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Borbericht 


zur 
erfen Autgase 
v. J. 1783, 





De Ueberzeugung, etwas Gemeinnuͤtziges 
zu unternehmen, und Die Hoffnung, einem 
biöherigen nicht unerheblichen Mangel bei 
dem Schulunterricht abzuhelfen, beftimmten 
mic, vor einigen Jahren zu dem Entfchluffe, 
die in der Hederichiſchen Anleitung zu den hi⸗ 
ſtoriſchen Wiffenfchaften enthaltnen Abfchnitte 
von der Elaflifchen Literatur, der Mytholo⸗ 
gie, und römifchen Alterthumskunde völlig 
umpmarbeiten, und dadurch meinem Freunde, 
dem Herrn Hofe, v, Schmidt, eine von ihm 

a 2 übers 


Proz Vorbericht 


übernommene Umarbeitung jenes ganzen Buchs 
zu erleichtern. : Da ich indeß an der zeitigen 
Vollendung diefer Abfıhnitte durch andre Ge— 
ſchaͤffte verhindert wurde; fo entfchloß ich mich 
zur Erweiterung meines Pland, und nahm, 
auſſer den gebachten Gegenftänden, auch die 
Archäologie und die griechifchen Alterthümer 
in denfelben auf; fo, daß nun Ein Ganzes dar- 
aus entftand, worin die bei der £efung Elafii- 
ſcher Schriftfteller nothivendigften hiſtoriſchen 
Huͤlfskenntniſſe, werigftens mit elementarifcher 
Bollitandigkeit, enthalten find. Ich darf es 
‚ wohl faum erinnern, daß hieducch nicht Bloß 
der Umfang des Hederichifchen Plans erweitert 
worden, fondern daß überhaupt in meiner gan 
sen Arbeit von der feinigen faſt nirgend eine 
Spur anzutreffen ſey. 


Meine Abſicht bei dieſem ganzen Ent- 
wurfe gieng dahin, ſowohl Eehrenden als Ler⸗ 
nenden auf Gymnaſien und Schulen ein Buch 
in die Hande zu geben, defien fie fich zur Eins 
leitung fowohl, als zur beſſern Aufklärung, 
bei der Leſung klaſſiſcher Schriftiteller, bedier 
nen Fönnten. Denn, daß literarifche und char - 
rafteriftifche Kenntniß derfelben, daß. nähere 

De: 


r erſten Ausgabe. v 


Bekanntſchaft mit dem Zuſtande der alten Li⸗ 
teratur und Kunſt, daß die Erlernung der 
griechifchen und roͤmiſchen Fabelgeichichte und 
Altertfumsfunde, nicht nur fehr nüßliche, 
fordern durchaus ‚unentbehrliche Hulfsmittel 
des klaſſiſchen Sprachftudiums find, braucht 
wohl Feines Erweiſes. Und ed muß, denf 
ib, eine große Erleichterung diefer Kennt: 
niffe werben , daß hier alle unter Einen ge— 
meinfchaftlichen Geſichtspunkt gebracht, und, 
fo viel möglich, in einer gleichförmigen Mes 
thode, mit Weglaffung alles Unnüsen, mit 
Zuſammendraͤngung alles Nothwendigen, und 
mit beſtaͤndiger Hinficht auf ihren zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch, abgehandelt find. Dem Leh- 
rer werden überall zu mannichfaltigen Erläute- 
rungen und Zufägen Anläffe und Winfe gege⸗ 
ben; und der Lernende hat in dem Buche feibft 
ein Hilfsmittel, ſich das Nothwendigſte und 
Beientlichfte Dusch Öftere Leſung und Wieder⸗ 
holung bekannter zu machen. 


Die Archaͤologie der Literatur und 
Kunft iſt bisher noch nie, weder nach dieſem 
Entwurfe, noch in einer dem Schulunterrichte 

angemeſſenen Einfleidung, vorgetragen wor⸗ 
| ‚93 ben, 


vir Vorbericht 

den, und doch iſt ſolch ein Vorſchmack dieſer 
Kenntniſſe dem Juͤnglinge ſo nothwendig, der 
ſich mit den Denkmaͤlern des griechiſchen Al— 
terthums von der rechten Seite bekannt ma= 
hen. und fich dereinft eines völligern und mans 
nichfaltigern Genuſſes Achter Kunſtkenntniß 
erfreuen will. Aber freilich muß dieß Feld 
auch für den Lehrer Feine unbekannte Gegend 
feyn, um feinem Schüler den Unterricht nach 
dieſem Grundrifie — und ae zu 
wagen, 


Die Ueberſicht der x Klafithen Särifte 
ſteller konnte hier nur ganz Fury und fumma=' 
rifch angeftellt werden, Ich zog bie Klafli- 
fifation nach den Wiffenfchaften einer in Eins 
fortgehenden chronologifchen Folge. auch darum 
vor, meil ich fo Gelegenheit: fand , über‘ die 
Form jeder Wiffenfchaftibei den Griechen und 
Roͤmern Furze Bemerkungen vorauszufchicken, 
Bei Anführung der Ausgaben der Klaflifer, 
und der brauchbarften Huͤlfsbuͤcher, ſchraͤnkte 
ich mich bloß auf diejenigen ein, die ich den 
Fähigkeiten derer Zünglinge, für die dieß Buch 

zunaͤchſt beſtimmt ift, am gemäßeften, und ih» 
ver weitern Bildung am zuträglichften zu ſeyn 
| glaubte. 


zur erſten Ausgabe, vo 


glaubte. Die Charakterifirungen der Schrifte 
ftellee Eonnten nicht anders als fehr Furz und 
fummarifch ausfallen, Fonnten nur die Haupts 
jüge, und auch) diefe oft nur unvollendet, ans 
deuten, 


Am Eürzeften ift der Entwurf der My: 
thologie gerathen, den ich zunachft zum Ges 
brauch meiner Borlefungen entworfen, und 
auch einzeln Habe abdrucken laſſen. Ausführlis 
here Handbücher hat man fehon -darüber in 
Menge. Hier fuchte ich nur die wiſſenswuͤrdig⸗ 
ften Umſtaͤnde von den minder wichtigen, Das 
Hiftorifche ver Fabellehre von allem, der Aus: 
send fo entbehrlichem, Hermenevtiſchen daruͤ⸗ 
ber, zu fcheiden, und für den Lehrer das auszu⸗ 
seichnen, worüber er zu Eommentiren hat. Die 
Anfügrungen der Metamorphofen Dvid’s has 
be ich deswegen hinzugefeßt, weil ich es für fehr 
unterhaltend, und in manchem Betracht für 
fehr nüßlich halte, ihre Lefung mit dem mythos 
logiſchen Unterrichte zu verbinden, 


Eined neuen Grundriſſes der griechi⸗ 
fihen und roͤmiſchen Alterthuͤmer bedurfte 
es, wie ed fcheinen möchte, am mwenigften, da 

04 folcher 


vin Vorbericht zur erſten Ausgabe. 


ſolcher Grundriſſe beſonders von den roͤmi⸗ 
ſchen, ſchon ſo viele vorhanden ſind. Aber 
theils gehoͤrte die Aufnahme dieſer Alterthuͤmer 
mit zur Vollſtaͤndigkeit dieſes Ganzen, theils 
hoffe ich auch hier, ſo wie uͤberall, durch die 
Ausſonderung des Erheblichen und Zweckmaͤßi⸗ 
gen von dem Unerheblichen und Zweckwidri⸗ 
gen, wovon die meiſten Handbuͤcher wimmeln, 
keine ganz unnuͤtze noch unverdieuſtliche Arbeit 
uͤbernommen zu haben. 


Vor⸗ 











Borberidt 
zur zweiten Ausgabe v. J. 1787. 





Die günftige Aufnahme, deren mandieß Hands 
buch gewürdigt hat, war mir die Dringendfte 
Aufmunterung, demſelben bei Gelegenheit die: 
feö zweiten Abdrucks eine größere Vollkommen⸗ 
heit zu geben. Zwar freilich nicht in dem Gras 
de, im dem ich es wuͤnſchte und nöthig fand; - 
weil es mir theild an nöthiger Muße fehlte, theils 
such Die ganze Einrichtung des Buchs fehr 
weitläuftige Zufage und Erweiterungen unters. 
ſagte. Ich ſchraͤnkte mich daher nur auf die 
Vermehrung desjenigen Theild vorzüglich ein, 
der ihrer am unentbehrlichften bedurfte, nam» 
lich auf die Notiz der Flaffiichen Literatur, im 
welcher fehon Die Anzeige der in den legten drei 
Jahren erfchienenen brauchbaren Ausgaben klaſ⸗ 
hicher Schriftfteller ein nothiwendiges Erforder- 
niß war. Aufjerdem fchienen mir auch hie und 
da noch einige Züge zur Charakterifirung der 
Schriftiteller nicht überflüffig zu feyn. — Man 
wird indeß auch in den übrigen Abtheilungen 
dieſes Handbuch meine beftändige Durchficht, 

05 und 
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x DVorrede zur zweiten Ausgabe. 


und eine ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf Verbeſ⸗ 
ſerung der weſentlichſten Maͤngel in den Sachen 
ſowohl als im Vortrage ſehr bald wahrnehmen, 
wenn man ſich die Muͤhe giebt, dieſe zweite 
Auflage mit der erſten zu vergleichen. | 

Gar ſehr Hätteich gewuͤnſcht, daß meine oͤf⸗ 
fentliche Aufforderung an ſolche Schullehrer, die 
ſich dieſes Handbuchs bisher bedient haben, mir 
die von ihnen bemerkten Fehler und Maͤngel 
deſſelben vorlaͤufig anzuzeigen, nicht faſt voͤllig 
vergeblich geweſen wäre; alsdann wuͤrde dieſe 
zweite Ausgabe gewiß noch weit mehr Vorzuͤge 
vor der erftern erhalten haben. Auch hätte ich 
den Wunſch einiger würdigen Männer gern be: 
friedigt, die hier gemachten Zuſaͤtze beſonders 
abdrucen zulafien, wenn e8 die Ratur der Sa⸗ 
che verſtattet Hätte, und wenn die meiften Aen⸗ 
derungen nicht mit dem Terte felbft fo in Ein 
Ganzes. verwebt waren, daß fie fich nicht wohl. 
einzeln ausziehen und mittheilen ließen. Einem 
andern, wir von mehrern gedußerten Wunfche, 
dieſem Handbuche, auffer der Inhaltsanzeige 
noch ein alphabetifches Regiſter beizufügen, 
habe ish defto Lieber gewillfahrt, je mehr ich ſelbſt 
die Nothwendigkeit dieſes Zuſatzes erfannte, 





Dor: 





Borerinnerung 
zur dritten Auflage v. J. 1792, 





Das Beduͤrfniß eines neuen Abdrucks vom 
dem gegenwärtigen Handbuche veranläffte mich 
zu einer neuen Durchficht defjelben. Bei dieſer 
verfuhr ich eben fo, mie bei der zweiten Aus: 
gabe. Ohne im MWefentlichen etwas zu ver: 
ändern, fehaltete ich die nöthigen Verbeſſerun⸗ 
gen, Berichtigungen und Zufage an ihrem Ort 
ein; and dieß traf auch dießmal die beiden erſten 
Abſchnitte am meiſten. 





Zu dieſer vierten Auflage. 


Do man dieß Handbuch noch immer bed Ge: 
brauchs beim Lnterricht in mehrern Schulen 
würdigt; fo bin ich auch dießmal meiner Ver⸗ 
fahrungsart bei dem zweiten und dritten Abs 
drucke AERO treu geblieben, und habe mir 
weder 


xıı Vorerinnerung zur vierten Aufl, 


weder eine größere Ausführlichfeit noch eine 
mwefentliche Abänderung und Ilmarbeitung des 
Ganzen erlaubt. Nur da, wo ed nothwendig 
fchien, befonders in der eigentlichen Literatur, 
find die neuern Ausgaben und Hülfsbücher hin⸗ 
zugefegt worden. Die am Schluß bemerften 
Berichtigungen, bie fehon laͤngſt von mir an 
gezeichnet waren, aber aus Verſehen nicht an 
ihrem Orte angebracht wurden, bitte ich nicht 
zu überfehen. — Braunfchweig, .: ıoten 
März, 1801. 
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cher den erften Urſprung menfchlicher. Kennt: 
niffe, und ihre Ausbildung zu Wiſſen⸗— 

| fchaften und nn er P 
— | we 


Hr Menſch, in — —— achten 3b 
| flande, hatte zwar ſchon alle Anlage und Faͤhigkeit zu 
Mmancherlei Arten der Etkenntniß, in der vorzäglichen Rolls 
kommenheit ſeiner Seelenkraͤfte, die er vor unvernuͤnftigen 
Geſchoͤpfen voraus hat, und in ber Beſonnenheit oder dem 
Vermögen, ſich feiner Vorftellungen. und Empfindunfen bes 
wuſſt zu ſeyn, und ſich diefelben durch gewiſſe Merkmale ge: 
zenwaͤrtig zu erhalten; er befah aber noch. feinen wirklicheis 

| A 2 ot 


4 Einleitung. 


Vorrrath von anerſchaffnen Kenntniffen und dertigkeiten; viel 
weniger Einſicht in den Zuſammenhang wiſſenſchaftlicher oder 
kunſtmaͤßiger Regeln und Vorſchriften, die erſt Folgen — 
Beobachtung und — Nachdenkens ſind. 


2. 

Mur durch bie allmälige Entwidelung — Seife, 
£räfte, durch ihre vom mannichfaltigen Beduͤrfniß veran⸗ 
faffte Anwendung und in mehrern Fällen wiederholte Uebung, 
‚und durch manche Beguͤnſtigung des Zufalls, etwarb er ſich 
eine Menge von Erfahrungen und Beobathtungen über fich 
und die auffer ihm befindlichen Gegenftände der fichtbaren 
Natur, die in der Folge immer mehr bereichert, berichtigt und 
dem Gedaͤchtniß eingeprägt wurden. Stufenweiſe führte ihr 
auch fein Nachdenken von den ſichtbaren Gegenſtaͤnden auf 
die unſichtbaren, von den ihm in die Augen fallenden Wir⸗ 
kungen auf Folgerungen und Vermuthungen über ihre ne. 
genen Urſachen und Kräfte, 

3. a 

Durch Huͤlfe der Sprache wiirde ſowohl die Aufbehal⸗ 
tung als beſonders die Mittheilung dieſer einzelnen Kennt⸗ 
niſſe befördert und erleichtert; und nun ſchraͤnkte ſich der In⸗ 
begrif des menſchlichen Wiſſens nicht mehr auf die einzelnen 
Wahrnehmungen und Erfahrungen eines jeden einzelnen Beob⸗ 
achters ein. Die Summe ber erworbnen und mitgetheilten Ein« 
ſichten vergroͤßerte ſich immer mehr, je mehr fi) die Menfchen 
in. ‚gefellige Verbindungen vereinten, und je mehr, durch zunehr 
mende Bevölkerung und Geſelligkeit, einerlei Zweck, einetlei Le⸗ 
— und ‚semsinfhaflihe Intereſſe herrſchend wurde. 


— Runſttennmiſſe — frühe; als die — 
ſchaftlichen, weil bei jenen das Beduͤrfniß, welches fie vers 
anlaſſte bringender ; auch bie Muͤhe ſie zu — gerin⸗ 

gen 


— ze 
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ger, und meßr eine Frucht der Erſahrung als des Nachdenkeus 
war. Und unter den Künften waren die mechanifchen, oder 
die fogenannten Kuͤnſte des gemeinen Lebens, aus eben diefen 
Urſachen die früheften in ihrer Entſtehung. Erſt in der Fols 
ge, da man über die Veredelung derfelben, fiber ihre hoͤhern 
Zwecke, und ihre Vervielfältigung nachzudenken anfieng, und 
das Bebürfniß angenehmer Gefühle dringender ward, entflans 
den auch die fchönen Künftee Meceſſiratis inventa anti» 
quiora ſunt quam volupraris. cıc, | 


Nur muß man fich die früheften Kunftienntniffe nicht im 
abgefonderte Formen gebracht ,. nicht fyftemarifch, nicht auf 
durchaus allgemeine und zufammenhängende Regeln zuruͤckge⸗ 
führt, denken. Sie waren, der Thegrie nad), blos gelegents 
liche einzelne Bemerkungen, Marimen und Erfahrungsfäße ; 
and, der Ausübung nach, bloß mechanifche Handgriffe, oder 
duch Zufall oder dringendes Beduͤrfniß gelehrte Wortheile, 


Auch war Ihr erfier Gegenſtand und Zweck nichts weiter, als 


Befriedigung jenes Beduͤrfniſſes, als Selbfterhaltung und 
größere Bequemlichkeit des gefelligen Lebens, die man einander 
durch gegenfeitige Hülfe und durch Mittheilung feiner Gfapr 
rungen und Einfichten zu — ſuchte. 


6. 

Schon vor der großen Ueberſchwemmung der Erde, oder 
vor der ſogenannten Suͤndfluth, waren die Menſchen mit 
mancherlei praltiſchen Kenntniſſen dieſer Art, z. B. mit Lande 
dan, toher Baukunſt, Bearbeitung der Metalle, bekannt, und 
darin, obgleich noch fehr unvollfommen, geübt. Allein, eben 
durch jene große Maturveränderung, und die dadurch bewirfte 
Bertilgung eines großen Thells des Dienfchengefchlecdhts, ſcheint 
ſich der größte Theil diefer Kenntniſſe verloren zu haben, deren 
fernere Mittheilung und Verbreitung durch die bald darauf ers 
folgte Zerſtreuung der Erdbewohner in mehrere Gegenden, und 

As 7 die 
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bie dadurch entſtandene Vervielfaͤltigung der Sptachen fr ers 
ſchwert wurde. Dadurch wurden die menfchlichen Einfihten 
: dm ganzen erſten Jahrtauſend gar ſehr il ihrem weitern Forts 
gange gehemmt und verzögert; und es fehlte den Menſchen 
lange Zeit ſelbſt am einigen der unentbehrlichſten Kenntniffe, 
; ». von dem n Gebrauch des Feuers. 


4 7.* 

Die Nahrungsmittel, deren ſich die erſten Erdbewoh⸗ 
ner bedienten, waren uͤberaus einfach, und zum Theil nur ſo, 
"wie ‚fie ihnen die Erde" unbebauet, darbot. Auch der Genuß 
der, Thiere war bei dem Mangel der Mittel, ſich ihrer zu bes 
mächtigen ‚ fehr eingeſchraͤnkt; und die Zubereitung diefer beis 
derlei Arten von Nahruggsmitteln blieb noch Aufferft unvoll⸗ 
fommen. Die Bedürfnif war indeß ohne Zweifel das drin⸗ 
gendftes und daher ift es nicht nur hoͤchſt wahrfcheinlich, ſon⸗ 
dern auch durch Zeugniffe heiliger und weltlicher Schriftſteller 
beſtatigt, daß Aderbau und Viehzucht die früheften und 
allgemeinften Befihäftigungen der Menfchen, und die dahin 
gehörigen Kenntniffe die erſten und zahlreichſten geweſen find, 
Ein Beweis ſowohl von dem Alterthum als von der-damalis 
gen Seltenheit des Ackerbaues iſt unter andern aud der Ums 
ftand, daß faft alle alte Bölker die Erfindung und Einfühs 
rxung deffelben irgend einer Gottheit, oder wenigfiens den 
eiſten, oft deßhalb vergoͤtterten, Stiftern und Beherrſchern 
dis, Staaten, zuſchrieben. 


6 
Nach der Verfchiedenheit der Gegenden, bes Himmels⸗ 
ichs, der Lebensart und Gewöhnung, waren auch ſelbſt 
bieſe einfachen Kenntniſſe und die Grade ihres Fortgangs vers 
fhieden. Bei Einigen, war Feldbau, bei Andern Biehzuht, 
bei Andern Jagd und Fiſchfang, die herrſchende Beſchaͤfti⸗ 
gung; und folglich waren auch bei ihnen die in jeder Art vora⸗ 
kom⸗ 














iu 
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kommenden. Erfaßrungen,. und die barauschergeleiteten Wahr⸗ 
nehmungen und. Kenntniſſe die gewöhnlichften. and vollkom⸗ 
menften, Der Aderban hatte, für-die Beſoͤrderung mehrerer: 
Künfte, und ſelbſt zur Bewirkung ihres groͤßern Bebürfnifiesz 
noch den wefentlichen Vortheil, daß er dem. Aufenthalt dem 
Menſchen, der vorher unſtaͤt und veraͤnderlich geweſen wat, 
mehr am gewiſſe Oerter, an, bleibende Beſiungen heftete, 
und ihnen Anlaß zur Erfindung. mancher Huͤlfskuͤnſte ‚gab, 
wodurch fie ſich den Feldbau ſelbſt immer — und — 
ger — fonnten. | Y 


Fer 9 In. ' 2213 
Unter andern hieburch veranlaſſten Erfindungen iſt fuͤt 
unſern Zweck vorzuͤglich die Baukunſt und die Bearbeitung 
der Metalle merkwuͤrdig. Jene entſtand ſehr fruͤh durch die 
Nothwendigkeit, ſich Obdach und Sicherheit vor dem Unger 
im der Witterung unb den Anfällen des Wildes zu verfchafs 
fen; wiewohl fie in ihrem’ erflen vohen Uefprunge, wo man 
ſich mit Höhlen und fjlechten "Hütten besnügte, "kaum den 
Namen einer Kunſt verdiente. Durch das geſellige Leben ge⸗ 
wann fie hernach weitern Fortgang. Die Metalle wurden 
wahrſcheinlich durch Zufaͤlle zuerſt der menſchlichen Kenntniß 
catdecktz und die Kunſt, ſie zu ‚verarbeiten, w wurde durch 
manche Wahrnehmungen in der Natur, und durch die ur⸗ 
ſpruͤngliche Beſchafenheit der Metalle ſelbſt allmaͤlig erleichtert. 
| | Nr z BB — - 4. — 
Spaͤtern und langſamern Urſprungs waren die Kuͤnſte 
der Nachahmung, weil ſie kein fo dringendes Beduͤrfniß, 
und ſchon ein geſchaͤrfteres, anhaltendes Nachdenken/ ſelbſt 
ein geuͤbteres Abſonderungsvermoͤgen ‚des. Geiſtes, voraus⸗ 
ſetzen. Anſaͤuslich waren auch. ſie geößtentheils, mehr mechas ; 
ahqe, als ſchoͤne Kuͤnſte, und in ihren, erſten Verſuchen 
A4 aͤuſſerſt 
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auſſerſt roh und mangelhaft. Dahin gehoͤrt bie geſammte 
Bildnerei, beſonders die Kunſt/ aͤuſſere Geſtalten nachzufor⸗ 
men, deren erſter Stoff von weicher Art, z. B. Thon und 
Erde, geweſen zu ſeyn ſcheint. Das eigentliche Seichnen 
entſtand vermuthlich ſpaͤter, und wurde wahrſcheinlich durch 
Umriſſe des: ven: Körpern geworfenen Schattens zuerſt aus⸗ 
geuͤbt. Auch die Muſſk gehoͤrt zu dieſen fruͤh entſtandnen 
Kuͤnſten det Nachohmung, und hatte vermuthlich die Einſtim⸗ 
mung in’ die toͤnende Natur, beſonders in den. Geſang ber: 
Voͤgel, zur erften Beranlaffung. Mit ihr, vielleicht auch: 
fhon vor ihr, entflanden auch die erften Berfuche der Poefie, 
die ſowohl in ihrem Urſprunge, :als in ihren erften 
een yon. der — ee war 


>4 Ir — 

Die Sprace if (bon oben ($: 3.) als da ie ver⸗ 
nehmſten Huͤlfsmittel zur Mittheilung menſchlicher Kenntniſſe 
erwähnt worden. Ueber ihren Urſprung bemerken wir nur, 
daß dem erſten Wenſchen zwar Sprachfaͤhigkeit, nicht aber 
Sprache ſelbſt, anerſchaffen, und daß dieſe, den wahrtſchein⸗ 
lichſten Vermuthungen nach, nicht wundervolles Geſchenk der 
Gottheit, ſondern allmaͤlige Erfindung des Menſchen ſelbſt 
war, in welchem ſich die natuͤrlichen Laute, die er. als Aus⸗ 
druck manichfaltiger Empfindungen, mit andern Thieren gen, 
mein, bat, nach und nach zu artitulirten Toͤnen, und zu Zei⸗ 
chen ſeiner Gedanken und Vorſtellungen ausbildeten. Uebri⸗ 
gens wurde die Sprache nicht fuͤr den einzelnen, ſondern erſt 
fuͤr den geſelligen Menſchen ein Bedürfnif, das dringend ges 
nug war, um de urfprüngliche- Sprächfähigkeie zu entwickeln, 
und den- Vorrath der Wörter unablaͤßig und ſchnell zu vermeh⸗ 
ren. Da indeß die Begriffe damals noch ſehr eingeſchtaͤnkt, 
und ihre Gegenſtaͤnde blos ſinnlich waren; fo bedurfte die ut⸗ 
fprängliche Sprache weder großen RO ee noch — 
—— Auedildun · 
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In etwas ſpaͤtere Zeiten, nie Sie Wntftehung — 
gehört die Erfindung und Einführung der Schrift, wodurch 
man eben die Laute fihtbar machte, welche bisher nur hörbar 
gewefen waren, und ihnen zugleich allgemeinere Vernehmbarteit 
und bleibendere Dauer verfchaffte. Eine Erfindung, die zur’ 
Mittheilung und Verbreitung menfchlicher Kenntniſſe fo unges 
mein wohlthaãtig und befoͤrderlich wurde, die ſelbſt noch jetzt 
das bequemſte und allgemeinſte Mittel ihrer Verbreitung bleibt, 
verdient hier nichts bloß erwaͤhnt, ſondern nach ihrer erſten 
Entſtehung, und, nach den verſchiednen Graden ihrer Ent⸗ 
wickelung und verhaͤltnißmaͤßigen Volltommenheit/ naͤher er⸗ 
wogen zu WENN 
BEAT. Tree * F 

Vor Erfindung der Schrift gab es andre, aber immer 
noch ſehr unzulaͤngliche, Mittel, die Vorſtellungen dem Auge 
zu bezeichnen, und ſie auf dieſe Weiſe mehrern Menſchen, 
auch ſelbſt dern Nachkommen, mitzutheilen. Vorzuͤglich 
brauchte ati’ dieſe Mittel, um das: Andenken, irgend einer, 
merkwürdigen Begebenheit oder-Perfon zu erhalten. Dahin 
gehörten -etrichtete Denkmäler, Säulen, oder bloße Stein, 
haufen ; angeotdnete Feſte; hiſtoriſche Lieder, fortgepflanzt 
durch muͤndlichen Unterricht, der überhaupt dieſen Dentmaͤlern 
zu Huͤlfe kommen, und ihnen das Bedeutende, das ſie für. 
ſich nicht Hätten, ertheilen mwuffte.: Bei vorfommenden Ges. 
Iegenheiteri , 3. B. bei der Wiederkehr eines Feftes, wurde die 
Veranlaſſung deffelben und: die Gefchichtedeffen, dem es gefeiert 
wurde, erzählt oder befungen. Spuren diefes Verfahrens fin: 
det man noch jeßt bei milden oder wenig gebildeten Völkern. 


Ein näherer Schritt zur Erfindung der Schrift war 
ſchon ————— der Gegenſtaͤnde, die man auch als 
4 Us die 


\ 
xxvHI -- Juhalt. | 
öuer 6: 83: "Unarifdes-Buindes-s. 36; Llichee Marinfehafe 
6. 87. Roͤmiſche Reiterel $. 88. 89. "Spätere Abtheilung der 
Legionen $. 90. Leglonen der Bundsgenoſſen 9. 91. Gefolge 
und Zubehör des Heers 8. 92. Marfchordnung $..93. Vei⸗ 
ſchiedne Stellungsarten 94. Beſchaffenheit des roͤmiſchen Las 
gers 95.7 97. Kriegsmaſchinen bei Belagerungen 6. 98. Auf⸗ 
werfen der Daͤmme $. 99. Andre Kriegsmaſchinen $. 100. 101. 


Seetreffen 102. 103: Triumph fiegender Feldherren $. 104» 
‚206. Ovation- und minder feierficher Triumph 6. 107. Krieges 


. weſen umter den Kaiſern $. 108. 109. 


AV. Privakben 6 0 ee. ©. 578 
Buͤrgerliche Verhaͤltniſſe der Römer $. 110. Namen u. 
Geſchlechter $. 111. Eheverbindungen $. 112. Gebräuche bei 
. der Verlobung $. 113. Hochzeitliche Sebtäriche $. 114. 115. 
Eheſcheidungen $. 116. Gebtaͤuche bei der Geburt roͤm Kin⸗ 
der $. 117. Befreiung von der väterlichen Gewalt $. 118. 
Adoption und Arrogation $. 119. Legitimation unehelicher 
Kinder $. ı20. Erziehungsanftalten $. ı21. Hausgeſinde der 
Mömer, und Sklaven verfchtedner Art $. 122.123. Sklaven⸗ 
Handel $. 124. Freiheit der Knechte $. 125. Hhufer der Roͤ⸗ 
‘mer, und deren Theile $. 126. 127. Lebensart in Rom $. 128. 
intheilung des Tages $. 129. Gewoͤhnliche Beihäftigungen 
$. 130. Mahlzeiten und Gaſtmahle $. 131. 132. Gefellfchafts 
Tiche Spiele $. 133. Kleidertrachten $. 1345136. KHaarpub 
der Römer und Römerinnen $ 137. keichenſeierlichtelten 4. 
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licher den erſten Urſprung menſchlicher Kennte 
nie, und ihre Ausbildung zu Wiſſen⸗ 

| ſchaften und —— | 2. u 

J — en 


1. 


Hr Menſch, tn — unfprängtiäen, helle ab 


ftande, hatte zwar fchon alle Anlage und Faͤhigkeit zu 


mancherlei Arten der Etkenntniß, in der vorzuͤglichen Voll⸗ 


kemmenheit ſeinet Seelenkraͤfte, die er vor unvernuͤnftigen 
Geſchoͤpfen voraus hat, and in ber Beſonnenheit oder dem 
Vermögen, ſich feiner Vorftellungen. und Empfindunden bes 


wuſſt zu feyn, und ſich dieſelben durch gewiſſe Merkmale ge: 


genwärtig zu erhalten; er beſaß aber noch keinen wirklichen 
| 0 9a Voꝛ⸗ 
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Vorrrath von anerſchaffnen Kenntnifen und Fertigkeiten; viel 
weniger Einſicht in den Zufammenhang wiſſenſchaftlicher oder 
kunſtmaͤßiger Regeln und Borfchriften, die erft Folgen a 
Beobachtung und — Nachdenkens ſind. 


2. 

Nur durch bie allmaͤlige Entwickelung ſeiner Geiſtec⸗ 
kraͤfte, durch ihre vom mannichfaltigen Beduͤrfniß veran⸗ 
laſſte Anwendung und in mehrern Fällen wiederholte Lebung, 
und durch manche Beguͤnſtigung ‚des Zufalls, erwarb er ſich 
eine Menge von Erfahrungen und Weobathtungen über fich 
und die auffer ihm befindlichen Gegenftände der fichtbaren 
Natur, die in der Folge immer mehr bereichert, berichtigt und 
den Gedaͤchtniß eingeprägt wurden. Stufenweiſe führte ihr 
auch fein Nachdenken von den fihtbaren Gegenſtaͤnden auf 
die unfichtbaren, von den ihm in die Augen fallenden Wirs 
Eungen auf Folgerungen und Vermuthungen über ihre — 
genen Urſachen und Er 

3: | 

Durch Huͤlfe der Sprache wurde ——* die Aufbehal⸗ 
tung als beſonders die Mittheilung dieſer einzelnen. Kennt ⸗ 
niſſe befoͤrdert und erleichtert; und. nun ſchraͤnkte ſich der Ins 
begrif des menſchiichen Wiſſens nicht mehr auf die einzelnen 
Wahrnehmungen und Erfahrungen eines jeden einzelnen Beob⸗ 
achters ein. Die Summe der erworbnen und mitgetheilten Ein» 
ſichten vergrößerte ſich immer mehr, je mehr ſich die Meuſchen 
in.gefellige Verbindungen vereinten, und je mehr, durch zuneh⸗ 
mende Bevölkerung und Geſelligkeit, einerlei Zweck, einetlei Le⸗ 
levari und —— Intereſſe herrſchend wurde. 


ge Ranſttenene — fahen als die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, weil bei jenen das Beduͤrfniß, welches fie vers 
anlaſſte / dringender auch die Muͤhe, ſie zu erlangen, geris⸗ 
ger 
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ger, und mehr eine Frucht der Erfahrung als des Nachdenkeus 
war. Und unter den Künften waren die mechanifchen, oder 
die fogenannten Künfle des gemeinen Lebens, aus eben biefen 
Urfachen die früheften in ihrer Entſtehung. Erft in der Fols 
ge, da man Über die Veredelung derfelben, fiber ihre hoͤhern 
Zwecke, und ihre Vervielfältigung nachzudenfen anfieng, und 
das Bebürfniß angenehmer Gefühle dringender ward, entſtan⸗ 
den auch die fchönen Künftee Meceſſitatis inventa anti- 
guiora ſunt quam volupraris. cc. | 


Nur muß man fich die fruͤheſten Kunfttenntniffe nicht in 
abgefonderte Formen gebracht ,. nicht ſyſtematiſch, nicht auf 
durchaus allgemeine und zufammenhängende Regeln zuruͤckge⸗ 
fährt, denken. Sie waren, ber. Thegrie nad), blos gelegents 
lihe einzelne Bemerkungen, Marimen und Erfahrungsfäße ; 
and, der Ausübung nad), bloß mechanifche Handgriffe, oder 
durh Zufall oder bringendes Beduͤrfniß gelehrte Wortheile, 
Auch war Ihr erfier Gegenftand und Zweck nichts weiter, als 
Befriedigung jenes Bedürfniffes, als Selbfterhaltung und 
größere Bequemlichkeit des gefelligen Lebens, die man einander 
durch gegenſeitige Huͤlfe und durch Mittheilung ſeiner e 
rungen und Einſichten zu verſchaffen ſuchte. 

6. 

Schon vor der großen Ueberſchwemmung der Erde, oder 
vor der ſogenannten Suͤndfluth, waren die Menſchen mit 
mancherlei praltiſchen Kenntniſſen dieſer Art, z. B. mit Lands 
bau, roher Baufunft, Bearbeitung der Metalle, bekannt, und 
darin, obgleich noch fehr unvolltommen, geübt. Allein, eben 
durch jene große Naturveränderung, und die dadurch bewirkte 
Vertilgung eines großen Theils des Menſchengeſchlechts, ſcheint 
ſich der größte Theil dieſer Kenntniſſe verloren zu haben, deren 
fernere Mittheilung und Verbreitung durch die bald darauf ers 
folgte Zerftrenung der Erdbewohner in — Gegenden, und 

As die 
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die dadurch entflandene Vervielfaͤltigung der Sprachen ſehr er⸗ 
ſchwert wurde. Dadurch wurden die menſchlichen Einſichten 
im ganzen erſten Jahrtauſend gar ſehr in ihrem weitern Forts 
ga gehemmt und verzögert; und es fehlte den Menfchere 
fange Zeit ſelbſt an einigen der unentbehrlichiten Kenntniffe, 
; D. von dem Gebrauch des Feuers. 


PR . un J ee Te Fe A ; 
Die Nahrungsmittel, deren fich die erften Erdbewoh⸗ 

ner. bedienten, waren überaus einfach, und zum Theil nur fo, 

wie fie ihnen die Erde unbebauet, darbot. Auch der Genuß 
der, Thiere war bei dem Mangel der Mittel, fich ihrer. -zu bes 

mächtigen „ fehr eingeſchraͤnkt; und die Zubereitung diefer. beis 

derlei Arten von Nahruggsmitteln blieb noch Aufferft unvolls 

fommen. Dieß Bedürfniß war indeß ohne Zweifel das drin« 
gendfte; und daher ift es nicht nur hoͤchſt wahrfcheinlich, fons 

dern and) durch. Zeugniffe heiliger nad weltlicher Schriftflellen 

beitatigt, daß Aderbau und Viehzucht die früheften und 

allgemeinften Befhäftigungen der Menfchen, und die dahin 

gehörigen Kenntniffe die erften und zablveichften geweſen find, 

Ein Beweis fowohl von dem.Alterthum als von der damali⸗ 

gen Seltenheit des Ackerbaues iſt unter andern auch der Um— 

ftand, daß faft alle alte Völker die Erfindung und Einfühs 

zung deflelben . irgend einer Gottheit, oder wenigftens den 

erften, oft deßhalb vergöftetten , Stiftern und Veherrſchern 

I, Staaten, zuſchrieben. | 


nu let 

Bunte Verfchiedenheit der Gegenden, bes Himmels⸗ 
richs, der Lebensart und Gewoͤhnung, waren auch ſelbſt 
bieſe einfachen Kenntniffe und die Grade ihres Fortgan 98 vers 
fhieden. Bei Einigen, war Feldbau, bei Andern Viehzucht, 
bei Andern Jagd und Fiſchfang/ die herrſchende Beſchaͤfti⸗ 
gung; und ſolglich waren auch bei ihnen die in jeder Art vorg 
kom⸗ 
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tommenden Erfahrungen, und die dataus⸗hergeieiteten Wahr⸗ 
nehmungen und. Kenntniſſe bie gewoͤhnlichſten and vollkom⸗ 


menſten. Der Aderban hatte, fuͤr die Beſoͤrderung mehrerer: 


Kuͤnſte, und ſelbſt zur Bewirkung ihres groͤßern Beduͤrfniſſes 
noch dem weſentlichen Vortheil, daß eu den Aufenthalt dem 
Menſchen, der vorher unſtaͤt und veraͤnderlich geweſen war, 
mehr an gewiſſe Oerter, an bleibende Beſitzungen beftete,. 
und ihren, Anlaß zur Erfindung. mancher Huͤlfskuͤnſte gab, 
wodurch fie ſich den Feldbau ſelbſti immer — und — 
ger — ——— en c 
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Unter andern hieburch veranfafften Erfindungen iſt fuͤt 
unfern Zweck vorzüglich die Baukunſt und die Bearbeitung 
der Metalle merkwürdig. Sene entftand ſehr früh durch die 
Nothwendigkeit, ſich Obdach und Sicherheit vor dem Unge⸗ 
ſtͤm der Witterung und den Anfaͤllen des Wilbes zu verſchaf⸗ 
fen; wiewohl fie in ihrem’ erflen rohen Utſprunge, wo man 
ſich mie Hoͤhlen und ſchlechten "Hütten begnägte, "kaum ‚den? 
Namen einer Kunſt verdiente. Durch das gefellige Leben ges’ 
wann fie hernach weltern Fortgang. ' Die "Metalle wurden. 
wahrſcheinlich durch Zufaͤlle zuerſt der mienfehlichen Kenntniß 
entdecktz und die Kunſt, fie zu ‚verarbeiten, w wurde e durch 
manche Wahrnehmungen in der Natur, und durch die ur⸗ 
ſeruͤngliche Befchafferipeit der Metalle ſelbſt allmaͤlig erleichtert. 
ro,” “a nt a 
_ Opätern und langſamern — * die Kuͤnſte 
der Nachahmung, weil fie fein fo dringendes Beduͤrfniß, 
und ſchon ein gefhärfteres, anhaltendes Nachdenken, felbfk, 
ein- geuͤbteres Abſondexungsvermoͤgen des Geiſtes, voraus⸗ 
ſehen. Anſaͤuslich waren auch. fie geößtentheils, mehr mechas ; 
= als ſchoͤne Künfte, und in ihren, erſſen Verſuchen 
A4 aͤuſſerſt 
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auſſerſt roh und mangelhaft. Dahin gehoͤrt bie geſammte 
Bildnerei, beſonders die Kunſt/ aͤuſſere Geſtalten nachzufor⸗ 


men, deren erſter Stoff von weicher Art, z. B. Thon und 


Erde, geweſen zu ſeyn ſcheint. Das eigentliche Zeichnen 
entſtand vermuthlich ſpaͤter, und wurde wahrſcheinlich durch 
Umriſſe des von Körpern geworfenen Schattens zuerſt aus⸗ 
geuͤbt. Auch die Muſik gehoͤrt zu dieſen früh. entſtandnen 
Kuͤnſten der Nachehmung, und hatte vermuthlich die Einſtim⸗ 
mung in: die toͤnende Natur, befonders in den Gefang ber: 
Vogel, zur erften Veranlaſſung. Mit ihr, vielleicht auch 
ſchon vor ihr, entflanden auch die erften Berfuche der Poefie, 
die fowohl in ihrem Urſprunge, :als in * erſten Fortſchrit⸗ 
tem von der — — war | 
SER BIER * — 
Die Sprache iſt ſchon oben 6. 3.) als Pr der, vors 
nehmften Huͤlfsmittel ‚zur Mittheilung menfchlicher Kenntniffe 
erwähnt worden. Weber. ihren Urſprung bemerken wir nur, 
daß dem. erften Menſchen zmar Sprachfaͤhigkeit, nicht aber 
Sprache feldft, anerſchaffen, und daß diefe, den wahtſchein⸗ 
lichſten Vermutungen nach, nicht wundervolles Geſchenk der 
Gottheit, ſondern allmaͤlige Erfindung des Menſchen ſelbſt 
war, in welchem ſich die natuͤtlichen Lautey die er, als Aus⸗ 
druck mandichfaktiger Empfindungen, mit andern Thieren ges, 
mein hat, nach und nach zu artikulisten Lünen, und zu Zeis 
chen feiner Gedanken und Vorftellungen ausbildeten. Llebrie 
gens wurde die Sprache nicht für. den einzelnen, fondern erſt 
für den gefelligen Menſchen ein Beduͤrfniß— das dringend ge⸗ 
nug war, um bie urſpruͤngliche Sprachfaͤhigkeit zu entwickeln, 
und den Vorrath der Woͤrter unablaͤßig und ſchnell zu vermeh⸗ 
ren. Da indeß die Begriffe damals noch ſehr eingeſchtaͤntt, 
und ihre Gegenſtaͤnde blos ſinnlich waren; ſo bedurfte die ut⸗ 
ſpruͤngliche Sprache weder ‚großen: TREU Ruhe noch kun“ 
m. usa. | 
12. In 
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In etwas fodtete Zeiten, ale bie Shtflegirng ı der — 
gehoͤrt die Erfindung und Einführung der Schrift, wodurch 
man eben die Laute fihtbar machte, "welche bisher nur hörbar 
gewefen waren, und ihnen zugleich allgemeinere Vernehmbarteit 
und bleibenndere Dauer vetſchaffte. Eine Erfindung, die zur‘ 
Mittheilung uhd Verbreitung menſchlicher Kenntniffe fo unges 
mein wohlthaͤtig und beförderlich wurde, die felbft noch jetzt 
das bequemſte und allgemeinfte Mittel ihrer Verbreitung bleibt, 
verdient Hier nichts bloß erwähnt, fondern nach ihrer erſten 
Entftehung, und, nad den verfchiednen Graden ihrer Ent⸗ 
wickelung und verhäftnißmäßigen Böltemmenhelt, * er⸗ 
wogen zu werben, 
— ia. * ws 
Bor Erfindung der Schrift gab es andre, aber immer 
noch) ſehr unzulängliche, Mittel, die Vorftelungen dem Auge 
zu bezeichnen, und fie auf diefe Weife mehresn Menihen, 
auch ſelbſt den "Machkommen mitzuteilen. ; Vorzüuͤglich 
brauchte man dieſe Mittel, um das: Andenken, irgend: einer, 
merkwürdigen Begebenheit oder- Perfon zu erhalten. Dahin 
gehörten -errichtete Denkmäler, Säulen, oder bloße Steins, 
haufen; ' angeordnete Fefte; hiſtoriſche Lieder, fortgepflanzt 
durch muͤndlichen Unterricht, der überhaupt diefen Dentmälern 
zu Hälfe kommen, und ihnen ‘das Bedeutende, das fie für. 
ſich nicht Härten‘, ertheilen muſſte. Bei vorfommenden Ge⸗ 
legenheiten, z. B. bei der Wiederkehr eines Feſtes, wurde die 
Veranlaſſung deſſelben und die Geſchichte deſſen, dem es gefeiert 
wurde, erzaͤhlt oder beſungen. Spuren dieſes Verfahrens fin 
det mar noch jetzt bei wilden oder wenig gebildeten Voͤlkern. 
i44c.. | 
Ein naͤherer Schritt zur Erfindung der Schrift war 
ſchon di Abbildung der Gegenſtaͤnde, die man auch als 
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die erſte Stufe dieſer Erfindung anzuſehen hat, und wobei 
man Bekanntſchaft der Zeichnungskunſt oder einer rohen Mah⸗ 
lerei vorausſetzen muß. Hiedurch war man aber nur im 
Stande, einzelne Anihauungen, ohne Beziehung und Zus 
forumenhang, und. bloß fichtbare Gegenſtaͤnde auszubräkten, 
die allein einer ſolchen Abbildung fähig find. Hoͤchſtens liehen 
ſich Handlungen und Begebenheiten, aber: auch von dieſen 
nur Ein Augenblick ihres Verlaufs auf jedem Gemaͤlde, auf 
ſolche Weiſe mittheilen. Spuren dieſer erſten Schriftart; 
Haben wir noch in dan. Hieroglyphen der Aegypter, die aber, 
in ber. Folge Abaͤnderungen der Fotm und. Bezeichnung er⸗ 
hielten; und in dem Verfahren unaufgeflärter Volker, z. B. 
der Mexikaner, die ihrem Könige Montezuma von det Satz. 
dung der Spanier durch eine mit ben gefehenen Gegenſtaͤn⸗ 
den bemalte Leinewand Bericht Abflatteten, j 


| F 15.0, . — 

In der Folge wurden dieſe Abbildungen ſymboliſch, 
und bedeuteten nicht ſowohl die abgebildeten Gegenſtaͤnde ſelbſt, 
als andre, die damit eine gewiſſe Aehnlichkeit hatten, und 
ſelbſt keiner eigenthümlichen Abbildung faͤhig waren. Auf. 
diefe Art konnte man andy: ſelbſt manche geiſtige und nicht. 
ſichtbare Dinge durch Eörperliche und fihtbare Zeichen vor⸗ 
fiellen und anbenten. , Bei Völkern, die ſich nicht bloß mit 
finnlichen Borftellungen begnügten, -fondern ſich mit, höheru. 
Unterſuchungen über Gott und Natur befchäftigten, trat 
dieß Beduͤrfniß gar bald ein. .._ Daher brauchten auch die 
Aegypter ihre Hieroglyphen ſchon frühzeitig auf diefe fombos. 
liſche und allegorifche Art. So wurde z. B. das Yuge ein 
Symbol der Vorfichs, der Vogel ein Bild der Geſchwin⸗ 
digkeit, bie iin ein Auederc der er 
uff 


} 
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Ge gewöhnlicher und gangbarer dieſe Abbildungen wur⸗ 
ben, deſto mehr Verkuͤrzungen ·erlitten und vertrugen fle) 
Man machte die“ Zeicheh immer einfacher, und ſetzte oft nur 
einzelne Theile ſtatt der ganzen Figur, beſonders diejenigen 
Theile, deren Andentung zur Bezeichnung des Symbols am 
nöthigften, und für den gegenwaͤrtigen Zweck am dienlichſten 
war; z. B. ziel’ Hände mit einem Bogen ſtatt des ganzen 
Bogenſchuͤtzen, u. dergl. Ober man fehte die Wirkung mit 
Weglaffung der Teicht zu errathenden Ihrfache, z. B. einen 
aufſteigenden Rauch ſtatt des Feuers; das Werkzeug ſtatt des 
wirkenden Subjekts; z. B. Auge und Seepter für einen Re⸗ 
genten, u. f.f. Hiezu kamen vermuthlich noch manche andre 
an ſich bedeutungsloſe Zeichen, die durch Verabtedung und 
iſtern Gebrauch einen beſtimmten Sinn erhielten. 


Alle dieſe Mittel dienten immer nur noch zus Vorſtellung 
ber Sachen, nicht der Wörter und Toͤne, womit wir jene 
in der Rede bezeichnen. Aber chen die einfachern Züge, 
durch welche die Abbiſdungen der Gegenftände ins Kurze, gejos 
gen waren, fing mah nun auch an, -auf die Rede und deren 
einzelne Beftandtheile und organifche Artikulationen anzuwen⸗ 
den. Wahrſcheinlich geſchah das zuerſt mit ganzen Woͤrtern, 
deren jedes, wie in der Schrift der Chineſer geſchieht, durch 
ein beſonderes Zeichen angedentet wurde; hernach aber mit 
den Sylben, deren oͤftere und aͤhnliche Wiederkehr in mehtern 
Woͤrtern man bemerkte, und deren Andentung man daher 
auf gewiſſe gemeinſchaftliche Zelchen zuruͤckfuͤhrte. Dieſe Zei⸗ 
chen druͤckten dann zugleich den Vocal und'den Konfonanten | 
aus. Bei den Aethiopiern, Brachmanen, und mehreren 
morgenlänbifchen. Voͤlkern, fand fih eine folde Sylben⸗ 
ſchrift; und, in. Slam findet fe fi noch jebt. TAN. 
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Zur Vollkommenheit gedieh dieſe ganze Erfindung erſt 
durch die alphabetiſche oder Buchſtabenſchrift, welche auf 
den Sinn des Geſichts mit dem Sinne des Gehoͤrs vereint 
wirkt, indem fie nicht die Gegenſtaͤnde ſelbſt, ſondern die Töne 
malt, womit unfre Sprache ‘die Gegenftände dem Ohre be 
zeichnet, das. nun, beim Lefen der dem Geſichte dargelegten 
Schriftzuͤge, eben diefe Tone und Bezeichnungsart wieder fins 
det. Die eigentliche Zeit diefer fo aͤuſſerſt müßlichen Erfindung - 
iſt uns nicht bekannt; daß fie aber fehr alt feyn müffe, bemweis 
fen die biblifchen Stellen: 2.8. M. XVII, 14. XXIV, 4, 
28. XXXIV, 27: 4 B. M. XVII, 18. XXXI, 9. 19. 26. 
XXXII, 1.:%iob XIII, 26. XIX, 23. 24. XXXI, 35. 36. 
wo fie als eine ſchon bekannte Sache erwähnt wird, Eben fo 
wenig weiß man dem erften Urheber diejer Schrift, oder dass 
jenige Volk des Alterthums, bei dem fie zuerft auffam, mit 
Gewißheit zu nennen. Vermuthlich war es entweder das aſſy⸗ 
riſche oder das Ägyptifche, deren bürgerliche Verfaffung am 
frügeften Ordnung und Beſtand erhielt. - Bei den Griechen 
und Römern ſchrieb man die Erfindung der Buchftaben faft 
allgemein den Phöniziern zu. : Man flieht Hieraus von felbft, 
daß auch das erſte urfprüngliche Alphabet fich nicht zuverläßig 
angeben lafle- 

| 19. | 
So lange die Schreibefunft noch neu, nur wenig Vöoͤl. 

fern , und unter diefen nur wenig einzelnen Perſonen befannt 
war; machte man von ihr auch nur felten Bebrauch, und 
faft wicht anders als auf öffentlichen Dentmälern, wo die Buchs 

ftaben in Stein, Erz, Blei oder Holz gegraben wurden. 
Die waren daher auch die fräheften Materien, worauf 
man fchrieb; wozu hernach noch Thierhäute, Baumrinde, 

Blätter, beſonders von Palmbäumen, mit Wachs bezogene 

hölzerne Tafeln, Eifendein, Leinewand, Pergament, und 
| * das 
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das Agyptifche Papier, kamen, weldhes man aus deit-äufferh 
Häuten einer- Pflanze verfertigte, die Papyrus hieß,“ und deſ⸗ 
fen man ſich auch bei andern Voͤllern bediente. Meiſſel, Grife 
fel, Pinſel und Rohr waren die gewoͤhnlichſten Schrift⸗ 
werkzeuge des Alterthums; ſtatt des letztern wählte man erſt 
in ſpaͤtern Zeiten die Feder. Auch ſchrieb man in den vr. 
Zeiten mehr von der Rechten zur Linken, als umgekehrt: 
A — — Mont DET BET EC ET 
2a: —— Ss 
Der Inhalt der erften Schriften, auf Dentmälern ſo⸗ 
wohl, als im eigentlihen Büchern, war hiftorifch, indem 
man die erfundenen Scriftzäge zur Aufbehaltung denkwuͤrdi⸗ 
ger Umſtaͤnde und Begebenheiten, auf Säulen ‚' Altaͤren, 
Pyramiden, Obelisken u. dgl. und zur Aufzeichnung muͤndll⸗ 
der Sagen und Erzaͤhlungen anwandte, die bisher durch Ein 
Menſchengeſchlecht dem andern waren mitgetheilt und uͤberlie⸗ 
ſert worden. Und da man dieſen hiſtoriſchen Stof poetiſch 
einzukleiden, und: dann ihn muͤndlich vorzutragen gewohnt 
geweſen war: ſo wurden Gedichte dieſer Art fruͤher geſchrieben, 
als proſaiſche Aufſaͤtze. Eben dieß gilt von den politiſchen 
und moraliſchen Vorſchriften, die man gleichfalls in Geſang 
einzukleiden und mit Muſik zu begleiten pflegte; ' Unter allen 
eigentlichen Buͤchern ſind die moſaiſchen in der heiligen Schrift 
und das Buch Hiob die aͤlteſten, die wir noch haben, wenn 
gleich vorher ſchon manche andre‘ vorhanden geweſen find. 
Denn was man fonft unter dem übrigen Schriften nd * 
ausgiebt, iſt gewiß ſpaͤtern Utſptungs. 
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Durch diefe und andre Huͤlfsmittel befördert, wurden 
nach und nach die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe unter 
den Voͤlkern dee Alterthums immer häufiger und aflgemeiner, 
od fie gleich erſt ſpaͤt die eigentliche wiſſenſchaftliche und ſyſte⸗ 
matiſche Form erhielten; in’ weicher man allgemeine Grund⸗ 
fäbe 
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ſoaͤte und, Vorſchriften von den einzelnen Wahrnehmungen 
und Erfahrungen abſondert, und ihnen einen genauern, be⸗ 
zJiehungsvollen Zuſammenhang ertheilt. Auch hier waren 
Nothwendigkeit und Beduͤtfniſſe die erſten Lehrerinnen, und 
führten: den menſchlichen ·Fleiß auf. diejenigen wiſſenſchaftlichen 
Wahrheiten die zur Befriedigung jener Beduͤrfniſſe, und zur 
groͤßern Volllonnenheit des geſelligen Lebeus,. die brauchbar⸗ 
ſten und unentbehrlichſten waren. Dahin gehoͤrten vor⸗ 
zuͤglich die Arzneikunde, die Rechnenkunſt, Sternkun⸗ 
ONE. und, Meogrephie. ER EEE TR 
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KR ; un 
* (De natirfiche Trieb zur Selbſterhaltung, und zur Abe 
wendung ‚alles deflen »_. was der Geſundheit und dem Leber 
Gefahr drohte, veranlaſſte die erſten Beobachtungen, Er⸗ 
ſahrungen und Vorſchriften der Arzneikunde, durch mans 
cherlei zufällige Veranlaſſungen, ſelbſt bei. dem damals ges 
woͤhnlichen Genuß der Nahrungsmittel aus dem Pflanzen⸗ 
‚seiches obgleich auch dieſe Wiſſenſchaft erſt viel fpäter auf bes 
ſtimmte Regeln aurückgeführt, und ein Gegenftand des beſon⸗ 
dern Fleiſſes einzelner, Perfonen, wurde. Dieß geſchah bei 
den, Aſſyrern, Aegyptern und, Phoͤniziern zuerſt; wiewopl 
‚die Zeit: des Ueberganges ‚einzelner. Erfahrung im die feientifis 
ſche Form ſich nicht genau beſtimmen laͤſſt. = Auch beſchaͤftigte 

man ſich in dem aͤlteſten Zeitalter mehr. mit, Heilung der 
=. als der innern Krankheiten; und die Zergliederungs⸗ 
kunſt ſelbſt hatte ohne Zweiſel ‚der. Wundarznei ihren Ur⸗ 
ſprung zu danken. 
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Under. den . —— Wiſſenſchahen keine bie 
Kechnenkunft oder. Arithmetik eine. der aͤlteſten zu feyn; 
aber gleichfalls nur in ‚einzelnen und einfachen Anwendungen 


und Mebungen, deren. Örunbfäge damals noch keine zuſam⸗ 
* am men⸗ 
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menhängende oder vollftändige. Theorie ausmachten. Schon 
bie etſten Verhaͤltniſſe „ber „bürgerlichen Geſellſchaft, und die 
Abfonderung des. Cigenthumg ‚und der Beſitzungen eines Je⸗ 
den, machten Zahl, / Maaß und Gewicht nothwendig. Der 
praktische, Theil diefer Wiſſenſchaft ift daher unftreitig ſeht alt, 
und entfkand wahtſcheinlich unter ‚ben Aegpptern und Phönie 
jieen zuerſt, deren Berfaflung, andlung und Schlffahrt der 
Huͤlfe arithmetiſcher Kenntniſſe e nicht entbehren konnte. Eben 
dieß gilt auch. von den Babyloniern, ‚wegen ihrer frühen 5 Des 
ſchaͤſtigung mit aſtronomiſchen Bahrnehmpngen und Zeitht⸗ 
rechnungen. Die erſten ſinulichen Huͤlfsmittel beim * 
‚waren Kieſel, Körner. y. bal.; doch etfand man bald gewi 
Söriftzüge : als Zahlzeichen, wovon fi. 3 B. noch auf i 
aͤlteſten -Anpeioen — * Spuren ſor vn 
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er ber Meferung ber Sternkunde verliert ih in * 
fräßefien- Zeiten ‚des. Alterthums, weil man, wenigſtens je 
Eintheilung und "Beflimmung, der Zeit aftronomifhe Wahr⸗ 
nehmungen nöthig hatte, und alle Verrichtungen des Acker⸗ 
baues, der Lauf und die Richtung der Schiffahrt, und felbft 
die Ordnung bürgerlicher Sefhäfte, davon abhiengen. Die 
Aegypter, Babylonier und Ehaldäer wurden vorzüglich durch 
den Himmelsſtrich ihrer Laͤnder / und ſelbſt durch ihren ge⸗ 
wihnlichen Aufenthalt unter dem: freien, offnen Horizont, zu 
dergleichen Wahrnehmungen aufgefodert und beguͤnſtigt. Zus 
dem iſt die frühe Entſtehung der Aftrologie aber Sternden⸗ 
terlunſt, "Die beſonders bei den Chaldaͤern jo herrſcheud war, 
ein BDeweis von ihren. frühen aſtronomiſchen Beobachtungen. 
Unb.die aͤlteſte Bölßergefhhichte lehtt uns, daß man auf bie 
2⸗ und der —— ſeht rap 
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Der — der Wider iſt leichfals ſeht er 
obgleich fie anfänglich noch gar inangelhaft,“ und nur auf 
einige ptaktiſche Handgriffe und Kenntniſſe eingeſchtantt far. 
Am fruͤheſten entſtand ohne Zweifel die ſogenannte Longime⸗ 
trie, oder die Ausmeſſung der Liungen und geraden "Linien, 
"weil man ihrer‘ ſelbſt bei den erften rohen Vetſüchen der Bau⸗ 
kunſt nicht ganz entbehren konnte. Schwerer und zuſam⸗ 
mengeſetztet war ſchon die Planimetrie, odet die Ausmeſ⸗ 
fung” der Flächen, deren iflnbimg mehr Schatfftun id 
"Werfeinerung voraus ſetzt. Ihre vornehmſte Veranlaſſung 
‚fpeint die Theilung der Laͤndereien geweſen zu feyn: ' Die 
Stereometrie, oder die Ausmeſſung dichter Körper, wurde 
wahrſcheinlich zuletzt erfunden, obgleich der fi frühe Gebrauch 
der Wage ihre Kenntniß ſchon vorausfeßt. Auch in diefen 
geometrifchen Wiſſenſchaften waren die Aegypter, Babys 
lonier „und ‚Phönizier zuerſt erfahren. Daß auch die Er⸗ 
findung. mechanilcher werkzeuge, ÿ B. der Base, des 
Hebebaums, der Schleifen und sag ein hohes Ater⸗ 
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u babe, leidet keinen ** —RX 
.'.. Rauki, N 
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— vo: — — —— — Veſtimnuingen 
der Lage und ‚Entfernung: damals bekannter und bewohnter 
“Länder des Erdbodens iſt deriwöfle Arſprung der Geogra⸗ 
phie zw ſuchen. Der Gebemich gewiſſer Mievkzeicheis ; äans 
durch man · verlaſſene Oerter wiederfand, die Bemertungder 
Tagereiſen von einem Wohnplatz zum andern /und did nach⸗ 
Mmalige Anlegung der Heerſtrußen/ waren zur Entwickelung 
dieſer Kenntniſſe befoͤrderlich; mad: von ihrem Daſein geben 
uns die fruͤhzeitigen Eroberungen foionhl, Als die Reiſen der 
verften Völker zu Waſſer und zu Latder reinen Beweis: is 
def war die Erdkunde überhaupt damals noch, fp wie ſelbſt 
-in den — und aufgeklärtern Zeiten des Alterthums, ſehr 

mangel⸗ 


N. . 


— — — 


Einleitung, | 17 


mangelhaft und begtaͤnzt. ‚Meder ige hiſtoriſcher und ſtatiſt⸗ 
ſcher, noch ihr phyſtſcher und mathematiſcher Tyeil wurde vom 
ihnen fo wiſſenſchaftlich und fo forgfältig, als andere Kenutniſſe 
grichben und — 
—— 27. a 

Dom — den Sießerigen — deß Aſten 
und Aegypten der fruͤheſte Sitz und die Wiege wiſſenſchaft⸗ 
licher Kenntniſſe geweſen find. Die Urſache davon war die 
zahlreichere Bevoͤlkerung dieſer Laͤnder, und: die ſcuͤhere Ans 
ordnung ihrer buͤrgerlichen Verfaſſung/ durch weiche die erſten 
Beduͤrfniſſe der Natur befriedigt waten, und dem menſchlichen 
Geiſte zur weitern Fortbildung: Freiheit und Muße gewaͤhrt 
ward, Auch wurden: diefe Laͤnder in den erſtern Zeiten nicht 
dutch Unruhen und Krieg geſtoͤrt; beſonders genoß Aegypten 
einer langen, wohlthaͤtigen Ruhe Den Phönizierm wurde 
das. durch die Handlung und Schiffahrt bewirkte Verkeht mit 
ſteinden Wölfen zur fruͤhen Erweiterung ihrer. Kenntniſſe be⸗ 
ſorderlich· Neberhaupt aber war der Fortgang det Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in den erſten Jahrhunderten bei weiten ſo ſchnell 
nicht, als in der Folge, weil es noch zu fehr an Befoͤrderungs⸗ 
witteln dieſes Fortgangs, beſonders aber am Witteln Fehler, 
die Kenntniſſe auf eine feichte und geſchwinde Art andern mit⸗ 
zuthellen, wozu hernach die Erfindung ber en 
einge dei ., und en Ward. 2 

Die meifin ‚Künfte-u und — Wiffenfhaften. En. * 
und Aegypten nach Griechenland; und hier gediehen fie erſt 
zu derjenigen Ausbildung und Vollkommenheit,. wodurch uns 
die Geſchichte und Keuntniß der alten Literatur und Kunſt fo: 
har Bil und fo ſchabbbat wirt, * den — rhielten 


2* 


mannichfaltige Talente und 246 um die Biteratur und um 
ceſchenb. Sandb. d. klaſſ. Literat. 2 die 


3. Kinleitung 


die ‚bildenden; Kuͤnſte aucheichnen, und: deren Geſchichte und 
Alterthuͤmer auch von dieſer Seite ſehr viel See ent⸗ 
Balteni:niı 2ncan &.u vercihtuaal mi ne denen. 
29, IR El: jiye 
Unfre Abficht geht Hierz zwar eigentlich nicht bie 
Erzaͤhlung alles dieſes Dentwuͤrdigen, nicht⸗auf den Vortrag 
der. Goſchichte des Urſpruums und Sortgangesi der Ruͤnſte und 
Wiſſenſchaften bei det Geiechen cand Roͤmern ſondern nur 
auf. Archaͤqlogie ihrer. Literatrur und Kanſt, das heiſſt, auf 
die, Aufuͤhrung / derjenigen dliterthurer und. vornehmſten hiſto⸗ 
riſchen Umflänbe, welche beide betreffen, und woraus man ſo⸗ 
wohl die eigentliche Beſchaff eiheit ihrer‘ literatiſchen Verfaſ⸗ 
fung, als die uts uͤbrigen Dentinaler ihres. gelehrten Fleißes,. 
ſewohl die Ausubungsart / der· Kunſte unter ihnen als die noch 
vorhandnen Kunſtwerke des Atterchums, nuͤher kennen lernt. 
Um aher dieß alles, in gehoͤriger Vollſtaͤndigkeit and; Frucht⸗ 
darteit wergufingen ,: wird: freilich die Geſchichte der⸗ Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte von REDE NIEREN 
getreunt werden... 1 nnd 1 N =} are PR | 
ER a A ae ar er.) Tone than 
‚sa Din Culernung Altneeiteititen Renatnik. hat u 
unleugbaren und mannichfaltigen Nutzen. ISie geben uns. 
ähernfehe „wiete Dtellen undn Anſpielungen in: deu. Schriften 
der Griechen und Raͤmer die heſte Aufklärung;.fie machen ans; 
mit den eigentlichen Vorzügen und Schönheiten ihrer Schrifs 
ten und Kunſtwerke bekannt ;* fie lehren uns den rechten Ges 
ſecht rpuntt aus welthem wir beide anzuſehen und zu beurthei⸗ 
ten habens ind ſie geben · endlich · unſerm Geſchmacke an dem: 
wahren Schoͤnen und“ Guten? meht Uebung, Sir — 
ee Is moin I use n Inu 3) 


"au bzitern Rachieſen über. dem Snpalt N Kinlei⸗ 


er uhd deg folgenden archäafogifgen We ienen vor, 
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Del Originerdessboölk ; des: New.erteirsätäfites'chei 
des anciens Pebples/ (Cpat· Mt. Antoine Pves'iGopuer) 
Parc 2758: 3 WOlLi4: db. 175976 Voll; 12. alla Haye, 
Weg Unterfuljtigen don dem Urſprunge 
dee Geſetze, Künfte und; Wilfenfchaften, wie auch ihrem ' 
ee men Voltern; Aberſehht! von G. C. 
Mamberger Lemgo 1760. 3Baͤnde 4. Shi einem 
muczuge, von IP: Salem Minh 79 gi 
Verſüch einer Geſchichte dir -Eukusnes! nenſchlichen Ges 
fhlechts (von Herrn Hofrath Adelung.) u 18%; iA 8 
Meue Mi nd 
Chriſtoph Meiners Geſchichte des — —E 
int Verſalle der Wiſſenſchaſten in Gielechenland und Rom, 
Lemgo 1781. ff. ·bis. jetzt Wandet in ua 4 
Pefilben Grähtmip1od Wefhihte vv Dichjägenn- "ni 


9 een. .. MirıSıl 
Here. Hu go "de —— 13 16 127777575 
Fran RÄ7TBAg: na. tem 


Praiveher irfornurienumechariquerdds langues, erden 
prineipes phyfigueß de 1’ Eryimoloßie? (par'Mi. le Prös 

"pie de:Buöffs) span, 7765. 8 Vollre! Ueber Opfache 
und Schrift; uͤberſetzt und mit Anmerkungen · begleitet von 
Mich. Hißmann. Leipz. 1777. 2 Baͤnde in 8. 

The Origin and Progrels of Writing, by Tbo, Aſtle, 
Esq. Lond. 1784, 4. 

3.5. Ehrift’s, Ashandkungen-Aber-bie tert und Kunſt⸗ 
werke, vornehmlich des Altertfums, durchgefehen und mie | 
Anmerkungen begleitet non I. 3. 3eune, Leipz. 1776 8 

1.4. Ernefli Archaeologia Literaria, Lipfiae 1768: gr. 9, 
Ed. Il. emendatra arqueaucta opem — G. H.Mar- 
tini; Lipfiae 1790: gr. 8: 

©. . Martini’s afademifche Vorleſungen über die Literaͤr⸗ 
Archäologie, nach Anleitung des Erveſtiſchen Lehrbuchs; 


— Ri J 3. Pd» 
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3. Ph» Siebenkers Handbuch der Archäelspie,. oder Ant R £ 


‚sung zur Kenntniß der. Kunfiwerfe des Alterthums und zur 
Geſchichte der Kunft der. alten Völker. .Nürnb. ı 799.85 

J. I -Bambach’e- Archaelogiſche ee 

' r 1778. gt. 8. re... 

Joh. winkelmann's Geſchichtꝛ * Kunfdes: — 
Dresden 17640 4. — Deſſ. Anmerkungen: über die Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt des: Alterthums; 2. Theile. Dresdern 

6ö- 4. — ame Auf. des. ganıtut Woce- ann 

„u R776 ger. 

€. ©. Heyne's Cinirung in das Crabium der —*— 
Göoͤtt. 1774. —I —— 

Entf, einer Gefchichte: der — Kinfe, von. * 
2. F. Buͤſching. Hamburg :17812:8...; .: 

Orbis Antiqui Monumentis Suis Illuſtrati —— 
Iterum duxit I. I. Oberlinus ; Argentor. 1790, 8. 

P.s.A. Nitſch's Einfeisung des Studiums der alten Kunſt⸗ 
werke für Künftler und Kunſtliebhaber; Leipz. 1792. 8. 

Introduction ‚4.l’‚Erude des Monumens. ce 
. 4, I. Mellin ;, ed 2. Par. 1798. ei: 

4; Burlirt'si Allgemeine Einleitung in das Studium der —* 

nen Kunſt des Alterthumsz Abth. 1. Magdeb. 1799.4. 
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L. Aterthümer der griechlſchen Literatur in ihrer 
Entſtehung und erſten Fortbildung. 


Rn der erſten Hälfte des dritten Jahrtauſende nach der ges 
—— woͤhnlichen Zeitrechnung ward Griechenland durch meh⸗ 
tere Kolonien bevoͤlkert, unter denen wenig Kultur, undıniche. 
die mindeſten Spuren wiſſenſchaftlicher Aufklärung anzutrefs 
fen waren. Die bald hernach dahin gefommenen Völker, 
Khaften aus Aegypten, Phönizien und: Phrygien verweil⸗ 
ten ſich dort nicht lange genug, - am dieſe Auftlärung ‚zu be⸗ 
wirken: Wis’ auf. die Zeiten des trojaniſchen Krieges blieben : 
daher die Griechen faft ganz in dem erſten tohen Zuſtande der. 
Vildheit und Unwiſſenheit — ſelbſt nach dieſem Keiege 
er s _ waren 


. 
q 
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waren die erſten Zeiten uTerg an unfühlgen Abivechfeluns 
gen, um den Künften und Wiſſenſchaſten Eingang zu vers 
(haffen. Erſt in der Folge waren es die aftatifchen Griechen 
vornehmlich, die fie bei fih aufnahmen, und ihnen her— 
nah, unter dem milden Einfluß des ioniſchen Himmels, 
einen fo blühenden Wachsthum und Fortgang angebeipen liefen. 
4 : 2 Fi ; Ph H (3 3 * -, 
Einzelne Kenntniffe wurden indeß ſchon den frühere 
Griechen durch jeng, fpstern „Kolonien , y londers von Aſien 
und Aegypten her,mitgethellt.· Dahln gehoͤrt vornehmlich 
die Buchſtabenſchrift, welche ſie, der gewoͤhnlichen Erzaͤh⸗ 
Jung nach, durch den phoͤniziſchen Heerfuͤhrer Kadmus ers 
hielten, deſſen Ankunft jn Griechenland. may gegen das Ende 
des fünf und zwanzigſten Jahrhunderts fu Bi Ob 
die Griechen vorher ſchon Schriſtzuge, gder wenigſtens Ges 
maͤldeſchrift, gehabt hahen, ciſt noch, sei ; phgleih nicht 
ohne alle len ” Bar —E auch 
ſelbſt dieſe aͤtern, ſogenannten pefäsgifeben, Buchſtaben ur⸗ 
fprünglin phßnsjthy, weil-die Pelpesee,, vder ihie über dag 
Meer hergeführten früpern ‚Bewohner Griechenlands, vers 


mithlich eine phoniſcho Mörktefinare debsfehsmaren.” And 


findet fich zwifchen ber phonizifchen und der größern griechifchen 
Schrift eine auffallende Aehnlichkeit; nur daß jene nach 
Linken/ dleſe nach vor Nechten hingelehtteiſt und 24 
die phoͤniziſche Schrift als die urſprungllehe Quelle aller ** 
und — — — — anuſchen ſehn. - 
— —edt T ν BR WHEN Re 
v.Tgvammotz mAnd Bein il nr t. 5. 
Denes Alphabet oder Kadmus war‘ indeß noch ſeht un⸗ 
vollkommen, und" beftand ur aus fechsschn Buchſtabenn 


Ay: R,T59, ECHIRER,-M, N,.O0;1T;: p,'E, gi, Tor 


Zu dieſen kamen bald darauf‘ noch) 2, ©, :H und 25’ und in⸗ 
der Bolger@ XP Andi, © Gene. hießen baher! Kudiıze,” 


ne 2 ——— 
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auch E PRRRE Toruunre, d. (4 kadmiſche "oder phoͤn; ſche 


Schriftz nge¶ Als Erweiteret des Alphabets werden Palame⸗ 


des, Sſmonides und Epicharmus genannt,Noch legt! 
man dem Kadmus die Einführung des —*— und ver⸗ 
fhiener dazu brauchbarer Zeichen bei; als des F, welches 
ſechs bedeutete XLndes I oder 3 fe die Zahl neunbun⸗ 
dert, und bes q oder q, für neunzig. Solche Zeichen 
nannten die Griechen Gwen; das · erſte Bin): das zweite 
cm, utid das britte zamee. Dieſe Buchſtaben nuͤn kamen 
bald hernach auch zu den Joniern, von denen / fie etwas 
abgeaͤndert wurden, und, vier und zwanzig an der Zahl; 
das ſogenannte ionifche Alphabet ausmachten, bdeſſen 
Sammler Kalliſtratus von Samos geweſen zu ſehn Reine; 
Von den Joniern kamen ſie hernach, wiewohl ziemlich ſpaͤt, 
zu den übrigen griechiſchen Voͤlkerſchaften. Vergl. PLIN. 
Hit. Nat, L. IL c. 57. Ä Er ze 


4. » ı.,.=’:= 


Die — Geſtalt der ARE griechiſchen Wuchs 


ſtaben laͤſſt ſich nicht genau beſtimmen, weil ung keine ſchrift⸗ 
liche Denkmaͤler von fo hohem Alterthum uͤbtig ſind. Daß 
fie in "ihren! Zugen manche Abaͤnderungen erlitten Haben, 
if, dee Nainr der Sache nach hoͤchſt wahrſcheinlich⸗ und 
vielleicht waren manche in der Folge für neu gehaltene Chas 


raktere nichts weiter, als toifltüprliche Abänderungen diefer Ä 


Kt. Ohne Zweifel hatten die aͤlteſten griechiſchen Schriſt⸗ 
zuͤge mie den phoniziſchen “Fine” noch groͤßere Uechhlichkeit/ 
als in "ber" fpätern ' fi chtbat iſt. Einige Gelehrte halten 
die phöntziftnen fiir eimerlei mit den famaritanifchen', und 
dief6 wieber Für” einerlei "mit Sen Buchſtaben det Hebraͤer 
vo" der babhloniſchen Sefarsenfchaft.” Uebrigens find’ die 
fpäterm Abanderungen der’ grlechiſchen Schriftzuge auf den 
zoch vorhanbenen Muͤnzen und Inſchriften des Alterthums 


unverlennbar z obgleich/ bef'tinen ſo willkuͤhrlichen Umſtande/ 
B 4 keine 





— 
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feine Darf beguänzte Epochen oder Jahrhunderte einer jeden 
Schriftart feſtzuſetzen find. - S. Buͤttnen's Bekgleihungstas 


fein der Schriftarten verſchiedener Volte. ea und. 


vr 21774: 4 Ä A 

‚Die Ridrung der ‚Buchftaben und. Zeilen“ ging 
bei den alteſten Griechen eben jo, wie bei den morgenländis 
ſchen Völkern... von ber, Rechten zur Linken; ein Umſtand, 
den ſelbſt die ſchon angeführee Richtung der urfprünglichen phös 
niziſchen Buchſtaben zu heſtaͤtigen ſcheint. Bald. hernach 
fing man an, die Zeilen wechſelsweiſe, die erſte von der Rech⸗ 
gen zur Linken. die zweite von der Linken zur Rechten, die 
dritte wie die erſte, u. ſ. f zu ſchreiben, und von Einer Zeite 
in die andere durch eine Kruͤmmung hinunter zu lenken. Dieß 
nannte man, weil es den wechſelsweiſe gezogenen Furchen 
pfluͤgender Ochſen glich, Bserpopndor. Auf dieſe Art waren 


z. B. Solon's Geſetze und manche alte öffentliche Denkmaͤler 
a. Eine andere Schriftart war fäulenformig, xuovr- . 


dov, da man nämlich einen Buchſtaben unter dem andern 
ſenkrecht herab ſchrieb; eine andere zirkelfürmig, —2 Am 
gewoͤhnlichſten wurde hernach die auch bei uns gebräuchliche Zel⸗ 


lenrechnung. von der Linken zur Rechten, deren Einführung 


beiden — dem Pronapides beigelegt wi. 
6. 

Uebrigens ſchrieb man in den altern Zeiten — 
mit groͤßerer Schrift, oder mit den ſogenannten Uncial⸗ 
buchſtaben, die auf alten griechiſchen Mänzen und. Sins 
ſchriften beſtaͤndig vorfommen... Auch felbft in den. älteften 
uns übrigen Handfchriften, findet man fie noch. Die Fleis 
nern oder Euxfiv » Buchladen, entjlanden , , der gewoͤhuli⸗ 
hen Meinung nach, erſt im mittlern Zeitalter,,, vermuthlich 
erſt im achten oder neunten Jahrhundert, aus Aufanugengies 


hans und Abänderung. der ‚fe die ehedem immer ‚eins 


3 zeln, 


zein, ohne — ober — gefärien 
wutden. Indeß haben ‚wir in ber oben erwähnten herkula⸗ 
niſchen Inſchrift einen Beweis, daß fie ſchon weit früher, 
wenigſtens ſchon zur Zeit des Kaifers Titus, da geweſen, 
und felbft zu Inſchriften gebraucht find. So waren auch 
die Abkürzungen der Wörter bei den Alten ſeltner, obgleich 
af Münzen und Inſchriften nicht ganz. ungewöhnlih. Sie 
hleſſen nun, olyras, und aovDypoin user, und beflanden 
hanptiächlich darin, daß man, befonders bel befannten perd 
fönlihen Namen, nur die. Anfangsbuchftaben ſetzte, oder 
Buchſtaben aus der Mitte der Wörter wegließ, und durch 
Stripe bemerkte „ oder barüber: ſchrieb, oft auch mehrere 
Buchſtaben in Eine ‚Figur zufammenzog:i : ; Diefe letztern 
hieſſen — eg ne A ur 


7. Kr 
Die — Spiritus oder — * 
chen waren in ihrer aͤlteſten Schrift einige Züge, die mit im 
die Reihe der: Buchſtaben geſetzt wurden, naͤmlich bei den Jo⸗ 


nietn H, welches auch den gelindern Konfonanten des Hauke 


wegen beigefügt wurde; wie in KHPONOZ für xeoros,, wel⸗ 
des man hernady bloß beim P-oder 3 beibehielt; und bei dem 
Aeoliern F, oder das fogenannte Diganıma, "Hieraus wurden 
hernach Eleinere Züge: ( giund F) zur Andeutung des vorhands 
nen oder äbwefenden Hauchs, die in der Folge; der Bequem⸗ 
lichteit wegen, durch die Abfchreiber in und L, und zuletzt in 
3 und.c.verronnidele wurden: Diefe lefstre Form wurde erfk 
in / die Handfehriften des neunten Jahrhunderts eingeführt, 
un den vorher. zwiefachen Federzug, zur Befbrderung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, einfach zu machen. Auch bemerkten die altem 
Orammatiter der Griechen zumeilen den in der Ableitung.oder 
Aufammenfegung gegruͤndeten Spiritus: in der ‚Mitte des 
Wortes, und fchrieben z. B. Augos, Tliyaiados, vaus; u. ff 
Dieſe Art: “ ehen rd — den — 

—— ſchen 
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| * darf begraͤnzte Epochen oder Jahrhunderte einer jeden 
Schriftart feſtzuſetzen ſind. S. Buͤttneu's Vetcgleichungsta⸗ 


feln der Schriftarten verſchiedener Sale. — und 
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‚Die Rihtung der Buchſtaben un. Zeilen” ging 
Set den äfteften- Griechen eben jo, mie bei den morgenländis, 
ſchen Voͤllern, von der, Rechten zur Linken; ein Umſtand, 
den felbft die ſchon angeführte Bichtung der urfprünglichen phös 
niziſchen Buchſtaben zu heſtaͤtigen ſcheint. Bald hernach 
fing man an, die Zeilen wechſelsweiſe, die erſte von der Rech⸗ 
ten zur Linken, die zweite von der Linken zur Rechten, die 
dritte wie die erſte, u. [+ ſ. zu ſchreiben, und von Einer Zeile 
in die andere durch eine Kruͤmmung hinunter zu lenken. Dieß 
nannte man, weil es den wechſelsweiſe gezogenen Furchen 
pfluͤgender Ochſen glich, Aserps@ndor. Auf dieſe Art waren 


3. B. Solon's Geſetze und manche alte öffentliche Denfmäler 
geſchrieben. _ Eine andere Schriftart war fäulenformig, zur - 


der, da man nämlich einen Buchſtaben unter dem andern 
fenfredyt herab, ſchrieb; eine andere zirkelförmig, arupıdor. Am 
gewoͤhnlichſten wurde hernach die auch bei uns gebräuchliche Zeis 


lenrechnung von der Linken zur Rechten, deren Einführung 


bei den =. dem Pronapides beigelegt wird. 
BE 7 | 
uUbdrigens ſchrieb mon in den ältern Zeiten durchgängig 


mie größerer Schrift, oder. .mit den ſogenannten Uncial⸗ 
budjftaben, die auf alten’ griechiſchen Münzen und Ins 


| 


ſchriften beſtaͤndig vorfommen... ‚Auch ſelbſt in den. älteften 


uns übrigen. Handſchriften findet man ſie noch. Die klei⸗ 
nern oder. Curſiv⸗ Buchſtahen entſtanden, der gewoͤhnli⸗ 
chen Meinung nach, erſt im mittlern Zeitalter,,, vermuthlich 

erſt im achten oder neunten Jahrhundert, aus Zuſammenzie⸗ 
Ans und Abänderung: der, — die ehedem immer eia⸗ 


zeln, 
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zein, ohne Verbindung oder Zuſammenziehung, geſchtieben 
wurden. Indeß haben ‚wir in der oben erwähnten herkula⸗ 
niſchen Inſchrift einen Beweis, daß ſie ſchon weit fruͤher, 
wenigſtens ſchon zur Zeit des Kaiſers Titus, da geweſen, 
und ſelbſt zu Inſchriften gebraucht ſind. So waren auch 
die Abkuͤrzungen der Woͤrter bei den Alten ſeltner, obgleich 
auf Muͤnzen und Inſchriften nicht ganz ungewöhnlich. Sie 
hleſſen one, alyiaı, und morpypäumsere, - und beſtanden 
hanptiächlich darin, daß man, befonders bei befannten yerd 
fünlihen Namen, nur die Anfangsbuchftaben  feßte, oder 
Buchſtaben aus der Mitte der Wörter wegließ, und dur 


Striche bemerkte , oder darüber: ſchrieb, oft auch mehrere 
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Die ſegenannten Spiritus oder — * e Sei 

het waren in ihrer aͤlteſten Schrift einige. Züge, die mit in 

die Reihe der Buchſtaben geſetzt wurden, nämlich bei den Jo⸗ 


niern H, welches aud) den gelindern Konfonanten des Hauchs 3 


wegen beigefügt wurde; wie in KHPONOZ für xeores, wels 
des man hernach bloß beim P-oder 3 beibehielt; und bei den 
Aeoliern F, ober das fogenannte Digamıma, Hieraus wurden 
hernach Eleinere Züge: ( g und F) zur Andeutung des vorhands 
nen oder abwefenden Hauchs, die in der Folge; der Bequem⸗ 
lichkeit wegen, durch die Abfchreiber in , und L, und zuletzt in 
ↄ und e verwandelt wurden: Diefe leftre Form wurde erſt 
in / die Handſchriften des neunten Jahrhunderts eingeführt, 
am den vorher zwiefachen Fedetzug, zur Befrderung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, einfach zu machen. Auch bemerkten die altem 
Grammatiker der riechen zuweilen den in der Ableitung oder 
Zufanimenfeßung ‚gegründeten Spiritus in der Mitte des 
Wortes, und ſchrieben z. B. Aupos, TlAyaiados, vaus; u. ff, 
Dieſe Art: zu Fr bemerkte 5 den — 

ET, ſchen 


BORD der geh. ehe: 


föen nfheie, "ud de villoiſon in der fhäßsaren Hand⸗ 
ſchriſt Homers in der — zu Emedis/ * 


ber zehnten Nhthndett. Ei 


a ad 57 
Die Schriftzeichen der — — —* den Seirthen 
nicht gewöhnlich,“ da ihnen der wahre Ton der Ausſprache hin⸗ 
känglich bekannt war, und fie folglich dieſer Huͤlfsmittel ent⸗ 
behren konnten. Bei den alten Schriftſtellern geſchieht ihren 
wenigſtens feine Erwähnung; auch ſindet man auf den aͤlteſten 
Dentmälern griechiſcher Schrift feine Spur davon; wohl aber 
in den ſpaͤtern Inſchriften, wie in einer der herfulanifchen *). 
In der Folge; da die Sprache ausſtarb, wurden ſie, zur Ber 
ſtimmung des richtigen Tons, nothwendig und ſchon vordem 
Zeitalter des Dionyſius Thrax, der ein Zeitgenoß des Pom⸗ 
pejus war, kamen ſie in die Handſchriften. Vielleicht waren 
indeß dieſe Zeichen auch den uͤltern Griechen nicht ganz fremd 5 
nur ſcheinen fie dieſelben nicht zur Angabe des: Tons-File den 
Leſer, ſondern — eat is .. ge⸗ 
en — a » ‚Hamm 
| gr nm 
Auch theilte —— die Perioden — — 
seine: Glieder. durdy. keine: Unrerfcheidungsseichen , oder 
Sinterpunktion, ſondern ſchrieb ſie in Eins fort, und ſelbſt 
die Woͤrter oft fo nahe an einander daß zwiſchen ihnen: fein 
groͤßerer Raum, als in dem Abſtande ihrer einzelnen Buch⸗ 
ſtaben, iſt. Zuweilen ſindet man indeß auf Inſchriften die 
Wörter durch dazwiſchen gefeßte Punkte abgetheilt. Die Er⸗ 
ſindung der Interpunktion wird gewoͤhnlich einem griechiſchen 
Sprachlehrer des zweiten Jahrhunderts, Ariſtophanes von 
Byzanz, zugeſchrieben; und dieſe befland . damals bloß 
— zes eines — der am — 
14. vr s“ KR, der 


S!pietute —*8 ar —— AM: 2 zog 
.“ V ilioifon Anecdota gratea, T. IL. p. Ey es 


OTHER er. Mkeratin 7 


der Bertode oh neben dem letzten Buchſtaben — KR 
eimertei Bedeutang mit Dem’ unfeiferr Hatte; "unter der le 

ten Buchbaben des Worts (Frosiyuf) ein Komma bezeichnte 
und in der Mitte neben dem. leßten Buchſtaben (sıyuy 
gay), ſo viel war, als ein Kolmroder Gemifslorn 7’ Das 
Komma, oder Biaaypodisftole,. wurde oft von den Grant 
matikern zwifchen zwei Woͤrter geſelzt, die man fonft;-leicht 
untichtig hätte trennen; könmens" zu B. in u, aus, damif 
man nicht asu, vufus-jefen möchte. + &o auch das Hyphen⸗ 
jur Andeutung, dad ‚ein. zuſammengeſetztes Wort cin einzigdg 
ſey; als, im Dogs yo zeniußos nam... Statt den Dn⸗ 
terpunftion diente zawellen das Abfelsen dev Schrift, "baaman 
jeden Satz den für" ſich einem Stan hatte, oft auch: die teil _ 
urien — — obseſcht —— Pe > 


. El] 
Ar rer NICH 
10.. | 


357 ee a 
> Der East, — man -in. n. Griechenland m ſchrei⸗ 
ben, pflegte, war. nach der Beſtimmung der Schriften. ſelbſt. 
verfhiedener Art. Oeffentliche Denkwürdigkeiten, ‚für, dig 
Macwelt, oder öffentliche Bekanntmachungen und Gefebe 
ſchrieb man auf feftere Materie, auf oder in Stein, Erz, 
Beh, Kolz, ii. dergh.Gewoͤhnlichete ‚Sgreißiiaterien mas 
fen, See ern aufaͤnglich Blätter,’ m 
nere Baumeinde, GER hernady Pergament‘, bloͤße hol⸗ 
jene, odet mie Wachs uͤbetr zogene — Elfenbein Räte 
wund, und Agyptiſches Papier, and’ ben" zwiebelartigen Ab⸗ 
blaͤttrrungen det Pflanze Papyrus verfertigt, welches zu 
Aeranders des Groten Zeiten zuerſt in Griechenland bekannt 
wurde. Auſſerdem dab es eine andere Art Paplet von 
Vaumtinde eder Baſt, (ER 0,7 dere) ünd ane andere dus‘ 
Bäummölle Tehrtki Bombyeinky.” Weide aber warhen een 


muthlich erſt zu Anfange des Hi RE Jahr hunderts, * 
ſand man unſer heutiges aus‘ Lumpen beteitetes · Papler. ar’ 
7 = ©, G. F. 


Alchẽologie der griech. Citeratur, 


© ©. F. Wehrs vom Papier, den vor der Erfindung. deſ⸗ 
ſelben uͤblich geweſenen Schreibmaffen, und, Re! — 
materialien; Halle, 1789. gr. 8. 


11. 

"Das gewoͤhnlichſte Werkzeug des ke; r wo⸗ 
wit man die Schrift in haͤrtere Materie, auch in den waͤch⸗ 
ſernen Ueberzug hoͤlzerner Tafeln, eingrub, war der Griffel, 
(söRos, Yondao, YAvpaon,) deſſen unteres Ende ſpitzig, und 


das obere breit war, um mit diefem die Schrift wieder auss 


loͤſchen, und die Fläche der Wachstafel nieder ausglätten zus 


toͤnnen. Gewoͤhnlich war dieſer Griffel - aus Eiſen verfertigt- 


Wenn man die. Buchſtaben mit Farbe oder Dinte auftrug- 
ſo bediente man ſich dazu entweder des Pinſels, oder noch ge⸗ 
woͤhnlicher des Rohrs, (Kuramıs , dorad,) vornehmlich des 
ägyptiichen und guidifchen, weiches, aleich unfern Schreibfes 
dern, vorn zugefpist, und in der Mitte gefpalten wurde. 
Der Sebrand der Schreibfedern aber war den Akten nicht be= 
kannt, und geht ſchwerlich höher, als si ins öehnte oder 
neunte ‚Sehtpundert hinauf: . 


. 12, 

Die Farbe oder Dinte, beren man fid) zum Schreiben * 
Biente, war gewoͤhnlich ſchwarz, und wurde, nach den Zeugnife 
- fen des, Plinius und Vtruv, aus Ruß und Gummi zubereitet. 

Sm mittlern Zeitalter, wurde auch die rothe Dinte, beſon⸗ 
ders zu Anfangebuchſtaben Unterſchriften, Verzierungen und 
Einfaffungen der Blaͤtter, Häufig gebraucht; und eine eblere 
Art derfelben, das fogenannte Enkauſtum (daher V’inchio- 
ftro. und I’ encre) in den. Urkunden der griechiſchen Kaifer. 
Bei den Alten wurden bie Ueberſchriften der Buͤcher und eins 
zelnen Abſchnitte gemeiniglich roth geſchrieben, und daher wur⸗ 
den ſie Rubriken genannt. Die Gewohnheit, größere Ans 
fangsbuchflaben mit Gold, Silber, und Gemälden: zu ſchmuͤk⸗ 
ken, mit goldnen und fübernen Buchſtaben auf purpur⸗ 

ke. oder 


va 
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ober wislerfärbiges Pergament zu fchreiben , ſcheint gleichſalle 
ei in ſpaͤtern Betten Aifgekömmien- zu · ſeyn. - Wei dem Alten 
aber war es fhon gewöhnlich, das: Pergamens: obet Papier 
mit Bimſtein zu glätten, und es, fuwehl der Dauer als des; 
—— wegen, — Cedeca * nn 


» # ..» > 
».25 4° >.“ ig, a 


| ghrei — Form u waren bie iger —* 
Rollen (Miaar⸗), gleich unſern größeren aufgeröllten Riſ⸗ 
ſen und Landkarten. Die einzelnen Streifen oder Blaͤtter 
des Pergaments oder Papiers wurden nämlich, entweder 
oder nachdem fie beſchrieben waren, zuſammen geleimt und 
* hieß der erſte und oberſte dieſer Streifen mgwrdxAAor, 
der Ichte FR EL Sodann wickelte * das * 
um einen Stab ‚ober Eplinder, (ergadsenss) der von Hol 
Eifenbein oder Knochen zu ſeyn pflegte, und an beiden 
den hervortagende Verzierungen oder. Ruöpfe hatte, bie 
dupaAnı Oder xipara, und bei den Römern umbilici hießen. 
Der Titel (eV dh) wurde gewöhnlich von auffen , ‚uf 
einer beſondern Eleinen Streife (mirramor) gejdjeieben an 
den Schnitt der Rolle befeftigt, und bie Wolle ſelbſt mit Gäne 
dern und Riemen umwunden. 


14. 

Wenn aber gleich dieſe Form die uͤblichſte war; ſo hat⸗ 
ten doch die «alters. riechen. auch: ſchon viereckige Buͤcher 
(dirros) , deren Blaͤtter auf beiden Seiten beſchrieben (dm 
ediypapcı) waren, da hingegen bei, den Rollen nur die inne⸗ 
re. Seite: befhrieben zu feyn pflegte. - Die Erfindung“ diefen 
Form wird :gemeiniglich dem pergamiſchen Könige Attalus 
beigelegt: : Madfügterfie,> gleich‘ dei Hölzernen: Tafeln ‚mit 
Drath oder Riemen: zufammen , und nannte die eimzelnen 
Blaͤtter, oder auch mehrere. derſelben, die in einander lagen, 
rarpeidi, quarennivnes. Doch; bedeuten dieſe Wörter: zuwel⸗ 
len * ganze: Duͤcher in. — Bora Bon Andrei Art 


. waren 
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so Acchaͤoſogle der griech. Sitetatang 
Die ſogenannten Miptycban:-oder/deppelt; zuſammen ⸗ 


ande 
geiegte Tafel/ die Inarr Holee fün tie Diplemotit uertwurdis 
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Zum ie der > Ya gab es bei den Griechen bes 
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ittlern — war Dieb otnehinlich des eid a 


je in den Klöfkern IN Ban Da 
Si iin J ad, ein befondere — nn —* 
war, or Scriptorium hieß. 

41 

ar ne ae a he ie made nn.” 
hr den aͤlteſten Zeiten Griechen landes machte Mani vumm 
Schreiben nur ſelten · Gebrauch. Manchẽs, mim der (Folge) 
ſchriſtlich beforate,. Angeleten heiten des ⸗duͤrgetlichen Lebens» 
x Do Rechtehandei. Aertrage, Friedens ſchlniſfe wurden da⸗ 
male noch mündlich verhandelt; Worri,gefchrichen en Geſetzen 
waren Mis Geſetze Drakonsadle erſtenrrin Seibſt beirhffent⸗ 
lichen Denkmaͤlern und Grabſchriften ‚bediente: nicn ſich I den 
erſten Zeiten: der; Schrift Mur ußerſt ſeltend Auch Vor 
Beiefivechfel, der vonoſchriftlich ausgefertigten» Befehlen, 


iſt in den · Homttiſchen dichten noch beine Spws:. Veides 
BT. : wurde 
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exe oder Schre raus ihr Be Ges 
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wurde durch muͤnd ten, bafo Mqmer gedentt 
nur ein einzigesmal ein ie, en tus dem Belferos 
phon an ben power x itgab ; (tag) 2 vt⸗v. 168, ff.) 


obgleich auch die Auslogung dieſer Stille noch zweifelhaft iſt. 
Daher die aus mehrern Gründen nicht unmwahrfcheinliche Bora 
ausfeßung, daß Homer ſelbſt „eine Gedichte niemals nieder⸗ 
geſchrieben habe, ſondern daß dieß erſt ſpaͤter J und nicht 
ohne Einſchaltung fremden Aniheils, gefcheheh eh : 70008 
über das Origlnalgenie Yonier’s, Kap. xt wa i Prolegb? 


mepa ad Homerum, P "XL. Me. En 
gu aldı . EEE ET | 


— 
So war auch ver en wiferfgaftiäe — 
in dem frůhern Zeitalter (Bticchenlandes nehr müundlicher 
als ſchriftlicher nuntttricht· Mit dem Namen der Weiſen 
rt eopis«j) Benannte man damels alte die, welche 161 
n Kuͤnſten und Wifeiifhäfteh vorfügtich unterfchieden, und 
im Stante eines‘ anſehnlichen Ranges und ihftiffes ge⸗ 
noffen. Und dieſe Weiſen thellten ihre Loſſote, Veche 
ten und Dentfpröche mehr mündlich, als ſchriftlich — 
Etſt in ok Folge wurden fie aus det n nötigen Ueberllefe⸗ 
rung Feſtimeit⸗ und aufgezein het. Auch waren die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten In dem’ eher! 
Zeitalter, da ihre Umfang miblihre Summe noch nicht ſeht 
groß war, mehr and. vickfacer in einzelnen Perionen vers 
einigt „..bie zugleich Theologen, Nasurtündiger ss fpe£ulasinge 
und praftiiche Ph leſohen u: Dtaatstlage/Gele dae der Din 
ter / Redner und Tonfünftfen waren, Jar; der Folge monrdeng 
bie Gegenſtaͤnde des gelehrten Fleißes mehr, abgefondert, und, 
eben ‚Dadurch. weiter und vollßammner, ausgabildet, wiewohl 
ihr unmittelbarer Eindruck durch — eh: 
als gewann... e Iharzıg Nidıien noathe IE er 
ein 9 —— ww? Kirz Fra 
c.u ‚tt: ; ter — "nur u 1933183 ar a 
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> nn der’ griechiſchen LEteratur in 
—8 —— En bis — 


140 G ‚ihl:. — ur iu u lt: 23 23* uff * J 
—E — Dr IL. ar 1 bh a 


" Das (ech und. fieben und — Jahrhundert w war 
öle —— ‚und, Sluͤhendſte Epoche der griechiſchen Litera⸗ 
tut; ein Zeitpunkt, in welchem ſich bei den Griechen, vor⸗ 
gehmlich in ihrer glaͤnzendſten Republit Athen, Alles zur Auf⸗ 
nahme und zur Ermunterung der Wiſſenſchaften und Künfte 
vpereinte. Zu den wirkſamſten Befoͤrderungemitteln gehoͤ⸗ 
ten die eignen gluͤcklichen Talente dieſer Nation, die freie 
Megierungsform , ihrer Staaten, die ganze Verfaſſ jung ih⸗ 
Gebraͤuche und. Sitten, ihr, Vertehr mit andern 
ölfern,. beionders den Aeghptern, und die Wohlthaͤtigkeit 
ihrer fruͤhen Erziehung, und zeitigen Gewoͤhnung zu geiſtigen 
und förperlichen Uebungen. Durch alle diefe Vorzüge erwar⸗ 
ben fü fi) die Griehen um die Ausbildung und Vereicherung 
menſchlicher Kenntniſſe ausgezeichnete, Verdienfte, und, ‚gaben; 
us jeder Kane ihre ee Formn —2 
wills, — ee Be 
a 129.) .- rn! I 1986 
Zhyee Sorache, die ſchon rer vie Befindet, 
Fälle und Wohlklang hatte, wurde durch pdetiſche And pto⸗ 
ſaiſche Meiſterſtůcke immer volllommner getnacht.' Sie waren 
bie erſten, welche von dem Verfahren der beten Scheiftfkeiß? 
ler die Regeln der guten Schreibart durch frine ind ſcharfe 
ſinnige Bemerkungen abſondetten, And ſyſtematiſch börtru⸗ 
gen; Poeſte und Beredſamkeit wurden bei ihnen zur Bäche 
Ken Stufe der Vollkommenheit gebracht; die Geſchichte 
wurde mit Treue, Auswahl und-Anmuth von ihnen gefchries 
* die — war ihre u und 
ward 


eg h 
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ward ſowohl muͤndlich als ſchriftlich aufs beſte und zweck⸗ 
maͤßigſte unter ihnen gelehrt; die Grundſaͤtze der Politik 
und Haus haltungskunſt wurden von ihnen mit Einſicht und 
Scharfſinn behandelt; auch die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften trieben fie mit dem gluͤcklichſten Fleiße. Und da der. 
Geſchmack in Grischenfand fo vorzüglich bluͤhte, und durch 
die eben fo große Aufnahme der ſchoͤnen Kinfte immet mehr 
befördert wurde: fo erhielten dadurch alle Wiſſenſchaften deſto 
mehr Leben, —— und Srtaudbdartelt. 


20. 


Unſre Abſicht iſt hier nicht, die Geſchichte und den 
Fortgang aller dieſer Wiſſenſchaften zu verfolgen, noch die 
Schriftſteller anzuſuͤhren, die ſich in jeder Gattung derſelben 
vorzigfih auszeichneten. Beides wird in einer beſondern 
Anleitung zur nähern Kenntniß diefer Schrifefirler und ihrer 
auf uns gekommenen Werke geſchehen. Hier ſchraͤnken wir 
wid alſo blos auf die merfwürdigften Alterthuͤmer der grie⸗ 
chiſchen Literatur in’ dieſem blühenden Zeitpunkt ein, 
auf eine’ Eurze Anführung der vornehruften öffentlichen - Ars 
ſtalten and Veförderurmgsinittel gelchrter Kenntniſſe wodurch 
die Talente jeder Arc erweckt, — hervorgezogen 
u ermuntert — | 2 


en dead —* a 
Die ganze Erziehungsart der riechen mar zur 
Entwickelung ‚nad Ausbildung ſowohl der: Eürperlichen als 
geiftigen „ Talente, und Fertigkeiten ungemein befoͤrderlich. 
gene uͤbten ſie durch die Gymnaſtik in den dazu be⸗ 
kimmten‘ Gymnaſien oder Schulen koͤrperlicher Uebungen, 
wovon im den griechiſchen Alterthuͤmern umſtaͤndlicher wird 
gehandelt werden. Den ſaͤmtlichen Unterricht in Wiſſen⸗ 
ſchaften, und den ganzen Umfang von Kenntniffen und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten des Verftandes, begriffen fie unter dem Namen 
Eſchenb. Sandb. d. Flaff, Literat. € Mufil; 
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uf: und dieſen pielbefaſſenden Begriff, der ſelbſt dre 
Grainmatik den rhetoriſchen und poetiſchen Unterricht mit 
Linſchloh, muß man allemal mit jenem Worte verbinden, 
* Plutarch, und andre Schrifiſteller der Alten, die Mu⸗ 
„fü als das vornehmſte Stuͤck der. jugendiijch en Erziehung em⸗ 
| ‚piehlen, und ihr fo große Wirkungen guf Herz und Neigun⸗ 
„gen zuſchreiben, die nicht etiva. dem blaßen Spiele, ‚der, Ju⸗ 
ſtrumente eigen waren, um fo weniger. da dieſes bei: ben 
Griechen mit Poeſie, Geſang, Deklamstion und, Gebehrden⸗ 
kunſt in unzettrennlicher Verbi ndung ſtand. 


— 

Ans — dem Seiäts; puutte Pr en J. nn 
Falifchen Wettſtreite der Griechen zw: beurtheilen., - ‚bie 
zu ihren vornehmften oͤffentlichen Ermuntrungsmitteln ber 
Geiſtesfahlgkeiten ‚gehörten; fo, wie überhaupt der, Trieb der 
Ehre durd) alle ihre Anftalten dieſer Art belebt und genaͤhrt, 
and eben, dadurch die Triebfeder fo. aufferordentlicher Auſtren⸗ 
gungen und Unternehmungen wurde. Jene Wettſtreite wa⸗ 
xen zu dieſer Abſi cht deſto zuräglicher, ‚da man fie bei oͤffent⸗ 
digen. und, feierlihen Gelegenheiten... vornehmlich bei den 
vier berühmten SKampfipielen, ben. oiympifchen „ ppthifchen, 
iſthmiſchen und nemeiſchen, anzuſtellen pflegte. Auch wa⸗ 
ven fie zu Athen mit dem größten und von einer zahlrei⸗ 
en Volksmenge beſuchten Feſte, den Panathenaͤen, vers 
bunden; und hier wurden fie, auf Anordnung des Peris 
Eies., in dem fogenannten Odeum, einem befonders dazu 
errichteten Gebäude, ‚gehalten. Sie entflanden bald nad) 
‚ Solam’s Zeitalter, ».biefen «yünssı mszıxol, und. wurden, 
als geiftige Wettſtreite dem körperlichen, yuwvmois, entger 
gengefeßt. Dichter, Rhapſodiſten, Schaufpieler,. Gebehr⸗ 
denſpieler und Tonkuͤnſtler, nahmen Theil daran. Die 
Richter hleßen Athlotheten, und waren Maͤnner, die ſich 
durch reife —— Kenntniſſe und ——— am mei⸗ 
ſten 


* 
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fien, unterſchieden. Sie gaben die Gegenſtaͤnde des Wett⸗ 
ſtreits aufs und ihr. — war völlig eniſcheidend. Da⸗ 
ber“ hießen fie in Der. Fige auch Nomodikten und Phonaſ⸗ 
key. — Vergl. Martini Heu, von ‚Dan Dieen der 
vn. Beipg- 1767. ger, Be. un m 
Rn as a. 1 ya (» nr La Zune \ Tide 

Ba, die "als, — an iefen Beitfirelten 
Theil ‚nehagen. wellten, feßte, man. natürliche, Anlage, lange 
und muhfatne Vorbgreitung, cheoretiſche und praftliche Kunſt⸗ 
kenntniß, ſorgfaͤltige Bildung der. Stimme... und. Fertigkeit 

auf Dem, begleitenden. Inſtrumente voraus, iosiches gewoͤhn⸗ 
dic, die $ Leigr oder Lither wan- Die Folge der Wetteifern⸗ 
den nach, einander wurde, durchs Loos eniſchleden, und ihr 
Verhalten cur heim. Wertflreite ſelbſt duch; gewiſſe Vorſchriſten 
und Geſetze beſtimmt. Der. Name des Slegers dem die 
Sanipisicheer Vorzug, und. Preis, zuerkannten wurde durch 
gingen Herold ausgerylar; feine. Be lohnung war „ein Sieges⸗ 
Irene un, —— Lob; , auch, ourden. ‚Ihm, zu Ehren oft 
Muͤnzen/ Ditdjänlen und. Beodichte Pi * Nicht 


—— 


8. 


laſen bei Gelegenheit ſolcher Spiele * Arbeiten oͤffentlich 
vor; z. B. Iſokrates ſeinen beruͤhmten Panegyrikus bei 
der Feier der. olympiſchen. Eben. bahin gehören, guch die ſo⸗ 
genannten imidelfers, oder oͤffentliche Uebungsesden | ber So⸗ 
phiſten. Selbſt die Geſchichtſchreiber waren von der 
Theilnahme an dieſen oͤffentlichen Uebungen nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Ein Deifpiel davon iſt Herodot, den Thucydides in 
feiner frühen. Jugend ſeine Geſchichte bei den MENGE 
Sn, a berg u ei 


, Meberhaupt pflegten die hätte thre 


xenſhen und proſaiſchen Arbeiten mehr und ‚früper duch 
C 2 Reci⸗ 
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Reckirung; oder öffentliche Votleſung, als durch ſchrlftliche 
Mittheitung bekannt zu machen, und fie Kennern entweder 
ſelbſt vorzuteſen vder durch andere vorleſen zu laſſen, um ihr 
Urtheil erfahren hd benutzen ju fönnen. Dleß geſchah ent⸗ 
weder öffentlich, oder in Privatgeſellſchaften. Zu jener Ab⸗ 
ſicht waren die ſchon gedachten Odeen mit beftimmt. Der 
Borlefer hatte daſelbſt einen erhabenen Sitz, Ceo⸗o⸗) und 
die Zuhörer faßen auf Bänten uber: Dieſe erefätten ihm 

ihr Urtheil Über feine Arbeit," und über eingelne Stellen ders 
felden entweder durch Stillſchweigen welches ," nad) Bes 
ſchaffenheit der damit verbundnen Sebehrdung , ' entweder 
Bewunderung, oder Tadel, Neid und Verachtung andeu⸗ 
tete; oder durch lauten Zuruf des Beifalls, mit den Wöoͤr⸗ 
tern: Kurs, wopüs, u. dergl. bder durch Zuklatſchen, (#gi- 
705) befonders am Ende der Vorleſung. Dieſen Beifall be⸗ 
Jeugten ſie dadurch noch öffentlicher, daß fie den Schriftſteller 
feierlich nach feiner Wohnung begleiteten. Außerdem aber 
theilte dieſer auch oft ſeine Werke andern jur Veurtheilung 
mit, die dann ihre Urtheile und Erinnerungen am Rande 
der A anzumerten pflegen. 


| 423. | — 
Die —— Andret ließen ſich die Sriche, * 

ders die vornehmern, durch eigne Perſonen vorleſen die 
Anagnoſten hießen, und zu dieſer Abſicht in ihren Dienſten 
ſtanden. Sie wählten dazu die Zeit einer laͤngern Muße, 
während der Mäptzeit, des Badens u. ſ. f. Jene Vorles 
fer befaßen ſelbſt wifjenfchaftliche Kenntniffe, und übten ſich 
vorher aufs forgfältigfte in einem reinen, deutlichen und - 
mwohllautenden Vortrag, Gewöhnlich) laſen fie die Werke 
der Dichter, Redner und Geſchichtſchrelber. Wahrſchein⸗ 
lic, fuͤhrte Pythagoras dieſe Gewohnheit zuerſt ein; und 
fie hatte ohne Zivelfet ihren Uefprung in "dem alten griechi⸗ 
ſchen, ſchon vom Homer erwähnten, Gebrauche, fich lyriſche 
Geſaͤnge 
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Gefänge und epifche Rhapfodien von den Dichtern feibft, oder 
andern Sängern, die, wie jene, zugleich Tonkünftier, FOREN 
abfingen zu laſſen. | 
e me. — ee: 
Auh die Sympoficn, ‘oder die gelehreen Gaſtmahle 
der Griechen, find ein Beweis, daß fie jeden Anlaß zur ges 
gerfeitigen Mitteilung lehrreiher Kenntniffe, ſelbſt in den 
©tunden der Erholung und des geſellſchaftlichen Vergnuͤgens, 
zu mußen ſuchten. Dergleichen Diſchaeſellſchaſten hielten vor⸗ 
zuͤglich die Philoſophen mit ihren juͤngern Schuͤlern, im 
Prytaneum, in der Akademie, im Lyeeum, u. f. fe Dan 
hatte dabei in Anfehung des Betragens und der Unterre⸗ 
dung einige Vorſchriften⸗ dergleichen Xenokrates für die 
Sympoſien der Akademie, und Ariſtoteles für die im Ly⸗ 
ceum abgefaſſt Hatte. Auch waren einige Gaſtmahle diefer Art 
zugleich feierliche Begehungen der Geburtsfeſte und des Arts 
denkens der Lehrer und ‚Stifter der philoſophiſchen Schule⸗ 
oder andrer verdienſtvoller Männer. — Aus den beiden 
fhätsbaren Dialogen des Xenophon und Plato, welche 
Sympoficn- überfhrieben find, aus den Sympoſiaken, eder 
Tifchgefprächen Plutarch's und ten Weipnofophiften des 
2: bensus, erhält man von biefer geſellſchaftlichen Unterhal⸗ 
tungsart der griechiſchen Weiſen den beſten und vortheilhafteſten 
Bezriff. — ©. auch Efebenbachii Diſſ. de Sympoſiis Sapien-. 
tum, in ſ. Diflern. Academ. (Norimb. 1705. %) P- 279 ſ. 


2 27. stern er ar 
Meseigens “ ei bei den Griechen keine ————— 
zelehrte Fakultaͤten, Feine einzelne Erwerbswiſſenſchaften, 
wie unter den Gelehrten der neuern Nationen. Der Umfang 
und die Gegenſtaͤnde ihrer Kenutniſſe waren vielfacher und 
eneytlopaͤdiſchet. Studium der Landesſprache, ber Staats⸗ 

verfaffunig us, bes Menſchen war der et vorne — 
ur 2, 8, | 
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ap,’ 
des gelehrten Fleihes; und. dieepigen Üegungen,, Rerenige 
und Fertigkeiten, welche dieß Studium ausbilden und befürs 
dern Eonnten, waren daher bie vornehmften Beihäftiguns 
gen ihres jugendlichen Unterrichts. Ueberall fanden fie in der 
Folge Gelegenheit, dieſe erworbnen Kenutniſſe anzuwenden 
und brauchbar zu machen; dieß lenkte ihren Fleiß von. bloßen 
ſpekulativen und, fruchtloſen Unter ſuchungen ab, und gab. ihm 
auf die Geſchaͤfte des Lebens, auf das Beſte des Staats, 
auf die Belehrung ihrer. Mitbürger und ihre moraliſche Beſ⸗ 
ſerung, den ke Einfluß... 


2 
Rn. ober Cpraduntrißt, war eng der ers 


Fr WA 


bh») 


fo hatte: er er im Ganyen, ei einen größern, — als wir 
ihm zu geben gewohnt ſind. „Dir, Kunfk,., richtig zu, ‚reben. 
und zu fhreiben, womit man, ‚dabei den Anfang, machte, bicß, 
Grammatiſtik, ‚und die vehrer batia nannte man Sram⸗ 
matiſten. Unter der Srammatik hingegen begrif ‚man, außer 
der, Sprachlunde, auch bie Anleitung, zur. Dichtkunſt, Rede⸗ 
kunſt, Geſchichte, ſelbſt zu deu erſten ‚Anfangsgründen der 
Philofophie, wenigſteus in, ihrer. er Anwendung auf. diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und die eigentlichen Grammasiker ertheilten allen 
dieſen vielfachen Unterricht. Plato machte die Griechen vor⸗ 
nehmlich auf die Nothwendigkeit und Brauchbarkelt diefer 
SKenntniffe aufmerkſam. Die gewoͤhnlichſte Eintheilung der 
eigentlichen Sprachlehre war; Äbrigens zwiefach : in die metbos 
diſche, welche die Sprachregeln vortrug, „und in bie eregetis 
ſche, melde dis Natur-und- Bedeutung ber Bi und Dies 

—— erklaͤrte. 


ge. 

*F Borzüglice Lieblingswiſſcnſchaft der Briehen war die 
Pbilofopbie, die ſich anfaͤuglich nur auf Unterſuchungen 
theolo⸗ 


— — — — 
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cheologiſcher und phyſtſcher Wahrheiten einſchraͤnkte in 
der Folge aber, vornehmlich dorch den Sokrates, einen 
größern Umfang und Wirkungekreis erhiett,: praftifneh,! 
und Philoſophie des Lebens wurde: Die Anfühfung ber 
mancherlei Sekten und Schulen griechiſcher Weltweiſen 
gehoͤrt nicht hieher; man findet fie unten als Cinleltung 
zue Kenntniß der philoſcphiſchen Schriſtſteller. Hier be⸗ 
merken wir nur den wichtigen Untetſchled der eroteriichen 
und eforsifeben Phileſophie bei dem Griechen. ° Jene bes 
grif diejenigen Wahrheiten und Lehrfaͤtze in ſich, die fie offent⸗ 
lich bekannt, und zum demeinen Bolfsuntereicht machten 
dieſe enthielt die ſogenannten wmsppyre z° ober geheimern 
Unterſuchungen und Lehren, die der philoſophiſche Lehrer 
bloß feinen Schuͤlern und den Vertrauten feines Syſtens 
vorbehielt, und über de man ſich, beim oͤffentlichen, mund⸗ 
lichen oder ſchriftlichen Vortrage, nur bunt ei und rithfelheſt 
ausbrückte. 


8 — 2 
30. „ie ER 


Außerdem gab es bei dem Linterrichte der griechiſchen 
Weltweiſen mancherlei Achrarten oder Einfleidungen ihres 
Vortrags. Die befte und zweckmaäßigſte detſelben war che 
Swelfel die dialogiſche, wobei der-Lehrer mit feinem Schuͤ⸗ 
ter in Fragen und Antworten von den einfachſten, bekanntes 
ſten Begriffen und Wahrheiten ausging, . mit ihm gemein⸗ 
fchaftlich in der Unterſuchung fortſchritt, und ihn dem Ziele 
derſelben, ber völligen Veberzeugung, immer näher brachte. 
Diefe Lehrart wurde von dem efeatifchen Zeno zuerft eingen 
führe, vom Sokrates aber vellfomnihef" und zweckmaͤßiger 

ausgebildet, und erhielt daher den Namen der ſokratiſchen 
Methode. Sie wurde indeß meiſtens nur ‚mie ſolchen 
Schuͤlern der Philoſophie gebraucht, ber denen ' man die 
erſten Grundſaͤtze diefer Wiffenfehaft urid" Kenntniß ihrer 
Methode verausfeken durfte, und die nun — die ss 

4 , beiten 
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beiten mit dem Lehrer gemeinfchaftlich unterfuchten. -- Pla⸗ 
so und Xenophon nahmen, diefen Dialog in ihre, Schrifr. 
ten auf. Sonſt bediente man fih auch bei philoſophiſchen 
Unterſuchungen der megariſchen, Hbsiſtiſchen und * 
—— Lehrart. 


% 


31. 

Die erfte und berühmtefte öffentliche Schule zu Athen 
war die Akademie, ein Gebäude, weldes zum Ceramikus 
gehörte, außerhalb der Stadt, mit Wäldern und ſchattigen 
Gängen umgeben. Plaso war der erfie Lehrer‘ dafelbft, dem. 
bernach verſchiedene feiner Schüler folgten, die daher den 
Namen der Akademiker erhieiten. Bon ähnlicher Art war 
das Lyceum, die Schule des Ariſtoteles, gleichfalls auffer. 
Athen, und dem Apoll geheiligt. Weil Hier Ariftoreles und 
feine Nachfolger im Auf: und Abgehen zu lehren pflegten, fo. 
erhielt die Sekte den Beinamen der peripatetiſchen. Ein 
andres Gebäude der Vorſtadt Athens hieß Eynofarges, urs 
fprünglih ein Gymnaſium, oder eine Schule körperlicher 
Uebungen, nachher der Lehrort des. Antifibenes, Stifters der 
cyniſchen Sekte. ‚Innerhalb der Stadt war das Poecile, 
oder die Stoa, ein bedeckter Säulengang, worin Zeno feine 
Lehrſaͤtze vortrug, und wovon feine. Sekte den Namen der flois 
ſchen erhielt. Auch die Gaͤrten, worin Epikar lehrte, und 
das berühmte Muſeum zu Alexandrien, gehören hieher. 


32. 

Die Lehrer dieſer und andrer Schulen genoſſen bei 
den Griechen einer unbeſchraͤukten Freiheit im Vortrage 
ihrer Meinungen und Grundſaͤtze, ſowohl uͤber theologiſche 
als philoſophiſche Gegenſtaͤnde, die mit einander immer ge⸗ 
nau verbunden waren. Auch ſorgte die Geſetzgebung — 
die gute Ordnung und aͤußere Zucht dieſer Schulen; 
man findet ſelbſt in Solon’s ut einige dahin ke 

# Bors 
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Vorſchtiften. Die Lehrer ſelbſt waren auf die Erhaltung die⸗ 
fer Zucht beſtaͤndig aufmerkſam. Beſonders war bie Strenge 
der Lacedaͤmorier bei ihrer ſfruͤhern Erziehung im Alterthu⸗ 
me beruͤhmt, wiewohl dieſe oft ‚mehr übertrieben und graus 
fam, als ʒweckmaͤßig und weiſe war; wohin unter andern 
die jaͤhrliche Geiſſelung ( dam usiyucis,) der lacedaͤmoniſchen | 
Knaben am Altare der — Diana * | 
3% 

Zu ben — der grlechiſchen Seth 
gehörten auch ihre Bibliorhefen, deren einige in ber alten 
Geſchichte vorzüglich beruͤhmt ſind. Die anſehnlichſte war 
die zu Alexandrien, vom Ptolemaͤus Philadelphus an⸗ 
gelegt, welche verſchiedene, auch durch Schriften beruͤl mite/ 
Griechen, den Demetrius Phalereus⸗ Ballimachus, 
Eratoſthenes und Apollonius Rhodius, zu Aufſehern 
hatte. Auch die Bibliothek des Attalus und feines Sohns 
Eumenes zu Pergamus, war ſehr zahlreich. Die erſte 
große Buͤcherſammlung zu Athen legte Piſiſtratus an. Sie 
wurde Bei Eroberung der Stadt durch den Xerxes efne 
Deute der Perfer, in der Folge durch den ſyriſchen König 
Seleukus Nikanor wieder nach Athen, und zuletzt, da 
diefe Stadt vom Sylla eingenommen wurde, "nach: Nom 
gebracht. Eben diefer Römer bemädhtigte ſich auch; der zähle 
reihen Bibliothek, die Ariftoreles geſammlet hatte; -wier 
wohl in der Erzählung davon mehr von den eignen. Schrif⸗ 
ten diefes Philofophen die Rede zu feyn ſcheint. — Vergl. 
die Einleitung zu Heeren's Geſchichte der klaſſiſchen Litera⸗ 
mr, ©. 22. fir 


| 344 on 

So eiferfüchtig Übrigens die Griechen auf den urfprüngs 
lihen Beſitz, auf den einheimifhen Forıgang ihrer Kennts 
niffe, und auf bie dadurch erworbenen ga Vers 
® 5 dienſte 
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dienfte Bären, Hund grbgeinthens auch ie Str fe konnten; 
ſo verſchmaͤhten ſie doch den Erwetb und die Benutzung frem⸗ 
der und ausandiſcher Kenntniſ ie nicht g gan; 1 Sr diefer Abſi ht‘ 
thaten fie vitlfache Reifen in diejenigen Cänder, bie fich durch 
Aufklärung und Kultur am meiften audge! chneten; vornehmlich 
nach Aegypten, einem Lande,” dm ſowoͤhl die wiſſenſchaftliche, 
als die gottesdienſtlich e und buͤrgerliche Verfaſſung Griechen⸗ 
lands manches zu verdanken hatte. Auch verſaͤumten ſie es 
nicht , die berühmteſten Landſchaften, Gegenden und Städte 
ihres eigenen "Bäterlandes zu Beteifen, fi mit den daſelbſt bes 
findlichen Merkwürdigkeiten bekannt zu machen, und ihre ges 
ſammelten Nachtichten zum Theil ſchriftlich aufzuzeichnen. So 
wiſſen wir es von Homer, 2y kurg, Thales/ Solon, Anaxa⸗ 


ih de *"L, iz 


ge Yippokvaren, Pythagoras, * trodot, Plato, Ari⸗ 


ihre wiſſ fenſchaftlichen Kenntniſſe durch ſolche Stiifen ig‘ ers 
worben und gefammeit, theils berichtigt und erweitert haben. — 
S. Francii Exereit. Acad. de, Peregrinatione veretum ' 
vrernn. eruditionis etgo ſascepta; Lipf. 1679. 4 


4 


35. 

—9 — 6 blüßenden Zuſtande gerieth die grichifige 
— allmaͤlig wieder in Abnahme und Verfall, wozuder 
in Griechenland hHerrfchende Lurus, die daraus entflandne 
Weichlichkeit and Erſchlaffung der Nation, und die innern pas 
Kitifchen Zerrättungen nach dem Tode Alexanders des Großen, 
das: meifte beitrugen. Zuletzt wurden die griechifihen Staaten, 
und der ;blühendfle unter ihnen, Athen ſelbſt, durch Sylla's 
Eroserungen, eine Beute der Roͤmer; und nun verlohr fih mit 
der Freiheit dieſes Volks eine der wirkſamſten Triebſedern feis 
nes gelehrten Fleißes, der fi in der Folge nur felten und eins 
zelm, auch bei weiten nicht mehr in der vormaligen Stärke, 
Originalitaͤt und Vollkommenheit äußerte, und zuletzt, durch 
ſrenide Gewalt und immer groͤßern politiſchen Verfall unters 


druͤckt, faſt gänzlich erloſch. 
III. 
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HI. Üeberrefte und Denkmaͤler der gries 
chiſchen Eiteratus-- 


Tr ichs A 

Außer vielen ſchaͤtzbaren Werken geiechifcher Schrift⸗ 
fieller jeder Arc; die zum Theil ganz, zum Theil mar ſtuͤck⸗ 
weile, erhalten, und feit der Wiederherſtellung der Literatur 
und der Erfindung der Buchdruckerei unter den aufgellaͤr⸗ 
tern neuern Nationen bekannter und gemeinnutiger gewor⸗ 
den ſind, haben ſich aus dem griechiſchen Alterthume auch 
manche andere fhriftliche Denkmäler erhalten, deren näs 
bere Kenntniß nicht nur dem Altertäumsforfcher, ſondern 
jedem Liebhaber der Literatur wichtig und lehrreich iſt. Man 
kann. dieſe ſaͤmtlichen Denkmaͤler unter drei Klaffeꝛ en brin⸗ 
gen: Inschriften, Muͤnzen und Handſchriften ; obgleich 
diefe letztern bei weitem fein fo hohes Alterthum haben alg 
die beiden een Sattungen, * 


— 
* 
3 
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37. 

Das Seine der Inſchriften — in· 
Be irn ;) hat für die Sprachkenntniß, - Kritik) 
Gefchichte, Beittunde, Erdbeſchreibungẽ und Alterthums⸗ 
kunde einen vielfachen Nutzen. Als oͤffentliche und-. gleiche 
jeitige Denkmäler betrachtet... gehören fie unter die glaub⸗ 
wuͤrdigſten hiſtoriſchen Zeugniſſe und Quellen der Geſchichte. 
Man hat ſich daher ſeit Wieder herſtellung der Wiſſ enſchaften 
"mit ihrer Auffuhung,. Sammlung, Mittheilung und Erlaͤu⸗ 
terung haͤufig befchäftigt 5 , und es giebt. eine Menge‘ von 
Schriften über fie, von denen wir hier nur die vornehmftert 
vorläufig. anführen, welche bloß griechiſche Salheiten und, 
deren Erläuterung enthalten: | 
Mar- 
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. Marmora Arundeliana f. Oxonienfia Ed. II, eur. Mich, 
Maittaire; Lond. 1732. fol. rec. edita a Rich, Chand- 


ler. Oxonm 1763, fol. m. 
Edm, Chifhul Antiquitates Afıaticae, Lond. 1728. fol. 


Inferiptiones Atticae,  nunc :demum ex Schedis, — 
editae ab Ediv. Corſino. Flor. 1752. 4. 


Inferiptiones antiquae, pieraeque nondam editae‘, in 
Aſia iminori et Graeeia,  praefertim Arhenis colle- 
IS Are. Exleripfit et edidir Hich, Choir.” Lond. 


1774 fol. | NR | 


17: ° — — tr. TE EN EEE 
ER fine dergleichen Inſchriften auf antiken Saͤulen, 
Grabmaͤlern ; Altaͤren, Gefäßen, Statuen, an Terhpeln, 
und andern Gebäuden ; und ihre Abficht ifl entweder bie Er⸗ 
« haltung irgend eines denkwuͤrdigen Vorfalls oder Umſtandes, 
oder die Anzeige von der Beſtimmung ter damit’ bezeichneter? 
Gegenftände. Größtentheils find fie profaifh, zuweilen 
aber auch metriſch abgefaſſt; und. eben dieſes letztern Ges 
brauchs, und der dabei beobachteten ſcharfſinnigen Kuͤrze 
wegen, erhielt das Sinngedicht bei den Griechen den Namen 
eines Epigramms, oder einer Aufichrift.. Kürze; und edle 
Einfalt, verbunden mit Scharffinn-und zulaͤnglicher Deut⸗ 
fichkeit, find die: charafteriftifchen — der see. 
— are , | 
39. 

ei der. Beurtheilung und Anwendung der antie 

fen, Inſchrift wird um fo mehr kritiſche Prüfung. und Be⸗ 
hutfamfelterforbert, je leichter man durch unaͤchte, unter— 
geſchobene Inſchriften, oder durch unrichtige Abſchriften 
derſelben, kann hintergangen werden. Dieß zu vermeiden, 
iſt Sachkunde und Belanntſchaft mit den dazu behuͤlflichen 
| philo⸗ 


ꝛti.. 
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vhilblogiſchen vund hiſtot ſſchen Kenntniſſen nothwenbig. Webets 
handt muß man die Schriftzuͤge des Alterthüume bderen 
verſchiedene Zeitalter und Abaͤnderungen, die zum öoͤffentll⸗ 
den Gebrandh: eihmal eingefuͤhtten Formeln; und den fogds 
nannten, lapidariſchen Styl keynen, den Inhalt der In⸗ 

ſhtiſten mit den aus der Geſchichte bekannten Umſtaͤnden dee 
Perſonen, Zeiten und Begebenheiten vergleichen, mad. die 
Beweiſe oder Erläuterungen +... die.fih aus ihnen . herieiten 
laſen xichtig und unpgeteüſch zu wuͤrdigen willen... Zum 
Verſtaͤndniß ber Abkürzungen, i dienen: . Sap- Meffäi , —* 
eotam Siglae ĩLpidariae collectae atque explicatae Ve- 
son, 1746. Su. ERpid. at/mi Notae Graecorum. ‚Elgxepr 
nas PR 1 BE STE ET 76 Pin SU) 77 u SH 8 


* 
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— 


— —— 
Ya —*— alter griechiſcher —— — A man ih 


neuern Zelten entbedt, beſchrleben und erlaͤutert hat, bemer⸗ 
ken wir hiet nur die aͤſteſten und besühmseften: eier 


1) Mehr als vierzig uralte Steinfhriften, die der Abe 
hourmont Bit in Jahr 3728, auf. feiner Reife durch Griechen⸗ 
land zu Stiebodori, dem alten AmyEls, in den Ruinen 
eines Apolltempels entdeckte... Unter dieſen ift eine Marmors 
tafet mit Suftrophebonfehriit vorzüglich alt, und suntersdem 
Namen der amyEldifchen Inſchrift vorzugeweiſe beruͤhmt. 
Sie beſteht aus zwei Vruchſtuͤcken, die doch vielleicht nicht 
zuſammen gehören. Belde enthalten ein bloßes Namens⸗ 
vetzeichniß griechiſcher Prieſterinnen. Ihr Zeitalter iſt nicht 
angegeben ; vermuthlich fälle es ungefaͤhr taufend Jahre vor 
= Geburt: &, Mem, del Acad..des Inſer, T. XV. 

p. 402. Heyne s Sammlung, antiquar, Aufſaͤtze, St. I 
S. 8:5. f- Nouv, Tr. de Dipl. T. I. p. 616. Pl, Se 

2) ‚Die figeifche. Inſchrift einer hermetiſchen Statue 
ohne Kopf, welche der engliſche Konſul zu Smyrna Sho⸗ 
rd, in der Gegend von Troja, ba, wo das alte Si⸗ 

— geum 
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geum ſrond, vor, der Kirche eines Dorfs entdeckte. Sie iſt 
gleichfalls furchenfoͤrmig geſchrieben. S. Chishull Antiq 
Afiar,, p«,2. und Chandkri. ‚Anferiptiones Antiquae,, ‚Ber 
Maria Traisd de.Diplomatigue, T. I. p. 629. pe 


rn. 


ML =) Die fogenannte“ "Cironicon Parium unter der 
* Marmiortafeln⸗ anf der &ifef: Paros Ein 
wi tiges Denkmal fire die altere grlechiſche Zeittechnung ‚im 

es bie vornehmſten Epochen derſelben; "som Deukalion 
LTE enthalt.” Dan per“ bus" After dieſer Inſchrift in das 
Loſte Jahr ES Gelehtte Unterſuchungen daruͤber 
haben die Herausgeber jener Denkmäler; Selden/ Prideaut 
and Maittaire angeſtellt; auch Palmerius in feinen Kxer- 
citatt. ad Graecos Auctoreso NIltraj. 1694, 4. Ein neues 
jer- Engländer, Robertſon/ hat. die Aechtheit dieſer Juſchrif⸗ 
gen aweifelhaft zu machen ‚gefucht.; The Parian Chronical — 
with a Diſſertation , ‚concerning it's ‚Antiquity ;. Lond, 
4788; 8: S. dawider Hewlerr’s Vindication of the Authen- 
tieity | of the‘ Par. Chron. — Lond, 1788. 8. und: Die 
Pariſche Ehronit uf f. von K. F. C. Wagner; Goͤtt. 1790. 8. 


u: 4) Eine athenifche Inſchrift, mit alten jonifchen Schrift: 
zuͤgen, die Önlland im J. 1674. entdeckte: vermuthlich aus 
"ber 'Beit des: peloponnefifchen Krieges; und eine andre auf 
zwei Säulen, die Herodes Attikus auf der appiſchen Heer⸗ 
ſtraße errichten lich. Man ſetzt fie.in das Zeitalter Antonin’s 
des: Frommen',‘, und hält+fie für adfichtliche Nachahmungen 
Der söltefteır griechiſchen Schriſtzuͤge. ©. Montfaucon Pa- 
‚laeogt. Gr. p. 135. : ‚Nom. Tr. de.Dipl. T. I. p. 634: 


ne s) Verfhiedene im Zettuianum entdeckte Inſchriften 
auf ehernen Tafeln. ©. "Mazocchit Commentärii in’äenerg 
tabulas Heracleenfes. Neäp! 1754: fol. Winkelmanns 
Sendſchtelben ve von den Hertuladiſchen ———— = 67. 


)oktif 
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3) Schrift; quf Münzen. 
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Aich Bi Rennens, Antiper Minen, *) hat für ef ap 
ſiſhe Literatur Aberhat einen tgnniajfaltigen Husen, "Hier 
betrachten wir fe, bloß in je fern,.. alg fie e umsoiiten oder 
Infheiften enthalten, ni hi von ©, eiten ber Kunſt | Ihres G⸗e⸗ 
praͤges. In jenem Seig cht gehſeng die wis ned, üßtigen 
Mingen der ———— eils zu. den aͤlteſten Bentmäleıp 
ihrer Schrif ijüge,.. und, ‚zu den Feherffen, Proben, der damit 
vor zeſallaen X} aderungn, Anl: rdem aber, {ann auch Sprache 
Iehier, Ki itie, GBeſchichte, "Teökunde, —— — und 
fels ft die Pay — aus ‚Dielen Umf (ciitten . und 
ſchriſten ber. ngen, viel Eicht. ee und, Viſtai⸗ 
more — Gier α "ae 
Var EVA aA TE” +22, En sian yharyt 


— * 


| "Reber bie, ‚eigentliche Seis,. Denn. in Brkeitinh die 
eiſten MWanꝛen gepragt ſi find ; Hoc) die Völkerichaft,. bet Sin 
fie zuerſt ‚eingeüpet- wurden laͤſſ tſich mit Gewißheit angeben, 
Eeibft die alten. Schriftitellet gehen in diefer Angabe, von ei 
ander. ab. Von einigen ‚oerden d die ‚Kydier, von andern J 
Aegineter, Theſſalier, Aegypter, als die Motion n ge ⸗ 
nannt, die ſich des, gepräften. Geldes Juteſt bedient "habe. 
Deim Homer geſchleht deffelben noch keiner, Erwähnung; 
und dieß macht es wahrfcheinlic PR daB, in diejes Did) ters oder 
wenigftens. in dem trojaniſchen Zeitalter, noch. kein eprägtes 
Geld ,- fondern | der Tauſch der Sache ſelbſt, oder hlehſtens bie 
Darwägung der Stücke Desallg, von verſchiednem Gewi 
und Gehalt, üblich geweſen ſey. — ©. Wachteri "Archaee- 
logia Numaria; Lipf. 1740. 4. 
ns 446. Uns 


u ur .. aA. 
‘ ‘ . ı 4, «*, I “ ' 


Vergl. Hm. Hokraths y. Schmidt Handbuch der- vornehm⸗ 
ken hiſtoriſchen Wiſſenſchafton Abfehn. V. Numismatik. 


— 


us — der ih Eiteratin. 
ne’... 43). in 

Unter den noch — ER Mänzen geben 
‚Einige der von Phidon, einem Könige der Argiver, nicht 
„lange nad Homers Zeiten, faſ 990 Jahr v. ee den Vor⸗ 
"zug des hoͤchſten Alterthums. Strabo (B. Vui. ©. 376.) 
und die arundeliſchen Steinſchriften bezeugen es, daß dieſer 
‚König Münzen auf der Intel Aegina habe prägen lafien. O6 
„aber, die noch uͤbrigen ‚Sibermänzen, die mit ſelnem Namen 
„bezeichnet fü ind, und dergleichen eine ih det föniglichen Sams 
a befindiich iſt wirklich von jenem urſpruͤngll⸗ 
‚hen r äge, ober fpätere Gedaͤchtnißmuͤnzen dieſes Königs 
find, it noch zweifelhaft. "Auch die Münzen ‘des matedonis 
ſchen Königs Amyntas, der‘ jur Zeit des Chrus lebte und 
Urgeoßvater Alexanders des Großen war, gehoͤrt, wenn fie 
aͤcht iſt, zu den aͤlteſten, die uns übrig find. "Die Auf ihter 
Ruͤckſeite befindlichen Wortes B. AMIMTDT. M. lieſt man: 
Projntos, Amars Manesöivav, Cine cyrenäifche Goldmünze 
„von ı Demönay m Mantinen, jur Zeit des Pififtratug, wäre 
‚pielleicht 1 noch älter; fie ſcheint aber eine fpätere Denkmuͤnze 
‚su ſeyn. Die auf einigen griechiſchen Münzen vorlommende 
Schiiſt von der Rechten zur Linken kann als ein ſehr wahr⸗ 
ſcheinlicher Beweis ihres vorzüglichen Alterthums gelten, vor⸗ 
nehmlich dann, wenn auch das Gepraͤge Spuren der noch rohen 
Runft har. Wort der Art ſind die von einigen Städten Im 
Großgriechenland, als Sybaris, Kaulonia und Poſtdonia, 
und einige alte ficilifche Münzen der Städte Leontlum, Meefs 
fina, Segefta und Sytakus. Viele mit den Nhımen 'des 
Theſeus, Ahill, Hektor, Ulyß, u. a. bezeichnete Dünen 
find gewiß von ſpãtetm Gepraͤge. | 


44. | re 
‚Die Anzahl der aus Bold geprägten griechiſchen Diüns 
ger ift gegenwaͤrtig zwar nicht groß; indeß beweift ‚die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Größe und Benennungen, vereint: mit dem 
— Zeug⸗ 
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Zeugniſſe der Schriftfteller, daß ihrer fehr viele gipräde find, 
die gemeinſchaftlich xpueos ämirnmos, geprägtes Geld, genannt 
wurden. Der Silbermuͤnzen 'giebt es mehrere‘; wiewohl 
Ihe Gehalt fehr ungleich iſt. Won beiderfei Gattungen haben 
die aͤlteſten das veinfte Metall. Die gewöhntiche Scheide 
münze fowohl , als die meiften Schauftücke oder Dentmünjen; 
murden aus Kupfer geprägt ; zu Lacedaͤmon und Byjanz auch 
mus Eiſen. Die groͤßte gangbate Münze war der Srater, 
und die Eleinfte das Hemiobolion und Lepton. Eine der 
gangbarften ehernen von miteler Größe war der Chalkos, wos 
von das Lepton der achte Theil war, Unter den‘ goldnen 
war der Chryſos oder Didrachmos am üblichften.: Die 
Dentmänzen oder Medaillen hingegen waren weit größer. 
Au diefen gehören auch die numi conrorniari, oder mit einen 
finftlich gearbeiteten Rande verfehenen. Münzen, bie vers 
muthlich Denkmuͤnzen beräßmter Athleten waren. — Im 
Ganzen ſchaͤtzt man die Anzahl. der jeßt befannten antiken, 
gtiechiſchen und roͤmiſchen, Münzen ungefähr auf *0,000, 
und darunter die goldenen auf 3000, die ſilbernen auf — 
and die vr — etwa 31,000, 


. 0,80 445. 

Auf einigen alten gtlechiſchen Muͤnzen findet man noch 
| einzelne phonizifche, oder wenigſtens den phönizifchen fehr aͤhn⸗ 
liche Buchſtaben, oft auch den Schriftzug T, welcher bald 
| für Z bald für Z gefebt iſt. Für diefen leßtern Buchflaben 
der für 2 fieht auch oft die Figur z. Das zZ hat in den fpds 
tern Münzen bie Geſtalt C*oder c. Oft wird C für T’ gefeßt; 
das O und 2 wie C1> oder wie mı gefchtieben; das E für H' 
xſetzt, und dieß Ießtre bloß als Hauchzeichen, O für OT, 
Z ſür Z, X fuͤr K, u. ſo f. Uebrigens find die Auffchriften, ' 
beſonders der fruͤhern Zeit, gemeiniglich ſehr kurz und einfach, 
und enthalten nichts, als die Namen der Städte, oder der 
dürſten, die fie prägen lieſſen; oft auch nur deren Anfangs⸗ 

Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. D buch⸗ 


FE? 
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buchſtaben ; weitlaͤuftiger aber find die J. ſchriften auf. dem 
Münzen der ſpaͤtern aſiatiſchen Könige, Sie ſtehen bald als 
Legende rings umher, bald mitten auf der Nückjeite, bald zu 
beiden Seiten einer Figur, eines Kopfs, Gefaͤßes u. dgl. bald 

"unten innerhalb eines Abſchnitts, oder der fogenannten Frers 
gue. Die eigentlichen Inſchriften, welche die ganze Ruͤckſeite 
füllen, kommen anf griechiſchen Münzen nur ſelten vor. 


446. 

Au. giebt es viele Münzen , af welchen griechiiche * 

lateiniſche Buchſtaben gemiſcht vorkommen, vornehmlich 
ſpotere, ſowohl unter den morgenlaͤndiſchen als abendlaͤndiſchen 
Kaiſern. So ſteht z. B. zuweilen S für das griechiſche C, 
R für P, Ffür®. — Uebrigens findet man die griechifchen 
Aufſchriften nicht bloß auf den eigentlichen Münzen der gries 
chiſchen Staaten, die während ihrer Freiheit oder einheimiſchen 
Beherrſchung Jeprägt wurden. Man fieht fie auch auf den 
Münzen griechifcher Provinzen und. Städte beibehalten, nacha 
dem fie ſchon der roͤmiſchen Herrſchaft unterworfen waren, auf 
den ficilifhen und in Großgriechenland geprägten fpätern 
Münzen. Defto weniger fann ein Sammler ſolcher Denks 
mäler der griechiſchen Sprachkenntniß entbehren. — Auch 
giebt es Münzen der griechifchen Städte unter römifcher Herr⸗ 
fchaft, deren Eine Seite eine griechifehe, und die andere eine 
roͤmlſche Legende hat. 


| 4 

Bon den vielen numismarifchen, ober folchen Werfen, 
worin- entweder zur Muͤnzkenntniß Anleitung gegeben wird, 
oder worin Abbildungen der Münzen und die dabei noͤthigen 
Erläuterungen mitgetheilet werben, führen wir hier nur die 
vornehmſten, und bloß diejenigen an, die ſich nicht bloß mic 

xbmiſchen, ſondern zugleich mit geiechifchen Münzen bes 
—— Ein Hauptwerk dieſer Art iſt: 
Eu 
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Ex. Spanbemii Differtationes de praeftantia er ulu 
numilmatum antiquörum, Lond, et AEEION, 17 2 
Voll. fol, Ä | 2 


Kürzere Anleitungen fi ad: ? Er 

La Science des-medailles antiques et modernes par 
Luis Foberr, avec des rem, hift. et crit. (par. Joſeph 
Bimard, Baron de la Baftie;) Par, 1739. 2 Voll. 12. 
‚3, € Raſchens Kenntniß antiker Muͤnzen, nach dem 
Orundfäßen des P. Jobert und des Hrn. de la Baftie, mit 
neuen Verbefferungen. Muͤrnb. 1778. 1779, 3 Theile. in 8. 

Erafmi Froelich 'Notitia Elementariß numilmatum 
illorum, -quae vrbium liberarum, regum et prihcipum ae 
perfonarum illyftrium appellantur, Viennae 1758. 4 e. ſf. 
Ejusd. (ſ. n. Debiel) Vtilitas Rei Numariae Veteris, com- 
pendiö propofita. Viennae, 1733. — Großentheils 
Auszug aus dem Spanheim. 

Ejusd. Quatuor Tentamina in Re — Veteres 
Viennae, 1737. 4. 

Eſſay on Medals, by Pinkertoin; Lond. 1789. 2 Voll, $, 
‚ überf im, Anm. von Lipfius; Dresd. 1795. 4 | 

Iob, Eckhel Doctrina Numorum Veterum; Vindob, 
1792. ff. $ Voll, 4, 

Raſchii Lexicon Univerfae Rei Numariae Veterums 
Lipf, 1785. I. 6 Tomi, 16 Voll. 8, 


Die vornehmſten geößern Kupferwerke, worin griechifche 
‘Münzen vorfommen, find: 

Huberti Goltzii de re Numaria Antigua Opera quae 
extant Univerfa5 Antwerp. 1708. 5 Voll: fol. (Bergk 
Eckbel Doctrina Numor. Prolegg. p CXLI. 11.) 

N. F. Haym Teloro Britannico, overo Mufeo Nu= 
mario, Lond. 1719: 20..2 Voll. 4. Lateiniſch von dent 
Grafen Aloyſ. Chriſtiei und dem Pater a Wiem | 
0% 65. 4 a Ä 
J | Ba — | Er 


! 


52 Archäologie der griech. Literatur. 


° Jo. Iac. Gefüeri Namiſmata Graeca regum atque vi- 
sorum illuftrium e. commentario. Tiguri, 1738. fol, 
Ei. Numifmata Graeca populorum et urbium. ibid. 


1739-54. fol. / 
Recueil des medailles BR Rois, des peuples et des 


villes, par Mr._ ‚Pellerin, avec les Supplemens; Par, 


1762-78, 10 Voll. 4. 
Magna Mifcellanea Numifmatica. Romae, 1774 
4 Voll, 4. 


9) HSandfhriften. 
Die ſchaͤtzbarſten Denkmäler der griechiſchen Literatur, 


durch deren. Erhaltung wir nicht nur mit der Gecſchichte diefer 


— 


Nation und einzelnen Merkwürdigkeiten derſelben, ſondern 
mit ihrem ganzen Geift und Charakter, und den hberrlichs 
ften Muftern jeder Schreibart bekannt geworden, find unftreis 
tig die Abfchriften ihrer profaifhen/und poetifchen Werke. 
Ihrer Auffindung, Benutzung und Bekanntmachung verdans 
ten wir hauptfächlic die Wiederherftellung der Wifjenfchaften ; 
und wenn gleich jet die meiften noch vorhandnen griechifchen 
Schriftſteller ſchon durch den Druck allgemeiner und häufiger 
befannt gemacht find; fo behalten die everfchiednen Handſchriften 
derſelben, beſonders die aͤltern, boch immer noch ſ viel 


Bath und Vrauchbarkeit fuͤr die Brio. 


49. 

Sin Anfehung des Alterthums haben freilich bie In⸗ 
fohriften und Münzen vor. den Handfchriften den Vorrang. 
Bon den leßtern find durchaus Feine mehr aus dem Zeitalter 
der Elaffifchen Schrifefteller ſelbſt, noch Kopien der erften, 
urfprünglichen Handfchriften mehr übrig; fondern die aͤlte⸗ 
Be die wir noch haben, gehen nicht boͤher, als bis ins 

ſechſte 
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fechfte Jahrhundert hinauf; und felbft deren giebt es fehr we⸗ 
nige, und faft keine von ganz zweifellofer Gewißheit. Die 
Sindermiffe an der Erhaltung jener ältern Handſchriften find 
theils in der leichtern Zerflörbarkeit der Schreibmaterie, theils 
in den vielen Zerrüttungen Öriechenlands und Italiens, theils 

in der allgemein herrfchenden Umwiffenheit des mittlern Zeitale 
ters, und der daraus entſtandnen Seringfhäßung diefer Denk⸗ 
mäfer, theils auch in dem Aberglauben diefer Zeit zu fuchen, 
der die heidnifchen Schriftfteller und ihre Lefung für fchädlich 
und verdammlich, und ihre Vertilgung für ein verdienftliches 
Werk hielt. Auch dadurch, daß man die Buchftaben mancher 
alten Handfchriften auslöfchte, und fie mit einem andern, meh⸗ 
tentheils unbedeutenden, Text überfchrieb, (codices palim- 
pfefli, referipri,) und endlich durch die Vernachlaͤßigung dee 
erſten Buchdrucker, die unmittelbar von den Handihriften 
abdruckten, und fie dadurch verderbten, oder nach gefchehenern 
Abdruck nicht mehr achteten, find viele fchriftliche Nefte des 
Alterthums verlohren gegangen. 


50. 

Bei dem Allen haben ſich doch noch, ſelbſt durch dieſe 
Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit in Durchſuchung und Benuz⸗ 
zung der einmal angelegten Buͤcherſammlungen, beſonders der 
Kloͤſter, Abteien und Kachedralkirchen, ſehr viele griechiſche 
Handſchriften erhalten, die zum Theil freilich erſt fpäter, 
ert in jenen mittlern Jahrhunderten verfertigt find, in wel⸗ 
hen doch immer noch einzelne Gelehrte und Liebhaber der als 
ten Literatur übrig waren, und wo man ſich, felbft.des Ges 
winns wegen, mit dergleichen Abfchriften häufig beichäftigte. 
Sehr viele derfelben wurden auch noch beim Anbruch der neuern 
wiſſenſchaftlichen Aufklärung genommen, im dreizehnten, vier⸗ 
jehnten, und der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, 
um die Schulen und die Gelehrten ſelbſt damit zu verſehen. 
Und ſelbſt in den erften Zeiten mach Erfindung der Druderei, 
D;3 | da 


1 
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s da diefe Kunft noch ſchwierig, nicht uͤberall verbreltet, und 


marıche Abſchrift wohlfeiler und leichter, als ein Abdruck, zu 
erhalten war, wurden noch wiele Bücher abgeſchrieben. 


51. 

Die Beurtheilung der Handfheiften, und bie genaue 
Beftimmung ihres Zeitalters, hat fehr viel Schwierigkeiten 3 
und es faffen ſich darüber feine vollig entfcheidende und im 
jedem Fall anwendbare Regeln feſtſetzen. Man Hat bloß einis 
ge einzelne äußere Merkmale, bie das Alter einer Hands 

ſchrift wenigftens mit großer Wahrfcheinlichkeit beſtimmen 
koͤnnen, und die von den Schriftzügen, von ihrer ‚Größe, 
« ihrem Abftande, Ihrer Nichtung, ihrer Abkürzung und Zur 
ſammenziehung, und von der ganzen aͤußern Geſtalt einer 
Handſchrift hergenommen find. Gewiſſer und entfcheidender 
find die Innern Merkmale, welche der Inhalt, der Charakter 
der Schreibart, und die Anführung bifkorifcher Umftände in ' 
dem Falle an die Hand niebt, wenn der Verfaſſer des Buchs 
oder feine Lebenszelt nicht befannt iſt. Oſt wird am Schluffe 
der Handſchrift der Name des Verfoffers umd das Jahr dee 
Abſchrift angeführt. Oft laͤſſt es fih hingegen nur aus der⸗ 
gleicyen innern Merkmalen widerlegen, daß ein bisher dafuͤr 
angenommene: Schriftfteller, widerfprechender Umftände wegen, 
nicht Verfaffer einer Schrift ſeyn Eistne, ohne daß man jedoch 
im Stande wäre, Ihren wahren Urheber anzugeben, 
j 52. 
Von jenen aͤußern Merkmalen wollen wir hier nur 
einige zur Probe anführen. Die aͤlteſten griechiſchen Mas 
nußſkripte find, gleich den Inſchriften, mit lauter großen oder 
Unzialbuchſtaben, ohne Abftand der Wörter von einander 
und ohne Unterfcheidungszeichen, geſchrieben. Erſt im fies 
benten Jahrhundert wurden die Aceente und Hauchzeichen 
eingeführt; im achten und — wurden die Unzialbuch⸗ 
ſtaben 
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faben etwas mehr in die Laͤnge gezogen, und.gefenkter oder. 
ſchraͤger. Auch fieng man damals. ſchon an, die Buchftaben 


zuſammen zu ziehen, und es entſtand die Kleinere Schriſd 
die nach dem zwölften Jahrhundert immer mehr neue Züge 


und Verkuͤrzungen erhielt, unb in ihrer Geſtalt überhaupt 


immer mannichfaltiger und veränderliher wurde. Man 
lernt indeß alle diefe Charaktere der Handfchriften am beften 
aus ihren felbft, oder boch wenigſtens aus den Schriftpro⸗ 
ben fernen, die unter andern Montfaucon im dritten und 
vierten Buche feiner griehifchen Paläographie. geliefert hat, 
Nur war freilich nicht jede. Schriftgeflalt genay auf die - 
Graͤnzen eines Jahrhunderts eingeſchraͤnkt. Auch hat-man 
manche alte Handfhriften in fpätern Zeiten getreulih und 
ängftlich nachgemahlt und ie ganze gem — 
Beibepalten. 


53. 

Bon der Kenntniß und dem fleifigen Studium after 
SHandfchriften. laͤſſt fich ein’ vielfaher Gebrauch machen. 
Sie dienen in der Kritik zur Feftfeßung, Berichtigung oder 
Beſtaͤtigung der Lefearten in ſchon gedruckten Buͤchern; und 
in dieſer Abſicht iſt ſelbſt noch in folchen Handſchriften, die 
von andern ſchon verglichen find, eine Nachleſe übrig. Man 
iſt ferner durch ihre Vergleichung im Stande, Luͤcken auss 
zufüllen, falſche Einfchaltungen za entdecken, Verſetzungen 
zu berichtigen. VUeberhaupt verhelfen fie uns am ficherftere 
ju mancherlei kritiſchen, philologiſchen und literarifchen Bes 
merfungen und Entdeckungen, oft auch folcher Schriften, die 
nody.nicht herausgegeben find, und deren gewiß nech manche, 
vornehmlich in den Klofterbibliothefen, verborgen liegen. — 
Um indeh dieje Vortheile aus den Handſchriften fihöpfen zu 
fönnen, wird vorläufige Kenntniß der Sprache, der Kritik 
und gelehrten Geſchichte vorausgefegt, 


D4— 54. Dem 
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Dem vlelfachen Fleiße, welchen ſo manche gelehrte 
Sprachforſcher und Befoͤrderer der klaſſiſchen Literatur, ſeit 
ihrer Wiederherftellung ; auf die Eñtdeckung, Leſung, Prüs 
fung und Vergleihung after Handfchrifter verwandt haben, 
und nod) verwenden, verdanken wir die beften und richtigftere 
Ausgaben griechifher und roͤmiſcher Schriftſteller. Und 
wenn ſich gleich der Fleiß diefer Art hauptfächlich mit Wort⸗ 
Ekritik und mit Würdigung der. Lefearten befchäftigts ſo iſt 
doch die, noch lehrreichere, Sachkritik größtentheils davon 
abhängig, und erhält erft durch jene vorgängige VBerichtigurs 
gen Gründlichkeit und Gewißheit.  Dergleichen Ausgaben, 
und die darin befindlichen Vorreden und Kommentare find das 
ber auch mehr als alle Regeln, bie beften Anweifungen und 
Mufter zum ähnlichen Verfahren, und zur MEER Be 
a der Handfchriften. | 


55. 

Zu den älteften griechiſchen Zandſcheiften, die man 
- bisher entdeckt hat, gehören: der Vatikaniſche Eoder von 
der Ueberfeßung der fieberizig Dollmetſcher; der fogenannte 
QAlerandeiniiche, im brittifchen Mufeum zu London, der 
gleichfalls diefe Ueberfeßung des A. T. und den Driginaltert 
des N. T. enthält, von welchem leßtern man neulich einen 
genauen, ber Handſchrift vollig Ähnlichen, Abdruck beſorgt 
bat; ein Frogment des griechifchen A, Te, das nur aus 2a 
Blättern beſteht, im’ der oͤffentlichen Bibliothek zu Paris bes 
findlich iſt, und gewoͤhnlich der Col bertiſche Kodex heiſſt; 
eine Handſchrift des Dioskorides in der kaiſerlichen Biblio⸗ 
thek zu Wien, und eine andre in der Auguſtiner⸗-Bibliothek 
zu Neapel, Alle diefe find mit runden und viereckigen Unzial⸗ 
buchſtaben ohne Accente und Spiritus, gefchrieben. Mehr 
ihres Alterthums, als — bisher bekannten innern Werths 

wegen, 
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wegen, ſind auch die im Herkulanum gefundenen Bücher 
rollen merkwuͤrdig, ‘deren an die achthundert find, großens 
theils aber zu vermodert, um abgewickelt und gelefen zu ters 
den. Beides ift indeß dem Aufierft mühfamen Fleiße des P. 
Paggio, und feines Gehülfen, Merli, bei einigen geglüct, 
bie meiftens vom Philodemus, und von rhetorifhem, mus 
fitalifchem und moralifhem, aber wenig neuem und interefjans 
tem Inhalte find. - ©. Cramer’s Nachrichten zur Ges 
fhichte der hertulaniſchen Entdeckungen, (Halle, 1773. 8.) 
S. ı01. ff. und Bartela’s Briefe über Kalabrien und Sicis 
lin, Th. 1. S. 137. fe. Den Anfang ihres Abdruck 
machten: Herculanenfiunt Voluminum quae — 
T. 1. Neap. 1794. fol. 


56. 


Die vornehmften Bibliotheken, in welchen der ſchaͤtz⸗ 
barſte und anſehnlichſte Vorrath griechifcher Handſchrif⸗ 
ten aufbewahrt wird, ſind folgende: 

In Italien: zu Neapel, in der koniglichen Buͤcher⸗ 
ſammlung, und in der des Auguſtinerkloſters — zu Turin, 
in der koͤniglichen Bibliothek — zu Rom, im Vatikan, und 
in verſchiednen Privatſammlungen, z. B. der Barberiniſchen, 
Chigiſchen, u. a. — zu Bologna, in der Dombiblierhet — 
zu Venedig, in der Markusbibliothef und in verfchiednen 
Privatſammlungen — zu Padua, Verons und Florenz; 
die letztere, die mebdiceifche, iſt eine der zahlreichiten Samms 
lungen diefer Art — die ambrofifdye zu Mailand. 


Sn Spanien: im Esforial.. 


Sn Seankreich: in der ehemals königlichen, jetzt 
Nationalbibliothet zu Paris, in welche auch viele Handſchrif⸗ 
ten aus den Bibliotheken der aufgehobenen Kiöfter und Abteien 
gefommen find, unter denen ehedem die in den Benediktiner⸗ 

Ds . Abs 
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Abtelen zu St. Germain des Prez und au St. Kemy die 
merlwuͤrdigſten waren. 

* In Engla nd: zu Cambridge, bie afademifche und 
die in dem Chriſt- und Etmanuels: Collegium — zu Orford, 
in der Bodleyiſchen Bibliothek — ;ju London im Drittis 
ſchen Muſeum. 

In Deutſchlan de in der kalſerlichen Vobliothet zu 

Wien — in der churfuͤrſtlichen zu muͤnchen — in der Raths⸗ 
bibliothet zu Augsburg — zu Leipzig in den Buͤcherſamm⸗ 
lungen der Univerfität und des Stadtrathe — in dem herzog⸗ 
lichen Bibliotheken zu Weimar und zu Wolfenbüttel — in 
der Stadtbibliothet zu Hamburg — in der Ehniglichen Die 
bliothet zu Berlin — und in der hurfürftlihen zu Dresden, 


In Dänemark: in) der königlichen Biblisthek zu 


Aoppenhagen, 
In Holland: in der Un iverſtt ãteidllothet wu — 
den; und in der Meermanniſchen zu s'Graven Haag. 
In Rußland: in der Synodalbibliothek zu Moskau. 
Umftändlicher fehe man hierüber : - 
Berm. de Monsfaucon Recenfio Bibliothecarum Grae- 
earum, in quibus manuferipti codices habentur; vor 
“feiner Palaeographia Graeca,- (Par. 1708. fol.) p- XV. Pros 
ben verfchiedner Handfchriften, der Zeitfolge nach, findet 
man ebendaſ. L. III. IV. 
. Fiusd. Bibliotheca Bibliothecarum Manufcriptorum 
Nova. Parif, 1739. 2 Voll. 


> 8. Eckard's Veberficht der Derter, wo die befannteften 
grlechiſchen Schriftfteller gelebt haben; und Grundlage zur 
Geſchichte der Bibliotheken, wodurch jene —— ſind 
erhalten worden. Sießen, 1776. 8. 


y 
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5 7. | 
Bon einigen dieſer Bücherfammlungen giebt & auch bes 
fondere Verzeichniffe der darin aufbewahrten Handfchriften, 
3. B. bon ber floventinifchen, parifichen, wienerifhen u.a. m. 
Von biefen Verzeichniffen haben diejenigen die groͤßte Brauche 
barkeit, die nicht bloße Nomenklatur und Titelanzeigen, ſon⸗ 
dern zugleich nähere hiſtoriſche und Eritiihe Nachrichten von . 
der innern und aͤußern Befchaffenheit der Handſchriften, von 
‚Ihren Verfaffern, ihrem Zeitalter, ihrer Seltenheit, u. f. f. 
“enthalten. Eine ziemlich vollftändige Anzeize felcher Verzeichs 
nie findet man im Catalogus Bibliorthecae Bunavianae 
(Lipf. 1750, 7 Voll. 4) T.L, Vol. 1. p. 840. M. Eins der 
vorzäglichften ift das von Bondini über die Handſchriften 
der großherzoglichen Bibliothek zy Florenz, welches dafelbft 
176493. in eilf Foliobaͤnden herauskam. Auch gehoͤren hie⸗ 
her die Notices et Extraits des Manuſerits de la Biblio- 
theque du Rei; Par. 1787. fl. bis jetzt 4 Bünde, 
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J. Alterthuͤmer der römifchen Literatur in ihrer 
Entftehung und erften Fortbildung. | 
® | pr 


5% 


LS den erften, urfprünglichen Bewohnern Sstaliens hat 
man Eeine vollig gewiffe Hiftorifche Nachrichten. Selbſt 
die fpätern Nömer waren davon nicht genug unterrichtet, weil 
aus jenen früheren Zeiten Feine fohriftliche Nachrichten oder an« 
dere Denkmaͤler vorhanden, und die ehedem in Rom etwa 
noch aufbehaltenen bei der Eroberung und durch ‚den großen 
Brand der Stadt vertilgt waren. Dieſe Unmiffenheit über 
ihren erften Urſprung veranlaffte die Roͤmer zu manchen fabels 
haften Sagen darüber; und gewöhnlich feiteten fie ihre Abs 
kunft von den Trojanern ab, deren Kolonie fid) mit den Eins 
gebohrnen Italiens, den fogenannten a vereint 
hätte, Vergl. Liv. Praef. und L; VL «1. | 


59. 

Natuͤrlicherweiſe iſt alfo auch die erſte Einführung und 
Entſtehungsart der lateinischen Buchfiaben eben fo 
ungewiß und ſtreitig. Cinige nennen die Griechen, andre 
die Pelasger, andre die Arkadier, andre die Phönizier, 

noch 


5 


1 
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noch andre die Hetrurier, als Urheber und Mittheiler derſel⸗ 
ben. Als ihr erſter Einfuͤhrer wird gemeiniglich Evander 
genannt. Auch iſt die Verwandſchaft und Aehnlichkeit der 
Zuͤge in den aͤlteſten phoͤniziſchen, griechiſchen und lateiniſchen 
Buchſtaben unleugbar. Wahrſcheinlich waren es Kolonien 
aus mehrern Mutterlaͤndern, durch welche die: erſte Kenntniß 
und der erſte Gebrauch der Schrift nach Italien kam, und 
aus deren Buchſtaben man ein Alphabet zuſammenſetzte; und 
zu den erften.diefer Kolonien ſcheinen bie Pelasger, die aus 
Thrazien and Arfadien kamen, gehört zu haben. Ihnen 
folgten bald hernach griechiſche Pflanzungen, die fih im uns 
tern Theil von Italien niederließen, und ihre Religion, 
Sprache und Schrift mit fich dahin brachten. Dazu kamen 
in.der Folge Gallier und Phoͤnizier. Uebrigens waren, nad) 
dem Zeugniffe Buintilian’s (D. ı. Kap. 7.), zu Anfange nur 
wenige Buchftaben, und noch dazu den nachherigen an Geſtalt 
und Bedeutung ungleih. — S. Nahmmacheri Commen- 
tar. de Literatura Romana; Brunsv. 1758; 8. 


60, 


Sene Griechen, die fi im ſuͤdlichen Italien unter 
den Hetruriern niedergelaffen; in der Folge aber von der .- 
Herrſchaft diefer. letztern frei gemacht hatten; unterhielten 
immer noch viel Verkehr mit den benachbarten Griechen, 
und behielten die griechifche Sprache bei. Bon ihnen nann⸗ 
te man den Landesfirich, den fie ‚bewohnten, Brofgries 
chenland. Dieß war von Sicilien nur durch eine. ſchmale 
Meerenge abgefondert, und dadurch entftand unter beiden 
Ländern viele Semeinfchaft der Sprache, der Wiſſenſchaften, 
Sitten und Gefeße. Da biefe Länder eines langen uns 
geftörten Friedens genoffen, und erft fpät von den Römern 
befriegt wurden, auch ihre Verbindung mit ben eigentlichen 
Griechen immer fortwährte: fo hatten Künfte und Wiſſen- 
fchaften unter ihnen einen fps —. Fortgang. Hier | 

bemer: 


\ 
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demerlen wir nur die in Großgriechenland bluͤhende Schule 
des Pythagoras, bie Daher auch die italifche heiſſt, und bie 
daraus. entflandne, und vom Kencphanes gefliftete eleati⸗ 
fche Sekte. Auch war Großgriechenland, und befonders Sis 
eifien,..das Vaterland. vortreffliher Männer, die noch jeßt 

durch ihre Talente, Wiſſenſchaften und: Schriften berührat 
find; 3 B. des Archimedes, Diodor, der Dichter Theo⸗ 
krit, Moſchus und Bion, ‚ber Nebner Ayfias, Gorgias, 
u. a. m. — Vergl. Jagemanns Gefchichte der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in Italien, &,L ©. 41. ff 


Ä Dis % | 

Doch, wir kommen. aufs die Römer, deren gelehrte 
Alterthuͤmer in ben früher Zeiten ihres. Staats uns bier 
eigentlich befchäftigen. Dieſer erfte. und längfte Zeitraum; 
der nicht weniger als fünfhundert Jahre, von der Erbauung 
Roms bis zum erften punifhen Kriege, in fic begreift, war 
in Ruͤckſicht auf die Wilfenfchaften ziemlich unfruchtbar, we⸗ 
nigfteng bei weiten fo ergiebig und aufgeklärt nicht, als man 
es von einem fo ſchnell wachfenden, emporblühenden, und 
mit mehr gebildeten Voͤlkern benachbarten Otaar erivarten 
ſollte. Aber eben diefe Erweiterung des Gebiets der Nömer, 
diefer Anwuchs ihrer Macht, war der .einzige Gegenftand 
aller ihrer Beftrebungen, aller ihrer Eriegerifchen Unterneh⸗ 
mungen, aller ihrer geiftigen Anftvengung, über die fie die 
Wiſſenſchaften, Töchter des Friedens und der Muße, faſt 
voͤllig verſaumten, die fie auch außerdem jenen Zwecken bins . 
derlich und nachtheilig achreten. Ihre ganze Verfaffung, und 
fonach aud) ihre ganze Erzichungsart, war kriegeriſch. Daher 
der Widerwille, womit ſich der Ältere Caro der Aufnahme 
\ geiechifcher Weifen in Rom widerſetzte. Daher auch das Vors 
urtheil, mit weichem man alle Künfte und Kenntniffe, Acker⸗ 
bau und Kriegsfunft allein ausgenommen, für fchimpfliche, mus 
für Leibeigne ſchitkliche Beſchaͤftigungen anſah. 
62. Vey 
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Bei dem Allen finden · ſich indeß auch in diefer Epoche 

der roͤmiſchen Geſchichte einige, aber freilich ſehr einzelne 
und ſchwache Spuren ihrer frübern Gelehrſamkeit. 


Dapin gehört 3. B. der Fleiß, den der Nechtsgelehere Pas 
pirius, ſchon unter Tarquin’s des Stolzen Regierung, auf 


bie Sammlung‘ der Befege wandte; die, zu Anfange des. 


vierteh Jahr hunderts der Stadt, nach Athen geſchickte Ge⸗ 
fandefchaft, welche gleichfalls die. Geſetzgebung betraf, und die 
befannten Geſetze der zwölf Tafeln veranlaffte; die Aufber 
wahrung der Nationalgefichte Im den Annalen oder Jahr⸗ 
bücher , die zum Theil poetifch abgefaſſt, auch bet Öffentlichen 
Feierlichkeiten abgefungen wurden; die erfte Einführung he 
truriſcher Scha uſpiele, zu Ende des vierten Jahrhunderts 
der Stadt, die aber nur noch bloßen Tanz und Gebehrdenſpiel 


v 2*. 
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Aud die Sprache der Römer mar in, diefem erfien 
Zeitraume faft ganz der Willkuͤhr und jener vielfahen Mis 

fhung überlaffen, die, durch den Zufammenfhuß fo verſchied⸗ 
ner Ausländer, bei Noms erfter Devälterung entfianden war. 
Unftreitig hat die griechifche Sprache an ter Salldung, und 
Bereicherung der römifchen fehr greßen, und noch jebt ſicht⸗ 
baren Antheil; doch war er ohne Zweifel größer und fichtbas 
rer in jener Sprache der erften Zeiten, im welcher z. B. bie 
Gefeße der zwoͤlf Tafeln, und die Lieder der falifchen Priefter 
abgefafft waren, und die ſchon felbft den .fpätern Römern 
des goldnen Zeitalters fremd. und unverfländlich . geworden 
war. puren diefer Sprache finden fih in dem Fragmens 
ten der aͤlteſten römifchen Dichter, und felbft noch in den . 
- Ruftfpielen des Plautus. Da ſich erſt ſpaͤt, zu Anfange des 
ſechſten Jahrhunderts nach Erbauung der Stadt, Sprach⸗ 
loeeſcher mit Feſtſetzung und Bes der rbmiſchen Spta⸗ 
che, 
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che, und noch fpäter bewährte Schrifiſtellet mit Ausbildung 


ihrer guten Schreibart beichäftigten, fo blieb fi res: bes 
Kändigen Abänberungen DARUNTER. 


64. 


Ueber die eigentliche Veſchaffenheit und Ansabl. ber 
erſten lateiniichen Buchſtaben find die Angaben der ältern 
Sprachlehrer nicht ganz einſtimmig. Marius Victorinus 


‚ "nenntfolgende: A,B, C,D;E,I, K,L, M,N,0,P,Q,R,$, F. 


Allein, unter dieſen Schriftügen ift das. Q gewiß fpätern Ur⸗ 
fprungs, flatt deſſen man ſich ehedem des C. brdientes und 
man hatte vermuthlich zuerſt wenigere Buchſtaben, nämlich 
nur die umentbehrlichfien. Das V, als Vokal und Konfos 
nant, war gleichfalls neu; im jenem Halle brauchte man in 
ältern Zeiten.I und O, in diefem das aͤoliſche Digamma F, 
woraus hernach ein eigner Buchſtab wurde. So gehören 
ah H, G, X, Y und Z unter die fpätern lateiniſchen 


Schriſtzuge, 
65. 
Auch -war die Ältere Rechtſchreibung von der ſpaͤtern 
fehr verfchieden, um fo mehr, da fie von der, wie gefagt, fo 


fegr abgeaͤngerten Ausfprache größtentheils abhieng. Um fich 
davon einen anſchauendern Begrif zu machen, vergleiche man 


3. B. folgende Stelle aus dem Senatsfchluß wegen der Bae⸗ 


chanalien, einem der -älteften Denkmäler der Altern römis 
fhen Schriftart, obgleich erft vom Jahre Roms s66, in 


ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt mit der neuern Nechtichreibung: | 


NEVE:POSTHAC.INTER. SED. CONIOVRASE. 
NEVE. COMVOVISE. NEVE. CONSPONDISE. 
NEVE.CONPROMESISE.:VELET. NEVE. QVIs- 
QVAM. FIDEM. INTER. SED. DEDISE,. VELET. 
SACRA. IN. DQVOLTOD. NE. QViSQVAM. FE- 
CISE. VELET. NEVE, IN. POBLICOD. NEVE, 

IN, 
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In. PREIVATOD. NEVE. EXTRAD. VRBEM.SA« 
CRA. QVISQVAM. FECISE, VELET. d. i. Nete poſt- 
hae inter fe coniuraſſe, neue eonuouiſſe, neue eonſpondiſſe 
neue cöompromififle vellet, neue quiſquam fidem inter: fe. 
dediife vellet, facra in oeculto ne quiſquam fecifle veller, ’ 
neue in publico neue in priuato, neue extra urbem ſaera 
quifguam fecifle vellet. | 
Ä 66, SER 
Nicht nur in dieſen aͤltern, fondern auch in dem fpätern 
blühenden Zeiten ihrer Literatur fchrieben die Römer bloß mic 
groͤßern Suchſtaben; denn die Eleineun lateinifhen Schrifts 
jüge find, eben fo wie die griechiſchen, eine neuere Erfindung 
der Gefchwindfchreiber zu Anfange des mittlern Zeitalters ; 
wenigſtens find fie ſeitdem erft hesrfihend geworden. Bei den 
Nömern felsft halfen fich die Schreiber, die etwas geſchwind 
aufaffen oder nur Eur; am Rande bemerken wollten, durch 
Abkutzungen (notae), welche eutweder in den Anfanass oder 
mehreren Hauptbuchſtaben der Woͤrter beitanden, und zuwei⸗ 
len ganze, oft wiederrehrende, Sylben durch gewiſſe Zeichen 
andeuteten, oder auch durch einzelne, von den Buchſtaben 
verſchiedne, Züge ganze Wörter ausdruͤckten. Die mertwuͤr ⸗ 
digſten Zeichen dieſer Art, die auch noch in manchen lateini⸗ 
ſchen Handſchriften vortommen, ſind die, deren Erfindung 
man Cieero's Freigelaſſenen, dem Ciro, und dem Annaͤus 
Seneka zuſchrieb, und die daher von jenem norae Tirenianae 
beißen. Gruter und Earpentier haben fie gefammelt und 
ju erklären verfucht, (Alphaberum Tironianum ; Par. 1747. 
fol.) Sehr wahricheintich find felbft unfre gewöhnlichen klei⸗ 
nern Charaktere der Zahlen aus deraleihen Schriftzügen ent 
fanden, und nicht, wie man gewoͤhnlich glaubt, arabifchen oder 
ragenifchen Urfprungs. | 
67. 
Die Bücher der ältern jowohl, ‚als der pätern Römer 
glihen, ihrem Stof und ihrer Auffern Form nah, völlig 
Eſchenb. Handb. d. Flaff. Kiterat. E den 


! 
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den oben ($. 10 — 14) beſchriebenen griechifchen. Weiden Roͤ⸗ 
- mern hiegen die Schriftroflen volumina, die einzelnen Blätter 
oder Streifen von der Zufammenfügung paginae, die Stäbe, 
um welche fie gewickelt waren, «ylindri, die Knöpfe derfelben 
vmbilici, oder cornua, und der Schnitt, oder die beiden Seis 
ten, die durchs Aufrollen entftanden, fronres, Zu den erſten 
Entwürfen Eleinerer Aufläge, zu Nechnungen und Briefen bes 
diente man fid) gewöhnlich dee Wachstafeln, (rabulae cera- 
rae, cerae,) unddie aus mehreren Tafeln oder aus mehren viers 
eckigen Blättern Pergaments oder Papyrs, gleich den unfrigen 
zuſammengefuͤgten Bücher hießen codices. In Anfehung ber 
Werkzeuge, womit man fchrieb, des Oriffels und Rohrs, (filus, 
calamus,) der verſchiednen Karben oder Dinten,. der äußern und 
Innern Verzierungen der Bücher und ber Abſchreiber derfelben 
war faft alles fo, wie bei den Griechen. — ©. C. G. Schwarzü 
. de Ornamentis Librorum et varia reiliterariae veterum Su» 
— pellectile Diflertt. Antiquariar. Hexas; Lipf, 1756. 4. 
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2 Nachdem der Eroberungsgeift ber Römer mehr befriedigt 
war, und fie fih fihon ganz Italien unterworfen hatten: fo 
fingen fie an, auf Wiffenfhaften und Künfte mehr zu achten, 
und ihnen eine günftigere Aufnahme zu gewähren. Es. 
gab damals in Stalien felbft drei Völker, bei welchen fie ſchon 
tängft jene Aufnahme gefunden hatten, die Bewohner Hetru⸗ 
riens, Öroßgriechenlandes und Siciliens. . Diefe Länder wur⸗ 
den, gegen Ausgang, des fünften Jahrhunderts der Stadt, 
den Römern unterworfen, und diefe daher mehr mit ihnen. 
bekannt ; auch kamen aus ihnen.viele Dichter, Redner, Sprache 
lehrer, u. dergl. nach Rom, und dadurch wurde die Liebe der 
Roͤmer zu gelehrten und ſchoͤnen Kenntniſſen zuerſt angefacht. 
Nur verzögerte ſich die völlige Wirkung dieſes Einfluſſes durh 
den erſten punifchen Krieg, der im Jahr 489 feinen Anfang 
nahm, und fi f ch im 2.0: 512 ‚end 
Ä 6. Und. 
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Und num — ber Zeitpunkt, in welchem die — 
Kur bei den Römern eine fihnellere und gluͤcklichere Nortbila 
dung erhielt, Sie fingen um diefe Zeit an, den Werth der 
Dichtkunſt, vornehmlich der dramatifchen, zu fchaßen , ihre 
Sprache und deren Grundſaͤtze genauer zu ‚unterfuchen, und 
ſich mit der griechiihen Philgiophir bekannt zu machen, 1008 
zu befonders, im Jahr PR, 598, der Aufenthalt dreier griechie 
fher Weifen, des Karneades, Diogenes. und Keitolaus, bet 
Gelegenheit einer Geſandtſchaft, -beförderlich war, Und wies 
wohl Cato dem laͤngern Aufenthalte und Unterrichte diefer 
Weltweifen wehrte, fo war doc der Geſchmack an Philoſo⸗ 
phle nun einmal rege gemacht. Auch wurde die Redekunſt 
jetzt mehr geübt und geihäßt, die Beichichte genauer geforfcht 
und gefälliger vorgetragen, und die Rechtefunde ſah man 
ſchon als ein wohithätiges Mittel an, den politifchen Wohlſtand 
zu befördern, In der Folge, nach der Eroberung Karthago's und - 
vollends nach der Unterwerfung des ganzen Griechenlandes, 
genoß Rom der gluͤcklichſten Ruhe, verbunden mit dem Ges 
nuß fo vielfacher Vortheile, die es ſich durch jene Eroberungen 
verſchafft hatte. Daher der eintretende blühende Zuſtand, das 
goldne Beitalter der roͤmiſchen Literatur. — S. Contide- 
sations fur Origine et le Progrès des Belles Lettres 
chez les Romains, et les Caufes de leur Decadence, 
par I’ Abbe Le Moine; Par, 1749. 8. Deutſch, —— 
und — 1755. 5.. 


II, Alterthůmer der rdmiſchen Literatur in (rei 
blühenden Epoche bis zu ihrem Verfall 


70 ER 
. De Beitraum, burch welchen biefe bluͤhendſte Periode 
der — Literatur fortwaͤhrte, erſtreckt ſich von der ſchon 
ER Eroberung der Stadt Karthage , im Jahre Roms 
E a4 


2 ’ 
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607, bis auf den Tod des erſten Kaiſers Auguſtus, im Jahr 
Raoms 766, und beſteht alſo ungefaͤhr aus 159 Jahren/ waͤh⸗ 
rend welcher bie Fortſchritte der Roͤmer in Kuͤnſten und Wil 
ſenſchaften ſo groß und ausgezeichnet waren, daß fie ſich die ges 
rechteſte Bewiluderung der Folgezeit, und unter den aufges 
klaͤrtern Nationen des Alterthums den naͤchſten Rang nad, dert 
Griechen erwarben. Anläffe diefer gluͤcklichen Veränderung 
waren, außer der Ruhe und innern Groͤße des Staats, und 
der vertrauten Bekamntſchaft mit den beiten griechifchen Mus 
ſtern, viele diefer Aufklärung günftige Veränderungen in det 
politiſchen Werfaffung, befonders im Beziehung auf Künfte 
und‘ Wiffenfhaften, denen man jetzt nicht nur die bisherige 
Duldung und willfährige Aufnahme, fondern auch Verehrung, 

Schuß und thätige Ermunterung angedeihen ließ. 


71. 
Hiedurch erhielten die Anftrengungen und die *—* 
des menſchlichen Geiſtes eine weit groͤßere Vollkommenheit, die 
Sprach: und Schreibart eine beſſere Ausbildung, die Dicht⸗ 
Funft eine ganz andre und weit vortheilhaftere Geftalt, beſon⸗ 
ders unter der Negierung Auguft's. Die Redekunſt gewann 
einen groͤßern Wirfüngsfreis, Rang und Einflußs die Bes 
ſchichte meit mehr Würde und Intereſſe; die Philofopbie, 
faft in allen ihren verfchiednen Sekten und Lehrmethoden, die. 
in Griechenland aufgekommen waren, lebhafte Beförderung 
und Beifall. Die NTarhematif, die vorhin faft nur auf Res 
chenkunſt und Meßkunde eingefchränft war, erlangte mehr Um⸗ 
fang, Licht und Volitommenheit; die Arzneiwiflenichafeund 
Rechrsgelehrfamkeir einen höhern Grad der Grünblichkeit 
und zweckmaͤßiger Anwendung; und dieß alles erfolgte defto 
fhneller und allgemeiner, weil ſich die Kenntniſſe durch alle 
Stände verbreiteten, und die edelſten, angeſehenſten Römer, 
ſelbſt die Negierer des Staats, in Kenntniffen diefer Art, oder 
* wenigſtens in ihres Befoͤrderutig, Ruhm und Ehre ſuchten. 
72. va 
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Auf die Erziehungsart der Römer hatte diefe.Aufllä 
tung gar bald. einen wohlthaͤtigen Einfluß ; fie war nur 
nicht mehr bloß körperlich‘ und krigeriſch, ſondern zugleich 
eifrige Entwickelung der Geifteskräfte, nach Art der Gries 
chen, die hierin zugleich ihre, Muſter und Lehrer. waren 
Gewoͤhnlich wurde die erſte Erziehung edler Roͤmer von 
Griechen beſorgt; und die Kenntniß der Literatur und 
Kunſt dieſer letztern war einer ihrer vornehmſten Gegenſtaͤnde. 
Daher die in allen Geiſteswerken der Rbmer fo ſichtbare 
Nachahmung griechiſcher Vorbilder, die aber meiſtens nicht 
ſtlaviſch und geiftlos. ſondern Nachahmung mit eighem Genie 
war. Gleich den Griechen hatten auch die Roͤmer ihre cha 
torifchen , poetiſchen und mufitalifchen Wartſtreite, ihre dfr 
fentlichen Recıtationen, ihre Dorlefer, ihre lehrreichen Uns - 
terhaltungen: bei freundfchaftlichen Gaſtmaͤlern; und eben fo, 
wie bei jener Nation; waren hier die Wiſſenſchaften nicht, anf 
defondre Fächer oder Fakultäten eingefchräntt. ' Diejenigen 
Kenntniffe, die man jedem Stande, jedem Roͤmer von edlerar 
Geburt, Fähigkeit, Erziehung. und. Leberisant für. anſtaͤndig 
hielt , - hießen daher Ben. artes — ſtevi-- bie 
maniraris. Er * * — 

3. . — 
Dahin gehoͤrte vornehmlich der Unterricht P dein de 
Grammatiker und Rhetoren ertheilten,, die oft auch Pros 
fefforen, Literati und Lireraroren hileßen. Dies tru⸗ 
gen nicht bloß die Anfangsgrände der griechiſchen und toͤmi⸗ 
ſchen Sprache vor, fondern auch die Grundſaͤtze der Re 


dekunſt und Dichtkunſt, deren vorzäglichfte Werke fie.von 


laſen, erflärten und jergfieberten. Auch in der Deflama= 
tion, oder in dem öffentfichen rednerifchen Vorträge, fl tel 
ten fie häufige Uebungen an. Nice nur Knaben und Juͤng⸗ 
linge, fondern felskt Männer von, EEE, und — 

| €3 
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wohnten dieſen uebungen bei. Außer dieſer Ermunterung 
genoſſen dieſe Lehrer mancher : Belohnungen nnd Vorzüge, 
und zumeilen des "Antheils an den hoͤchſten Würden des 
Staats. Der erſte eigentliche Grammatiker zu Nom mar 
der Grieche Rrates von Meallos ; in’ der Folge war &. 
Plotius- einer der beruͤhmteſten, und der — der die 
Redekunſt i in — — | 
3474. 

Die große Anzahl diefer Grammatiker, die 4 beim er⸗ 
ſten Anfange der Monarchie ſo ſehr gehaͤuft hatte, daß viele 
von ihnen Rom verlaſſen, und. ſich in Oberitalien verthei⸗ 
len muſſten, veranlaſſte eine Menge’ öffentlicher Schulen, 
Yfeholae, ludi, pergulae magiftrales;) ‚unter: welchen dag 
Athenaͤum am berühmteften war, melches- jedoch erft: fpät 
vom Kaifer Hadrian angelegt. wurde. Es war ein an⸗ 
ſehnliches Gebäude , theils zum Unterrichte der. Jugend, 
theils zu öffentlichen Mecitirungen und Deflamdtionen-ibe 
flimmt,” und erhielt ſich, unter dem Namen Schofa. Ro 
Mana, bis zur Seit der erſten chtiſtlichen Kaiſer. Außer⸗ 
dem war. aud auf dem Bapitol eine Anftalt--diefer. Ace, 
felbft einige Tempel, 5. B. der des Apollo, waren Hoͤrſaͤle; 
und in den Gymnaſien trieb man nicht bloß Förperliche, 
a auch geiftige Mebungen. — Die Lehrart, befonders 

die philoſophiſche, PM. ganz der griechifhen , von ber oben 
6 30.) geredet f; — 


I ——— Ri 
Sehe ahlteih —*5 auch die — 

In Kom. Für die erfte Privatbibliothek hält man die, wel⸗ 
Se Paulus Xemiliue im J. R. sgs nad) dem macedoni⸗ 
ſhen Kriege, anlegte, die aber nicht anſehnlich ſeyn konnte, 
Größer war ber Vorrath) voR Büchern, den Sylla aus 
dem, froberten Athen hach Rom brachte; noch betraͤchtlicher, 
auch 


* 
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auch durch ihre Pracht,’ die Bibliothek des Lukullus; : und 
außer diefen gab es manche Privatfaniminngen. Die erfte 
öffentliche Bibliothek wurde vom Afınius Pollio im Vor⸗ 
bofe des Tempels der Freiheit angelegt: und eine.der beruͤhm⸗ 
teften war die,. welche Auguſt mit bem prächtigen Tempel 


Apolls auf dem palatinifchen Berge verband. Ueberbaupt _ 


waren Bibliotheken ein weſentlicher Beſtandtheil ‘großer rs 


miſcher Gebäude and Pallaͤſte, an deren Morgenſeite fie gen . 


wöhnlich angelegt wurden. Man verzierte ſie mit Gemälden, 
mitden Bildfäulen und Bruftbildern verdienftuollerSchriftfteller, 
Zu ihren Auffehern wurden. Srammatifer und griechifche Leib⸗ 
eigne oder Freigelaſſene beftellt ; 3. D. der vom Auguft errichtes 
| — — Macer, Hygin, un as 


1 Pe —— “ 


Zu fo manmichfalfigen Befsrderungsmitteln der tömifcheh 


Literatur gehören auch die Reifen, wodurch nicht ‘bloß die 
eigentlichen Gelehrten unter den Römern, fondern auch die _ 


angefehenften und vornehmften Männer, ihre Einfichten vers 
vielfältigten, und: ihren Geſchmack an Werken: des Witzes und 
der Kunſt allgemeiner und vollfommmen.machten. Die Ers 


ziehung ſowohl als die Kenntniffe: blieben jetzt nicht mehr fo . 


einheimiſch und einfeitig, wie ehedem; ſondern die Roͤmer fin⸗ 
gen immer mehr an, die Vorzuͤge und Verdienſte der aufge⸗ 
klaͤrten Auslaͤnder, beſonders der Griechen, anzuerkennen, und 
davon Nutzen zu ziehen. In dieſer Abſicht beſuchten fie vors 
nehmfich — den Sitz der griechiſchen Aufklärung, auch 


Es 


Lacedaͤmon, KRhodos, Eleüſine, Merandrien, Mity⸗ 


lene, u. ſ. f. Dergleichen Reiſen thaten z. ®. Cicero, 
Säuft, Mine, — ben reg u. a. m. 


* 


JJ 


vBon bieſem Gipfel des Aahne und der Vollkommen⸗ 


* ſant die roͤmiſche Literatur, ſchon in der letzten Hälfte 
En 2 des 


* 
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des erften Jahrhunderts nad) €. & merklich herab, und ge⸗ 
rieth in einen Verfall, der :durd) viele zufammentceffende 


Urfachen befördert, und weit mehr, ats ihr Wachsthum und 
Fortgaug, beſchleunigt wurde: . Zu dieſen Urfahen gehoͤrt 


ı bie. Aufhebung der Freiheit: durch bie. Einführung de: Monars 


chie; die Abnahme des Schußes der Wiſſenſchaften und 
Künfte, den ihnen nach Auguſts Tode nur wenige Kaifer 
gewährten, den zunehmende Lurus der Roͤmet, und das dar 
Durch befoͤrderte Sittenverderbniß ; vornehmlich aber die Vers 
fiegung derer. Quellen, . und. die Stockung derer Triebfes 
derii ; die ehedem: Fleiß und Talente ſo wirkſam ermuntert 
Hatten, . und die ſich jet mit ber. ganzen Berfaffung und 
Denkungsart. der. Nation nicht mehr vertrusen. Geſchmack 
und Kunftgefühl verloren fih immer mehr, man fing an, 


Schmuck und unnatürliche. Rünftelei höher als wahre Schön: 
heit und Natur: zu ſchaͤtzen 5 die aͤchte Philoſophie ward 


dur mäßige Spißfindigkeiten ber Sophiſten verdrängt; 
und endlich "vollendeten bie Einbrüche, barbarifcher - Wilken, 
die immer fortwährenden innern Unruhen ; (die Theilung des 
Kaiſerthums, und die Verlegung ſeines Hauptſitzes nach Kon⸗ 


ſtantinopel, den ſchon durch jene Urſachen vorbereiteten’ Ver⸗ 


fall.» &, Mieiners’s Geſchichte des Berfalls der Sitten 
und der ——— der — — 178%. 8. 


m. lieberreſe und Denkmäler der cbmie- 
ſchen Literatur. v 


Im Ganzen genommen find die noch vorhandnen ſchrift⸗ 
lichen Dentmäler der roͤmiſchen Literatur weit zahlreicher, 
ls die Ueberreſte der griechiſchen, und ihre Betraͤchtlichkeit 
and Brauchbarkeit iſt dabei nicht ‚geringer. Zur. Erläutgs 
Fe — sung 


⸗ 


ä 
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zung der Geſchichte, Alterthümer, Zeitrechnung, Erdkunde 
uf. f. find die römifhen Inschriften und Münzen, und 
für Philologie, Kritik, Unterricht und Geſchmack die ung 
noch übrigen Handſchriften von vielfahenm Nußen. Die 


allgemeinen Anmerkungen über die Beſchaffenheit und Des 


urtheilung diefer fhriftlihen Denkmäler, welche oben bei der 
griechiſchen Literatur (5. 97. ff.) gemacht find, gelten eben ſo⸗ 
wohl in Anfehung der römifhen, auf deren eigenthuͤrmliche 
Umftände wir uns alfo, mit Beziehung auf jene allgemeine 


Bemerkungen, bloß —— wollen. ZZ 
‚A. Iufsrifeen 
79 


Die Sitte der Griechen; benkwuͤrdige Vorfaͤlle und 
Umſtaͤnde dutch kurze Inſchriften in Stein oder Erz aufzu⸗ 
behalten, auch Tempel, Grabmaͤler, Bildſaͤulen, Altaͤre, 
u. dergl. mit kurzen Inſchriften zu verſehen, war auch bei den 
Römern üblich; und wir haben noch eine Menge folcher Ins 
ſchriften aus dem Altertfum, die von vielen Gelehrten ‚ges 
fommelt und erläutert find. Das zahlreichſte und vollftäns 
digfie Werk. diefer Art if: 

lani Grateri Inferiptiones Antiquae totius orbi⸗ 
Romani, notis Marquardi — emendatae, .cura Ile. 
Ge. Graeuii, Amft. 1707. fol. es | 

Außerdem find die wichtigften ———— | 

1. B. Donii Inferiptiones Antiquae, ‚nunc primum 
edirae, norisque illuftrarae, er XXVII Indicibus auctae 
ab, Ans. Franc. Gorio, Florent, 1731. fol. 

. Inferiptiones Antiquae in urbibus Hetruriae, c. obfl, 
Salvinii et Gorii; Flor. 1743. 3 Voll. fol. 

BL. A. Muratorii Nouus Thefauras ' veterum in- 
ſeriptionum, in praecipuis earundem colle&tionibus ha- 
&enus praetermillarum, Mediol. 1739+ 42. 4 Voll, fol. 
> € 5 ‚Ad 
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Ad novoum Thefaurum veterum -inferiptionum ©f. 
Viri L. A. Mürstorii Suppleimenta a Seb. Donato, Lucae, 
1464. fol. — Hieher gehören auch: I. C. Hagenbuchii Epi- 
ftolae Epigraphicae — — in quibus plurimae antiquae ĩn- 
feriptiones graecae et latinae, inprimis Thefaüri Müra: 
- toriani emendantur er explicantur. Tiguri, 1749: 4!" 
. Bleinere Sammlungen dei vornehmſten und‘ kehrreich⸗ 
ſten roͤmiſchen Inſchriften ſind: 
| Guil. Fleetwood, — — — 
Lond. 1691. 8. 
Romanorum Inferiptionum — cum expli- 
eatione notaram, in ulm iuventutis, (aut, Comite 


Pokaftro, ). Patav. 17735. 4 
e 7 Re Er Yo 

Auch) bei den roͤmiſchen Inſchriften, worunter einige zu 
den älteften Dentmälern ihrer Schriftzüge und ihrer fruͤheſten 
$ Sprache gehören, ift richtiges. Verſtaͤndniß nothwendig, 
wenn man das, was fie enthalten, gehörig beurtheilen und 
anwenden, und zur kritiſchen Wuͤrdigung ihrer Aechtheit und 
ihres Gebrauchs fortgehen will. Dazu gehört beſonders die 
Kenntniß der Abkuͤrzungen, deren ſie ſich in ſolchen Faͤllen 
häufig bedienten; und bie entweder in einzelnen Buchſtaben 
beftanden,, wodurch bekannte Vornamen oder feierlihe For⸗ 
meln ausgedrüct wurden; ober in der Setzung der vornehm⸗ 
ſten Buchftaben des Worts, mit Weglaffung der übrigen; oder _ 
in Monogrammen, wenn man verſchiedene Buchftaben in eine 
daraus beſtehende Figur zufammenzogs oder in-der Sekung 
Eines längern gezogenen Endvokals für zwei gleiches oder in 
Weglaffung etliher Buchftaben aus der Mitte; u. f: f. Huͤlfs⸗ 
bücher dazu find: Sertorii Vrfari de Notis Romanor. 
Commentarius, Patav. 1672. fol. und in Gräev, Thef. 
Antt. Rom. T. XI. p. 508. — Jo, Nicolai Diſſ. de Siglis 


veterum, L. B. 1706, 4. | 
| a 81. Da 
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4“ die lateiniſchen Inſchriſten weit hänfiger, als die 
griechifchen , vorkommen, fo witd es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, 


einige der gewoͤhnlichſten Abkuͤrzungen derſelben, mi 
ihrer En zur Probe m zu ſetzen: 


A. AN. Aulus, Annus, Aedilis — A. L. F. Ani. 
mo Lubens Fecit — A. P. Aedilitia Poteftate — A, 
Ss. S. A Sacris Scriniis — AN. V. P. M. Annos Vixie 
Plus Minus — AVSP, S. Aulpicante. Sacrum. 


B. D. D. Bonis Deabus — BB. Bene Bene, i. e. 


Optime — B. D. 8. M. Bene De Se Merenti —B.G, 


P. Biga Gratis Pofita. 


C. Caius, Ciuis, Cohors, Coniux — C. c. S. 
Curataum Communi Sumtu — C. F. Caii Filius, Carif- 
fima Femina — C. R. Curavit Refii — C. V. P. V, 
D. D. Communi Voluntate Publice Votum Dedicarunt. 
CVNE/ Coniux. Ä 


D. Decuria, Dome. D.D. Done Dedit, Dedica- 
vit — DIE! Dedir Liberis-— D.M.'V. Dis Manibus 
Vorum — D. SP. F. C. —— Pecunia Faciendum 
Curavit — DP; Depoſitus. er 


E. "Ergo, Erexit, Expreffum - — E.C. Erigendum 
Curavit — E.F. Egregia Feminn — E, M. V. Egre- 
giae Memöriae Virgo — E. S.E Suo — EX. PR. Ex 
Praecepto "EX. TT. ss, Ex Teftamentis- Supra- 
ſeriptorum. 0 

F. Flamen, Filius, Filia, Fecit — F. H. F. ‘Filz 
ri Haeredes Fecerunt — F.-I. Fieri Iufit — F.V. 8. 
Feeit Voto Sufcepto — FR.D. Frumenti Dandi. 

H. Haeres, Habet, Honorem’— H. A. F. C. Hanc 
Aram Faeiendam Curavit — H. Q. Hic Quielcit — 

HL: 
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H. I. I. Haeredes Iuffu Ulorom — H.SE Hie $i- 
tus Et. * 

Imperatorii.- — 1 LF , Ulius Den Fecit — 
1. L. H. Ius Liberorum Haben — 1.0. M.D. loi 
‚Optimo Maxima Dedicarum — LH.L. 8. In Has 
Lege Scriptum — INH. in Honorem. 


K. Caius, Candidatus Calendae, Caſa. 


BL. Legio, Luftrum * L. A. Licenti Animo — 
LG Locus Conceffus — L. H. L. D. Locus Hic Liber 
Datus — LP. Locus Publicus — L.5.M. C. Locum 
Sibi Moumento Cepit — LEG. Legatus. — 

M. Magilter, Mater, Monumentum — M. Ä.G: S. 
Memor Animo Grato Solvit — MM. Memoriae > 
MIL. IN. COH. Militavit In Cohorre. ck 


N. Nepos, Natione, Natus, Numero - — N. P. c. 
‚Nomine Proprio Guravit, 


O. D. S. M. Optime De Se Merito — - 0. us S, 
S. Oſſa Hie Sita Sunt — OB. AN. Obiit ‚Anno... 


P. Patfia, Pater, Pontifex, Puer, Pofait — P.C. 
Ponendurm Curayit, Patrono Corporis, Patrono Colo- 
niarum — P. E. Publice Erexerunt — P, L:S.. Publica 
‚Impenfa Sepultus — P. S. P. Q. P. Pro Se wa Pa- 
tria — ‚PR. SEN, Pro Sententia, 


Q. Quintus, Quaeftori, Qui — Q.' A, — 
-Aedilis — Q. V. Qui Vixit — Q. D. S. S. Qui Dede- 
runt Supra Seripta — Q. F. Quod Factum — Q. V. A. } 
Oei Vixit Annos. | 

R. Redte, Retro — RG. C. Rei Gerundae Caufla. 

8. Solvit, Sepulcrum, Stipendiorum — S. C. Sena- 
"tus Cönfulte — S. C. D. $;: Sibi Curayit De Suo — 


* B. T. I Sit Ei Terra Leuis — S$. L M. Solvit Li- 
bens 
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bens Merito — S. P. Q. S. Sibi Poſterisque fuis — 
SVB. A. D. Sub Aſeia Dedicavit — S. S. Suo Sumtu. 


T. Titus, Tribunus, Tone — T. 8 Teftamenti 
Cauffa — T. F. Teftamento Fecit, " Tinfium Fecit — 
T.P. Titulum Pofuit — TR. PL. DESS. Tribuni Ple- 
bis Defignati. 


V. Vixit, Veteranus — V.A.F, Vivus Arm Fe- 
eit — V. C. Vivus Curavit, Vir Confularis — V. DD. 
Voto Dedicatum — V. F. F Vivus Fieri Fecit — V. 
M. S. Voro Merito, Sufcepro — V.E. Vir, De — 
V. S. L. F. Voto Sufcepto Iuſſit Fieri. 


X. ER. Decimae Erogator — XV. VIR. SAC. 
FAC. Quindecim Vir Sacris Faciundis. 


82. 


Außer dem ſchon erwähnten vielfachen Nutzen, der ſich 
ans dem Studium roͤmiſcher Inſchriften ziehen laͤſſt, ges 
währt dafjelbe auch den Bortheil, die Erfindung und 
Entwerfung folder Inſchriften, die man auf heutige, im 
antifen Geſchmack verfertigte, Denkmäler fegen will, dem 
Koſtume und dem Geſchmack des Alterthums gemäß einzuriche 
ten, und den fogenannten Zapidacftvl, der fih durch Kürze, 
Einfachheit und leichte, unperiodiihe Wortverbindung vors 
jünfich unterfheidet, im feine Gewalt zu befommen. Man 
bedient fih in Gallen diefer Art lieber der römifhen, als 
itgend einer neuern Sptache , theils wegen des Vorzugs 
ihrer Kürze, theils auch wegen ihrer größern Schicklichkeit 
zu der Form der Denkmaͤler, die gewoͤhnlich, im Ganzen 
ſowohl als in einzelnen Verzierungen, antit zu ſeyn pflegt. 
D.5 alsdann auch die groͤßern Buchſtahen beizubehalten 
find, bedarf kaum einer Erinnerung. — Eine in 
Anweifung zum Studium der roͤmiſchen Synfchriften ift; 

A, — Iſtituꝛione Antiquarie - Lapidaria, 0 A 
Intro- 


+ 


x 
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Introduzzione allo ftudio delle antiche latine Ilerizioniz 
Roma, 1770. 8. 
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"Die faft unzähligen roͤmiſchen Infchriften, die fich 


aus dem Alterthum erhalten haben, find einander an 


Werth, Beträchtlichkeit und Nußen fehr ungleih; und 
natuͤrlicherweiſe find in dieſer Ruͤckſicht die öffentlichen Sins 
fehriften den haͤufigern Grabfchriften einzelner Perfonen vor⸗ 
zuziehen. In Anfehung ihres philotogifchen Werths koͤmmt 


ihr Alterthum voornehmlich-in Betrachtung; und Die bes 


ruͤhmteſten Inſchriften diefer Art find: 
1. Die Auffchrift am Fußgeftell der Columna Ros 


ſtrata, welche dem Konful C. Duillius nach dem ‚Siege 


errichtet wurde, den er im J. R. 494. über die Karthager 
zur ©ee — (Berg. Flori Hift. Rom. II. 2. Tacit. 
Annal. II. 12.) Schon zur Zeit des zweiten puniſchen 


Krieges diefe Säule durch einen Blitz umgeworfen,: _ 


und ihre Ruinen lagen lange verfchüttet, bis fie mit der 
Baſis, worauf die Inſchrift lebt, im J. 1565 wieder 
entdeckt und ausgegraben wurde. Die Auffchrift ift von 


mehrern Gelehrten bekannt gemacht und erläutert; und da 


fie fo ſehr verſtuͤmmelt ift, daß die Lücken über zwei Drits 
theile betragen, fo hat fie Lipfius, wiewohl nur zum Theil, 
und Ciacconi- ganz, auszufüllen verfuht. Sie iſt wohl 
nicht ganz mehr die alte, fondern nach der Lebenszeit der 


sömifhen Schriftfteller, die ihrer erwähnen, erneuert und - 


abgeändert worden. S. Ciacconü in Columnae Roſtra- 
tae infcriptionem a fe coniedtura fuppletam Explicatio, 
Rom. 1608, 8. und in Graev, Thef. Antt. Rom: T. IV; 


p. 1810. — Grureri Corp. Infer. CCCCIV. 1. — 
Dan findet fie auch in Graͤv's und Duder’s Ausgabe 
N 


J Zu 2 ” | 


\ 
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2. Das Senarusconfuleym de Bacchanalibus, welches u 


im Jahre Roms 566 abgefafft wurde, und befien Veran⸗ 
laffung und Inhalt Livius B. XXXIX, K. 85 18 erzählt. 
Durch einige daſelbſt vorfommende Stellen diefer Öffentlichen 
Verordnung wird die Hechtheis diefes Denkmals beftätigt. Es. 
ſteht auf einer ehernen Tafel, die man im J. 1640, zu Tis 
riolt, im Gebiete von Abruzzo, bei der Aulegung eines Lands. 
guts, entdeckte; und es enthält das Verbot der nächtlichen ' 
Bacchusfeier im ganzen roͤmiſchen Gebiete. Die Tafel ſelbſt, 
die einige Brüche und Luͤcken bat, hält ungefähr einen Fuß 
ins Gevierte, und befindet fich gegenwärtig in der kaiſerlichen 
Sammlung zu Wien. ©. SCti de Bacchanalibus Expli- 
catio, aultore Marbeo Aegypsio, (Eyizio,) Neap. 1729. 
Sol. Diefe Abhandlung fleht auch im achten Bande des Dras 
Eenborchifchen Livius abgedruckt; und das SCtum ſelbſt 
in Besner’s und Krnefti’s Ausgabe. Vergi. Pibliorh. Ita» 
que, T. VII. p. 220. 

3. Aelter noch, nur weniger berühmt, iſt eine Infchrife 
auf den &. Scipio, den Sohn des Scipio Barbatus, die 
nur ein Jahr fpäter; als die Duillifche Säule, gefeßt, und 
fhon vor etwa dreihundert Jahren wieder entdeckt wurde. S. 
Graevii Thef. Antt. Rom, T. 4, p⸗ 1335; und frine Auss 
gabe des Slorue, 


4. Das fogenannte Monumentum Ancyranum, wor⸗ 
auf die Thaten des Kaifers Auguft verzeichnet find; eine 
Marmortafel, die Busbe im J. 1553. wieder auffand. 
S. Gruseri Thef. Inſer. CCXX. Chifbulli Antiqq. Aſiat. 
p. 156. und die Burmannifche Ausgabe des Sueton. I. G. 
Baieri Marmoris Ancyrani Hiftoria; Ien. 1703. 4. und 
‘die Remarques fur le Monument d’ Ancyre, in der Bi- 
:bliorb. Choifhie, T. VIII. p. 327. 


5. Die Fafti Capisolini, ober einzelne Stüde von 
— im rbmiſchen Kapitol laeſlin Tafeln, worauf 
eo. Gen | di⸗ 


— | a \ . 
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die roͤmiſchen Konſuln und andre obrigkeitliche Perſonen 
nach einander verzeichnet waren, mach welchen ſich die römi⸗ 
ſche Zeitrechnung fehr berichtigen laͤſſt. ©. Fafti Magi- 


ffratuum Romanor. ab v. c. ad tempora Velfpatiani- Aug. 
a Pigbio, fuppletis Capirolinis Fragmentis reftituti; 


in Pigbii Annal, Rom. Antw. 1615, fol. und in Graevii 


Thef. Antt, Rom. T. XL. p. 173. 


» Schrift auf Mänzen. | 


'84. 


Ohne uns Hier in die umftändliche Geſchichte des tömis 


ſchen Münzwefens einzulaſſen, bemerken wir nur bloß, daß 


die erften Muͤnzen in Kom wahrſcheinlich unter dem Koͤni⸗ 


* 


ge Servius Tullius geprägt find; daß dieſe aͤltern Muͤnzen 


‚alle von Erz, größtentheils kupferne waren, daß bie filbers 
nen Münzen erft im J. R. 484, und die goldnen im 5, R. 
546. eingeführt wurden. Außer den gangbaren Diünzen gab 
es auch viele Schauftüde oder Denfmünzen, (miſſilia, 
numifmara maximi moduli,) die man unter andern daran uns 
terſcheidet, daß das fonft auf den romiihen Münzen, befons 
ders auf den kupfernen, durchaus gewöhnliche 8. C. nicht dar: 
auf befindlich iſt. Auf den goldnen und filbernen, wo diefe 
Buchftaben felten vorfommen, fcheinen fie nicht ſowohl die 
Erlaubniß des Senats zur Ausprägung der Münzen, als zur Er: 
richtung ber auf der Rückfeite abgebildeten Statuen, Triumphs 
bogen, und dergl. anzudeuten. Die zwiefache Haupteinthei⸗ 
lung der roͤmiſchen Muͤnzen iſt in Eonfularifche, die zur Zeit 
der freien Staatsverfafjung geprägt wurden, und in Baifers 
münzen. Die erften ‘heißen auch oft Münzen der zömis 
ſchen Familien. Die Folge der lebtern geht vom — 
u Caſar bis auf den Kaiſer Heraklius. 


85. Die 
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PDT AT: Ws 854 — 6 7 ar 323 

er dem’ — — befindliche Schrife 
macht entweder die ſogenannte Legende oder Umſchrift der 
Hauptſeite, oſt auch beider Seiten’, oder eine laͤngere In⸗ 
ſchrift aus, die auf.’ der: Nückfeite ſteht·Der Jůhalt / der 
Legende iſt gewoͤhnlich eine Andeutung detjenigen Pertſon, 
deren Bildniß auf die Hauptſeite geptaͤgt iſt, und die Be⸗ 
zeichnung ihter Würde; oft auch Sie Anfuͤhrung ihrer Tha⸗ 


ten und Verdienſte,die jedoch gemeiniglich den Yılbakt der 


Inſchrift ausmachen, welche Damp die ganze Ruͤckſeite ein⸗ 
nainimt. Auchẽ werden’ dabei die Epbchen oder: Zeltingaben 
gewoͤhnlich bemerktwelches ehtiäkder mie Ganzen Werten, 
oder mit einzelnen Buchſtaben und Ziffern geſchah; oft auch 
die Namen der Staͤdte, wo die Münzen gepraͤgt ſund. 
‚Dazu kommt, zuwwelen noch. bie, "Anzeige, des Münzmeifiees 
und die Angabe des. Werths beſonders auf den: konfulgfi⸗ 
ſchen Münzen. Um, ‚alle digfe, Arten, der Schrift. richtig zu 
leſen und zu verſtehen⸗ muß man ſich mit. den Abkuͤrzung 

bekanm machen. ., wodurch dieſeden gewoͤhnlich ausgedr 

wurden. Eine. ‚kurze Anleitung Dayu,aiet: I. en 
Lexicon Abrupriopum , guas in, ———— Rewang- 
Fr occurrung,, — ru — id Pa 


Br dc — — 86. Bi.” 747 
2 Fr wie IR den — Mich, iſt eh bel den 
rbmiſchen, Pruͤfung und‘ vorſichtige Vburtheilung nothwen⸗ 
Big, um die aͤchten vom den falſchen zu unterſcheiden, derkh 
es viele, und mancherlei Arten giebt!’ Manche für“ freie 


ausgegebene Münzen find in neuern Fetten,‘ Yan) im alten 


Koftume, geprägts andere hat man nach dem Stempel wirk⸗ 
lich -antifer Muͤnzen geſchnitten und nachgeprägt „wohin 
‚befonders bie herufenen paduanifchen gehören, die ihres ſch- 
‚nen Öepräges wegen immer noch geſchaͤtzt werden,; ‚andre find 
‚von antiken abgeformt und. nachgegoſſen, die ſich durch das 
Eſchenb. Zandb. d. blaſſ. Literaxx. Fauhere 


— 
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zaubere Feld und Spuren des Guſſes am leichteften. verras 
Ahewz andere, ſind Zufanimenfügungen aus zwei alten Müns 
zen/ um dadurch ſeltne und einzige Stuͤcke zu erhalten, -mobgi 
die genaue Unterſuchung des Randes oft den Betrug entdeckt⸗ 
noch andre find wirklich antik, aber doch im Gepraͤge verändert, 
wobei oft auch die durchs Wegſchleifen entſtandnen Lücken des 
Metalls mit fremder Materie Eünftiich ausgefüllt find. Ders 
‚gleichen Aenderungen und Verfaͤlſchungen treffen die Schrift 
der Münzen eben fo oft, als ihr eigentliches : ®epräge.: :©&. 
Ja Maniere de difcerner les Medailleg ‚antiques de oel- 
des qui-font contrefaites, par Mr. Beauyais ;- Pat. 1739. 4- 
uͤberſ. u. — ac en. Bretten. 1798. 4. 


Go 43 u *87. — — 
7 Ba die aufbehaltnen Mangen der Römer zu den Aneft 
—* ihrer Schriftart gehören, ſo ſo gilt auch von ihnen 
wa vorhin (6. 65.) Im Allgemeinen von der fruͤhern roͤml⸗ 
ſchen Rechtſchreibung und deren Veranderlichkeit bemerkt 
if: Und fo ſind es ‘Feine Fehler, ſondern damalige Schteib⸗ 
gebtaͤnche wenn man 3. V. auf alten tomiſchen Müughen fol 
gende Abweichungen von der neuern Orthogtaphie antrifft: 
VfB; wie in DANVVIVS; O für V, wie in VoLCA- 
-NVS, DIVOS; EE für E, wie in FEELIX; "oder Yı fütf, 
VIIRTVS; S und M am Ende fehlend, z. ®. ALBINV, 
. CAPTV;.XS für X, wie in MAXSVMWVS;.F .fär PH, 
in 7 RIVMEVS, u.a. m. — Uebrigens ‚haben. unter den 
konfniarifchen Münzen die goldnen r und die unter dem Tra⸗ 
jan. wieder eingeführten, die meifte Seltenheit ;. unter. ep i 
Saleelger die ki vom K. Oıba .. i 


—R 2 88. Ts 
‚Außer den oben ($. 47.) ſchon angeführten Buchern die 
— zur Kenntniß antiker Muͤnzen Anleitung geben, theils 
Abbildungen und Erläuterungen derſelben enthalten, bemerken 
wir hier noch ſolgende, die ſich vornehmlich’ nur auf roͤmiſche 
- Münzen einſchranten °.6 detıcı.” . Intre- 


“ Amit: 1734. 2 Voll, fol. | | 
An/. Bandurii Numismata Imperatorum. Romanor. 
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Aatroduction à rHiſtorie par —— äh 
medailles, par Gbarles-Parin, Par. 1665. 12. 


Hiftoire des Medailles, om, Introdudtion ala Con· = 
» noiflance de cette Science, pär Charks Parin; hi 
1695.12  . a 


Fulv, Vrfmi Familie | Romanae in antiquis numif- 
—— ab Ülbe conditä’ad tempora D. en ed. 
. Carol. Patin, Parif. 1663. fol. Ä 


1. Fey Vuillane Numi ann Beilisrum. — 


rum, Amſt. 1703.2 Voll. fol. ta 


Entd. Numiſmata Imperator. Rörhänor, praeftan. 
— 2 lul. Caeſ * Conltantin. — ed. un Road, 


178 — hen & 


vr. 


Numismara Omnia — “ — Pina F 


Te Er 177 


‘a yes Deeio, sg — Aughuſtos; Rerik a7ı$. 
Voll fol. ... 9 2 ud‘ * — . FR 


! Car. Patini Imperor Remitile; Namifmata, Ar- 
"gentt. 1671. fol. ni ! 


bb. Iac. Gesneri — Antiqua Im eratorum 
Romanorum latina et graeca. Tiguri, 1748. fol.” 


ta f * Pin P 
«be 4 J. .s ann (aa no. 4 


er a an DI, — 
Oi⸗ anſhulihſten Sammlungen, * — 
—— Münzen aufbewahrt werden, ſind zu Paris, ſowohl die 
ehemalige koͤnigliche, als die ſonſt bei der Bibliothek der heil. 


Genevieva beſindliche; zu Rom im. Vatitan, und die ehe⸗ 


malige Sammlung der, fchroedifchen Koͤnigin Chriſtina, jetzt 
ie Me ao von Brasciano;. in London, beim 


\ 


F a | | Brit⸗ 
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Srittiſchen Mafeami' die katſerliche Saimmlung; zu Wien, bie 
konigliche in Berlin; die herzoglichen zu Gotha und Stutt⸗ 


gardzdie koͤnigliche zu Koppenhagen u. a. m. Von den 
meiſten dieſer offentllchen Prüngfammlungen hat man anſehe· 


liche und gelehrte Verzeichniſſe. nk — 

lin: | RG‘ 
J— 5 Handſchrif en ken igiff 
"90, 91 Ju vr . Au) 


"Was in dir — Abthtihmg (Y. as. ff.) von 
dem innern Werth, dem Vorzuge des Alterthums, vonder 
‚Erhaltung, Beurtheilung und Anwendung griechiſcher Hands 
ſchriften geſagt iſt, gilt auch von den lateiniſchen, und 
hier alſo keiner Wiederholung. Man weiß, daß ſich 
aus der blůͤhen en * der rdmiſchen Literatur, als * 
“dem ſpaͤtern In tem 5 eitalter die Werke, ſeht vieler latei⸗ 
niſcher Schrifeftelter jeder Art erhalten haben, undin Act 
u anf uns gekommen find. Auch dieſe Handſchriften find fin 
freilich nicht gleichzeitig, wenigſtens die: aus dem Flaffifchen 
-Beitalter nicht »-fonbern gehen‘, gleich den‘ griechiſchen, laum 

bis am das fechfte Jahrhundert nah C. G. zurück; indeß haͤlt 
„man mit Recht diejenigen unter ihnen für die aͤlteſten, deren 
Buchſtaben den auf Muͤnzen und Inſchriften befindlichen „ede 
miſchen Sh iftzügen. m nächften fommen. Sanz entfsheidend 
zwar iff, die Mertmua des wegen nicht, weil. man in ſpaͤtern 
Zeiten mandje damals noch vorhandene ſehr alte Vvanbſchrifien 
mehr nachgemahlt als nachgeſchrieben hat. — Vergl. Gat—⸗ 
terer’s Abhandlung über die Methode, das Alter ber Manus 
feripte zu beſtimmen/ im achten Bande det lateini Kom⸗ 


— Der —— Soecietãt. nenne 
ar LI Vο 06 70 Rn Bee DEE Var u — 
ET Lan Er 20 ; © Br 1 Re et 


Won ſaͤterer Entſtehung find‘ —* Pe: tdmiſche 
Särift, die Znierhunltion/ die Zuſatmenztehung der Dibh ⸗ 


ei | thons 
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tbongen, da man anfänglich}; zey:oe,- nicht es; fhriehr 
und. das y mit, einem, oder ker * bezeichnete. — 


Und 143 


2 zz 


Yon der kleinern — — find die Pr Aug Ionat 
sobardiſchen „fränkischen und angelfächftichen- Schriften; 
zuͤge abgeändert, ‚die befonders fuͤr die Diplomatik wichtig, 
fund; ; „denn. Ddiefe Qüffer lernten meiftens: das, Schreiben erfk, 
ig Stalien, Aus ihtem Zeitalter find ‚die, mehreften ums nych 4 
übrigen ältern lateiniſchen Handſchriften. Sm ‚neunten, und,; 
zehnten Jahrhundert wandte man mehr Sorgfalt auf die 
—— und Reinigkeit der Schriftzuͤge; im eilften wurden 
Buchſtaben und mehrere Verkuͤtzungen eingeführtz die 
* in der Folge, noch permehrten, und ſamt der Verlaͤnge⸗ 
rung ‚der Buchſtaben und ihter Ueberfadung mit müffigen ; 
—— ‚die Schrift noch mehr, verunftalteten und ihre 
Leſung — * —Schriſtptoben lateiniſcher Manu⸗ 
ſtripte na den Abänderungen ber verſchiedenen Zeitalter fin⸗ J 
det man beim Mabillon de Re Diplomatica, pag. 345 77 u 
373. „S- auch Waltheri, Lexicon. Diplomatigum, -cum; 
Speciminibus Alphabetorum et Seripturarum. veens. 
1745. 3 Voll, Me ‚yes, 45 
27. 2 3 Mor BE FT, ar F 
Seit der wiachatene der Wiſſenſchoſten die fetöf, 
durch Auffindung und. ‚allgemeinere Kenntniß klaſſiſcher * 
ſchriſten vorzuglich befördert wurde, hat man diefe Handſchrif⸗ 
ten ſorglaͤltig geſammelt, verglichen, beſchrieben und heraus⸗ 
gegeben. So durch fuchte, ſchon Perrarch in dieſer Abſicht 
mehr als. zweihundert Blbliotheken, und peranlaſſte dadurch; 
die frühe Verbreitung der roͤmiſchen Literatur zuerſt in Italien, 
und hernach in mehrern Landern. Aehnliche Verdienſte ers 


warben ſich Gaſparini, Poggius, Beatus Rhenanus, 
33 Aloy⸗ 


en 
f 
4 20 3 


36. Archäslogleder romifhen Literatut: 
Aloyſtus motaͤnikus, Grynaͤus, Sichard, u. a. m. Un 


freitig giebt es noch viele unbenutzte Schäße diefer Art, vot⸗ 
nehmlich won Handſchriften des mittlern Zeitalters, die zum 


Theil »- zivat nicht ihrer Schreibart wegen, aber doch für Ger 


ſchichte, Kritik‘ und Literatur Fehr wichtig ſind. — Eben die 
Bibliotheken, welche oben ($. 56.) als bie vornehmſten Be⸗ 


haltniſſe griechiſcher Handſchriften genannt find, enthalten 


einen noch groͤßern Vorrath lateiniſcher, und die von einigen 


derſelben gedtuckten Vetzeichniſſe (S. $. 57:) geben auch von’ 


 biefeit naͤhete Nachweiſung. — Vergl. Beeren's Einleitung 
an —“ be fg? Eiteratiie. 


u BET | Tr 


t — ut 
F wu F 4 sg: . - -_ 


Bon den noch vorhandnen aͤlteſten ——— in la⸗ 


teiniſcher Sprache find die vornehmſten? das Evangellum 
Marci in der Patriarchalkirche zu Venedig, welches febr alt, 
aber doch gewiß nicht, wie man vorgiebt, dom Mmatkus ſeibſt 
geſchrieben iſt, und nut aus einzelnen Blättern biſteht ber 
Virgil zu Florenz) vder der fogenarinte mebdieeifche Koder, den 
Sogaini im 3.0747. 4.’ genau nach der Handſchrift abdrucken 
ließ; der Virgil in der Bibliothek des Vatikans zu Rom, den 
Bottari 17468, ganz in Kupfer geſtochen, herausgab, und der 
ſchon ins fünfte Jahrhundert zu gehoͤren ſcheint; der Tetenz 
im Vatikan, mit Quadratbuchſtaben geſchrieben, und mit vie⸗ 
len Gemälden der alten Masten verfehen ; ‚abgedtuckt zu Urs 
bino, 1736, fol. und zu Rom, 1767: fol.; ; die Florentinifche 
Handſchrift der Pandekten, die Brenkmann in ſeiner Hi- 


ſtoria Pandectar. 1722. 4. umftändfic) beſchrieb. — Viel 


Gutes von Handſchriften überhaupt findet man in J. ©. 
Schelhorn's Einfeitung > Bibliothekare und Ardhivare‘; 
Um, 1788. 8. ‚Rap: N. S. 187. ff. 
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Berufs Ekhinengen übe Kunf, Kinfäer 
he und Antike | 


W — * ER er —*4 

as Wort Kunſt wird zuweilen im fuhjectiven, zuwellen 

im objektiven Sinne gebraucht; das heiſſt, es bedeutet 
entweder eine durch Uebung erlangte Fertigkeit in Hervorbrin⸗ 

gung eines Gegenſtandes, nach gewiſſen Regeln und Abſich⸗ 


: 4 


ten; oberes bezeichnet den Inbegrif derjenigen Regeln und, 


Ausübungsfäge, ‚die zur Erreichung eines-gewiffen Zwecks und, 
zur Hervorbringung einer gewiſſen Sache, oder eines Werks, 
übereinftimmend behülflich find. , Bunft und Natur pflege 
man. einander- entgegen zu feßen,. und dann durch) jene den In⸗ 
begrif der urſpruͤnglichen Kraͤfte in der koͤrperlichen und geiſti⸗ 
gen Welt, und ihrer unmittelbaren Wirkungen, darch diefe. 
hingegen die durch Willtühr und Abſicht geleitete Wirk ſamkeit, 
vernünftiger Weſen anzudeuten. Auch unterſcheidet man Wiſ⸗ 
ſenſchaft von Kunſt, wenn: man unter jener bloß die. Er⸗ 
kenutniß und Einſicht von dem verſteht, — Ausuͤbung die | 
* bewertlſteligt. —— 

— —— 2. 
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Gewoͤhnlich pflegt man die Künfte in mechanifche und 
freie oder fchöne Künfte einzutheilen. Mechaniſche heiffen 


diejenigen, die ſich bloß auf die Hervorbringung und Verar⸗ 


beitung derer Produkte Linſchraͤnken, die zum a1. ge 
zur Bequemlichkeit des menſchlichen Lebens gehoͤren, — * 
Arten“ yon Bewerben —*8* zu edhijen ſĩd iind. oöͤ⸗ 
ne Kuͤnſte ſind die, welche hauptſaͤchlich das Ber: zum 
Endzweck haben, wenn Hfeich HR der Ruben als Nebenzweck 
damit verbunden ifts die fich mic Nachahmung und Darftels 
lung finnlicher Vollkommenheit beſchaͤftigen, und deren Wirs 
fung auf Einbildungstraft und Empfindung gerichtet if. Sie 
ſchone Kuͤnſte weil;die Darſtellung des Schoͤnen und 
unmittelbares Wohlgefallen des Geiſtes ihr vornehmſier Aue 
iſt. Künfte diefer Are-find? Muſtk, Tanzkunſt, Schaus 
fpielEunft, Mahlerei, Rupferftecherfunft, Steinfchneis 
dekunft, Bildhauerei und Baukunſt, welche leßtere auch 


die ſchone Bresnf, unter ſich va. X — * | 


Ihr“ on W —Fñ 4 Y7 1% 322 %t —W — Br 
f € 33. 


Diẽeſe ſchoͤnen Kuͤnſte wirken zwar alle u ie Sinne und 
— aber nicht alle Außern ihre. Wirkung auf’ 
einerlei Atrt und durch einerlei Mittel Diejenigen unter ih⸗ 
nen, welche ben Eindtuct durch finntiche Darſtellung und nahe 

geahmte Abbildung der Gegenſtaͤnde bewirken, heiſen bilden⸗ 
de Kuͤnſte Zu dieſen dehören alle, die oben angeführten, Mus 
ſit / Tanz⸗ und Schaüſpieltklinſt ausgennommen. Die Art ihrer 
Nachbildung iſt ſehr verſchleden und formt die nachzuchmen⸗ 
den Gegenſtande entweber ins Runde; eder bildet ſi ienur halb‘ 
erhoben; vi halb Hetvorragend; oder in der Vertiefung? 
oder aüf einer Fläche," "Won thneh allen‘ iſt eigentlich bie‘ 
Zeichn enkunſt ais gemeinſchaͤftliche Grundlage iind Hulfs⸗ 
kunſt anzuſehen/well ſre ſich ſaintlich miĩt Formen und Geſtal⸗ 
ten Eörperlicher Gegenſtaͤnde m ihrer — beſchaͤftigen⸗ 
die 
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die ſich entweder bloß durch Retelmaͤhigkeit/ der · butch damit 
verbundne Schicklichkeit/ oder durch eine mit beiden Eigen⸗ 


ſchaften vereinte moraliſche Kraft empfehlen, und ſo der Mach⸗ | 


ahmung des Künftlers fähig und würdig werden. Sie wer⸗ 
den daher von einigen auch Zeichnende Künfke genannt. 

Der Eindruck dieſer Sormen; "die entweder wirklich. 
in-der Natür vorhanden, oder idealiſch find, üt nicht bloß’ 
ſinnlich; ſondern oft bedient fich die Kunſt dieſer koͤrperlichen 


Darſtellung als eines Mittels, uͤberſianliche und geiſtige Be⸗ 


griffe und Gedanken anzudeuten. Dieß geſchieht theils durch 
dem Ausdruck des Seelenzuſtandes in ‘den koͤrperlichen Gebehr⸗ 
den; Stellungen und Handlungen; theils auch in den, ſogr⸗ 
nannten. (ymbalifchen: Vorſtellungen oder) allegoriſchen 
KRunftiverken , wodurch die bildenden Künfte nicht wenig ver⸗ 
edelt und uͤber ihre, eigenthuͤmlichen Schranken hinausgefuͤhrt 
werden. Verftändtichleit richtige Beziehung, Lebhaftigkeit, . 
Schiclichkeit;" tige Wahl und Behandlung, find di Haupt⸗ 


eigenſchaften ſolcher Allegorieen in der BE In 


⸗ 
—XR& # t 


5. 


Sowohl von den Künftler ſelbſt, bei der Aucuͤbung lei⸗ 


ner — als von dem Beobachter, bei ihrer Beurtheilung 
und Prüfüng, fodert man Kunſtgeſchmack und Kunſtge⸗ 
fühl. Dieſe beſtehen in dem Vermögen und! imder- Fertig⸗ 
keit, das Schöne in der- Kunft lebhaft zu empfinden, und 
daran ein vorzuͤgliches Wohlgefallen zu haben. - Es wird 
Dabei ein vihtiges natuͤrliches Gefühl vorausgefeht 5 und jene: 
Fertigkeit wird durch oͤftere Uedung dieſes Gefühle ,." durch 


fteißige Beobachtung der Kunſtwerke, durch Erlernung und“ | 


Aritwendung der Kuirftvegehn,? erlangt und" befübdert. "Ems. 
pfindlichteit fuͤr das Schoͤne, Feinheit im Genuß/ und Rice 
—— in Beurtheilung deſſelben z * die vornehmſten und 

| 85 noths 
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| A Eee 
nothwendigſten Eigenſchaften des Kunſtgeſchmacke, der im 
dem Kuͤnſtler ſelbſt mit dem Kunſtgenie verbunden ſeyn und; 
mi. biefen — — ausgebildet werden muß. —— 

| a N « J \ . | = 

Den namen eines BunftEenners verdiene RER nur 
derjenige, der die Kunſtwerke nach ihrem ganzen innern Wers 
the zu prüfen und zu beurtheilen, und die verhältnißmäßigen 

Grade ihter Vorteefflichkeit nach Gründen. anzugeben und zii 
ſchaͤtzen im Stande iſt. Dazu gehört nicht bloß. flüchtige und 
biftsrifche, fondern gründliche. und vertraute, Bekanntſchaft 
mit der Natur und dern Weſen der Künfte, ‚mit ihren mecha⸗ 
niſchen und aͤſthetiſchen Regeln: mit ihrer Gefdichte, und mit 
den beſten Arbeiten jedet Art. »Gefhmad, Nachdenken und, 
Kunfterfahrung find alfo dem Kenner unentbehrlich: Der bloße: 
Buunftliebbaber hingegen. bedarf ‚nichts weiten, ', als ein auge. 
verderbtes, lebhaftes Gefuͤhl für die Eindruͤcke welche die 
Kunſtwerke auf ihn machen, und eine. fuͤt dieſelben beſtimmte 
herrſchende Neigung, melde? jedoch, gehoͤrig genaͤhrt, und) 
durch anhaltendes Studium befriedigt, ihn: zum Runßteuner. 
ausbilden kann. | 

; 1; 

Das Studium der Kunſtgeſchichte iſt daher ſowohl für 
* als Kenner von vielfgchem Nutzen. Aus ihr lernen 
wir die erſte Entſtehung der Kunſt hei den Voͤlkern des fruͤhen 
Alterthums, ihren nachmaligen Fortgang und Flor bei den 
Griechen, Hetruriern und Roͤmern/ ihren Verfall mit dem 
Wohlſtande dieſer beiden Natlonen, ihre Vernachlaͤßigung 
waͤhrend des mittlern Zeitalters, ihre Wiederherſtellung und; 
wiedererlangte Volllommenpeit in den neuern Zeiten. Eben 
dieſe Vollklommenheit macht das Studium ‚der ſchoͤnen Künfte, 
und ihrer Geſchichte einem. jeden vortheilhaft und nothwendig⸗ 
der ſich mit der Literatut und den gemeinnuͤtzigſten Keuntniſſen 
des Token: —— a zur Anwendung dieſer Kannt , 


zer | nifle 


ze 
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niſſe und ji‘ Gennft des dadurch erworbnen Woreheild,' Uns: 
— ** ra rn — Seneeoren 40 

8. " 0 
u ß fern n ch Nie Berte ber bildenden Künfe auf die 
Ueberreſte der Kunſt des Alter thums einſchraͤnken, nennt man 
ſie mit Einem Wort Antike; wiewohl man unter dieſem Aus⸗ 
drucke, vornehmlich wenn man ihn mit dem NMebenbegriffe 
Elaffifcher Vollkommenheit verbinder, hauptfächlicy die alten 
Kunftigerfe „aus. dein befien Epochen der Kunſt zu verftehen 
pflegt. Dan bewundert in diefen. ‚Kunftwerken vornehmlich 
die Schönheit der Formen. überhaupt; die wahre und glückliche, 
Darftellung. der menſchlichen Figuren, beſenders der „Köpfe; 
mit Sanfte ann. ‚einnehmendem Reitz. Ueberhaupt arbeiteten 
die Kuͤnſtler des Alterthums meiftens, mehr nach dem Seal, r 
oder nad) einge erhöhten Vorftellung des Wirtlichen, als unz, 
mittelbar- nach der Natur. Dieſer Vorzuͤge wegen iſt das ſorg⸗ 
faͤltige Stadium, der Antike ſowohl dem Kuͤnſtlet als dem Ken⸗ 
ner nothwendig und äußerft lehrreich, vollends, wenn. eg mit 
antiquariſcher Keuntniß verbunden, und durch die noͤthigen 
Hülfswifen(haften | der alten Sprachen, ‚der Geſchichte Fabel⸗ 
bepre und yergiun, ‚Alterthumskunde, vorbereitet iſt. 


F Bi... —æAâ 

Der große Vorrath *⸗ Kunſtwerke, der uns noch 
aus dem Alterthum uͤbrig iſt, beſteht meiſtens, wenigſtens in 
Hinſicht auf unſre Zeiten, aus Denkmaͤlern die zur Erin⸗ 
nerung an gewiſſe merkwuͤrdige Perſonen, Gegenſtande, Hand⸗ 


Dingen und Begebenheiten, eritweder urfprünglich beſtimmt 
waren, oder doch uns dazır dienen tönnen.: Zu ihren völligen 
Verſtaͤndniß ſind daher die gedachten Huͤlfslenntniſſe durchaus 


erfoderlich ‚tern wir dieſe Dentmaͤler aus dem rechten ‚Ger 

ſichtspuntt beurtheilen/ ihre Bedeutung einfehen, ihre Schoͤn⸗ 

heit völlig empfinden wollen· > Außerdem · iſt aber: auch Einſicht 
id — . 


‚in 


9: Archäologie der Kunſt 


in die Kunſigeſchichte, in ihre verſchiednen Perioden und Abs, 
änderungen: ‚du bie Vorſtellungsart und Behandlungsatt der, 
alten Künftter, zu diefer Abſicht fehr behuͤlflich. Und die 
alles wird um „so viel fruchtbarer und lehrreicher Ren wenn 
man dabei die’ dftherifche Seite der Kunſtwerte⸗ ih ſoften fie ie, 
giuͤcklich nachgeahmte Darſtellungen der Gegenſtaͤnde find, und 
| auf Gefchmad und Enmpfinbiung wirten, nicht ganz Überfieht 


—J — N a. a. a A ae an n'} 
: Spfap"ein Unterricht, wiewohl nur in allgemeluen 
Geil, iſt der weck und Plan dieſer Archaͤologie 
‚der Kunſt. Wir ſchraͤnken uns dabei bloß auf die bilden⸗ 
den Kuͤnſte ein / mit Ausſchließimg der Kupferftecherkunft und 
des Gattenbaues, weil jene der Alten noch ganz unbefannt - 
war, und biefer erft von den Neuern, Kuͤnſtlern ſowohl als 
Theoriſten, zu dem Range einer ſchoͤnen Kunſt erhoben iſt. 
Bei jeder dieſer Kuͤnſte, der Bildhauerei, Steinſchneide⸗ 
xunſt, Mahlerki und Baukunſt, werden die Schickſale 
derfelben, bahptfächlich bei den Briechen und Roͤmern, 
kuͤrzlich erzählt, die vornehmſten Kuͤnſtler jedes Zeitalters an⸗ 
gefuͤhrt und charakteriſi rt, vie Kunſtwerke ſelbſt ihrer mecha⸗ 
niſchen und äfthetiichen Beſchaffenheit nach, Angezeigt, und 
die erheblichſten antiquariſchen Anmerkungen: zur VBefoͤrderung 
* — rang es hinzugefügt, 
N De alu: ee 
51 Me rl 
L Bildgauerei nn. 
m —— ti I 
— — Er a 
ie umfang der Bildhauerei erſtreckt ſi rn siel wein 
ter; als der eigentliche Sinm- ihrer „ deutichen Benennung. 
WMan begreift maͤmlich darunter die Darfiellung und Nachbil⸗ 
dung: ſichtbarer Gegenſtaͤnde, nicht ‚nur aus hartem ‚Stof, 
vermittelſt des Aushanens and, Schnitzens, ſondern and) aus: 


weis 


47 


— 
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weichen — vermittelſt bee Formenr Punbsans flüffig 


gemachten Metallen, verniittelfb.örs-Guffes. !.:Eigentlicier 
und beſtimmter nennt man rue; die erſte dieſer drei. Arten, 


Bildhauerei, (Glypricey feulpnura,.) und Bildfchninss , 


zei; die zweite Biloformsrei, (Plaftice, figlina;) und 
die dritte Bildgieſſerei; (Toreutice, ſtatuaria.) Das bes 
quemſte Wort fur die ganze Gattung wäre Biloner bunſt *), 
worunter dann auch die Bildgen berei mit begriffen naate, 


Die auf ·ſolche⸗ Acc gebildeten Figuren find entweder / noͤllig 
"unch :Ber ä Titenng.kne-Mundernndicho .gehklde, 


daß ſie von allen Seiten geſehen werden koͤnnen/ sepeyd,) 
oder fi vagent aus einem flachen! Örumde,, .:bloßi: einen 


Theil ver Oberfläche nach.hervor. Il mehren si era yrupar) 


Bette giguren heißen Statutna oder: Bildſaulen diaſe 
rien alas eu — NEE —— — 


— 
— — (> 178 244 1, * 


424 
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. Sie das zu wiederhohlen, war — wm — — 


Einleitung dieſer Archaͤologie von ‚der Entſtehung der Kuͤnſte 
Aberhaupt lid deren Veranlaſſungen geſagt iſt bemerken 


wir hier nur, daß ſich der Urſprung der: Bildhauerei 
in die aͤlteſten Zeiten verliere, und daß dieſe Kunſt wahr⸗ 
ſcheinlich naͤchſt der Baukunſt, die doch damals noch bloß 


mechaniſch Tome) Unten den bildenden Kuͤnſten dierraͤlteſte ſey. 
Denn wenn ezgleich die Zeirhnenkunſt auch / von ihr die 
Grundlage und. Huͤlſskunſt iftz' fo entſtand dieſe doch hoͤchſt 
wahtſcheinlich ſpaͤter/ als die WBildinkrei 3 : weil: es. mehr 
Ab ſonder ung und Nachdenken des Verſtandes foderte, die 
Entwerfung des am Koͤrper ſelbſt ei entlich ‚nicht. befonders 
angedeuteten Umtiſſes anf. einer Flaͤche zu⸗ eofinden., = 
Formen ſo nachzubilden, wie man .fie vor - fi ſah. 
Zufall, - vorehe — das — der N die —* 


u 12362. 1 in 


+) Ein Wort/ * —— 2 Bw 
Il, ı0, vorfomnit, 


er 
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in Bäumen, Steinen u. ſom dergleichen Nachbildangen dar- 
aſtellt brachte „die. Menſchen auf die Erfindung der Bildner⸗ 
Aunſt, die ſich vermuthlich zuerſt Susan menſch⸗ 
— BERN In LT — 
4e. ae dach.“ re A 025 
“ BERNIE A urſpruͤngli⸗ 
„chen Entſtehung ſind uns durch feinen gewiſſe hiſtoriſche 
Machrichten bekannt. Und ſo laͤſſt ſich weder ihr Erfinder, 
noch die Voͤltkerſchaft, bei welcher fie: entſtand, noch ihre erſte 
Ausubungsart, mit Gewißheit angeben. Indeß hat man 
Grund; aus dem gewoͤhnlichen Gange des. menſchlichen Ver⸗ 
ſtandeg, und aus der. Geſchichte andrer Erfindungen, zu 
muthmaßen, daB man auch in der BVildnerei vom Leich⸗ 
ten zum Schwerern der Behandlung werde fortgeſchritten ſeyn, 
und daß man alſo die weichern Materien, z. B. Thon und 
Erde, früher als die härtern, "Holz, Stein und Metall; bear⸗ 
sheitet häbe. Daß ſich übrigens" die Entſtehung dieſer Kunft 
in die ätteften Zeiten verliere, davon finden wir’ felbft in. der 
Heiligen Schrift Spuven und Weweifes 3. M. 14B. M. 
: N — > m: XXxix, 46. 17. ru 4 
4 toi “ a At 
Pe * 122 FR bene in in a 
— —— Bilonermerke. —— ii 
a roh und unwollkeenmen, weil den serflen Kaͤnſt⸗ 
‚ern, alles Theorie. der Zeichnung ; alle mechaniſche Uebung, 
"und die Beihuͤlfe noͤthiget Werkzäuge fehlte, Auch finden 
wir Beweiſe in’ der Kunſtgeſchichte, daß die Alteften- bildli⸗ 


chen Darſtellungen goͤttlichet und menſchlicher Geſtalten bloße 


"Säulen oder Moͤtze wären, ‚worauf man in der. Folge erſt 
oben einen Knauf formte oder abrundete, mm dadurch den 
I Ropf anzadeuten. Bon ider., Art war. das aus Phrysien 
nach Rom uͤberbrachte uralte Bildniß der Göttin Cybele. 
Nach und nach fing, man, anı 2 die — Haupttheile 

—41 der 
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der menſchlichen Figur, beſonders Beine: und Aetind synenfl 
'nur duch Einfchnitte zu begeichtten /: hernach fie zu trennen; 


immer ‘aber. noch ohne angedeutete Handlung und Etellung, 
hart, eig und angefhmiege - Diefer erfte Fortſchritt, “den 
die Griechen dem Daͤdalus beilegten, : verfchaffte dieſem 
Kuͤnſtler den fabelhaften: — & “habe feine ige 


ee “om 


1 Gr Dr er Ze LIE — 

PR U uhr TEE, ° DR} .. —. 
ARM der Bildnerkunſt des Alterthunts 
weiter verfolgen, wird es dlenlich ſeyn, einige Umſtande zu 


erdrttern, welche das Materielle derſelben, und ihre vers 


ſchiednen Ausubungsarten bei den Alten“ betreffen. Der 
Stoff der Bildnerei war bei ihnen ſehr mannichfaltig. Ue⸗ 
ſpruͤnglich ſcheint man, wie geſagt, die weiche und ges 
ſchineidigere Materie bearbeitet, und daraus Bilder geforme- 
oder boffirt zu haben. Und ſo entſtand dieſe Bildformerei 
vielleicht aus der gemeinen Toͤpferlunſt, worauf man waht⸗ 
ſcheinlich dutch Beſtreichung der Kochgefaͤße mit Lelmen und 
Erde, und deren wahrgenommene Haͤrtung am Feuer zu⸗ 
erſt gerieth. Thon, Eyps und Wachs waren die vor⸗ 
nehmſten weichern Maſſen, woraus man nicht nur in den 
früheften Zeiten der Kunſt, ſondern duch noch in ihter bluͤhend⸗ 
ſten Periode bei den riechen; Etruſtern und Römern, ſowohl 
vollendete Bildſaͤulen, als Bruſtbilder, halb erhobene Arhdis 
“ten, Gefäße und Modelle (sirvußsi A wporumol,)“ verfettigte, 
weicher letzterli ſich der Kuͤnſtlet bei der Ausfuͤhrung [eines 
Mat in — Materie zu Vorbildern bedlente 
a den ’ — Stefen der Bildhauerel waren 

‚Holz, Elfenbeln, Marmor und Erz die vornehmſten. Dae 
Holz wählte man, wie es ſcheint, ſeiner leichtern Behand⸗ 
lung wen, in den erſten a am bäufigiten; befonders 
aus 


er 


— 
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zur /Bildſchnitzerei in: grͤßern und kleinern Siguren ; Geraͤ⸗ 
then und Verzierungen von mancherlei Artı.> Dei der Wahl 
des Holzes zu dieſem, Gebrauche ſah man auf deſſen Feſtig⸗ 
keitDauer / und Farbe, Vor andern wurde das Eben⸗ 
holz, die Cypreſſe und die Ceder zur Verfertigung folder 
Arbeiten gewaͤhlt. Doch wurden auch Citronenholz⸗ Atqnth/ 
Ahorn, Buchsbaum, Pappel und Eichenholz. und. ſelhſt 


manche unedlere Holzarten, von den alten Bildſchnitzern vers 
arbeitet. Zuweilen lag in der Wahl deffelben, wie in ber 


Woahl des weiſſen oder ſchwarzen Marmons, ‚reine Anfpies 


lung auf die Idee von: dena Gottheiten ſelbſt, deten Bildniſfe 
man verfertigte. So warnes z. B. gewoͤhnlich, zur Abbil⸗ 
dung des. Pinto: und audrer Götter der Unterwelt, ſchwarzen 
Marwmor vder Ebenholz zu waͤhlen. serie 59 
ee Bee a n Su © 1, 0) Bere I 


— 
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Des Elfenbeins bedienten ſich „ſeinet Weiſſe und 


Slaͤtte wegen, bie beruͤhmteſten alten Bildhauer ‚fehr off, 
‚nicht au zu kleinern Figuren, ſondern auch zu großen, 
ſelbſt. koloſſaliſchen, Bildſaͤulen, die. man night ſelten aus 


Ehfenbein und Gold zuſammenſetzte. Von der Ark waten die 


‚berüpmteften Bildfäufen des Alterthums. ber, olnmpiſche Jupi⸗ 
ter und die Minerpa des, Phidias. Auch verfertigte man 
‚aus Elfenbein halb ‚echobeng Arbeiten, mad mancherlei Gy⸗ 
zäthe, ‚dag entweder aus. lauter Elfenbein, oder einer anders 


damit .eingelegten und verziexten Materie, beſtand. Die 


u a 


Kuͤnſtler bedienten ſich dabei feiner Drehbank, ſondern blpß 
des Meiſſels mit freier Hand-.: Bei; Den-größeen, Dildſanlen 
diefer Art war der innere Theil, oder der Kern, trodnes und 
fefies Holz, um welche die Stuͤcke Elfenbeins gelegt und 
befeftigt- wurden, die.man wuͤrfelfoͤrmig, gemginiglich fünfs 
eig, dazu einrichtete. Bon Kunftwerken dieſes Stofs, haben 
ſich indeß nur fehr wenige erhalten, weil ſich das Elfenbein 
in der ‚Erde. bald, verfalfe, und leicht permodert. — 
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S. Heyne's Abhanbdling über das Elfenbein der Alten und 
die daraus verfertigeen Bilder, in der M. Pibl. d. ſch. w, 
B. XV. und noch einige: Exläyterungen, über die Kunſtwerke 
aus Elfenbein, , in feiner Sammlung —— Aufſaͤtze, 
Ah P. 139 NT 
> ee ——— u. 

— Marmor bie edelſte und ———— — 

ber alten Bildhauerei. Es gab manch. tier: Arten: defjelbetr, 
ſowehl nach Verſchiedenheit der Farbe, alsı der: Feſtigkeit und 
des Glanzes; die brühmteften: darunter 'waren der parifche 
and pentheliſche, der alabandifche und Iydiiche Marmor, 
der Porphyr, Onychit, m... m. Auch des Baſalts und 
Braniie bediente man ſich haufig zu Werben der Kunſt, vor 
nehnilich zu den aͤgyptiſchen. N icht immer wutde der Mat mor 
von dem Bildhauer geglättet / am ſeltenſten bei großen Bild⸗ 
ſaͤulen in dem hohen Stih der griechiſchen Kunſt. Oft waren 
dieſe aus mehrern Stücken. manchmal auch aus mehrerlei 


Mar morarten, zuſammengoſelzt. Außerdem gab: es auch 
Kunſtwerte, an denen mnreeinige Theile mis Marmor: waren, 


J. die. beruͤhmte Minerva des PhidiasManchmal übers 
ſtrich man die fertigen mnrmernen Bild ſaͤulen auit einem duͤnnen 
durchſichtigen Firniß, zur Beförderung der Glaͤtte und zum. 
Schuß vor der Berwitterung Der Kitt, womit man die einzels 
ner Marmorblbcke zuſamnſenſůgte, hieß beiden Gtlechen Acdo- 
αν Caryopbili de-antigais Marmoribus 
Opuseulunt Vindobu 9. 4. — Bon den heutigen Bes 
nenmmager der. antilen Marmorarten, und mehrern hieher 
gehoͤtigen Umſtaͤnden ſi Ferbers Srieſe — — 
17798) Dr — Bein it are 


gt U, ah | 


v zn. Tu w 
Dad x} zu den — Vuldfaͤulen d der Alten beſtand 


eigentlich Aus einer Miſchung mehteter Metolle, nad ber 
ſtimmten und nicht immer gleichen Verhaͤltniſſen. Das herr⸗ 


Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. [N] ſchende 
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ſchende Metall darin war das Kupfer, wovon bei den Statuen 
gewoͤhnlich Hundert Pfund mit dem achten Theil Blei oder Zink 
verſeht wurden. Bei diefer Mifchung nahm man oft auc auf 
die dadurch entftehende Farbe und deren- Schicklichleie für bie 
zu bildende Figur, oder deren Gewand, Ruͤckſicht. Die beſten 
Gattungen des Erzes waren das delifche und das äginerifche, 
Kine ber edlern. Arten war das Orichalkum, befonders das 
Maturproduft.diefes Namens, welches uns unbekannt gewor⸗ 
den il. Von der eigentlichen Behandlungsart des: Erzes zu 
Bildfäuten find wir nicht hinlänglih unterrichtet; und man 
Herfertigte dergleichen Arbeiten nicht bloß: durch den Guß, fons 
dern auch: mir dem Meifjel.: Manche eherne Statuen waren 
“on einer außerordentlichen, aber oft fabelhaften Größe, wie, 
J. B. der beruͤhmte Koloß, das Bild. des Sonnengottes. am 
Eingange des Hafens zu Rhodos, der 105 Fuß hoch geweſen 
feyn fol. > Zuweilen vergoldete man bie ehernen Bildſaͤulen, 
entweder ganz ,- ober theilweife;, amd gewöhnlich beftvich man 
ſich mit einem leichten Firniß wider Luft und. Roſt. Auch 
aus: dem edelſten Metallen, ‚Gold. und Silber ,, wurden im 
Altertum zufweilen ganze Bildſaͤulen vwerfertigt, die, . 
en * zu ſeyn pflegten. * 

ud 
2 a 

— der Größe, Bekleidung. und — 
art, wurden die Statuen verſchiedentlich benannt und einge⸗ 
theilt. Die groͤßten hießen Koloſſen, oder koloſſaliſche Figu⸗ 
ren, deren. Hoͤhe weit über die menſchliche hinausging; nach 
ihnen folgten die Statuen det Goͤrter und Heroen/ zwiſchen 
ſechs und acht Fuß hoch; dann die in Lebensgroͤße, (urar- 
mara dxoyınd, deomirgnre, ftatuae sconicae, Jimilares ;) 
und endlich Eleinere Bildfäulen "unter Lebensgröße, die, wenn 
fie ſehr 'Flein wären, Jgilla hießen. Dieſe letztern waren 


gewoͤhnlich aus Erz, Holz oder Elfenbein. — In Dinfiht 


“ bie nn m. * Ahnen die in: geiechlicher 
07, Kracht 
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Tracht ſtatuae palliarae, die’ in tömifcher tötarae, die krieg⸗ 
riſch gekleideten paludatae, chlamydatae, loricatas, und die 
verhuͤllten delarae· Noch mannichfaltiger war die Sieuan⸗ 
ber Fiquren, da es ſtehende, liegende, ſitzende, tuhende, 
handelnde, u. ſ. f. gab. Auch find einfache Statuen vor 
den zuſammengeſetzten oder Gruppen verfchieden, die auf 
mehrern Figuren beſtehen, und, wenn fie in einander‘ ge⸗ 
ſchlungen twaren, wie zu B. bei Dingen, von den Alten 
— — — N en 


J. ,_ 
I > 


Ve a az in: En 
‚Saft eich fo häufig, als ganze Sekuen, — bie 
Bäpen sder Bruſtbilder von den Kuͤnſtlern des Alteribumg‘ 
verfertigt, die bei den Griechen Tipsranaz; und bei den Mn 
mern Imagines, zuweilen auch Doraces, hießen, und gun: 
Andenken der Goͤtter,“ Helden‘, Phileſ⸗ phen, und andrer 
verdienſtvoller Maͤnner/ auf oͤffentlichen Plaͤtzen, in den’ 
Schauſpielhaͤuſern, Prytaneen, Gymnaſien, Gallerien, Bi⸗ 
bliotheken, u. dergl. aufgeſtellt wurden: An Größe waren’ 
fe eben fo verſchieden, als die Statuen. Man waͤhlte dazır 
aber nur die Bilder verſtorbener Perfonenz ‘und die in den’ 
Vorſaͤlen der edlen Römer befindlichen, aus Wachs verfers. 
tisten, Bildniffe ihrer Ahnen wären von bdiefer Art. Das 
Maaß diefer Buͤſten war auch darin ungleich, daß man zus 
weilen nur etwas von den "Schultern / zuweilen die‘ ganze 
Bruſt, zuweilen nur ben bloßen Kopf ausarbeitete. Manch⸗ 
mal fügte man auüch am Fußgeſtelle Attribute hinmzu. 
Dergleichen Bruſtbilder ſetzte man zuweilen, in halb’ ers’ 
hebenet Arbeit, auf —— und Run. vn — 
— * 


ey —— —— 


"ine. befondre Gattung folcher Bruſtbilder waren die 
seem, an denen nut Kopf ,: ober zugleich die Beuſt, oder“ 
3 6 2 hoͤch⸗ 
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hoͤchſtens Kopf und Oberleib, : ausgearbeitet wurde, und die 
unten in einen viereckigen oder. zugeſpitzten Pfahl ausgien⸗ 

n, der zugleich das Fußgeſtell ausmachte. Den Namen 
— hatten ſie entweder dieſer viereckigen Fußgeſtelle 

wegen⸗ — wenigſtens ettlaͤrt Suidas Epamaos Aldos durd) 
wergeiywvos — oder vom Hermes. (Merkur) deſſen Abbil⸗ 
dungen dieſer Art die haͤufigſten obgleich nicht die einzigen, 
waren. Mon, febte fie auf: ‚die Wege ‚anf die Heerſtraßen, 
in die Gärten, bei den Griechen: auch. vor die Thüren- der, 
Zempel und Käufer. Manche menſchliche Bildniffe wur⸗ 
den auf dieſe Art verfertigt; beſonders aber die Abbildun⸗ 
gen von den Goͤttern der Gaͤrten und Felder, weil ‚bie 
Römer fie als Gränzfteine brauchten: und fie daher bei, ihnen 
germini oder. termites hießen. . Zuweilen. Haben aud) fie. die, 
Attribute. der. Götter; zuweilen Inſchriften, die aber nicht 
allemal acht find. Sehr ſelten ſind ſie bekleidet. Kopf und 
Geſtell waren nicht immer aus einerlei Materie; und manch⸗ 
mal ſetzte man zwei Koͤpfe an einander. Von der Art wa⸗ 
ren die Hermathenaͤ, mit dem Kopfe Merkurs und der 
Minervpa: die Hermeraklaͤ, mit des Merkur uud rnit, 
Kapfei,t bie — u. a. m. 


Io „4 


WE 13% | 
In — großer Menge, wurden ie bie Bascchiefe;; 

ober. halb exhobene ‚Arbeiten .-(eupvmu , mpdsrume „iv“ | 
yrupas opera‘ saclara, ) ‚von, den Büdhauern des Alters 
thums verfertigt; Werke, deren Ausführungsart zwiſchen 
der. Mahlerei und Bildhauerei gleichſam das Mittel- halt: 
indem ſie eine Flaͤche zug Grundlage und auf derſelben mit 
dem Meiſſel ausgearbeitete, oder durch den Guß ‚geformte: 
Figuren haben, die nur zur Hälfte, oder mehr oder wenis 
ger hervorragen. Die gewöhnlichite Materie diefer Kunſt⸗ 
werke. war Marmor und Erz 3. bein den Eerufferh auch ges 
brannten Thema Der Inhalt ihrer Darflellung wurde aus 
—6 | x | der 


x 
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der Mythologie, aus der Geſchichte, aus der Allesorie, oder 
bloß aus der Einbildungskraft des Künftlers geſchoͤpft. Auch 
ihre Beflimmung war fehr, mannichfaltig; vornehmlich aber 
wurden fie entweder auf einzelnen Tafeln, oder auf Schildern, 
Helmen, Dreifüßen und Altären, Trinkgeſchirren und andern 
Gefäßen, Grabmälern, Urnen und. Begraͤbnißlampen, Saͤu⸗ 
fen, Triumphbogen, und überhaupt zur Verzierung größerer 
Gebäude und deren Gefimfe haufig angebracht. Die Deutung 
ihrer Subjekte erfodert viel Borfiht, und mancherlei Huͤlfe⸗ 
kenntniſſe der Literatur und Kunſt. Sie wird unter andern 
auch dadurch erſchwert, daß man dergleichen Kunſtwerke manch⸗ 
mal jerftücdt, und aus einer Nebenfigur eine Hauptfigur, oder 
wohl gar aus einem RE Kopf oder Drufibilde ein 
Dasrelief bat. 
IA. 
ut den — Ausuͤbungsarten der Bildnerkunſt 

ſowohl als der Malerei bei den Alten gehoͤrt auch die ſoge⸗ 
nannte Moſaik, oder mufivifche Arbeit, (opus mufivumn, 
reſſelatum, vermiculatum,) die im Alterthum fehr gewoͤhn⸗ 
lich, und zu einer großen Vollkommenheit gebracht war. Sie 
beſtand in kuͤnſtlich eingelegten Figuren aus vielfarbigen einzels 
nen Stuͤcken von Thon, Glas, Marmor, oder Edelſteinen 
und Perlen, womit man die Fußböden und Wände zu verzie⸗ 
ren, ober auch einzelne, den Gemaͤhlden aͤhnliche, Tafeln zu 
verfertigen pflegte. Jene eingelegte Stücke ſind in diefer Ars . 
beit oft fo klein, daß bisweilen. an die anderthalb‘ hundert in 
den Raum einesZolls ins Gevierte eingefchloffen find. Am 
gewöhnlichften war diefe Arbeit zur Zeit des Kaifers Klaudius ; 
und Sofus war einer der beruͤhmteſten mufivifchen Kuͤnſtler. — 
S. Io. Ciampini Vetera Monumenta , in quibus praeci- 
pue Opera Mufiva illuftrantur; Rom. 1690 499. 2 Voll. 

fol. —  Furjerri Liber de Muſivis. Rom. 1752, 4, — 
GSurlitt, über die Mofaif; Magdeb. 1798. 4. 


G 3 15. Un: 
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Unter den Werken ber antiten Bildhauerkunſt find eini⸗ 
ge mit Aufichrifren verfehen, bie entweder den Namen des 
Künftlers, der fie verfertigte, oder die Perfonen und Sub⸗ 
jekte andeuten, die fie vorſtellen. So ſteht 5: B. unter der 
Statue des Farnefi fhen Herkules: TATKuN AOH. 
NAIOC EIOIEI, und unter dem Borgheſiſchen Fech⸗ 
ter; ATACIAC SOCIAEOTEPFECIOC Eds 
auf einer römifchen Statue der Gottin Hoffnung z 
AQOVILIVS. DIONYSIVS ET. NO via 
FAVSTINA. SPEM RESTITVERVNT. Da 
indeß diefe Auffchriften nicht alfemal Achten, ſondern fehr 
oft ſpaͤtern und erdichteten Urſprungs find: fo hat man bei 
ihrer Beurtheilung theils die antiquatiſche Kritik - überhaupt, 
in fo fern diefelbe auf Infchwiften angewandt wird, theils 
auch die Übrigen Umſtaͤnde des Ueblichen, der Zeit, des 
Aiters. des Charakters, und andere hiftorifche, mythologl⸗ 
ſche und chronologiſche Kenntniffe zn Rathe zu ziehen. - Ein 
Deifpiel fol) einer kritiſchen Prüfung findet man in: an 
Sue Saofoon, ©, 274. ff. FR 


16, 


Wenn uns nun gleich, wie geſagt, von ber erften Ents 
ſtehung der Bildnerkunſt zulängliche hiſtoriſche Nachrichten 
fehlen; fo ift es doch ausgemacht, daß die Aegypter -fehr 
früh im Beſitze derfelben gewefen find. ° Won einigen als 
ten Schrifeftelleen wurde ihnen daher ſelbſt ihre Erfins 
dung beigelegt. - Wenn aber gleidy diefe Nation den mes 
chaniſchen Theil der Bildnerei ſehr wlücklich Betrieb 5; fo 
ſtand doch ihre ganze Denktungsart, ihr berrfchender Ges 
ſchmack, und vielleicht felbft ihre Außere Bildung,  befonders 
aber die Strenge ihrer Religion, dem Fortgange der Kunſt 
zur wahren und fhönen Vollkonnnenheit gar fehr im Wege. 

Daher 
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Daher in ihrer Zeichnung fewohl, als in ihrer nanzen Aus⸗ 
führung, eine fehr unnatärliche Trodenheit und Einfoͤrmigkeit. 
Wegen des in Aegypten. herrfchenden Thierdienſtes wurden 
thierifche Figuren von ihren KRünftlern,. unter denen Wien 
non der befanntefte ift, am häufigften und gluͤcklichſten gebil⸗ 
det. — S. Ricerche fopra la Scultura preflo. gli Egi- 
ziani, di Giembatifta Bracchi; Venez. 1792, 8. : 


u. am . BE 
— In der Geſchichte der aͤghptiſchen Kunſt iſt der aͤltere 
Styl von dem ſpaͤtern zu unterſcheiden. Jener findet ſich in 
den fruͤheſten Werfen ihrer Bildnerei, bis zur Eroberung 
Aesyptens durch den Kambyfes, 524 Jahr vor C. G. Die 
fer ift den Arbeiten der Folgezeit eigen, da fich dieſe Nation 
unter der perfifchen und griechiſchen Herrſchaft befand. Die 
Einfoͤrmigkeit und Gezwungenheit des aͤltern Styls iſt zwar 
noch groͤßer und auffallender; aber auch den ſpaͤtern Arbeiten 
fehlt es an ſchoͤner, gefaͤlliger Zeichnung und Behandlung ſo⸗ 
wohl des uUnhekleideten, als der Gewaͤnder. Außerdem giebe 
es noch verfchiedne Kunftwerke in aͤgyptiſchem Geſchmack, bie 
nicht urfprünglich hanptifch, fondern von fpätern Griechen, bes 
fonders unter des Kaifers Hadrian's Regierung, in Rom’ 
verfertigt find. Vollendung und großer Fleiß bezeichnet uͤbrl⸗ 
gens das Mechaniſche in den meiſten Denkmaͤlern dieſer Art. 
Viele der groͤßern ſind aus Granit und Baſalt. 


18. 


Bei den uͤbrigen aͤlteſten mittaͤgigen und morgenlaͤn⸗ 
diſchen Voͤlkern fand die Bildhauerei keine ſo allgemeine 
guͤnſtige Aufnahme; und es iſt uns von ihrer Ausuͤhung die⸗ 
ſer Kunſt mehr nur durch hiſtoriſche Nachrichten, als durch 
wirklich noch vorhandne Denkmaͤler, bekannt. So war die 
Da bei den Hebraͤern unftreitig beliebt votzuͤg⸗ 

6 4 lich 
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Keh. aber nur als Huͤlfskunſt der Architektur, wovon ihre 
Anwendung: bei Salomons Tempelbau, der jedoch meiſtens 
phoͤniziſche Künſtler zu Urheberw. hatte, - ein Beweis iff. 
Aber auch · von dem Phöniziern, deren Handel“ und Reich ⸗ 
thum die Kuͤnſte naͤhrte, von denPerſern und Parthern, 
deren Bildung ſich vortheilhaft unterſchied, bei denen aber 
die Darſtellung unhefteidefer : Figuren wider die angenom⸗ 
menenBegriffe des Wohlſtandes war, find uns feine eigent⸗ 
fiche und einheimiſche Bildfäuten mehr übrig; und die von 
ihnen erhal tenen Denkmaͤler andrer Art geben uns eben nicht 
Urfache, beren Verluſt ſehr zu BIO, | 
u... ‚2 fa +4 9. 3 | 

Reit, menge für bie Floſzeſchichte ſind die Pr 
qeurier Ber. hi ruſter, die in den frühern Zeiten des Alter⸗ 
tbums den obe un “Ihe il yon Italien bewohnten, und unter 
denen, die Dil öpuerel fruͤhzeitig ausgeuͤbt wurde. Auch 
war fie. ihrer Einful htung nach, vermutgt ich einheimifch und 
nicht von den, Aegyptern mitgetheilt oder entlehnt, wenn 
gleich ihre Semeinihaft, mit dleſen, und nachher mit den 
Griechen den. heſſern und ſchnellern Fortgang ihrer Kunjt 
unftveitig ſehr beſbiderte. Man kan in der Geſchichte ders 
felden fünf Epochen unterſcheiden, wovon die erfte das“ 
Zeitalter der rohen und unvollkommnen Kunft, die zweite 
Kunftwerke vom ‚sriechifchen und pelasgiichen Styl, die dritte 
“ Arbeiten mit ägnptifcher Kunft und Mythologie befaſſt, 
‚die vierte einen hoͤhern Grad der Ausbildung; aber noch in 
den Schranfen der alten griechifhen Fabel, und die fünfte 
die Höhere Vellkommenheit der Kunft, nach dem Muſter der 
Griechen und ihren verfeinierten Fabellehre, zum Charak⸗ 
ter hat. S. Heyne's Verſuch einer nähern Beſtimmung 
der Klaffen und Zeiten für bie Etruſtiſchen Kunftwerte, 
in der X. Bibl. d. fch. W. B. XIX XX. — Das 
Iehrreichite Wert über diefe merkwürdige. Völkerfchaft, ihre 
Sprache 


EP 
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Sprache und Kunſtkenntniß iſt: 'Saggio di Lingua Etruſea 
e di altre-antiche d’Itälia, pei fervire alla Storia de’ po- 
poli, delle lingue, e delle belle arli, (da L. Lanzi) 
Roma, 1789: 3 Voll.’ 8. — Sauch die Briefe Über etru⸗ 
riſche BORN N in den — I. i. © Br a 
— 20. 
Bon den Werken etruſkiſcher * haben ſich viele 
Ueberreſte und. Denkmaͤler erhalten; wiewohl deren Aehn⸗ 
lichkeit mit griechiſchen Arbeiten ihren wahren‘ Nationalur⸗ 
ſprung oft ſehr zweifelhaft macht. Außer einer zahlreichen 
Menge größerer und kleinerer Bildſaͤulen aus Erz und Mar⸗ 
mor, giebt es noch viele halb erhobene Arbeiten, die nicht ohne 
Grund fuͤr hetruriſch gehalten waren. Eine zahlreiche Menge 
von Vaſen hingegen, die man fonft hetruriſch und kampa⸗ 
niſch nannte, erklaͤrt man jetzt mit groͤßrer Wahrſcheinlich⸗ 
Seit für altgriechiſch, und für Denkmaͤler griechiſcher Kolo⸗ 
nien, welche die Gegenden von Cuma, Neapel und Nola bes 
wohnten. Verſchiedne Gelehrte und Kunftliebhaber- habe 
fih durh Sammlung, Abbildung und Beſchreibung dieſer 
Denkmäler verdient gemacht. Die fhönfte Sammlung von 
ber Art, welche jetzt im Brietifchen Mufeum zu London bes 
findtich ift, hat der engliſche Sefandte zu Neapel, Hr. Wild. 
Hamilton gemacht, und durch den Thavalier d'Hancarville 
herausgeben laſſen: A Colle&tion of Etrufcian,‘ Greek and 
Roman Antiguities ete. Naples, 1766— 75. 4 Voll. fol. 
max. Eine fpätere Sammlung ift: Recueil de Grarures 
des Vafes Antiques tirdes du Cabinet de M le Chev. 
d° Hamilton, gravees par Tifihbein, Naples, 1793. 3 Voll, 
fol. Bon den Driginalpfatten werden jet Abdrüce in Wels 
mar herausgegeben und von Hr. Boͤttiger mit trefflichen 
archaͤologiſchen Erläuterungen benleitet, wovon feit 1797 drei 
Hefte erfchienen find. Aufferdem gehört hieher: A. F. Gorii 
Mufeum Etrulcum ; Flor. 1737. 2 Voll. fol, und Jo. Bapt. 
” 5 Paſſer ii 
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Phfferii Picturae Etrufcorum in Vafeulis etc. Rom. 1767 — 
75. 3.Voll, ſol. m. — Zwei englifhe Künfkler,- Wegdwood 
und Bentley, haben viele’diefer Gefäße und einige griechifche, 
in Terra Cotta ſehr gluͤcklich nachgebildet, unter welchen letz⸗ 
tern die fogenannte, Barberiniſche Vaſe, deren Driginaf 
gegenreärtig der Herzog von Portland befißt, eine der vors 
nehmften if. ©. Wedgwoods Defeription of the Portland 
Vaſe — London 1790. 4. und des Grafen v. Veltheim 
Abhandlung, über die Barberini⸗ yr he Vaſe; 


u ah 8. 
21, 


Der vorzäglichfte Rang in der Kunftgefchichte des Alter? 
thums gebührt unftreitig den Griechen, Die erfien Vegriffe 
der Bildhauerei wurden ihnen ohne Zweifel von andern Voͤl⸗ 
fern, und wahrfcheinlicher von den Aegyptern als von den 
Phoniziern, vielleicht auch von beiden Völkern, mitgetheilts 
wenigftens ſtimmt die Meinung, daß es durch. die Aegypter 
geichehen fei, mit der Befchaffenheit ihres ganzem Fabelſyſtems, 
dieſer Hauptquelle der Kunſt, und mit der Manier ihrer 
frühern Kunftwerfe ſelbſt, am meiften Überein, In ber Folge 
aber übertrafen ſie alle die. übrigen Völker fehr- weit. Denn 
‚iur Begünftigung der Bildnerei und ihres Fortgangs vereins 
ten ſich in Öriechenland mehrere vortheilhafte Umflände: der 
Einfluß, eines wohlthätigen Himmelsſtrichs in ihre körperliche | 
amd geiftige Bildung, der befländige Anblick der fhönen Nas 

tur, befonders der menſchlichen; ihre fo ganz finnliche, auf. 
reichhaltige Dichtung gegründete, Religion; ihre ganze Ders 
faffung und Regierungsform, die große Achtung und die vors 
zuͤgliche Belohnung der Künftler unter ihnen, der vielfache 
Gebrauch, den fie von der- Bildnerei machten, und ber 
gleichzeitige blühende Zufland der übrigen ſchoͤnen, ſowohl 
redenden als bildenden, > 


22. 
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22. “ 

Die eigentliche Entftehungszeit dieſer Kunſt unter dem 
Griechen Läfft fich nicht genau beflimmen, und eben fo wenig 
der Name des Kuͤnſtlers, der fie zuerft in Griechenland eins 
führte und-ansübte, Einige nennen den Diburades, andre 
den Rhoͤkus und Theodor, als Erfinder der Plaſtik. Auch 
war Daͤdalus, welcher drei Dienfchenalter vor dem trojanis 
ſchen Kriege lebte, als erfter Verbeſſerer der Bildhauerei 
unter den Griechen berühmt. Unſtreitig wurde fie bei ihnen 
fehr früßzeitig getrieben, und hatte fchon felbft zu dem Zeiten 
bes trojanifchen Krieges, wenigſtens in Homer's Zeitalter, 
‚einen nicht undeträchtlihen Grad der Ausbildung erreicht. 
Lebrigeris waren auch hier die erſten Verſuche eben fo roh, 
und eben fo.fern von der Vollkommenheit, wie bei andern 
Macanen. (8. $. 4.) | 

2% 

Um den allmäligen Fortgang und dem dadurch verfchier 
bentlich abgeänderten Charakter der griechifchen Kunft Hiftos 
sifch zu beſtimmen, und zugleich das Zeitalter der berühmtes 
ften Antiten diefer Ast und ihrer Urheber feflzufeßen, bat 
man vier verfchiedne Epochen angenommen, deren erfle die 
Zeit des Altern Styls in. fid) begreift, und bis auf den 
. Phidias- geht, der ungefähr 450 Jahre vor C. G. lebte, 
Bon diefem Künftler an bis an die Zeit Aleranders des 
Großen (vor C. ©. 359 5.) erftreckt fi die zweite Epoche 
des großen und hohen Styls. Die dritte, blühendfte, 
Periode der Bildhauerei, oder die Zeit des fchönen Styls, 
‚geht vom Prapiteles an, bis auf die Entfiehung der römis 
fihen Monarchie; und das vierte Zeitalter begreift die Auss 
‚Aübung der griechifchen Kunft unter den römifchen Kuifern , die 
Periode ihres Verfalls. Diefe ganze Eintheilung bat jedoch 
noch zu: viel Willkuͤhrliches und Unbeflimmtes; auch iſt ihre 
Hauptquelle, die Angabe der Künftierepocben beim Plinine, 

er 


108 Archaͤologie der Kunſt. 


nicht genau, noch entſcheidend genug. S. Heyne's Abhand⸗ 
lung uͤher die Kuͤnſtlerepochen des Plinius, in ſeiner Samm⸗ 
fung Antiquariſcher Aufſ. St. I.. ©. 165. und Deſſelben 
Berichtigung und Ergänzung det Winkelmannifchen Ges 
fchichte der Kunft in den Deutfchen mn der Singen 
Societaͤt, Hi ©. 307, .,. 

24. 

Der Charakter des erften Beitalters ber griechifchen 
Bildnerei war anfänglich jene Unvolltommenheit und Unge 
faͤlligkeit ber Zeichnung und ganzen Behandlung, die oben 
ſchon erwähnt if. In der Folge brachte man zwar mehr 
Wahrheit und Richtigkeit im die Umriffes es blieb in ihnen 
aber immer eine’ Härte, der es an Ausdruck und Schoͤnheit 
fehlte. Man hält einige alte Denkmaͤler griechifcher Kunft 
für Werke diejes Zeitalters, und einige vielleicht mit Recht; 
nur ift es ſchwer, Arbeiten einzelner unvollkommner Künftler, 
die auch ſpaͤter, ſelbſt in der beſten Epoche, gelebt haben koͤn⸗ 
nen, von Werken aus dem Zeitalter der unvollkommnen Kunſt 
zu unterſcheiden. Smilis, Dipoͤnus, Scyllis, Agelades, 
Dionyſius von Argos, und Mys, ſind die bekannteſten 
Bildhauer dieſes erſten Zeitpunfts, | 


25. 

Mit dem zunehmenden Gluͤck und Wachsthum der grie⸗ 
chiſchen Staaten fieg zugleich dee Flor ihrer bildenden Künfte, 
und vornehmlich der Bildhauerei... Unter die Befürderungss 
mittel diefes Flors gehörten auch die Kunſtſchulen, zur Bil 
dung junger Kuͤnſtler ſowohl in der Malerei als Bildnerei, 
die zu Sicyon, Korinthund Aegina angelegt wurden. 
Die erſte von diejen Schulen war die berühmtefte und Ältefte, . 
und foll fhon vom Dipönus und Seyllis geſtiftet feyn. 
Aus ihre waren Ariftokles, und noch berühmtere nachherige 
Blidhauer uud Maler. - Korinth war wegen feiner vorzügs 
lichen guͤnſtigen Lage ſchon fruͤh eine der machtigſten griechi⸗ 

ſchen 
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ſchen Stähte,; und einer der Älteften dortigen Kuͤnſtler war 
Bleanıh. Auch die Schule auf-der Inſel Aeging war ſehr 
alt, obgleich ihr wirkliches Daſeyn fo ganz ausgemacht nicht 
ift ; weniaftens aber war bie äginetifche Manier im Griechen⸗ 
and berühmt. Ueberhaupt ward der blühende Zuſtand dieſer 
Städte, durch Handel und Schiffaßtt,. eine — 
zur borsigen Ange * — se 


fir 3 


3 Se 
Die Gelegenheiten zur Berfertigung unB. „Brtidtung 
der Bitdfäulen und ander Kunſtwerke Wurden - in Griechen⸗ 
land immer haͤufiger und mannichfaltiger. Nicht nur die 
Tempel der Götter wurden mit ihren Statuen und den Abbil⸗ 
dungen ihrer mythiſchen Geſchichte verziert; auch Für‘ öffents 
fiche Plaͤtze, für Privatgebäude, Gärten, Landhaͤuſer, be⸗ 
deckte Gaͤnge, und zur Verzierung der Sautunf überhaupt 
wurden dergleichen Arbeiten häufig verfertiget. So war zu 
Athen die ſogenannte Poͤcile mit Statuen angefuͤllt. Dazu 
kam, daß man beruͤhmten Helden, Weiſen, und Kämpfer 
aus Dankbarkeit und Verehrung ihres Andenkens, den Mes 
genten auch oft aus Schmeichelei, Bildfäulen errichtete. Und 
fo fanden- die alten Bildhauer überall Anlaß, Aufforderung 
und Ermüunterung zur Ausübung ihter Kunft, und zue Ars 
ſtrengung ihres Fleißes, der u. en * en sereije 
und beſeren⸗ wurde. 
* SR 


27. 
"Daher reichte. die griechifche Bildnerel ſchon in dem 
zweiten Zeitalter, welches vom Phidias bis auf den 
Praxiteles, oder bis zur Regierung Alexanders des Großen 
seht ‚einen weit hoͤhern Grad der. Vollkommenheit, als bei 
andern Völkern. Der Charakter diefer Epoche wor Hoheit, 
- Würde und Größe der bildlichen. Darftellung ; wobei jedod) 
aus den vorigen ‘Zeiten mod; in dem Umriſſen etwas Hartes 
und Gerades, und eine ſtrenge Beobachtuns der förperlichen, 
Verhaͤlt⸗ 
\ 
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Verhaͤltniſſe übrig blieb. - Auch war der Ausdruck in Gebeht⸗ 
den und: Stellungen mehr ſtark, erhaben und bedeutungsvoll; 
als anziehend und einnehmend. -Phidias ſelbſt war der erſte 
and vornehmſte Bildhaner dieſer Epoche, deſſen Statnen der. 
Minerva und des olympiſchen Jupiters zu den beruͤhm⸗ 
teſten Werten des Alterthums gehoͤren, wiewohl fie uns nur 
aus dieſem einſtimmigen Ruhme mehrerer Schriftſteller be⸗ 
kannt ſind. Außer ihm waren Alkamenes, Agorakritus, 
Polyklet, Myron und Skopas die bekannteſten damaligen 
Kuͤnſtler dieſer Art, wovon ledoch der letzte mehr zu der fol⸗ 
genden v. gehbrr, | | 


: % 8. Zr 
Sun. — Stufe der VollEommenbeit — die 
griechiſche Bildhauerei, zugleich mit der Literatur und den 
übrigen ſchoͤngn Kuͤnſten, um. die Zeit Alexanders des Großen, 
die Zeit des ſchoͤnen, gefälligen. Styls, worin ‚man die 
| vorhin ſchon ausgebildete Eigenſchaften der Richtigkeit. und 
des edeln Ausdrucks mit ber Grazie verband; die, ſich theils 
in einer angenehmern, fluͤſſigern Zeichnung, ‚theils in einer 
einnehmenden, wirkungsvollen Anmuth der. Gebehrden, Stels 
lungen und Handlungen, an den Tag legte. Man kann 
uͤbrigens die exhabene Grazie in der Kunſt, die ſich beſonders 
in ben Gätterbildern diefes Zeitalters ‚auszeichnet, von ber. 
bloß gefälligen, und diefe wieder von der geringern, kind⸗ 
lichen, und komiſchen Grazie unterſcheiden. Praxiteles, 
Lyſtppus, Chares und Laches waren die beruͤhmteſten 
Bildhauer "fer Zeit. | 


- 
⸗ 


2 — ds 

Ä Almdlig, aber: ſank die. Runft von biefenn Sipfel bee 
Vollkommenheit wieder. hebabı, und geriet zuletzt in Grie⸗ 
chenland völlig in Verfali. Die vornehmſten Anlaͤſſe dazu, 
waren; uͤbertriebene Ueppigkeit der: Nation sı-,dadurdh ent⸗ 
— Verderbniß der’ Bitten und des Geſchmacks; haus: 
2 fige 


at 
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fige' Innere Unruhen und Zerrüttungens die Eimchraͤnkutig 
der vormaligen bürgerlichen Freiheit, und zuletzt der. völlige 
Verluſt derfelben,, nachdem fie von den Römern. bezwungen 
waren. Es febten indeß in dieſer Periode. noch einige ges 
ſchickte Bildhauer, z. B. Arcefilaus, Pafiteles und Kleo⸗ 
menes; dauch waren die bildenden Künfte ih einigen Gegen⸗ 
den und Staͤdten — und Siciliens o — in 
Auſnahme. 

30. 

Von den’ Griechen Fam nun mit der — Grie⸗ 
chenlandes auch der Beſih griechiſcher Kunſt in die Hände der 
Roͤmer, von denen fie aber mehr befchäftigt und geſchaͤtzt, 
als erlernt und ausgeuͤbt wurde. Schon in den erften Zeiten 
der Republik belohnte man in Nom vorzuͤgliche Verdienfte 
mit Bildfäulen; und nach dem zweiten punifchen Kriege vontde 
eine große Menge herrlicher, Werke diefer Kunft aus ben, 
eroberten Städten nach ‚Rom gebracht; vornehmlich aus 
Sytakus, Kapua, Korinth, Karthago; aus Aegypten, He⸗ 
trurien, u. ſ. f. Auch wandten ſich viele griechiſche Kuͤnſtler 
nah Rom, und verfertigten daſelbſt neue Atbeiten. Mit 
dem immer wachſenden Reichthum und Luxus der Roͤmer ſtieg 
auch ihr Aufwand auf Verzierung ihrer Tempel, ihrer oͤffent⸗ 
lichen und Privatgebaͤude, ihrer Gaͤrten und Landguͤter, 
durch die ſchoͤnſten Bildhauerarbeiten, immer hoͤher, und bis 
zur uͤbertriebenſten Ueppigkeit. ©. Edm. Figrelii..de Statuis 
illuftrium Romanorum Liber fingularis. Holmiae, 1756. 
. — Lipfü Admiranda f. de Magnitudine Romana Libri 
IV. Antw, 1637. fol. — - Ryiquii de ai Rom, 
Commentarius; L. B. 1696. 8. a 


31. ie 
Beſonders waren das Kapitol, — die Buff 
bifindtihe Eella Jovis, bie Arca Capitolina, das Cos 
witium und die Si mit zahlreichen Statuen verſehen. 
Dan 


+ 
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Man beſtellte daher eigene Waͤchter. ——ù—29 — und bei den 

Zempeln.wedini,) ihre Beſchaͤdigang und Beraubung zu ver⸗ 
huͤten, und in der Folge, zu eben der Abſicht, eine beſondre 
obrigkeitliche Perſon. Uebrigens hatte bloß der Senat das 
Recht, Statuen ·errichten zu laſſen; und die Cenſoren fteners . 
ten einmal dem hierin eingeriſſenen Misbrauche. Daher fin⸗ 
det mannauf roͤmiſchen Bildſaͤulen zuweilen die Inſchriften: 
Ex Senatus Decreto; E Decurionum Decreto. Denn auch 
in den Kolonien und Freiſtaͤdten wurden fie errichtet, So ver- 
ſchoͤnerten auch bie erſten Baifer bie einzelnen Gebäude und 
Plaͤtze Roms durch eine Menge von Bildhauerarbeiten, die aber 
faft — — von grie ciſchens Kuͤnſtlern verfertigt wurden. 


“ gar: | 
Sich in der — Haͤlfte des zweiten — 
nach Ce Geerlitt der gute⸗Geſchmack in der Bildhauerel eine 
merkliche Abnahme; und bald unach der Mitte des dritten 
Dahrhunderts erfolgte ihr gänzlücher ‚Verfall, ‚der durch die 
Zuſammentreffung vieler nachtheiliger Einflüſſe und. —— 
Zerrůttungen ·ſehr befoͤrdert und beſchleunigt wurde. Die 
Achtung gegen die Kunſt und ihre Werke verlor. ſich immer 
mehr; "und aun kamen «noch. matiche andre Unfaͤlle hinzu, 
wodurch viele von den beſten und ſchaͤtzbarſten Kunftiverten 
diefer Art zerſtoͤrt, verſchuͤttet/ ober- gänzlich vertilgt wurden, 
Dieß geſchah theils durch die⸗kriegeriſche Wach der in Italien 
eingefallenen barbariſchen Wölkerfchaften, theils durch die Hab⸗ 
ſucht und Raubbegierde mancher ſpaͤtern Kaiſer,durch oͤftere 
und geoße Erdbeben und Feuersbrünſte, durch die wiederholte 
Eroberung’ und Zerftorung Noms-und Konflantinopels, und 
durch einen übel verftandnen-Eifet mancher Cheiften wider 
die Aufbewahrung heidniſcher Goͤbbenbilder und Denkmaͤler. 


RP ,— 33. — 

| — aller diefer Zerfibrungen find — or ſeht 
vice, und zum Theil vortreffliche, Kunſtwerle der alten 
Dilds 
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Bildhauerei auf unfre Zeiten. gekemmen, die man felt- der 
erſten Wiederherſtellung ber ſchoͤnen Küufte, welche in Star 
lien, dem legten Sitze dieſer Kunſt, den Anfang nahm, auf 
gefucht, geſammelt, benußt und befchrießen bat. Da jedoch 
die meiſten dieſer Werke entweder durch die Zeit, oder ur 

andre mannichjaitige Beſchaͤdigungen gelitten, - und, die wenige 
fien ſich ganz und. unverftinimelt erhalten hatten: - ſo hat man 
ihnen darch Sufammepjügung und Ergaͤnzung aufziuchelfen 
geſucht; aber nicht immer ift das mit, ter dazu erfoderlichen 
Einſicht und Geſchlcklichtelt geſchehen. Denn es wird zu der⸗ 
gleichen Ergänzungen nicht bloß mechaniſchẽ Kunfifſertigteit 
ſondern ein ſehr richtiges Gefühl von dem eigentlichen Charak⸗ 
ter, und der von dem erſten Kuͤnſtlet äbaezivedkten Darftels 
iungsart, vornehmlich aber dfe Gabe erfodert, fi ſich die Manier 
deſſelben völlig eigen zu machen. Keiner von den neuern Bild⸗ 
hauern iſt in Arbeilten dieſet Art gluͤcklichet geweſen, als Ca⸗ 
vaccppi. ©. deſſen Kaccolta dantiche Starue ete. roſtau⸗ 
rate, Roma, 1768. 69. 2 Voll. fol. —Bergl. die Asp. 
uͤber Sefanradion 5 von Kunſtwerken, in den Propyläen, 
IL I, ‚©. 9 — Br = 

. Ir 34 v ‚6 * 

Aus der —* an; nge ſchaͤtzbaret Denemeler ber alten 
Bild hauerei zeichnen wir hier nur eini ge der beruͤhmteſten 
aus, denen unter Tann der. * Wang ——— DM 
— J 
u a. Die henliche min des Aaofoon; Demale im 
ur des Vatibans zu Rom, jetzt in der Öffentlichen 
Kunſtſammlung in Paris; über Lebensgroͤße, aus weiſſem 
Marmor, hinten nicht ganz vollendet. (Bergl, Virgil: Aem 
1L,2oB. fi. Plim .Hifti Nat, XXXVI. 4.)- Sie beſteht aus 
drei: Hauptfiguref, dem Vater und ſeinen beiden Söhnen; 
die: von zwei großen Schlangen umwunden find: Man fand 
ſiezim Jahtn 06. unten den Ruinen der Bäder des Kaifere 
Tirus. Wahrfcheinlich iſt Me aus den Zeiten .der erſten Kaifer? 
Eſchenb · Zandb. d. klaſſ. Literat, 3 Dor 
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Der Ausdruck des hoͤchſten Schmerzes, im den Geſichtern ſo⸗ 
wohl als in den Muskeln, beſonders bes Laokoon ſelbſt, der 
ſich loczuwinden ſtrebt, und den Mund zum Angſtgeſchrei öffnet, 
= angſtlichen dem Vater zugekehrten Blicke der beiden Söhne, 

u. ſaf. machen die Hauptſchoͤnheiten dieſes Kunſtwerks aus. 
©: Heynes Prüfung einiger hieher ‘gehörigen Nachrichten 
und Bemerkungen, in feiner Sammlung‘ antiquariſcher 
Aufſaͤtze/ St. Il. S. 1. Propylaͤen, I. i. S. 1. ©t. 2. ©. 175. 


oo. Die Gruppe der Niobe mit ihren Rindern, die vom 
Apoll und der Diana auf einmal getoͤdtet wurden, woruͤber 
der Schmerz die Mutteri in Stein verwandelte. (Vergl. Ovid, 
Metamorph. L. vv 148- 312, Plin. XXXVI 4.) Die 
Arbeit verraͤth den hohen Stil der Kunſt, und iſt vielleicht 
vom Skopas. Man fand dieſe, aus funfzehn Figuren beſte⸗ 
hende Gruppe iin Jahr 15833 und fie befindet ſich jetzt in der 
großherzoglichen Sammlung zu Florenz wo man die Figuren, 
weil. ihre urſpruͤngiiche Anordnung ſchwer zu errathen if, bloß 
ntben einander geſtellt hat. In allen iſt ungemein viel leiden⸗ 
ſchaftlicher Ausdruck, und in der Zufammenfeßung große Dans 
sichfaltigkeit. - &. des Angelo Fabroni Difl. fulle ftatue 
appartenenti alla favola di Niobe,,Firenize, 1779. fol. - 
Berl, Propylaen,. 1.1.48 


F 3. Der Larneſiſche Stier⸗ (Il Toro Female) die 
größte unter allen antiten Gruppen. Sie befteht aus einem 
Stier, zwei Juͤnglingen über Lebensgröße, dem Zethue und 
Amphion, nebft drei, kleinern, und vielen Nebenfiguren, 
alles auf einen Felſenberg geſtellt. Berg und Figuren find.ı2 
Parifer Fuß hoch, und 94F. Brei Man fand dieſe Gruppe 
am. die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts, und fle ſteht 
jet unter ‚einen Berdachung im Hofe des Pallaftes Farneſe 
au Rom. Anden Figuren ift vieles neuz daher Mangel des 
Ausdrucks und eine fehlerhafte Zuſammenſehung. ®. ... 
nn antiguas. Aufſ. St. 1 Sr 


. 
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1.2 4, Der vatikaniſche Apoll, ſonſt im Belvedere zu Roiu, 
jetzt zu Paris; eine der berühmteflen antiken Statuen, wegen 
der darin erreichten. ‚hohen Vollkommenheit der Kunſt, bie 
dieſen Gott hier als Ideal männlicher Jugendſchoͤnheit darſtellt. 
Entweder iſt es ein pythiſcher Apoll, im edeln Selbſtgefuͤhl 
naich feinem Siege, oder eine Darſtellung des als Sonnen: 
„gott hervortretenden Phoͤhus. Beine und Hände find: zum 
Theil ergaͤnzt. Vergl. Winfebmann’s — Kuanſi, 
Alt Ausg. ©, 392. ı. — 

5. Die mediceiſche Venus, aus PER, ei 
Marmor, in. ber Tribuna der großherzeglichen, Gallerie zu 
Floremz . Die ganze Höhe dieſer Statue betraͤgt ung wenig 
Aber fünf Fuß: Die Inſchrift des Fußgeſtelles giebt den Kleo⸗ 
menes als ihren Verfertiger an; die Schrift iſt aber geu. 
Des Kunſtlers Gedanke war vermuthlich, eine aus dem Bad⸗ 
kommende Venus barzuſtellen, im Begrif ſich zu bekleiden, 
ũberraſcht, und noch voll Gefühl jungfraͤulicher Sittſamkeit. 
S. Winkelm. ©. dK. S. 364. Heyne's ch Auffäne, 
St. 1 ©, ı17. 

6. Der Farneſiſche Herkules, im Pallate Farneſe zu 
ont, eine koloſſaliſche Statue, faſt dreimal: Lebensgröße, 
aus ſchoͤnem pariſchen Marmor. Weil ehedem die Fuͤße fehl⸗ 
ten, wurden fie von della Porta ergänzt, ‚und-fo. geſchickt, 
daß man die antiken, da man fie nachher fand, nur darneben 
legte. Den in der Aufſchrift angegebenen Kuͤnſtler Glykon 
nennt kein alter Schriftſteller. Man bewundert, an dieſet 
Statue den ſtarken, nervigen, kraſtvollen Koͤrper, auch 
feiner Ruhe, auf die Keule geftüßt. - 
21Der ſogenannte Torſo, ein bloßer Rumpf, — 
weißem Marmor, aus dem Belvedere zu Rom / jetzt nad) 
Patis gebracht; herrlich gearbeitet. Wegen feiner muskelrei⸗ 
‚hen Grdhe und Stätte häle man Ihn gemeinigliä, für einen 
aaa des Herkules Man nennt ihn auch den. Torſo des 

23 — 
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Michel Angelo, weil dieſer — * vorgügfii — 
derte und ſtudirte. 

8. Der borgheſiſche — in der Wille EN 
zu Rom; eher wohl irgend cin Held ober Krieger, ber viel⸗ 
leicht zu einer Gruppe gehörte, und vermuthlich ein Pferd vor 
ſich Hatte, wider‘ weiches er ſich vertheidigte. Den Fechtern 
hat man wohl nie Bildfäulen geſetzt. Es ift wine höchft edle, 
fchöne Figur eines ganz athletiſch ausgearbeiteten jugendlichen 
Körpers, mitangefpannten, doc, nicht übsrtriebenen, Muskeln. 
©. Aeynes Saminl. antig. Auff. St. I. S. 227. 


5 Der fogenannte flerbende. Sechter, (Gladiator 
Acefoiens ) ſouſt Inder Sammlung auf deur&ompiboglio zu Nom, 
Jetzt in Paris. Er liegt auf dem Schilde, auf die rechte Hand 
geſtuͤtzt, um den Hals einen Strick, und feheint feine. lebte 
"Keaft-anzuflvengen, um fich empor zu heben: Kopf und Hals 
‚find vermuthlich angeſetzt; das Uebrige iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich der Koͤrper eines auf ſeinem Schilde liegenden verwundeten 
Kriegers. S. Heyne's antigs Auff. Se I. S. 230. 
10. Antinous, eine ſehr ſchoͤne maͤnnliche Statue, ehe⸗ 
dem im Belvedere zu Rom, jetzt in der Pariſer Sammlung. 
Man pflegt dieſer Statue gewoͤhnlich den Namen jenes Guͤnſt⸗ 
lings des Kaiſers Hadrian zu geben und der Kopf. wird am 
meiſten bewundert. Winkelmann haͤlt fie fuͤr einen Melea⸗ 
ger, oder fuͤr irgend einen andern jungen Helden. 
rt. Eine Flora, im Pallaſte Farneſe zu Rom, die da⸗ 
her auch gewöhnlich die Farnefifche heit. Nur bloß der Leib 
iſt antik; alles Uebrige iſt Zuſatz des neuern Bildhauers Delln 
Porta. Die vornehmſte Schönheit iſt in dem herrlichen Ges 
wande, das. man für die befte von allen Bekleidungen antiker 
‚Statuen hält, Sie ift beinahe fo. groß, als ber, farneftfche 
„Herkules, und doch von fehr feiner und weiblicher Bildung. 
20. Markus Aurelius, eine Statue zu Pferde (ſtatua 
equeftris) aus — MORE dem Forum oder großen 
—α Ba 
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Platze des heutigen Kapitols. Sie iſt weit Über Lebensgroͤße, 
und hat nur noch einzelne Spuren der ehemaligen Vergoldung: 
fonft aber ift fie fehr gut.erhalten. Durch das hohe Fußgeftelle, 
voorauf fie Michel Angelo fette, wird fie fehr gehoben. Des 
fonders wird das Pferd bewundert, das fich fortzubewegen 
fcheint, und deffen Verhältniffe, den Hals vielleicht ausges 
nommen, fehr fchon find. ©. Obfervations fur Ja Statue 
de Marc-Aurele, par Falconet; Amft, 1771. 12. 


25. . 

Auch von Bruftbildeern und Hermen hat man viele 
ſehr ſchaͤtzbare Lieberrefte des Alterthums, die noch außer ben 
Schönheiten der daran verwandten Kunſt uns das Vergnägen 
und den Vortheil gewähren, mit den Gefihtszügen mancher 
berühmter und verdienftvoller Perfonen der alten Geſchichte 
anfcha;rlich befannt zu werden. Nur ift die Gleichheit und 
Driginalität diefer Abbildungen nicht immer zuverläßig, bes 
fonders wegen häufiger Ergänzungen der Gefichtstheile im 
neuern Zeiten, wodurch fi die darin etwa vorhandne Aehn⸗ 
lichkeit größtentheils verlieren muſſte. Manche haben auch gar 
feine unterfcheidende Attribute, und find daher in Anfehung 
ber Perfonen, die fie vorftellen, nicht beftimme genug. Dazu 
kommt noch die oben fhon erwähnte Unzuverläßigkeit ihrer 
Aufſchriften; und zuweilen gehören Kopf und Fußgeftell nicht 
zuſammen. Auch war die Bildung felbft oft bloße Phantafie 
des Kuͤnſtlers. Unter die ſchoͤnſten und Eenntlichften antiken 
Büften gehören die vom Homer, Plato, Sokrates, An» 
ronin, Alerander d. G., Auguft, Scipio, Julius Cäfar, 


u. a. m. bie in den hernach anzuführenden Sammlungen br _ 


findtich find. Die zahlreichfte ift in dem Kapitol zu Rom 
deren Abbildungen der erfie Band des Muſeo Eapitolino 
enthält.. Einige der fünften Stuͤcke daraus find aber jetzt 
nach Paris gebracht. 


. 386. 
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Bon bat b erhobenen Arbeiten if gift eine 
Menge übrig, theils im einzelnen Tafeln, teils in Bruch⸗ 
ftücken, theils an Gebäuden und Saͤulen, theils auf Schilden, 
Helmen, Dreifüßen, Grabmaͤlern, Altaͤren, u.f.f. — Ges 
faͤße und Trinkgeſchirre dieſer Art, Urnen und Begraͤbniß⸗ 
lampen find in den antiquaxiſchen Sammlungen noch häufig 
vorhanden, und viele darunter von vorzüglich fchöner Kunſt. 
Da die, Anführung derfelben, auch nur der vornchmften, zu 
weitlauftig ſeyn wuͤrde: fo gedenken wir bier. nur der in Rom - 
noch vorhanden, und mit vieler halb erhobenen Arbeit ver⸗ 
zierten Triumphbogen der Kalſer Tirus, Septimius 
Severus, Gallienus, Konſtantin; und der ganz mit fols 
cher Arbeit umaebenen Ehrenſaͤulen der Kaifer Teajan und 
Antonin des Philoſophen. — Unter den ned) übrigen mufis 
vifchen Kunftwerken ift ein zu Tivoli gefundnes, m Icheg 
vier Tauben am Rande einer Waſſerſchale vorftelle, fonft im 
Kapitol, jekt zu Paris, das ſchoͤnſte; und das fogenannte 
Präneftiniiche Moſaik, ein ehemaliger Fußboden des Fors 
tunentempels zu Pränefte, das größte. Es iſt die Vorftellung 
eines aͤgyptiſchen Feſtes, und im Pallaſte Darberini a Rem 
befindlich. 

| 37. 

Bei einem fo reichen Vorrath antiker Statuen und andrer 
Werke der Bildnerei, den Nachſorſchung und Entdeckung noch 
immer vergroͤßern, ‚hat man. vorlaͤngſt {chem angefangen, dieſe 
Denkmaͤler in gewiſſe Sammlungen zu bringen, wovon wir 
von den groͤßern und öffentlichen vn die iii nur 
nennen wollen: 

In Iralienöfinder fih noch immer der größte Vorrath 
von Antiken; befonders zu Rom: im Vatikan, das Mus 
fenm Pio » Clemensinum, und derjenige Theil deſſelben, 
welcher Cortile dei Belvedere Heiffts im Kapitol, die flärtfte 

Antitene 


Archäologie der Kunſt. 119 
Antikenſammlung; in dem Pallaſt und der Villa Biuflinianiz 
im Pallaſte Farneſe; in den Pallaͤſten Barberini, Albani, 
und deſſen Villa, Mattei, Maſſimi, auf den Villen oder 
kandſitzen Borgheſe, Pamfili und Medices; — zu Flo⸗ 
renz, in der großherzoglichen Gallerie, und im Pallafte 
Pitti5 — zu Portici, wo die herfulanifchen Entdeckungen 
und die von Pompeji und Stabiaͤ gefammelt werben : — 
und zu Venedig, in dem. Borfaale der Markusbibliothek. 

Sn SranFreichmarehedemdie beträchtlichfie Sammi. 
diefer Art zu Verfailles, in den damaligen königlichen Gärten: 
Seit einigen Jahren aber iſt der dortige, jetzt zu Paris mic 
dem Nationalinſtitut vereinte Runftvorrath durch die. aus Nom 
und andern Städten Staliens weggebrachte Meiſterwerke der 
alten Bildnerei fehr anfehnlich vergrößert worden, Vergl. den 
Teutſchen Merkur v. 3. 1796, St. XI. ©. 256. 


Sn England befinden fich jet viele ſchaͤtzbare Werke 
der alten Kunft im Beſitz reicher Privatperfonen, mworunter 
die gräfl. Pembrodiiche Sammlung eine der anſehnlichſten 
iſt. Auch unter dem Arundeliſchen Marmor zu Orford find 
einige ſchaͤtzbare Basrelieſs. 

In Deutſchland: zu Wien, im kaiſerlichen Mu⸗ 
ſeum, beſonders reich an ſchoͤnen Gefäßen; — zu Muͤnchen, 
im churfuͤrſtlichen Schloſſe, meiſtens in dem Saale, der des⸗ 
wegen Antiquarius heifft; zu Dresden, eine fhöne Samms 
lung, in den vier Pavillons des hurfürftl. Gartens; — zu 
Charlostenburg, und befonders zu Sansfonci in dem von 
dem vorigen Könige von Preuffen angelegten Antitentempel, 


Nähere Kenntniß diefer Sammlungen geben bie beffern 
Topographien und Reifebefchreibungen, 3. B. die VolEmans 
niichen von Sstalien, mit den Bernoulliichen Zufäßen; und 
bie befondern, zum Theil anſehnlichen, Kupferwerke, welche 
über einige dieſer Sammlungen geliefert find. — Vorzüglich 
lehrreich, ſowohl für den nächften Zweck, als für den Kunſt⸗ 

| 24 geſchmack 
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zeſchmack uͤberhaupt/ iſt bie Schrift‘ bes Ger. v. Andohr 
Ueber Mahlerel und Bildhauerei In Mom, für Liebhaber des 
Schoͤnen in der u ein 1781; Binde gr. 8. as Sf: 
1799. 3 Bde. er‘ 

es "a ag IRRE RER 

Um auch deren, die zum ieteltaren Mone dleſet An⸗ 
* nicht gelangen formen, die ſinnliche Vorſtellung derſelben 
einigermaßen anſchauend zů machen}; hat man Häufige Abbit⸗ 
dungen derſelben in Kupfer geſtochen und dieſe gemeidiglich 
mit Erlaͤuternugen und antiquariſcher Kritik begleitet. Auch hieð 
mern hie auf die Anſuͤhrung der erheblichſten ein: 

Raccolta di Statue antiche moderne da Domenies 
* Roſſi, eolle fpoßizioni — aaaagala e Roma, 
1704: fol. m. ' “ 

Il Maſeo Capitolno — Mufchm. ——* (edi 
Botrari e. Foggini) Roma, 1747 83. 4 Voll. fol. 

Mafeym Flgrentionm, c, obſſ. A. F. Gorii, Flor. 
1731 - 4% 41 Voll. fol, m Gorii Muleum Berpicums 
Flor, 1737. 3 Voll. fol. 

Statue die Venezia — da A. a. Zunerii, Venen, 
1740 — 43. 2 Voll. ſii. | 

Begeri Theſaurus Brandeburgigus Selectus. Colon, | 
Match. 1696 — 1701. 3 Voil. fol, * 

Veteruin itluftriam pPhilofophorum, poetarum, Rhe- 
torum et Oratorum Imagines, a L. P. Belloriv J 
ſionibus illuftratae, Rom. 1635. fol. . 

Admiranda. Romanarum Antiquitatum ac veteri 
Sculpturae Veſtigia, a Perro Fancto Bartolo delineata, 
ern 1.P. Bellerüi, Rom, 1699: fol. 

"= Recueil des Antiguike Eoyptiennes, Etrufgues, 
Grecques et Romaines, par. Mr, le Comte de une: 
Parif. 1752 — 67. 7 Voll.a. 

Monumenti antichi inediri, ſpiegati ed illuſtrati da 
Giev. WPinkeluanm, Roma. 1767, 2 Voll. fol m,‘ 4 

— * u 
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n Mufeo Pio- Clemenrino, deferitto da Giembartifta 
Pifconri, 7 LEN. Rom,‘ 1752. M. 6 Voll. gr. fol. 
“Unter den’ Heinern Sammlungen iſt eine Bet beſten: 


I, luft, Preisleri Statuae antiquae aeri incifae, delinea- 
we ab;' " Edm. Bouchardun. Norimb. 1932; Ku 


a Steinfhneidefunf. 


39. | 
Eine — Ausibungeart der Bildnerkunſt iſt Be 
Bildgraberei, ( Olyprice, Diagbiprice, Scalpiura,) welche 
Siguren In mancherfei Materien, z. B. in Metall, Elfenbein | 
Muſcheln, Kryſtall, Edelſteine, ausarbeitet; und fie durch 
vertiefte und ausgehbhlte, wder dutch erhoßene und hervorra⸗ 
gende Theile der Fläche darſtellt. Unter diefen Materien find 
die Edclfteine (Ada, Femmae,) bie vorzüglichffen und ges 
woͤhnlichſten; und die Kuhft, Figuren in fie hinein, oder aus 
ihnen Hervor zu graben, nepnt man bie Steinſchneidekunſt. 
Die Mannichfaltigkeit der durch fie bearbeiteten Gegenftände, 
die Schoͤnheit und Velltemmenheit ihrer Ausuͤbung, und ihr” 
Ausgebreiteter Nutzen für die Titeratur, abes d — s gibt Diner 
Kunſt einen rn mu 


| A: . 

Zur Benntniß der Edelſteine ——— man wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon ſehr fruͤh, und, *wie es ſcheint, auf eben die 
Art, tie zur Kenntniß der Metalle, durch zufaͤllgen Umſturz 
oder Weafpütang des Erdreichs, worin fie erzeugt waren. 
Seisft der ſchwaͤchere Glanz der rohen Edelſteine zog Loch ſchon 
die Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich; und vielleicht gab 
ſelbſt der Zufall die erſte Veranlaſſung, dieſen Glanz durchs 
Schleifen zw erhöhen, Es bedurſte dazu nur des Aublicks zer⸗ 
brochner oder zerſprunguer Edelſteine, um es zu entdecken, 
daß fie durch Hinwegnehmung der aͤußern Rinde ſchoͤner und 
glaͤnzender wuͤrden. Und dieß bewirtte man vielleicht — 

H5 | — ſi 
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lich durch das Zufammenreiben zweier. ‚Steine, da fi, mie bes 
kannt, faft alle Edelſteine durch Ihren eignen Staub ſchleifen laſ⸗ 
ſen. Bu diefer fügen Kenntniß werden unten vorkommen. 


41. 

Die genauere iii mit. der RER au 
hungsart, und Kintheilung der Edelſteine gehört zwat 
eigentlich für der Naturforfcher ; indeß kann auch der Künfts 
ler und Kunftliebhaber ihrer nicht ganz entbehren, um dem 


Stoff der Gemmen beurtheilen zu koͤnnen *), wenn gleich ihre 


bildlichen Vorſtellungen, und der darauf verwandte Fleiß ſein 
vornehmſtes Augenmerk ſind. Hier ſuͤhren wir von ihrer Na⸗ 
tur und Entſtehungsart nur bloß an, daß ſie theils quarzartig, 
theils hornſteinartig ſind, und theils zu den Kryſtallen, theils 


| zu den Kiefeln gehören. In ihren Eintheilungen . gehen. die 


mineralifchen Syſteme von einander ab, und legen dabei ents 
weder die Verſchiedenheit ihrer innern Beſtandtheile, oder deu 
verſchiednen Grad ihrer Dichtigkeit und Durchſichtigkeit, oder 
den Unterſchied ihrer Farben, zum "Stunde. Die beiden letz⸗ 
tern Eintheilungen find indeß nicht genau und befriedigend, 
weil fie den Unterſchied nicht nach. weſentlichen und ausfchlies 
Genden Merkmalen beſtimmen. Uebrigens find Härte, Glanz. 
Durchſichtigkelt und ſchoͤne Farbe, die vornehmſten u 
fhaften und ————— der Edelſteine. 


42. 
Ohne ung hier in eine vollftändige Austduung und Auf 
zählung aller Arten yon Edelſteinen einzulaſſen, zeichnen wir 
nur diejenigen aus, welche wegen ihres — in der 


———— merkwuͤrdig (int nd: | 
| . De 


* Eine ſehr hrauchbare Anleitung dazu giebt Sen. u. 8. Bruͤck 
mans: Abhandfung von Edeieinen, Brauuſchw. 1773. dr. 8: 

uud die Beiträge dazu, ebend. 1778. gr. 8. und 1784. ge. 8 

Versgl. Arartini’s neue u von Ernefi Ne 
Literaria. p. 144. fl. 
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Der Diämant: (Adamas,). hatte auch bei den Alten wer 
gen feines Glanzes, feiner Härte und Durdfichtigkeit, den 
erften Rang unter den Edelſteinen, wenn es gleich nicht völlig 
eswichteden ift, ob fie in denfelben gefchriitten haben: Selbfi die 
Politur diefes Steins feheint ihnen unbefannt gewefen zu ſeyn; 
oder wenigftens verlor ſich dieſe Kunſt, und wurde erſt im Jahr 
1476. von Ludwig von Berguen aus Brixen erfunden, 

Der Rubin (carbunculus) tümmt an Härte dem Dias 
mant nahe, und übertrifft ihn oft an Feuer und Glanz. Die 
Griechen naunten ihn Pyropus; und einzelne Arten biefer 
Gattung biegen bei den Römern rubacellus, palläfius, Jbinel- 
lus. Auch den Lychnites halten einige für eine Nubirienart, 

Der Smaragd hatte gleichfalls von feinem Slanze (von 
guuozoaev glänzen,) den Namen, und wurde feiner fchönen 
grünen Farbe wegen, die den Augen der Kuͤnſtler mehr vors 
theilhaft als angreifend war, häufig gefchnitten. Die Alter 
fiheinen mit dem Namen Smaragd alle grüne Edelſteine bes 
zeichnet, vorzüglich aber unfern Aquamarin oder einen etwas dund 
kel gefärbten Beryll darunter verftanden zu haben. Den Smas 
zagdites, der auch oft Smaragd genannt wird, eine grüne 
Marmorart, muß man von dem Edelſtein unterfcheiden, 

Der Sapphire, aud) Cyanos genannt, von fchöner 
himmelblauer Farbe, wurde dem Diamant beinahe gleich ges 
ſchaͤtzt. Der mit goldnen Punkten hieß xpvoomasıs. | 

Berylle nannten die Alten alle durchſichtige ‚Steine von 
blaßgrüner oder meergrüner Farbe. Der Ehryfoberyli 4 
mehr ins Gelbliche. 

Der Hyacinth iſt hochroth, oft auch —— ob⸗ 
gleich der violetfarbige Stein, den die Alten ſo nannten, mehr 
eine Art von Amethyſt geweſen zu ſeyn ſcheint. 

Der Amethyſt, violetfaͤrbig in mancherlel Abſtüfungen, 
war bei den alten Steinſchneidern ſehr beliebt, die ihn auch 
Paͤder otes und Anterotes nannten: 

’ Die 


X 


124 Archaͤblogie der Kunſt. 
Die Aare, die an Durchſicht igkeit und Farbe fehr vers 


ſchieden find, hatten ihren Namen von einem Fluß Achates 


in Sieilien, wo man fie zuerfi fand. Der Achatonyr, mit 
einer weißen Oberfläche und anders gefärbtem Grunde, koͤmmt 
in erhoben gefehnittenen Steinen haufig vor. Es gab aufierdem 
verfchiedrie Arten, 3 B. Sardachat, Pafachat, Cerachat, 
Haͤmachat, u. a. m. 

Der Rarneol bekam feinen Namen von der Fleiſchfarbe, 
und gehoͤrt eigentlich mit zu den Achaten. Er wurde ehedem, 
fo wie jetzt, feiner Geſchmeidigkeit wegen, häufig geſchnitten. 
Der Sarder, gleichfalls ein rother Edelflein, it mit dew 
Karneol gleiher Arts man ſchnitt ihn ſehr viel zu Siegels 
ringen, weil er das Siegelwachs leichter, als andre, fahren laͤſſt. 

Die Opale find an fü ch weiß, ſpielen aber mehrere Far⸗ 
ben, „und wurden von den Alten ſehr hoch gefehäßt. Der 
aa Name diefe Steins ift Weefe oder Weife. 

‚Der Jaſpis het nehrerlei Farben, roth, gruͤn, braun, 
grau, u. ſ. f. die bald vermiſcht, bald einſach ſind. Zum 
Schneiden waͤhlte man vorzüglich die letztere Art, oder die 
mit rothen Fleclen auf grünem Grunde, die auch bejiosropia 
hießen. Eine andre Jaſpisart war der Boreas. 

Den Onix benannte man nad) der weißlich rothen Fars 
be des Nagels, und hieß den mit vorhen Adern Sardonyx. 
Auch nannte man eine Marmorart ähnlicher Farbe Onyx oder 
Onycitis, fonft auch Alabaſtritcs. 

Det Bryſtall hatte feinen Namen vom Eiſe, (von xoro⸗ 
end siAren,) dem er an Geſtalt gleicht. Die alten Küuͤnſtler 
brauchten ihn fehe viel, ſowohl zu gefchnittenen Steinen, als 

ſpuders zu IN in die man — ‚Siguren 
— AN» Ä Ueber⸗ 


*) Unter die Cdeldeine zaͤhlt Plinius auch die Murrha, mors 
aus Die Bei den Roͤmern fo ſebr geſchatzten vefa ünrrhina, vers 
fertigt wurden. . Ucher die Beſcheffendeit ihres Stoffe find 
mancherle ed wovon Die dis Graſen v. Veltheim, 
daß es chiueſiſcher Speckſtein geweſen ſer, wahl die — 

ſte 
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Ueberhaupt aber muß man in Anſehung der Nachrichten 
and Beſchreibungen von Edelſteinen bei den alten. Schriftſtel⸗ 
dern, beſonders beim Plinius, deſſen 37ſtes Buch vorzügtid) 
hieher gehört, die Anmerkung nie aus der Acht laſſen, das dig 
dafeibft angeführten Namen und Mierimale nicht immer auf d 
ramlichen Edelſteine zutreffen, die in der negern Naturgefchich 
eben diefe Benennungen, aber. oft ganz andre Merkmale haben; 
und dag daher mauche Edelfteine der Alten yon dem eben fo bo 
nannten, der Neuern ganz verfchieden muͤſſen gewefen ſeyn. 
‚Szenen waren oft die £leinfien Flecken und Abweichungen ge⸗ 


vus um den Edelſteinen neue Namen zu geben. | f 


’ 


43. 

e dieſe Edelſteine nun ſind die Figuren entweder ein⸗ 
gegraben und vertieft, oder hervortagend und erhoben ge⸗ 
ſchnitten. Die von der erſtern Art heißen bei den Alten gem- 
mae diaghphicac, infcalpzae, bei den Staliänern intagli und 
‚bei den Franzoſen gravures en creux; die von. der letztern 
At, bei den Alten gemmae eötypse, anoglypbicee, exfcalp- 
zae, bei den Staliänern camei,, bei den Franzoſen camayeux 
‚oder. camees; und bei den Deutſchen eigentlich Gammenhi’s 
ebsleich uns das Wort Kameen gewoͤhnlicher „il, Entweder 
iſt dieß Wort aus den beiden Wörtern gemma onychia zuſam⸗ 
mengezogen, da es ehedem nur von ſolchen Onyren gebraucht 
wurde, die zwei Schichten von verfchiedner Farbe hatten, deren 

obere die erhabne Figur, und die untere den Grund ausmacht ; 
‚oder es ift durch die Benennung einer Diufchel, Came, ver⸗ 
anlaſſt, die ſich vorzüglich am ‚Mies von Trapani in Sieilien 
findet, und allerlei bildgleiche Erhöhungen bat. Bei der ers 
fern Gattung hat die Vertiefung mancherlei Stade, auch in 
iz auf die Perfpektiv. . Aufferdem giebt es einige Gem⸗ 
| men, 
waren. F beffent Abbandlung Aber die Data Murrbina; 


8. Versl. Gurlitt, über die Bun. 
in. PT ’ 
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‘men, die eine ſchildſoͤrmige Erhabenheit Haben’; wohufch ber 
Kuͤnſtler den Vortheil erhlelt, die hervorſtehenden Theile defto 
natuͤrlicher und ohne Verkuͤrzungen anzudenten, und wodurch 
man zugleich, vollends beim Abdruck, die perfpeftioiiche — 
ſcheinlichkeit v volllommner erreichen tonnte. 


RR a. Lin, . 4. J ren, , 
Die Horftellumgen ber auf geſchnittenen Steinen be⸗ 
findlichen Bilder find, ſo wie dieſe Bilder ſelbſt, von man⸗ 
cherlel Att. Entweder ſuchte man dadurch die Geſtalt und 
das Andenken einzelner Perſonen, oder mekwuͤrdige Vor⸗ 
faͤlle, oder heilige und weltliche Gebräuche, und andre Merk⸗ 
würbigteiten zu erhalten, oder der Kuͤnſtler überließ ſich feis 
ner Einbildungstraft in der Zuſammenſetzung uhd- Darftels 
lung mythologiſcher, allegoriſchet und anbrer willkůhrlich 
yon ihm ſelbſt erſundener Gegenſtaͤnde Sehr oft find‘ dar⸗ 
auf bloße Köpfe von Götter, Helden,‘ und ander denk⸗ 
würdigen Perfonen, befindlich; entweder einzeln; "oder nes 
ben und Hinter einander, (capita ingara, ) oder gegen ein⸗ 
ander gekehrt, (adverfa,)' oder von einander weggewandt. 
(averfa. ) Meiftens find diele Köpfe im Profil gezeichnet. 
Zur Deũtung derfelben iſt die Vetgleichung ähnlicher Münzen, 
und mehrerer Gemmen unter einander behuͤlſlich. 


— Br al a tt re 
en für. vielen Gemmen ſind ganze Figuren: Sefinbs 
lich, entweder ainzeln, oder gruppirt, und zu gewiſſen Hand⸗ 
lungen und Subjekten vereinigt, So findet man 3- B. 
viele ſtehende Öotiheiten auf. gefchnittenen Steinen, "mit 
mancherlei Attributen Derleidungen und Nebenwerken. 
Oft if dabei mythologiſche und allegoriſche Vorſtellung mit 
einander verbunden. Auſſerdem ſind viele dieſer Subjekte 
hiſtoriſch ober” antiquariſch; viele auch nur Andeutungen 
einzelner Umſtaͤnde. Auf manchen ſi * man Goͤtterfeſte, 
Vnofer, 


f 
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Dpfer, Bacchanalieh, Yagden, Tiere, und el Auch 
giebt es Gemimen mit Aufſchriften, mit oder ohne Fi⸗ 
guren , welde meiſtens den Namen des Steinfcjneiders, 
aber nicht immer zuverlaͤßig ‚genug, angeben, well bie 
Schrift manchmal fpätern Uiſprungs als die Figur , if. 
Oft iſt auch der Name deffen, der die Geme ſtechen ließ, 
mit gröfern Buchftaben darauf befindlih. _Zuweilen, aber 
ſeitner, iſt irgend eine feierliche oder wünfchende Formel, fait 
nie aber die Andeutung des vorgeftellten Gegenftandes, ber 
Ju halt diejer Worte 


46; DA 

Die Sacchtchre dieſer Kunſt hat ſowohl ihre abs 
wechſelnden Epochen, als die Hauptveränderungen und Eis 
genheiten berfelben, in Anfehung ihres Urfprungs, Forts, 
gangs und Verfalls , des rohen, erhabenen und ſchoͤnen 
Styls, mit der Bildhauerkunſt gemein; um fo mehr, da 
fie als bildende Kunft gleichfalls‘ auf Zeichnung hauptſach⸗ 
lich beruht, und aͤhnliche Umſtaͤnde ihten Flor und Verfall 
bewirkten. · Iht erſter Urſprung verliert ſich im die fruͤhe⸗ 
ſten Zeiten; und es iſt wahrſcheinllch, daB man nicht lan⸗ 
ge nach; Erwerbung der Kenntniß der Edelſteine, in dieſel⸗ 
ben, zuerſt vieleicht Schriftzuͤge, und in der Folge auch 
andre Figuren, zwigraben angefangen habe. In der heili⸗ 
gen Geſchichte finden wir die aͤlteſte Spur davon in dem 
Bruſtſchilde des Hohenprieſters, und ben beiden Onyxen 
an ſeinem Leibrock, worein die Namen der zwoͤlf Staͤmme 
gegraben waren. Fruͤher noch findet man vetſchledne Ars 
ten von Edelſteinen erwähnt, | ı ©. m. II, ı= Hieb 
xxvm, 6. 61h | 


— J 47. er 003 

—— lernten die Iſraeliten dieſe Kunſt von den 
Aegyptern, denen fie ſchon ſehr fruͤhzeitig belannt war, und 
x - bei 


% 


228 Arhäsfggie.der, Kunſ. 


bei. welchen ihre Ausuͤbung Felbſt durch die abergläukifche 
Meinung von dit wundervolldu Kraft To her Steine zur &s 
haltung der — — ‚wurde, ie wutden in 
banıı als Anhaͤngſel, 36. — * gebraucht, dergleichen 
man noch diele, beſenders konvere, In der Form ‚ser Säfer 
‘oder Skarabeen findet; wovon manche jede, rt fpäter, 
unter den erſten Chriſten, verfertigt ſind. Allein, gleich 
den \isrigen bildenden Kuͤr aften, und der naͤmlichen Hinders 
niſſe wege, (ſ. 8. 16.) gelangte Auch diefe bei den Aegyptern 
zu Eeiner vorzäglichen Volltommenheit. Steine mit halb: 
erhobenen Figuren wurden bei „ihnen weit feltner , als bei 
‚den Öriehen und Roͤmern verfertigt, bei denen überhaupt 
der größere Luxus dem Fortgange der Stein ſchneidelunſt 
weit gühftiger und beförberlicher. war 


_ 48. 84 n 
Auch Im Yerhiopieun,. — und. — aſlati⸗ 
ſchen und aſritaniſcheu Volterſchaften, muß dieſe Kunſt ſchon 
‚in den, aͤlteſten Zeiten ee ‚gewefen ſeyn, weil ihre 
Kunftwerke.-dierer Art von ‚den, ‚alten griechiſchen und. roͤmi⸗ 
ſchen Schrifeſtellern eribaͤhnt werden, und noch verſchiedne 
perſiſche Bemmen witllich vorhanden. ſind. Merkwuͤrdiger 
aber ſind auch in dieſer Abſicht „die, Erruſker, welche bie 
Steinſchne delunſt entweder ai „dan Aegyptern erhielten, 
oder wenigſtens darin gar bald ihre Nachahmer⸗ wurden, und 
die in Kaferform geſchnittenen Steine gleichfolls verfertig⸗ 
ten. In ‚bei, Folge brachten fie es darin weiter, als die 
Acaypter,. aber. doch nie bis, zur griechiſchen Bolltommenpeit, 
Wir haben auch von gewiß etrujtifchen Gemmen ‚feine große 
Anzahl übrig; denn unter denen, die man. dafür ausgiebt, 
find vermuthlich viele griechiſchen Urfprungs ; wenigftens find 
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| 49 . . 

Ob die Griechen: die erſte Kenntniß diefer Kunft von 

den Aegyptern erhalten haben, läfjt ſich eben fo wenig, alg 
der Zeirpunft, im welchem fie zuerft damit bekannt wurden, 
mit Gewißheit beftimmen. Brüher ausgeübt wurde fie gewiß 
im Aegypten; daraus folgt aber freilich nicht, daß die Gries 
chen fie von den Aegyptern muͤſſen erhalten haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich entftand fie bei ihnen zugleich mit der Bildnerei; und ı 
fchon zu den Zeiten des trojaniſchen Krieges ſcheint fie bekannt 
geroefen zu feyn, obgleich Plinius daran zweifelt. .. Als die | 
ältefte merkwürdige Gemme der Griechen wird von biefem 
und andern Schriftftellern die in dem Siegelringe des Polys 
Erates, Königs von Samos, angeführt; ein Smaragd oder 
Sardonir, worauf eine Leier gefhnitten war, und der jenem 
Könige, der Sage nah, da er ihm ins Meer geworfen, 
durch einen Fiſch wiebergehracht wurde. Der Künftler, der 
diefen Stein gefchnitten haben fol, war Cheodor von Gas 
mos, um die Mitte des 3sften Jahrhunderts der W. Die 
Kunft-war damals gewiß noch fehr ünvollfomnien; fie nahm 
in der Folge immer mehr. zu, und erreichte um die Zeit Aleyamı 
ders des Großen ihre höchfte Volllommenpeit. 


5%. 

Kein Steinſchneider diefer gluͤcklichen Kunſtepoche tar 
fo geſchickt und beruͤhmt, als Pyrgoreles, der.einzige, dem 
Alerander es erlaubte, fein Bildniß zu ſchneiden, fo, wie nur 
Apelles ihn mahlen, und nur Eyfipp feine Bildſaͤule verfertis 
‚gen durfte, Um eben bie Zeit lebte auch Softrarus, mit 
defjen Namen.einige ber noch vorhandnen fhönften Gemmen 
bezeichnet find. Ungewiſſer iſt dos eigentliche Zeitalter der 
gleichfalls deruͤhmten griechiſchen Künftler, Apollonides und 
Bronius; man weiß nur, daß fie ſpaͤter als Pyrgoteles gelebt 
‚Haben. Auſſerdem kommen nod) viele andre Namen griech» 
ſcher Kuͤnſtler diefer Art, ſowohl bei ben alten Schriftſtellern, 
eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. J ale 
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als auf den noch vorhandnen alten Gemmen vor, In Ans 
ſehung der letztern findet aber oſt der oben (& 41.) erwähnte 
Zweifel Statt. Einige diefer Namen find: Agarhangelus _ 
Agarhopus, Soſius, Aulus, Alpheus, Areton, Epi⸗ 
tynchanus, Albius, Evodus, Mykon, Admon, 
Aetion, Anterotus, Gaͤus, Pamphilus, Philemom 
Soſokles, Tryphon, u. a. m. 


51. 
Auch dieſer Kunſt und ihrer Werke bemaͤchtigten ſich 

die Römer, als fie Sieger und Beherrſcher der Griechen 
wurden. &o fehr indef die gefchnittenen Steine bei ihnen 
geſchaͤtzt, und fo übertrieben fie oft bezahle wurden; fo hatten 
die Römer doc) faft gar Fein eignes Verdienft um die Fortbil⸗ 
dung und Ausübung der Steinfchneidefunft; denn ihre beſten 
Meifter darin waren gebohtne Griechen, und von dieſen 
wurden Diofkorides und Solon, unter der Pegierung 
Auguſt's, die beruͤhmteſten. Der Werth folher Gemmen, 
die in der eigenthämlichen römifihen Manier gefchnitten, und 
befonders an der. Bekleidung. der. Figuren kenntlich find, if 
weit geringer, als der Werth der griechifehen. Uebrigens ge 
rieth auch diefe Kunſt zu gleicher Zeit und aus gleichen Urſa⸗ 
‚hen, wie bie übrigen, in Verfall, wiewohl fie im Mittelalter 
nicht ganz vernachläffige wurde, aus welchen die ſogenannten 
Abraras, von magifcher Beftimmung ’ — ſind. 

52. 

| Der Gebrauch der gefchnittehen Steine bei den At 
‚tem war zwiefach, entiveder zu Siegeln, oder zum Schmuck. 
In beiderlei Abſicht faſſte man fie gewöhnlich in Ringe. 

Die frühe Entftehung diefes Gebrauchs beſtaͤtigt ſich durch 
‚die oben angeführten bibliſchen Stellen. Zu Siegelrin⸗ 
„gen bediente man ſich der vertieft geſchnittenen Oteine, 
und der ahobenen oder Kamern mehr ven Same. Shah 


die 
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die Alten machten ganze Sammlungen von Gemmen, und 
nannten fie Daktyliotheken, von Iamrödsor, ein Ring; 
daher auch die Steinſchneider darrdupiupe hießen. Piik 
nius nennt (O,XNXVH. Kap, 5.) verſchiedne folcher Samm⸗ 
fungen, unter andern die vom Mithridates, die hernach 
durch den Pompejus nad) Rom aufs Capitel gebracht wurde, 
So legte auch Julius Caſar ſechs Daktyliotheken in dem 
Tempel der Venus Genitrix an, und Mareellus, Sohn der 
Detavia, eine im Tempel Apoll's. Es ift jedoch wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Sammiungen, wenigſtens großentheils, mie 
aus ungeſchnittenen Edelſteinen beſtanden haben. 


53. 

Ven der mechaniſchen Behandlung dieſer Kunſt bei 
den Alten ſind wir nicht voͤllig unterrichtt. Im Ganzen 
ſcheint ſie dem Verfahren der neuern Kuͤnſtler gleich geweſen 
zu feyn, wiewohl die Altern vielleicht manche Handgriffe und 
Bortheile kannten, die man jetzt nicht mehr weiß, um ihren 
Arbeiten jenen hohen Grad von Feinheit, Vollkommenheit 
und Ausdruck zu ertheilen. Denn die antiten Gemmen zeichs 
nen ſich vornehmlich durch diefe Vorzüge aus, verbunden mie 
meifterhafter Schönheit der’ Zeichnung‘, mit der weifefterr, 
edelften Anordnung der Gegenftände, mit der angenehmſten 
Mannichfaltigkeit der Subjekte fowohl, als ihrer Darftels 
Tungsart, und dem wahrften, flärfiten Ausdrucke der Cha⸗ 
raltere. Meinigkeit, Tiefe und Freiheit des Schnitts, und 
eine ſehr vollendete Glätte find den antifen Gemmen gleich⸗ 
falls eigen. Uebrigens find die Merkmale, woran mar fie 
von den neuern,. oder vorgebliche Antiken von wahren, uns 
terfcheiden Eonnte, nicht durchaus ficher und beſtimmt ges 
nug, da einige neuere Meifter in diefer Kunſt fih der Voll⸗ 
kommenheit des Alterthums gar fehr genähre, und gewiß 
die alten Steinfhneider vom zweiten Range übertroffen has 
ben. Das Urtheil und der Unterſcheidungsblick des Kenniere 

Ja bilden 
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vilden ſich auch hier mehr durch Uebung, als durch, Regeln 
und allgemeine Merkmale, dergleichen die Materie der Gem⸗ 
mie, bie Art ihres Schnitts und ihrer Glättung, und die 
Vergleichung manchet chronologiſcher und antiquarifger Um 
fände, find. 


54. Ä 

Das Studium antiter Gemmen "belohnt ſich durch mans 
nichfaltigen Nutzen. Auſſer dem Lehrreihen für Gefchmad 
und Literatur, welches,es mit dem Studium der Antite übers 
haupt gemein hat, gebührt den Gemmen vor den Denkmaͤ⸗ 
lern der uͤbrigen bildenden Kuͤnſte noch der Vorzug einer grob⸗ 
Bern Anzahl und Mannichfaltigkeit, und einer beffern, weni⸗ 
ger verlegten, Erhaltung, worin fie ſelbſt den Münzen vorzus 
ziehen find, deren Gepraͤge, bei aller feiner Schönheit, doch 
dem Schnitte befferer griechifcher Gemmen nicht gleich tommt. 
Ihr oͤſtrer Anblick dient gar fehr, den Geift zum fchnellen 
Gefuͤhl des Schönen, und das Auge zum fichern Urtheil des 
Richtigen zu gewöhnen , die Phantafie des Dichters und 
Künftlers zu bereichern, unſte Vorftellungen von anſchaulichen 
Gegenftänden des Alterthums zu berichtigen, und uns mit 
dem Geifte deffeiben immer verttauter zu machen. 


55. 
Nroch mehr Werth und Gemeinnüßigkeit erhält diefe Arc 
antiker Kunftwerke durch die vorzügliche Leichtigteit ihrer Vers 
vieifältigung in Abdrüden, oder Paſten. Unter denfels 
ben verdienen ohne Zweifel die gläfernen den Vorzug, da fie 
an Farbe, Slanz und Durchfichtigfeit den wirklichen Edeljteis 
nen fo nahe fommen, daß man fie oft auf den erſten Anblick 
und ohne genaue Pruͤfung gar leicht verwechſeln kann. Etwas 
aͤhnliches war das vitrum ohfidianum der Alten. Geringern 
Werth haben die Abdräde der Gemmen in Schwefel und in 
— ⸗ ebsleig die nn den Vortheil der größten 
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Seicytigfeit haben. Sehr ſchaͤtzbar aber find die Erfindun⸗ 
gen ber Paſten aus einer feinen weißen Mafle, welche 
Deutichland dem rühmlichften Fleiße des fel. Prof. Lippert 
in Dresden, und die aus einer ſchwarzen, bafaltähnlichen 
Kompofition und aus porzelanartiger. Erde, welche England _ 
denn beiden Künftleen Wegdwood und Bentley verdankt, 
Die Lipperr’ichen Abdrüce find in drei Cauſende vertheilt, 
wozu Ehrift und Heyne lateinifche Verzeichniffe geliefert ha⸗ 
gen. Ein umftändlicheres deurfches gab Lippert felbft, in 
feiner Daktrliothek, Leipg. 1767. 2 Bände, 4. und deren 
Supplement, Leipz. 1776. 4: — Von ben Paflen durch 
Wegdwood und Bentley erfchien der Katalog zu London, 
1779. 8. und von den fhönen durch Taffie verfertisten Glas⸗ 
paften: A Defcriptive Catalogue of a General Collection 
of ancient and modern engraved Gems — arranged 

defcribed by R. E. Rafpe; Lond. 1790. gr. .cà. 


Ä 56. i 
- Aus dem großen Vorrathe nody vorhandner antiker Gem⸗ 
meh zeichnen wir hier nur einige wenige aus, die in Anfehung 
ihrer innern Schönheit und der auf fie verwandten Kunft die 
ſchaͤtzbarſten und berühmteften find. Dahin gehören; der fo 
genannte Siegelring des Michel Angelo, ( Cacher de 
Michel Ange) jet in der Antifen « Sammlung zu Paris ; ein 
Karneol, worauf ein atheniſches Feſt, oder mac) andrer Dielr 
nung, die Erziehung des Bachus, mit meifterhafter Kunft 
und Feinheit abgebildet iſt; — ein fehr fchöner Medufens 
Zopf auf einem Chalzebonier, in der Strozziſchen Sammlung 
zu Rom; — bet Kopf des Sokrates auf einem Karneol, in 
der u; Markiſchen Sammlung zu Harlem; — Bacchus und 
Ariadne, auf einem rothen Jafpis, in bet Großherzoglichen 
Sammlung zu Florenz; — Köpfe des Auguft, Maͤcen, 
Diomedes und Herkules, alle mit dem Namen des Diosko⸗ 
sides bezeichnet; — ein Kopf Alexanders, als Kamee auf 
ee 3 einem 


— 
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einem Satdonn x, mit der ſchwetlich aͤchten Unterſchriſt, Pyr⸗ 
goteles; u.a. ut; Zu den gioͤßten noch übrigen. Kunſtwer⸗ 
ken diſer dt gehören? ein Onyr im bei kaiſerl, Sammlung zit 
Wien; worduf die Vergötterung Auguſls erhaben geſchnitten 
iſt; das fogendtnte Mantuaniſche Gefäß aus Achatonyn ih 
dem herzogl. Muſeum zu Brannichreig s die eben ($. 20.): ers 
waͤhnte Barberiniſche Vaſe, u. a. m.‘ Bergl. Gurlitt, Über 
die Geumisitunie, © 23. f. De Ze u 
F s7.. — Zr 
| Die vornehmſten Sammlungen jeßiger Zei; worin bie 
Pr — und ſchoͤnſten antiken Gemmen aufbewahrt werden. 
ſind! die großhet zogliche zu Slorens, bie aus 3000 Stuͤcken 
efteht; die Sammlungen der Geſchlechter Barber ini utid 
Voeſcalchi zu Rom, wovon die letztere ehedem der Koͤnigin 
Chriſtina von: Schweden gehoͤrte; das ehemalige Fönigliche 
Kabinet, und noch mehr,die Sammlung bes Herzogs von 
Orleans zu Paris, die aber jetzt veräußert iſt; einige Privat⸗ 
ſammlungen zu London, beſonders die des Herzoge von 
Bevonfhire und des Grafen von Carlisle die Sammlung 
in dem kaiſerlichen Antiken⸗Kabinet zu Wien, und die tbs 
nigl. preuffifche im einem der Antikerrtenipel bei dem neuen Par 
lais, unmeit Sansfouci, von der die ſo ſchaͤtzbare vormalige 
ſtoſchiſche Sammlung den groͤßten und beſten Theil ausmacht. 
Von dieſen und wehrern ſ. Gurlitt a. a. D. ©. 32: ff. = 
58. | 
Ein den Abgüffen und Abdrücen ähnliches, aber 2,“ 
beiriedigendes Hülfsmittel zum Erſatz der eignen anfchauenden 
Kenntniß gefchnittener Steine find die Bupferwerke, worin 
man die fämmtlichen oder merkwuͤrdigſten Stüde großer 
Sammlungen abgebildet, und durch hiſtoriſche, aritigtineifche 
und kritiſche Bemerkungen erläutert Pau! Die vorneßmefen 
darunter find folgende: ET". 
Ä Gemme 
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 "Gemme antiche figurate, date in luee da Domenico 
de’ Roſſi colle Ipofizioni del Cav. Puls. — Hof. 
Fe: Rema, 1707:1709. 4 Voll. 4. \ 

A F.'Gori#-Mufeumi Florentinum, ae 1731. 32 
— T. LI. 

-LAbr. ‘Gorlaei Dactyliocheca, c. n. Iac Gronosh 
L. B. 1695. 1707. 2:Voll. 4. 

Gemmae antiquae caelatae, fcalptorum —— 
ini ignitae — delineatae et aeri incifae per. Bern. Picarr 
— — ſelegit er commentario illuftravir- Ei. de Srofch. 

Amſt. 1724, fol. ee 

- Retteil des pierres antiqucs (de —— de Mr. 
de Gravelle) par Mr. Mariette. Par. 1732.37. 2 Voll. 4. 
Reeueil des pierres gravces (en creux) du Cabiner 
du-Rof, public par Ar. Mariette, Par. 1750. 2: Voll, fol. 

Defeription des pierres gravdes da feu Mr, le Ba- 
son de Stofüh — — ‚par. Mr. I’ Abbe Winckelmann, Flor. 
1760. 4. 

Defeription * prĩneĩpales pierres — du Cable 
het de Mor. le Duc & Orleans ; (par les Abbes de ld Chan 

‘et le Blond;) Par. 1780. 84. 2 Voll. fo. — .Ein 
Ausing daraus , mit Aumerkungen von J. G. Jacobi, 
Zurich, 1796. 4. 

Anadatii Novus Theſaurus — Veterum; 
Rom. 1783. ſol. 

Choix des Pierres Gravdes du Cabinet Imperial des 
Anriques, reprefentees en XL Planches, d£erites et 
expliqudes par Mr. 7’ Abbẽ Eckbel; 1 Vienne, 1788. 90.4 

Theoretiſche Werke über diefe Kunft, ihre Geſchichte, 
Methode und Erfoderniffe, find: 

- Theophrafti Erefii weoi Aidar BıßAlov,, In feinen Opp. 
ex ed. Dan. Hänfi, L.B. 1613. fol. aud) in lo. de Laer 
de. gemmis er lapidibus libri IL. L. B. 1647. 8. — — 


Ben ‚mit des englifchen Ueberſetzers Hill — — 
34 und 
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and einer Abhandlung über die Seeinfhneivefung darıZliten, 
von Y. 5. Baumgärtner, Mürnb. 1770. 8. ie 

Aus des DiofEorides ſechs Dücern-wepl Ans barpunis, 
gehört das fünfte Buch hleher; und aug der. — 
des -Aitern Plinius das 3 7fte. 

de. Kirchmanni de Anal Liber: Gogalarie e. 5 B. 
1672, 12, 

Anſelmi Boetii de Boot) — et Lapidum 
Hiftoria, aufta.ab Adr. Tellio, L. B. 1636.98. 

Traite des.pierres gravdes, par P.l Marierse, Par, 
1750. 2 Voll. fol, 

Traitéẽ dela methode antique de graver en gierren 
fines — par:L; Narren :Lond. 1754: fol. F 
Des Grafen Caylus Abhandlung von geſchnittenen 
Steinen, in ſeinen Abhandlungen zur Geſchichte und Kunſt, 
uͤberſetzt von Meuſel, Altenb. 1768. 4. Abh. VI. 

Dr. A. F. Buͤſching's Geſchichte und Grundſaͤtze det 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im Grundriß; Sweites 
Stuͤck. Hamb. 1774. 8. 

lntroduction ä |’ Etude im Pierres Gravdes, * 
A. L.-Millm; Par. 1796. 8. 
Ku Gurlitt, uͤber die Gemmentinde; Magdeb. an 


met a ME Mal erei. 


— er, hs 59: * 34 
Die Malerei, als ſchoͤne, bildende Kunſt betrachtet, iſt 
eine Nachbildung und Darftellung fichtbarer - Gegenftände auf 
einem flachen Grunde, vermittelft der Zeichnung und Karben. 
Sie ſchraͤnkt fich indeß nicht auf Hope Nachbildung koͤrpetlicher 
Formen ein, : fonkern fie bemüht fih, in der ganzen Anwens 
dung ihrer Wirkfamteit, auch die geiftige und unſichtbare Na⸗ 
tur darzuftellen, im fo fern ſich diefelbe durch fichtbare Aeufien 
tungen, in Mienen, — und in an den Tag 
X lest, 


. 
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legt, oben Dusch bildliche und allegoriſche Vorſtellung ſinnlich 
andeuten laͤſſt, Sowohl die vornehmſte Grundlage, als- die 
urſprungliche Veranlaſſung der Malerei iſt die Zeichnungs⸗ 
kunſt, oder die bildliche Darſtellung der Gegenſtaͤnde auf 
einer Flaͤche durch bloße Zuͤge und Umriſſe, deren Wachsthum 
an Nichtigkeit ; Würde und. Schoͤnheit zugleich ze. 
gang der Malerei befürdern half. J 


bo. ee A 2 
Es tft ſchon oben ( $. 2.) angemerkt, daß biefe letzztere, 
ob fie gleich Huͤlfskunſt aller uͤbrigen bildenden Kuͤnſte iſt doch 
wahrſcheinlich ſpaͤter, als dieſe, entſtand. So-marsanc die 
Kunſt, Farben aufzutragen, oder die Faͤrberei, gewiß weit 
fruͤhern Urſprungs, als die eigentliche Malerei, ‚oder ‚bie 
Fuͤllung der gezeichneten Umriſſe mit gehoͤrig gewählten uud 
behandelten Farben; denn son jener ſindet man ſowohl bei den 
bibliſchen als andern Schriſtſtellern die aͤlteſten Souren. In⸗ 
deß faͤllt auch der Urſprung der Zeichnungskunſt und, den 
eigentlichen. Malerei unſtreitig in, die. frühen Zeiten des Alters 
thums,. ob füch gleich weder die eigentliche Zeit ihrer Erfindungz 
noch die Nation, unter. welcher fie erfunden wurde, ‚mit Ge⸗ 
wißheit angeben: laͤſſt. Selbſt die Frage iſt noch ſtreitig, ob 
ſie ſchon zu der Zeit des trojaniſchen Krieges in Griechenland 
bekannt geweſen ſey; und man verneint fie mit großer Wahre ' 
ſcheinlichkeit, wenn ſich gleich daraus auf ihr Daſeyn i in andern, 
Ländern nichts Verneinendes folgern laͤſt. — 


Ä 61, 

So waren · unſtreitig die Aegypter fruͤher als die Grie⸗ 
chen, obgleich nicht ſo lange vorher, als⸗ ſie, nach dem Pli- 
nius (XXXV; 3.), vorgaben, mit dieſer Kunſt bekannt, und, 
bie Zeichnung ſcheint bei ihnen ſehr fruͤh eine gewiffe-Allgemeins. . 
heit erhalten zu haben. Selbſt ihre: hleroglyphiſchen Charake 
tete find davon. ein Beweis. . Aber unvolltommen blieb: wen 
Kunft unter ihnen, wie die Bildnerei überhaupt; und 

5, — 
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Farben wurben von ihren Malern ganz flach, ohne alle Bre⸗ 
bung, Gegenſatz und Schattirung, aufgetragen, Einige 
beſſere in Aegypten aufgefnndene Gemälde fcheinen hievon eine 
Ausnahme zu machen 5 fle find/aber vermuchlich"zur Zeit det 
Prolemaͤer von griechiſchen Künftiern verfertigt. Daß auch 

den Chalduͤern bie Malerei,oder doch wenigſtens die Faͤrbe⸗ 
kunſt, fruͤhzeitig bekannt geweſen ſey, beweiſt die bibliſche 
Stelle, Ezech. XXIII, 14. 5 

dt Pal Jet 7 Po A 
es Ber shktehten Bay des — * die au) 
Beh die! Mativ der Sache viele, Wahrſcheinlichkeit erhält; 
war die erſte Veranlaffuna "zur "Erfindung der seigentlichen 
Malerei, oder vielmehr der Zeichnungslunſt, die Bemerkung 
ds Schattens an dee Wand‘, und die Umziehung ſeines Um⸗ 
riſſes mir Kohlen oder Rötheli Ardires aus Korinth, und 

Telephon aus Sicyon ſollen die Erſten geweſen ſeyn, die 
dutch Schraffirung der innetn Theile mehr als den bloßen 
Umdlß darſtellten, und’ Schatten nnd. Licht andeüteten. Das 
her wurden Auch De erſten griechiſchen Gemälde nur mit Einer 
Farbe verferfigt, und Hießen’destwegen nivoxodudre, zu wel⸗ 
Ken man ſich vorzuͤglich der Fothen Farbe bediente, vielleicht 
weil ſte der Floiſchfarbe des menfhlihen Körpers: am naͤchſten 
kam Dem Gebrauch mehrerer Farben ſoll Bularchus zuerſt 
eingefuͤhrt haben, der etwa 730 Jahre vor Chr. St. — — 
des lydiſchen Königs Kandaules lebte. 
63. 

Die folgenden griechiſchen Maler brauchten nut vier 
Aruptfärbem, weiß, gelb, roth und ſchwarz, die vom Plinius 
(XXXV;-79) Melinum| Atticum, ‚Sinopis Pontica, und 
Atramentum genannt werden: : Man weiß indeß von ber 
eigentlichen Beſchaffenheit dieſer Farben, von ihrer Miſchung, 
und von den Huͤlſsmitteln zu ihrer - Erhaltung: wichts. gewiſſes. 
—— — — gat nicht bekaunt geweſen zu ſeyn; 
wi * ſondern 
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Fondernifte vVrauchten uͤberall die Wafferfarben z1rbenen zuwel⸗ 
fen, beſonders der ſchwarzen, Eſſig beigemiſcht wurde. Auch 
bedienten ſie ſich, vornehmlich bei Gemaͤlden auf Kalk, eines 
Wachsſit niſſes, um dein Glanz aind Die Dauer der: Farben. das 
Durch zu vermehven.: Beides bewirktes Apelles durch einen 
ſehr Sünnen: ſchwatzen Firniß, den > zu ——— 
Tom. S. Rh He eg KXXV. Io. 


n 54 ch 5 rt — hc AR : 
R Se — eigentlgen "Gemälde wurden auf * 

gemaßit,. und hießen, daher, bei den Roͤmern „gabulae. 
lietſſten waͤhlte man das. Holz vom Lerchenbaum ( larix % — 
weil sg daygerhafter mar, und ich ı nicht, leicht warf. Seltner 
malte man auf Leinewand; von diefer Art war, das koloſſi iſche 
Gemälde des Rero, deſſen Plini 16 erwähnt. Am’ "gewöhrts 
lichſten war die Malerei auf Beih,. ‚bie wir jeht Frefkoma⸗ 
lerei zu nennen pflegen ,. auf naſſem Glunde ſowohl, als bot⸗ 
nehmlich auf trocknem. Vei der letztern Vehandiungsatt 
wurden, die Farben vermuthlich mit. einem. beſondern Leim⸗ 
waſſer aufgetragen, weil ſie ſich an vielen aufgefundenen Ge⸗ 
malden dieſer Art noch ſo friſch und dauerhaft erhalten haben⸗ 
daß mar: ſicher mit einem feuchten Schwamm oder Tuch über 
fie hinfahren fann. Vorher ‚warden die Mauern mit einem 
. doppelten Auftzage verſehen, und die Dberfläche forgfältig ges 
glättet,, Ungewoͤhnlichet nee, 9 Gemälde auf — 

und auf Elfenbein. iR 
ea ER — *2* 
Eine dem Offerte befonders eigne — die ſoge⸗ 
nannte Enkauſtik, oder enkauſtiſche Malerei, die wir nur 
noch aus der nicht ganz. befriedigenden Beſchreibung des ältern 
Plinius (B. XXXV. Rap. 11.) kennen, welcher. dreierlei 
Arten derfelden angiebt. Die erſte befand, wie es feheint, 
in Vermiſchung des. Wachſes mit. den Farben, und in Aujs 
*— deſſelben durch Hülfe des Feuers und gewiſſer Werk⸗ 
zeuge, 
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zeuge, die man rauteria nannte. Die andre wurde auf Elfen⸗ 
bein gebraucht, und hieß wdarbncıs,, weil man mit einem ſpitzi⸗ 


gen Griffel Cub⸗ or, verucuhen) in das Elfenbein die Umriſſe 


eingenb/ und hernach die Farbe auftrug· Die dritte Art 
ſcheint darin beſtanden zu haben/ daß man zerſchmolzenes 
Wachs mit dem Pinfel auftrug/ und ſo pflegte man, wegen 
der Dauer und Sicherung des Holzes, die Schiffe zu beſtrei⸗ 
hen. Verſchiedne Gelehrte und Künftler neuerer Zeit haben 
dieſe andlungsarten naͤher zu erörtern, und die Kunſt ſelbſt 
wieder 

dell’ antica ‚arte de’ Greci € det Romani Pittori — da 
Don Yieenzo Requeno; Parma‘, 1787. 2 Voll. 8: Boͤtti⸗ 
ger’s Geſchichte der Entauſtie der Alten, im Journal des 
duxus — ‚der Moden v. J. 1794, Oft. Nov. Dec. — — 
Auch bie "Thon. oben ($ 14.) ) erwähnte mufivifche Arbeit 
war in ihrer Wirkung Maietel und wird daher fehr oft mu⸗ 
fivifche Malerei genaniit. — Von’ der. eigentlichen’ Bes 
hanbjungsart. der bei. den "Alten nicht ungewöhnlichen Glae⸗ 
malerei it ung wenig befannt. S. Le Viel, P’Ärt’ de la 


rzuſtellen verfüche, " ©. Sacgi’fut riffabilimento 


’ 


j Feint are für ‚Verve; Patil, 1774. fol, ‚überf. Nüurnberg⸗ 


Er 


66. 


— hauet kennen wir die Veerlenfie Deren um 
die Malerei mehr aus der einftimmigen Lobſprůchen ihrer 


1779, RE 3 "Bände. 4. 


Schriftfteller, und fließen fie mehr ans der durch den Air _ 


genichein beftätigten Volltommenheit, die fie in den übrigen 
init bieſer Kunſt verwandten zeund; gleich ihr, auf Zeichnung 
gegtuͤnbeten bildenden Kuͤnſten erreichten, als daß wir fie aus 
det wenlgen7 zum Theil uhvolllomimenen, zum Theil ſchlecht 
erhaltener Ueberreſten anſchaulich erfennen oder darthun koͤnn⸗ 
ten. Daher bleiben manche Fragen, welche einzelne Umſtaͤnde 
ihrer Maletei betreffen, immer noch zweifelhaft und unent⸗ 
ſcieden⸗ — n. z. Be die von ihrer Kenntuiß der Perſpektiv 

gehoͤtt. 
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gehoͤrt. Iht vornehmftes Augenmerk ſcheinen fie immer auf | 


die Ba gerichtet zu haben; denn Bauen bein 
ſich * Lobſpruͤche groͤßtentheils. | 


RE Fan ar \ 59 . F 

| Gleich der Bildhauerkunſt, hatte auch die äriechifche Mas 
lerei vier berühmte Schulen, zu Sicyon, Korinth, Rhos 
Dus und Arhen. Daher auch der verfchiedne Gefchmac in 
ber Malerei, der aflatifhe und helladiſche, ionifche, ficyonifche 
und attifhe, wovon die drei leßtern Arten Abaͤnderungen ber 
zweiten waren. Vornehmlich wurde Sicyon als das Waters 
fand und die vornehmfte Pflanzſchule der beften Maier ange⸗ 
ſehen. — Auch dieſe Kunſt hatte gegen die Zeit Alexanders 
des Groß? n ihre blühendfie Epoche. Um diefe Zeit lebten ihre 
Berühmteften Meifter: Jeuxis, Timanthes, Eupompus, 
Parchaflus, Apelles, Protogenes, Pamphilus und 
Polygnotus. 

68. 

In ralien wurde die Malerei ſchon fruͤhzeitig — 
beſonders auf den ſo ſchoͤn gearbeiteten Gefäßen, deren oben 
gedacht it, und die man fonft den Hetruriern heilegte, die 
aber wahrſcheinlicher die Arbeiten griechiſcher Kuͤnſtler find. 
Nüur ift dabei zu bemerken, daß die Füllung der Figuren, meir 
ſtens roth oder ſchwarz, die eigentliche Grundfarbe dieſer Ge⸗ 
Jaͤße, und die Farbe des ſie umſchließenden Raums nachher 
aufgetragen iſt. ©. Boͤttiger's Griech. Vaſengemaͤlde, St.L. 
S. 23. 43. Vielleicht find viele dieſer Malerien von groͤßern 
Gemaͤlden der beſten griechiſchen Meiſter kopitt⸗ und ſo be⸗ 
ſaͤßen wie in jenen wenigſtens ein Huͤlfemittel, die Gedanken 
und Anordnungen diefes Kuͤnſtler zu an Auch in 
Ron. waren ſchon in den erfien Zeiten verfchiebne Gemälde, 
deren Werth und Anzahl aber im der. Folge, nach Eroberung 
und Beraubung der griechifchen Länder, ungemein zunahm; 
miewehl die Rimer ſich auch um dieſe Kunſt kein votzuͤgliches 

En Driginals 


- 


— 


tus Pediüs. 
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Originalverdienſt zu erwerben ſuchten, ſondern fi mit dem 
Beſitz der ſchoͤnſten Arbeiten geiechiicher Kuͤnſtler begiiiaten, 
deren einige, bejonders unter den erſten KRaiferh,- zu Rom 
lebten. Bon einheimifchen Malern der Römer nennt Plinius 
unter andern den Pakuv, Fabius, Tuspilius und Quin⸗ 


69. | 

Bald aber gerieth auch die Malerei, gleich den ihr ver⸗ 
ſchwiſterten Kuͤnſten, in merkliche Abnahme, und zuletzt in 
voͤlligen Verfall, der durch mehrerlei Urſachen, durch die Ein⸗ 
bruͤche unaufgeklaͤrter Völker, durch die Uebermacht der Gothen 
und Longobarden, durch die Bilderſtuͤrmerei im achten Jahr⸗ 
hundert, durch das allgemeine Verderbniß des Geſchmacks, 
und den eben fo allgemeinen Mangel an gelehrten und ſchoͤnen 
Renneniffen, immer mehr befördert wurde. Ganz verlor fich 
auch in diefen Zeiten die Malerei zwar nicht ; aber die ſchlechte 
Beſchaffenheit ihrer Ausübung trug doch mehr zur Entftellung 
und Vernachlaͤſſigung diefer Sant a als m üpee Aufnahme und 
Empfehlung bei. 

7oOo.. 

— nach Wiederherftellung der (hinen Künfte, 
auf die Denkmäler der alten Malerei aufmerkſamer gewor⸗ 
den ’ift, hat man viele derfelben, die entweder in verfchätten . 
ten Gebäuden, Graͤbern und Städten verborgen, oder doch 
verfannt und vernachläßigt waren, forgfältig aufgefucht, und 
durch die davon gelieferten Abbildungen auch entferntern Liebs 
habern der Kunft zu ihrer nähern Kenntniß verholfen. Das 
bin gehören die an der Pyramide des C. Ceftius gefundes 
nen Gemälde, aus Auguſt's Zeitalter; einige Leberrefte alter 
Gemaͤlde an den Wänden des Pallaftes und in den Bädern 
des Kaifers Tirus, deren einige jeßt zu Madrid im Eskorial 
aufbehalten werden; einige antife Malereien in den Pallaͤſten 


Sarnefe, Maſſimi, Barberini, befonders die füs 


genannte Aldrovandiniſche Hochzeit, im Pallaſt Aldrovandt 
rt u | a 
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zu Rem, u. am. Am merlwuͤrdigſten aber ſind die in der 
Gruft der Naſonen mi. t16rs: entdeckten Gemälde, 
die Bartoli und Beliori, mit andern ähnlichen,‘ in Kupfer 
srftochen, herausgegeben haben: Pieturae anriquaeitiypta- 
rum Romanarum er fepulcri:Nafonum, Rom. 1738: fok 
und vorher fihon italiänffh: Pitture — delle Grotte 
di Roma etc. Roma, 1706. fol. S. auch Graewüi-Thef, 
Ant, Rom. T. XI. p. 1021. — : Eine andre fchäßbare, aber 
fehr feltne Sammlung von Abbildungen antiter Gemälde. ber 
fergte Graf Cayluss  Recweil’des peintures antiqunes, 
jmitdes fidel&ment pour les-couleurs er pour.le-deflein, 
d’ après les deileins colories ſaits par P. S. — 
Par. 1757. fol, ir 
| | Bene er > 
Sehr anfehnfie i der — * ri⸗ Gemolbe 
des Alterthums durch diejenigen vermehrt worden, die man 
in den verſchüttet geweſenen Staͤdten Herkulanum, Pom⸗ 
peji und Stabiaͤ entdeckt hat, und die gegenwärtig in dem 
antiquatifhen Mufeum zuPortici befindlich find. Es find 
ihrer über taujend, die meiften anf trocknem Kalk (2 zempera) 
gemahit, einige wenige. auf naſſem Grunde, oder eigentliche 
Freslogemaͤlde. Manche darunter haben zwar, da fie an die 
Luft kamen, ihre Kolorit. fehe verloren; audre wurden durch 
unſchickliche Lostrennung von den Mauern befchädigt und zer⸗ 
fprengt, bis man Beides dusch behutfamere Behandlung wers 
hüten lernte, Man bat von biefen Gemälden das prächtige 
Wert: Le Pitture antiche-d’ Ercolano — con qualche 
ſpiegazioni (di Pasquale Carcani). Neap. 1757. fl. bis jeße 
ſechs Bände in gr. fol. Man hat einen Nachſtich diefes Wirte 
von Kilian, mit Erläuterungen des Hrn. v. Murr, Augsh. 
1777 - 94 7 Th. fol. 
‚Ta. 
Zurm Schluß diefes Abſchnitts bemerken wir noch einige 
Schriften übes die Malerei der Alten: 


Fra. 
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„ Frane.lunii de Pictufa Veterum Libri II. Roterod. 
fol. deutſch, aber ohne das angehängtr Kuͤnſtlerver⸗ 
zeichniß/ Breslau 1777: 8.. 

Hiſtoire de la peinture aneienne, extraite de l' his. 
xoire naturelle de Pline, Liv. XXXV. (par Mr. Durand) 
Lond, 1725. fol, 

Geo. Turnbull’s Tremife u on 'ancient Painting, Lond. 
1740, fol. Es find dabei so ſchoͤne Stiche alter Gemälde 
befindlich. 
u Geſchichte der Malerei unter den Stiehen, in Hera 
J. 3. Rambachs Verſuch einer pragmatifchen Eirterärpiftorie, 
Halle 1779. gr. 8. ©, 61. Ä 

Riem, über die Malerei der Alten; ein Beitrag zur 
Geſchichte der Kunft, verantefft vom Direktor Rohde; 
Berk, 1787: 4 


ET IIT 


. 73. 

Man kann die Baukunft aus zwei verſchiednen Geſichts⸗ 
punkten, entweder als bloß mechaniſche, oder als ſchoͤne 
Bunft, betrachten. "Hier nehmen wir fie vorzüglich in dem 
letztern Betracht, in fo fern ſich naͤmlich die allgemeinen Re 
‚geln des Geſchmacks und der aͤſthetiſchen Bolltommenheit auf 
fie anwenden laffen, und nicht bloß Nutzen, Bequemlichkeit 
und Feſtigteit, ſondern zugleich Wohlgefallen und Schoͤnheit 
ihr Zweck iſt. Ordnung, Zuſammenſtimmung, edle Einfalt, 
ſchoͤnes Verhaͤltniß und gefällige Form find die vornehmſten 
Eigenfchaften, wodurch ein Gebäude ein Werk des Geſchmacks 
werden kann, und auf die der Künftler ſowohl, als der Beob⸗ 


— vornehmlich zu ſehen hat. -- 


74. 
In ihrem erſten Urſprunge war die Baukunſt freilich 


mi weiter als mechänifche Kunſt, und faum mal 5 
felb 


- 


— — __ 


A —— 


ET ty DT Narren, : 9; Aa 
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ſelbſt dieſe Benennung. Denn ihr Urſprung fallt in bie ältes 
Ken: Zetrender: menſchlichen Geſellſchaft / "und ihre Ausuͤbung 
fand: fich bei allen Volxerne des Alterthums deſto früher, je 
dringender die Beduͤrfniſſe waren, die fie Herakidhiten, dar der! 
Menſch ſich bald genoͤthigk ſah, Schutz gegen den Ungeſtüͤn 
der Witterung, die Hißerder Sonne, ud die Anfälle wilde 
Shiers zu ſuchen. Imden'bibhfchen Buͤchera finder wir vr 
Mol IN y: ı7. und XE, "4. die erſten Spuren dabdußz vob · 
un: ſich· gleich von jener · Stadt im der Ebene von Sineur⸗ 
audi ſelbſt / von / dem babuleniſchen Thutnhau keine zu großer 
und von ber‘ ſpaͤtern · Volllommenheiti:seriRunfe aShärktre) 
Borfielfung: mahen: muß..." ’Die: einzelnen Wohnungen’ Ay 
anchher derſtreuten unt unſtaͤten Meriichen uhd: Geſchlechte 
waren zuerſt Hoͤhlen und Rrüfte, und Bari Hutten, die nath 
Beſchaffenheit des vdimmelsſtrichs und ber’ Runſtfaͤhigeit KR 
Bewohner, aus Schilf, Sohr, Aeſten "WS Attkrinden,' Leic 
men, Thon, u. dal. nur ganz-toß zuſtennengefaͤgt marenLme 


15» 
‘ 2 gewoͤhnl hũen ſcheint man ſich un u den früßeenn 
Arten? des Holzes zum Bauen bedient zu haben. Es zu fallen, 
uns zu bearbeiten , ſehte aber die. Erfindung von mancheriet 
Seiten voraus, bie „vermuchlich früßer Aus Stein, * 
Aus Metal verfertigt wurden. Spaͤter erſt führte man Haya 
fer aus Steinen Auf, deren Bearbeitung ſchon größere 
Kenntniſſe fobette. Da die gebrannten Ziegelſtei ne (hen ‚u 
Mifis 2 Riten in Yeıypkin gewöhnlich waren, weiß man Auk 
1%. det. T, 14. 7. Wie früh man gehauene Steiner 
Härkel; Kalt und Gyÿe zum, Bauen gebrauch, babe, {af 
ch nicht Bejtünttieh. ic dazu waren Amgbeste Duͤlfeken nt⸗ 
Ka MNhig, Maſchinen zum Fortbringe en "der. M aterialien, 
He "Bearbeitung | der Metalle, boſonders des Eiſenc 
Alebrige 16 water jene eften Sebäube { {im Sanzen noch ſehr 2 
und unformlich. 
ſchenb. Aandb, d. Haff. Literas, K 26. In 
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den doriſchen Tempeln oben zugeſpitzt; — alle — 
bloß darch die Thuͤren ihr Licht > doch wurden ie gemeiniglich 
inwendig mit Lampen erleuchtet Auch das Innere der Tew⸗ 
pel wor nicht: nur durch Huͤlfe der Bildhauerei; fordern auch 
der Baukunſt, 3. Bean Decken und Wänden verziert, Ihrer 
Groͤße und Pracht wegen waren der Dianentempel zu Ephe⸗ 
ſus, die Apolltempel zu Milet und Delphi, und die Tempel 
des Dlympiihen Jupiters zu Athen und Olympia, das Par⸗ 
thenon zu Athen, U. a. m. vorzuͤglich beruͤhmt. & mehreres 
in der Marie: Templesa anciens et — — — 
che Bau ) 3 us: nd 
sen * 80." ' 1.7 a 
= Die Schaupläge des Zu waren zum gr ſeht 
droße und anſehnliche Gebäude, zuweilen ganz aus Marmor, 
uͤnd in der etwas verlaͤngelten Forin eines halben Zirkels. 
Die Amphitheater beſtanden aus zwei ſolchen Theilen, die 
zuſammen ein Oval ausmachteny der eine war die Scene für 
die Schsuſpoieler, der andre das eigentliche Theater CrorAor, 
kaven) für die duſchauer, die auf hinter und Uber einander in 
dem Halbzirkel umherlaufenden Baͤnken ſahen.Zwiſchen bei⸗ 
den, mar, noch, eine dritte Abtheilung, das Orcheſter, Coprape) 
für die Mimen „Tänzer, Chor mund Muſik. ‚Die Sitze der 
Zuſchauer hatten wieder drej Abtheilungen, deren jede mehrere 
Stufen und Bänke: begrif, die untere für die angeſehenern 
and. obrigkeitlichen Perſonen, ‚die; mittlere frz die, uͤhrigen 
Männze,, nud, die Höchfte, fürs: Frauenzimmer. Hinten. dent 
eigentlichen, Theater, oder. dem; Plage für die-Bufchauer, wur⸗ 
den, gewähnlich. Saͤuleng aͤnge anoebracht. —KVon ahniched 
Art waren die Moeen/ oden Sierahäufer, zu den oben, etwaͤhn · 
ten Wytfſtreiten der Muſiker Dichter und andrer Kuͤnſtiet⸗ 
werunter dag pom herikleg zu: Athen erbaute das anfehalichſte 
wat · ISG. . Martinic Abhandl. won den Odeen 
der — Laen 1767. Bench. * ra ru rn yuacl Sid 
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- un BI '..:, 0m SP, io 
‚Die — ober Schulen eörperficher Hebungen; 
die. man zuerſt in Lacedaͤmon · einführte, wurden in der Folge 
in mehreren, griechifchen Städten gewoͤhnlich, und :von dem 
Roͤmern nachgeahmt. Eigentlich beſtanden fie aus: mehrern, 
mit einander verbundnen, Gebäuden, oder einzelnen Theilen: 
ders Saͤulengaͤngen, (ou ) an denen kleinere Seitengebaͤude 
angebracht, und die mehr zu geiſtigen Uebungen beſtimmt 
waren; dem Uebungsplatz der Jünglinge, (Apndmwer) no man 
ſich vorbereitete; dem Saale zum Auskleiden, (xweixeor, 
yumrasngıor) dem Platze zur Salbung der Ringer, (dAsuwröpson) 
dem eigentlichen Rampflage, (maria) dem Stadium, 
uff. Die berühmteften Gpmrlaflen zu Athen find ſchon 
oben in der Archäologie ber Literatur (J. 31.) angefuͤhrt. 
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— (soci ; porticus,) waren fer unit 
liche und beträchtliche Werke der griechifchen und roͤmiſchen 
Baukunſt, ſowohl eimeln, als in Verbindung und zur Vers 
ſchoͤnerung andrer Gebäude, der Tempel, Schauplaͤtze, Bär 
der, Marktpläge wi [fi Sie dienten zugleich zum Schuß _ 
gegeri Regen und Sonne, zur Sicherheit und Bequemlichkeit 
Der Gehenden, zu freundfehaftlichen Zufammentünften, und 
zu kehrplaͤtzen einiger, beſonders der ariſtoteliſchen oder peri⸗ 
patetiſchen, Philoſophen. Sie beſtanden aus Säulen von 
weitern oder engern Zwiſchenraͤumen/ Cintercolumnüis,) die 
zuweilen mit Statuen gefuͤllt / ſo wie inwendig oft Gemälde 
eingebracht waren. "Won dieſer Seite war bie wow worin zit‘ 
Athen vorjäglich beruͤhmt. Nicht immer waren fie oben be⸗ 
deckt; meiſtens aber ſehr lang und geraͤumig. "Einige Saͤu⸗ 
lengaͤnge der Roͤmer waren faſt tauſend Schritt lang und 
hleßen daher Milliarien: — Bei dieſer Gelegenheit erwaͤh⸗ 
nen wir nun bloß der dreiſachen Saͤulenordnung der Grie⸗ 
chen, der üdoriſchen⸗ ioniſchen und a on 
83 here 
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nähere Erläuterung mehr in die Theorie als Archäofoale der 
Baykunft’gehört,. Die doriſche Hat:diegräßte Einſachheit und 
Beftigkeic, die joniſche ein. [höneres wrid; gefälligeres Verhaͤit⸗ 
mil; die korinthiſche hat die meiſten Verzierungen, und würde 
zu großen und bffentlichen Gebäuden weniger gebraucht. — 
Die beider übrigen Saͤulenordnungen, die toskanifche, auch 
Ruſtika genannt, und die roͤmiſche oder zuſammenge⸗ 
feste, find nicht griechiſchen, . im ... 
* neuern wagt — | 


a 
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In der Vautunſt der Alten ss ss, manderiet ‚Äußere, 
u innere Verzierungen, bie “in der beffern Epoche mit, 
ahl, Geſchmack und gehöriger Sparfamfeit angebracht. wur⸗ 
den. In den älterm Zeiten der Kunſt waren fie ſehr heiten, 
und einfach; in den fpätern Zeisen hingegen wurden fie gar 
zu haͤufig, und dadurch. unſchicklich und aeſchmeglos ; Die 
Außern Verzierungen der beſſern deit / beſtanden z. B. in Star 
tuen auf den, Giebeln der Gebaͤude, in erhobenen Dildhaugrg 
arbeiten an der Vorderſeite dieſer Giebel; im Vertauſchuns der 
Säulen mit menfhlihen Figuren, der, Karyatiden, «Atlams 
ten 4 Mr a. 0; in mancherlei Schmuck des Säulengebältess, 
und, in mancherlei Zierrath der Thuͤren, Bogen und andern; 
Oeffnungen. Innerhalb verzierte man die Decken und; Wände- 
mit Stukkatur, ‚mit Vergoldung, mit Malereien und; muſi⸗ 
viſcher Arbeit. Die gewoͤhnliche Ausſchmuͤckung der Zimmet 
beſtand im Auſtriche den Drauern er ‚and auf denſelben guge⸗ 
brachten kleiney Gemaͤlden manchetlei Inhaltẽ. Die vertief⸗ 
ten Felder ‚der, Decken, denen man verſchiedne Formen gab/ 
hießen bei-den Griechen ⸗ und, una: WinerR: 

sea. — oder lacunar ia.. 
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Dadalus. dein viete von den Hireften und gegen Gebaͤnden 
Ar 


\ 


Urchhotogie ber Kunft a... ü 


in Grlechenland, micht ohne Einmiſchung fabelhaſter Ueber⸗ 
freiburg / beigelegt werden; Kteſiphon bder Cher ſiphron, 
berühmt durch den Bau des epheſtſchen Tempels der Dianc; 
Kallimachus, ber zugleich Bildhauer war, und Erfinder 
der korinthiſchen Säulenerdnuug geweſen ſeyn -foll;. Dino 
Frates, zur Zeit Aleganders, der durch ihn die. Stadt Alexan⸗ 
drien.in Aegypten bauen ließ; Softrarus, ein Liebling deg 
Ptolemaͤus Philadelphus, Erbauer des beruͤhmten Leucht⸗ 
thurms auf Pharos; und Epimachus, ein Athener, durch 
einen. hohen Kriegsehurm bekannt, dem er- für den Demetrius 
— der Velasctung von Co errideen, Paz 


| 85. | 

Saft den fo fruͤh, als in Griechenland, wurde- fon bie 
beſſere Baukunſt in Italien, beſonders in Hetrurien, aus⸗ 
geuͤbt. Unter andern iſt davon die toskaniſche Saulenord⸗ 
nung ein Beweis. So wurden auch ſchon in den erſten Zei⸗ 
ten der Römer viele Gebäude und Tempel von einheimifcher 
Kunf in Rom errichtet, Weit volltommner aber wurde die 
dortige, Architektur in der ‚Folge, da fie die griechiſche zum 
Mufter wählte, und viele gebohrne Griechen fih in Rom als 
Baumeiſter heruͤhmt machten Je mehr ſich Macht, Lurus 
und Geſchmack unter den Roͤmern verbreitete; deſto allgemei⸗ 
ner und. häufiger wurden geſchmackvolle Werke der Baukunſt 
in Kom; und fo entitanden die herrlichſten Tempel, Amphi⸗ 
theater, Maͤrktplaͤtze, Baͤder, Btuͤcken, Waſſerleitungen, 
Palläfte, Landhaͤuſer u. f. fr Alle diefe Gebäude waren reich 
an Pracht, ſowohl durch ihre Bauart, als durch ihre äußern 
und innern Verzierungen, zu denen die übrigen bildenden 
Künfte, befonders Bildhauerei und Malerei, fehr viel beitrus 
gen. Naͤhere Erläuterung ſowohl der Benennungen, als der 
ganzen Einrichtung und Beſtimmung bdiefer Gebäude, - gehört 
für die eigentliche Aiterthumskunde. Hier merken wir nur 


* die bekannteſten Namen roͤmiſcher Baumeiſter, die aber 
K 4 zum 


- 
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um; Theil gehohrne; Griechen,oder dach Schüler. und Nach⸗ 
eher griechiſcher · Meiſter waren: Coſſutius, HZermodor⸗ 
Vitruv Rabiciue Frontin und Aauadon rt, F 


* 
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ander Lutz ind feftet? die meiſten —— und iii 
Wen n Geblnwe arte; deſto leichter waͤren fie Denkmaͤler für 
die Nachwelt geblieben⸗ wenn nicht Erdheben, Feuerbobrunſte 
Yns krichetiſche Werheerun gen ihrer viele vettilgt und in NRuin 
ber vandelt haͤtten. Deſto ſchaͤtzoarer find une die noch vor⸗ 
handnen Ueberreſte der alten Baukunſt, beſouders in 
Griechenland und Italien, wobei hier tür’ eintge dee 
vornehmſten nennen wollen. Zu Athen findet man noch die 
Rudera * berügmten Minerventempels und audre Spuren 
feröher Tehiyel zu Eleuſis, Kotinth und Theſſalenich, Ephe⸗ 
Jus, Priene Antiochien u. ſa fa Stele Reſte von Thratern zu 
Heben, Shine) Tedas, Mylaſa, Hierapolis; von al 
fen und Baſnifen Kr Alabanda, Epheſus, Magneſia ia; ſchaͤtz⸗ 
bare’ Rinen der Städte Palmyra— Hellopolis und Perſe⸗ 
Ho" ati)" in Aegypten viele Senkmãler ſowohl früherer ats 


ſpaͤteret Bourunſt in‘ Tempeln/Obelisken und Pyramiden. 


ch zehlreichẽr und zum Theil beſſer ethalten ‘find die Mebers 
keſte roͤmiſcher Baukunſt, z. Sin Rom felbft, das Pan⸗ 
thern, der Tempel dei Veſta, verſchiedne Säulengänge, das 
vom Befpaflan’ errichtete Coflfäunt oder Aiphitheater, ‚bie, 
Hefte von dei Schauplaͤtzen des Pompejus und Materihis, 
don einigen prädjtigen Wafferleitungen, won Bädern der Kais 
fer; die oben ſchon erwähnten Saͤulen und — 
ner Brüden, Orabmaler/ Danfetsen u. % Fr 


Mr Yufer den. hlreichen Rasrigten neuerer. Keifebefchreis 
Ber von diefen. ſchaͤtbaren Reſten des Alterthums/ haben wir 
auch verſchiedne Kupferwer key worin au⸗ Be⸗ 
freibungen: derſelbeu nr ſinda ae VB · 
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Les Ruines des plus beaux monnmens de la Grece 
27 par, Alt· le Koi, ‚Ban, 1769. fi fol. max, * 


The antiquities of Athens, by Sure. and — 
Lond. ‚1758; 87. 93. 3,Vall, fol, — | 


Rob, — s Ruins of Athens, Lond, 1759. fol, ; 


; ‚The, Ionian Antiquities Sy by Chu unlller , „Revers 
and Pars, Lond. 1769. fol. mai. pa — 

The Ruins of Palmyra, Lond. 1753. fol, — The 
Ruins of Balbec, Lond. 1757. fol. (Beide Werke vor 


den gelehrten Reifenden Wood und Dawfins.) 


' Ruins of the Palace of the Emperor Dieclesian at 
Sgalarro in Dalmatia; by A. Adam; Lond. 1764. fol. 


Defcrizione topografica e iftorica di Roma antica @ 
moderna, dell’ Abbate Rıidoliino Venuti; Roma 1763. 66. 
3 Voll. 4. m. K. 


Le Vedste di Roma’ da Piricf; ; 70 herrliche 
Supfertafeln. Ä 


Antichitä di Roma, open di G. B. — . Roma 
1756. 4 Voll, fol. 


Raccolta de’ Tempi Antichi, Opera di Frauceſto 
Piranefi, Architette Romano; Roma, 1780. fol. 


Le antiche Camere delle Terme di Tito, defcritte 
Ja Carles:i; Roma, 1776. fol. u 


Les plus beaux Monumens de Rome — par Bar. 
Haus, Par, 1763. 2 Voll, fol, 


“ Veteris Latii Antiquitatum amplifiima Colle&tioy 
(ed. Rud, Fenuti) Rom, 1769. 2 Voll. fol, 


Les &difices antiques de Rome, deflines — par feu 
M. Desgoderz — Par. 1779 fol, 
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Winkelmann’ 6 Anmertungen über bie tu der 
Alten. Leipg. i76a. 4. j 

Obfervations fur les edifices des anciens, par Mr. 
ie Par. 1768: J — 

Stieglitza Geſchichte der Bautuaſt der Alten ; 
Leirzig⸗ 1792. 8. 
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Griechiſche Literatur— 





1, Vorber'e it ung. 

Ra Volt des Alterchume itt in ber Geſchichte der Wiſen⸗ 

ſchaften fo merlwuͤrdig geworden, als bie, Griechen. 
Durch fie erhielten faſt alle Arten menſchlicher Kenntniſſe, die 
vorhin abgeſondert und ohne Zuſammenhang waren, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Verbindung und Form, und wurden auf allgemeine⸗ 
feſte Grundſaͤtze zuruͤckgefuͤhrt. Auch vereinten ſich bei den 
Griedjen.mehr, als dei ſonſt irgend einem Polka, bie, wirt⸗ 
(amften Weförderungemsistel zur Aufnahune, der Wiſſenſchaſz 


send Münfte; der mudeſte Himmelsfrich,, sine ele, aus 
munternde. Regierungsform, häufiges Verkehr mit fo manden 
andern Nationen, Anlaß zur Befuchung fremder Länder, Schaͤz⸗ 
zung ‚und; Belohnung gelehrter Kenntniſſe und Verdienſte. 
Ueberhaupt war die griechiſche Erziehungsant Iweckmaͤßiger für 
dns: Ganze als die, unfrige, und nicht fo.fehr auf die, einzelnen 
nid einfeitigen Abſichten eines jeden. Böglinge eingefhräntt, 
Das: beftändige Augenmerk dabei war das Wohl des Staats; 
mad; hadmuch; wurden ihre Porftellungen und, Deftgebungen 
prnftifcher, und erhielten eine mehr beflimmte Nichtung. Das 
Ber nun der große Werth der meiften geiechifchen Scheiftfieter 

nad ihrer Metees" Daher Ihe, ‚noch Amine’ Helßenber, großer 
 Aubmmy daher aber auch die ‚gegeündeig Soderung, an.Jeden, 
Der ſich zur Literatur al u bull 2. ec | 


be Griechiſche Literatur. 
e, und den vorzuͤglichſten Schriften in derfelben,. befatınt, 


= wo möglich, vertrant zu machen, Eine Foderung, die 
für den künftigen Nechtsgeiehrten, für den Arzt, für den Theo⸗ 
logen, Philoſophen, Hifteriker und Alterchumsforfcher gleich 
- verbindlich iſt; vornehmlich Ver den Humaniſten, den Kunſt⸗ 
— Kuͤnſtler an 435 die der ug sa 
Ar F— * rn» 
\ er a dieſe — Gahtin zur 
dieſer Sprache vor vielen audern auffodern. und einladen 
muß, iſt ihre innere Schoͤnheit, und der hohe Grad der in⸗ 
nern Vollkommenheit, demſie faſt vor allen uͤhrigen Sprachen 
voraus hät; ihr Reichtum an den bedeutungsvollſten 3 
kein, Zuſannnenfetzungen Wortfuͤgungen und‘ 3 
thre Eletanz in dee Wortbildang⸗ und Wortſtellung; und⸗ der 
ausnehmende Vohit ans ſowohl ihrer proſaiſchen/als woetl⸗ 
ſchen Schreibart. Vortheile duech⸗welche die beſtein Echrif⸗ 
ten bleſer Nütto einen, ihres innern Sehelts — wuůrdigen, 
Reiz und Vortrag erhalten haben di. ur 433 
"dk ‚Yelpruhg der gilech iſchen Sprache war theils eins 
eich, aus der Landesfpräche det ftteften Einwohner Beier 
&penlandes, wofür man gewbhmith die Pelasger Hält / umtet 
welcher Venenhung an alle Übers Mevr herbeigefͤhrte feiern 
Bewohne Geiechenlandes Fe sn haben ſcheint; rheile 
auslaͤnd NN ſowohi durch die Anſtedelungals durch dag 
haafige Velt⸗ 9 derer, die ander aſtaciſchen Kuſten wohnten 
mit deti Ba Hoch, Thrazietn⸗ Neghplern u f Trooper 
fan er —53 — vorzuͤglich Gabber gaben.’ yn den 
ätteften Denendtetn"ber orlechifäfen Srache / befondets in den 
boachen amp { ii „eigen, get ſeht ati ſ iger 
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Redensarten, AR-der Driontalisaus unverfeunbar.. Aãamalig 
aber wurde die Sprache immer mehr bereichert und auegebild 
gewann, immer, mehr Eigenthümliches; ; und ſowohl ihre Schon 
heit als Richtigkeit wurden ein Augenmerk des Fleißes und der 
Nuterſuchung ihrer beſten Schriftfieller. —— 

In den verſchiednen griechiſchen Provinzen. *. Pr auch 
verfchiedne Dialefre oder Mundarten.diefer Sprache. . , Die 
vornehmften darunter, deren man ſich aud) in Schriften bes 
diente, waren: ber dorifche , aͤoliſche, jonifche. und at« 
tiſche Dialett. Dieſer loßte war zu den Zeiten der-blühende 
fin Literatut, deren Sitz Athen war, ber herefchende; 5, Mar 
20, Axiſtoteles, Iſokrates, Demoſthenes, At iſtophanes 
und viele andre, ſchrieben darin; ſo wie im doriſchen hindar. 
Theokrit; im aͤoliſchen Sappho und Alcäus;-und im -ios 
niſc Bomet, Heſiodus und Anakreon die beruͤhmteſten 
Schriftſteller waren: S. J. F. Facii Compendium Dialecto- 
rum Graecarum, in uf, ſcholar· „Norimb:. 1782.8. 

Die eigentliche und genaue Ausfprache des Griehifhen 
ltaͤſſt ſich jeßt, da fie als todte Sprache zu betrachten iſt, nicht 
mehr mit Gewißheit beſtimmen. Der vornehmſte Unterfchied, 
welcher in Anſehung derſelben unten den neuern Gelehrten 
herrſcht/ betrifft, die Ausſprache Des. x; @s,.0, 0 an, und m, 
weldye von ‚einigen wie d, ai; oi, ei, au und eu; von andern 
wie i, aͤ, i i, av und ‚ev ausgeſprochen werben. Bon ihren 
vornehmſten Vertheidigern wird die erſte Art der Ausfprache 
die Erasmiſche, die zweite, die Reuchliniſche genannt: 
Vahrſcheinlich giengen ſelbſt bie verſchiednen Previczen des 

a:ten Griechenlander in der. Ausſprache dieſer Selbſtlaute und 
Doppellaute von einander ab. Auch iR unſte Ausſprache 
nad Accenten nichts, weniger als tichtigs: denn biefe find. fpäs 
terer Erfindung, und entflanden eben der eingeriſſenen falſchen 
Ausiprache wegen/ die ohne ſie mach. weiter eingesiffen waͤre 
In griechiſchen Perien wird, wenn man ſie — —— 
hen liebe; fatale poetiſche Moblklaug senBöst:: . 
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| Sr der Erlernung der grledhifchen Sptage ir bintg 
Kon in früher Sugend der Anfang gemacht werdene nut daß 
man micht durch eine verkehrte imfeicchebäre,"übet alzuweltlauf⸗ 
fige Methede diefe Erfernung erſchwete, und dabuech eine aan ſich 
ſo vortreffliche Sprache der Jugend verleide! Gunß vhne gram⸗ 
matiſchen Unterricht laſſen ſich die Anfangsgründe bleſtr Spras 
de; durch bloße kurſoriſche Leſung leichter Schtiftſteller nicht 
gruͤndlich genug beibringen; am beſten verbindet man Beides 
Anie einandet,und macht bald den Anfang ntte Leſung des 
Aeſop/ Theophraſt, Kendphom Paldphatub/ und andrer 
leichter Städte, dergleichen in ber Geßneriſchen und vielen 
ändert Chreſtomathien⸗ geſtimmelt find. Fur Anfänger iſt 
F. Gedike's griechiſches Leſebuch Berk. 17873. E25: 
Deinzelmanns griechiſches Leſebuch für die unlern Kläffen, 
Hatle,1 786 8. und C. RNoͤrſtels griechiſcher gtammati⸗ 
ſches Leſebuch; Bremen, 1799. 8. brauchbar.” Die zur Er⸗ 
fernung der geiechifchen — dienlichſten oral teren für 
— 


= Welleri Grammatieh” graeea, ex’ edr —T8 
Lip 17509: HV. F. 'Fifeberi Libelli M1. "Anttinädier- 
ſonum, quibus Inc: WAlri Grammatik griela WMlen 
daturf fußpletur , illaſteatut· Eipf. 1750 52 8. 5* 
liſche griechiſche —E—— Halle 157 1.“8. rend 
delenburgs Anfangegt uͤnde der griech Sprache; Leipz. 790. 
m Wernhardüs vol griech Grammarlks’ Bert: 17797. 
3, ee ausfuhrl. griech. Sprathlehte, Weißenfels u, 
Leipz. 1795. 8: Wege griech⸗ Sprachlehte; Leipy 1798, 
8. — Borſtel's Formemehre der griech. Spräthes' Bremen, 
1800, rare Eigenheiten dieſer Sprache 
diene in anca ARigerus e prabeipuis graecae dretibnie Idio⸗ 
tischisg ex ed. Zeuxi ·Iipſ 557. Ye SUR Einſicht in ih⸗ 
ve Wortfuͤgung, und beſonders in die Lehte don dert Parti⸗ 
bein: ac Üngunegiier 


J cae. 
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ene,.ex ed. Schütz; Lipf. 7782. $. und Lamb. BosideEl- 
lipſibus graecis,.cura Schwebelii; Norimb. 1763. 3" 

Hederici Lexicon Manuale grassimıcıies I. A. Erne- 
fi er Wendleri; Lipf. 1796. 8. — nl, voliſt. griechiſch⸗ 
deutſches Woͤrterbuch; Leipz. 1796. 1800. 2 Väude. 8. — 
Schneider's kritiſches griechiſch deutſches Hando drrerug⸗ 
Zullichau 1797. 2 Bände, 8. — a Lenuen Etymologicum 
Jinguhed grätcae, ex s ei. Scheidii; Ta), ad Rh, 1799 
2 Voll, % 


Um die geiechtiepen Schri ſtſteller, beſonders die hiſtoti⸗ 
ſchen, met Nutzen zu leſen, ihre Wetke aus dein rechten G 
fichtepuntte zu betrachten, und davon die gehörige Anmwvendung 
zu machen, it Kenutniß ihrer Aiteribümer, d. i. ihrer Nee 
ligien, ihrer Verſaſſung, Sitten, Gebraͤuche nm. ſ. fi unent⸗ 
behrlich. Kine der beſten Anleitungen dazu giebt Potter's 
griechiſche Archaͤologie, aus dem Engliſchen, berichtigt, 
mit Anmerkungen und Zufüßen archaͤologiſcher Unterſuchun⸗ 
gen, die den drirten Band ansmachen, vermehrt, von J. 
J. Rambach; Kalle 177% 278. 3 Bände non — 
Nirſch's Defchreibung der häuslichen, wiſſenſchaſtlichen und. 
fittiichen Alterthuͤmer ber Griechen ; Erfurt, 1791. 3 Baͤn⸗ 
de, 8 — Unter den kürzern Handbuͤchern ift das befte: 
Lamb: Bos Antiquitatum Graecarum, praeeipue Attica- 
sum, Defcriptio Be ex ed, I. F. Leifneri, Lipl. 
1767. 8% 

Die brauchbarften Handbuͤcher zur genauern Kennte 
niß geiechifcher Schrififteller, find! 

Hambargers juverläßige Nachrichten von den vornehm⸗ 
ften ältern Schriftſtellern, bis 1500. Lemgo, 1756 5 64. 4 
Bände, 8. und im Auszuge, e. d. 1766. 2 Bände, 8, Sie 
erſtrecken ſich auch auf die römifche Literatur, und Auf die 
Schriftfteller des mittleren Zeitalters. 


eſchenb. Handb. bı klaſſ. Licerach e Har· 
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um; Theil nebohune, Griechen, oder dorh Schüfen-mub- Mars 
ehmer grisshiishes · Meiſter waren; Coſſutius, vrda⸗ 
VNitruv⸗ Rebirins und nelaien — 
— ir? . GM: IR Te: 860 * 


er en feftek die’ — * MEAN und ii | 
ſhen Gehtide orte‘) deſto leſchtet · waͤren fie Dentmatet füt 
die Nachwelt geblieben wenn nicht Erdbeben, Feuersbrunſte 
uns kriegetiſe Verheeruñ ger ihrer viele vettilgt und in Nnin 
dervandelt Hätten.’ Deſto ſchaͤtzbarer ſind une die noch vor⸗ 
handnen Uebertoſte der alten Bautkunſt, beſotiders in 
Griechehfand und Italien moberniron hir nur’ eintge dee 
vornehmſten nennen wollen. Zu Athen findet man noch die 
Nudera *8 beruͤhmten Munerventempels und audre Spuren 
ſchodner Trtipet zu Eleuſis, Kotinth und Zheſſalonich Ephe⸗ 
ſus Priehe /Aatlochlen u. FE fa tele Reſte von’ Thratern za 
Athen Smnhrna Vera; Mylaſa, Hierapolls; von Palla⸗ 
Yen ind Beſtiken gu Mbane Eyheſus, Magneſia ſchaͤtz⸗ 
bare Miltich det Staͤdte Palmyra, Heliopolis und Perſe⸗ 
Hoi ai Aegypten viele Dentindter ſowohl früherer ats 
ſaͤteret Bauklunt in Tempeln/Obelisken und Pytamiden. 

ve dhlreicher und sum Theil beſſer ethalten ſind die Ueber⸗ 
7% romiſcher Bautkunſt, z. Sn Rom felbft, das Pair 
Aheön, der Tempel det Bella, verſchledne Säulengänge, das 
som Befpafldn’ errichtete Coliſaͤum öde Aimphitheater die 
Refte von den Schauplaͤtzen des Pompejus und Marcelhus, 
don einigen prachtigen Wafferleitungen, won Bädern der Kais 
fer ;' die oben ſchon erwähnten Saͤulen und —— 
Zhore, Broͤcken⸗ Ererna Maſoleen u. * * 


X ——— 
u“ Yufır d m japfreien Rachrichten neuerer. Heifehefhret 
Ber von dieſen. ſchaͤtzbaren Reſten des Alterthums haben wir 
auch verſchiedne Kupferwer ker worin Reese wa. He⸗ 
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Archäologie -ber' Kunſt 49% 


Les Ruines des plus beaux montmens de la Grece 


u par,,.Mr. le Rei, Par. 17696 fi fol. max, — 


The antiquities of Äthens, by —* and Reuessz 
Lond. „1753. 87. 93. 3. Voll, fol, — | 


Rob. — Ruins of "Athens, — — 1759. fol, — 


; ‚The Ionian Antiquities ST, by Chundler, en 
and Pars, Lond, 1769. fol. mai. 


Ro, t 4 wer} 
| The Ruins of Palmyra, Lond. 1753. fol, — The 
Ruins of Balbec, Lond. 1757. fol. (Beide Werke vor 


den gelehrten Reifenden Wood und Dawfins,) 


' Ruins of the Palace of the Emperor Dioclerian at 
Spalatro in Dalmatia; by A. Adam; Lond. 1764. fol. 


Deicrizione topografica e ifterica di Roma antica @ 
moderna, dell’ Abbate Rıdolino Venuri ; Roma 1763. 66 
3 Voll. 4. m. K. 


Le Vedsute di Roma’ da Piraich; ; 70 herrliche 
Supfertafeln. 


Antichitä di Roma, — di G. B. ir 1, Roma 
1756. 4 Voll, ſol. 


Raccolta de’ Tempi Antichi, Opera di Fraucfe 
Piranefi, Architette Romano; Roma, 1780. fol. 


Le antiche Camere delle Terme di Tito, defcritte 
da Carletii; Roma, 1776. fol. ee 


Les plus beaux Monumens de Rome — par Bar. 
vn; Par, 1763. 2 Voll, fol, 


_ Veteris Latii Antiquitarum ampliſſima Colle&ioy 
(ed. Rud, Fenuti) Rom, 1769. 2 Voll, fol. 


Les &difices antiques de Rome, deflineg — par feu 
M. Desgoderz — Par, 1779, fol. 
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Stieglig’ 4 Geſchichte der Dautunft‘ der ‚Alten N 
tens, r mn 8. - 


t 


— — 


en n IT, Kurze 


| II. | 
Kurze Ueberfigt 


der | 


| klaſſiſchen Schriftſteller 


des 


griechiſchen und roͤmiſchen 
Alterthums. 





Az 


u „., 
a 





Digitized by Google 





F = s - 
Item #® ‘> 1 * 
*. 17 set + zꝛ8 2uf u ae Fo ste | 
r 
’ 


ana \ FOR ef z 
wandte, Erfter- eil. 3 1° Km *. 
pr 3 


rie chifche giteraten, 


| 1. Dorberieitunmg: 
Ri Bolt des Kiterthumg.if: in ber Geſchichte ber Wiſen⸗ 

ſchaften fo. merkwürdig geworden, als die. Griechen, 
Durch fie erhielten faſt alle Arten menfchlicher Kenntniſſe die 
vorhin’ abgefondert: und ohne Sufammenhang ‚waren, wiſſen⸗ 
ſqhaftilche Verbindung und Form, und wurden auf allgemeine, 
iefte Grundfäge zuruͤckgefuͤhrt. Auch vereinten fich bei dem 
Gꝛiechen mehr, als bei fonß irgend einem, Volle hie, wirt 
funften Beförderungemsiszel zur Aufnahme ber Willenfhafy 
tenund Künfte ; der mildefte Himimelefric,. eine frele, auf⸗ 
munternde Regierungsform, häufiges Verkehr mit ſo manchen 
andern Nationen, Anlaß zut Beſuchung fremder Laͤnder, Schaͤz⸗ 
zung und Belohnung gelehrter Kenntniſſe und Verdienſte. 
Ueherhaupt war die gelechiſche Erziehungsart zweckmaͤßiger für 
das Ganze als die unſrige, und nicht ſo ſehr auf die einzelnen 
und einfeitigen Abſichten eines jeden Zbolinge angeſchraͤnkt. 
Bag befländige Augenmerk habe war das Wohl des Etats; 
und; hadwuch, wurden ‚Ihre Borftellungen und Deftzebungen 
praftifcher, und erhielten eine mehr beſtimmte Richtung. De . 
her nun der große Werrh ber meiften griechiſchen Schriftfteller 
hund ihrer Werke; Daher ihr, ‚och immet Hleißendet,, großer 
Außnay Daher aber auch die ‚gegelnbein Goberung, an eden / 
der fich zut Literatur bekenũtt / ſich mit der grje 
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‚8 Griechiſche Literatur. 
che, und den vorzuͤglichſten Schriften in derfelben,- befatınt, 


und, wo moͤglich, vertraut zu machen. Eine Foderung, die 
fuͤr den kuͤnftigen Rechtsgelehrten, fuͤr den Arzt, fuͤr den Theo⸗ 
logen, Philoſophen, Hiſtoriker und Alterthumsforſcher gleich 
verbindlich iſt; vornehmlich gher den Humaniſten, den Kunft4 
—8 und Kuͤnſtler angeht, — — 
ur Du u Se 
z x Gi in nn dieſe RS FRREGN 
biefer Sprache vor vielenaudernauffodern. und einladen 
muß, ift ihre innere Schönbeit, und der hohe Grad der in» 
nern Vollkommenheit, demſie faſt vor allen übrigen Sprachen 
voraus hats ihr Reichthum an den bedeutungsvollſten Woͤr⸗ 
kin, Bufaritnenfeßungen FWortfigungen und? Wendiuigen; | 
thre Elehang in der Wortbildang und Mortftellungz Indy der 
arsnehmende⸗ Wohlklang ſowohl hrer proſaiſchen⸗als Apnetb 
ſchen Schreibart.“ Vortheile duechꝰwolche die beſtecn Echrif⸗ 
ten bleſer Nätto Reihen, ihres innern Gehalts: välltg wurdigen 
Reis nd Vortrag erhalten haben We un Sr 
"ah Yrfpeuhig der grlech iſchen Sprache war theils ein⸗ 
beimifch, aus der Fähdesfprädhe det Ätteften Einwohner Bster 
| Sehlandes, wofut man Hero die" Pelasger Hält /numtet 
elcher Berehhuirig‘ tan alle Übers Meer herbeigeſuͤhrte fruͤhern 
— ‚Örieientandes Pe ir haben ſcheint ; rheile 
auslaͤnd * ſowohi ducch die Aiflädelungr "ars? durch das 
dafige Ri ap die ander after Kuſten wohuten, 
nit deti hr eh Thrazietn⸗ Neghplern u — 
lang und a hit vorzůglich ei gabe," don 
äftefteh ent Kern” der grlecht fchen Splache befonders in den 
boaſchen und [u ‚eihigen,, ‚getoig fee Rei, ſptrůchwoͤetuichen 


A. 124 on ıP — oau zn Res 
le Ina:  ueltiom 109 d 
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Griechiſche Literatur. 29 


Redensarten, if-der Oxlentalismus. unverfennbar.. ‚Mlmdtig 
aber wurde bie Sprache imner mehr bsteichert und auegebild 
gewann, immer, mehr Eigenthuͤmliches; ; und ſewohl ihre Schoͤn⸗ 
heit als Nichtigkeit wurden ein Augenmerk des Fieißes und der 
Nuterſuchung ihrer beſten Ochriftſteller. — 

In den verſchiednen griechiſchen Provinzen gap pr es 
verfchiedne Dialekte oder Mundarten. diefer Sprache... 
vornehmften darunter, deren man ſich aud) in Sariiten * 
diente, waren: der doriſche, aͤoliſche, jonifche und at« 
tiſche Dialett. Dieſer letzte war, zu den Zeiten der -blühends 
fin Citeratuit, , deren Sitz Athen war, ber herrfchende Pla⸗ 
10, Ariftoseler,. Iſokrates, Demoſthenes, Atiſtophanes 
und viele andre, ſchrieben darin; ſo wie im doriſchen Pindan, 
Theokrit; im aͤoliſchen Sappho und Alcaͤus und im ios 
nis. Homet, Heſiodus und Anakreon die beruͤhmteſten 
Schriftſteller waren. S. I. F. Facü Compendium Dialecto · 
sum Graecarum, in ul, Saholar,.. Norimb. 1782. 8... 

Die eigentliche und genaue Ausfprache des Griechlſchen 
laͤſſt ſich jetzt, da fie als todte Sprache zu betrachten iſt, nicht 
mehr mit Gewißheit beſtimmen. Der vornehmſte Unterſchied, 
welcher in. Anſehung derſelben unten den neuern Gelehrten 
hexriht, betrifft Die Aucſprache De6-m; @,.0, un au, und am 
weldye von.einigen wie d, ai, oi, ei, au und eu; von andern 
wie i,.d, i, i, av und ‚ev ausgeſprochen werden. Von ihrer 
vornehmſten Vertheidigern wird die erſte Art ‚der Ausfpranpe 

die Erasmiſche, die zweite die Reuchliniſche genannt: 
ahrſcheinlich giengen fejbft bie ‚verfhiednen Propinzen-des 

a'ten Griechenlandes, in der, Ausfprache.diefer Selbſtlaute und: 
Doppellaute von einander ab. Auch iſt umfre Ausſprache 
mad; Acsenten nichts weniger als richtigs- denn Diefe find fps 
terer Erfindung, und entftanden eben der eingeniffenen falſchen 
Ausiprache ‚wegen, die ohne ſie mach weiter eingesiffen waͤre 
Sa griechiſchen Ver ſen wird, wenn man fie a 
Gen lieſt, ſaſt aller ꝓoetiſche Wohlklang zerſtort. 


+ 
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160 Griechiſche Literatnr. 

He der Erlernung ber griechiſchen Sptache mug hing 
ſchoni {m fruͤher Jugend der Anfang gemacht werdem nut daß 
man micht durch eine verkehtte unftüchtbare/ bber AlfFinderttäufd 
fige Merhode diefe Erfernung erfchroete, und Babel Anja fi 
fo vortreffliche Sprache dei Jugend vetleide! "Shit = grams 
matiſchen Unterricht laſſen ſich die Anfangsgruͤnde dieſtr Spra⸗ 
de; durch bloße turſoriſche Leſung leichter Schriftſteller nicht 
gruͤndlich genug beibtingen; am beſten verbindet man Beides 
init einandet, und macht vald den Aufang mit Leſung des 
Aeſop / Theophraſt, Renophon Palaͤphatub⸗ und andret 
leichter Stuͤcke, dergleichen in der Geßneriſchen "und vielen 
ändern Threftomathien ; geſammelt find. -Sät Anfänger IE 
$. Gedike's ed Leſebuch Bert. 178 "EI. CF! 
Seinzelmanns chiſches Leſebuch für die unlern Klaſſen 
Halle, 1786. 8. und E. örftehe‘ griechiſcher gtammati⸗ 
ſches Leſebuch; Bremen, 1799. 8. brauchbar.“ Die zur Er⸗ 
lernung der giechiſchen Sprache dienlichſten Hulfs mittel fuͤr 
ch find: 


4 BI 646 auch 2) 
"Tee: Wille Grammatieh"graeen, ex’ ed” Fifihert, 
* 9: — 1 F. Feberi Libelli MI: ‚Artinädüer- 
Nonum,quibus Iac: Weller} Grammatik gdela‘ WMen 
darurf ſapgpletur, illaſteatut· Lipſ. 17580 52* 8. ale 
Uliſche griechiſche ——E——— LI 1771.“8. ren 
delenburgs Anfangsgtünde der griech· Shui; Leipz.en 90. 
. ⸗Wernhar dis voliſt griech · GrammatttBerl. 1797, 
3: ee ausfuͤhrl. griech. Sprachlehre; Weißenfels u, 
Leipz. 1795. 8: Weges griech⸗ Sprachlehre; Leipz 1798. 
8. rel’ Formemehre der griech. Sprache Bremen, 
1800, Zut Kenntniß der Eigenheiten dieſer Sprache 
dient in Franc, YVigerus Ae prakeipuis graecae arfetibnis Idio⸗ 
ticmnis je ed. Zen Tipfr 57. Ye Zur Einſicht in ih⸗ | 
ve Wortfuͤgung, und beſonders in die Lehte von den Partis- 
kein: PP EEE ga ·· 


J cae. 
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ene, ex ed. Schützäi ;'Lipl. 1782. $. und Lamb. Bos de El- 
lipfibus graecis, cura Schwebelä; Norimb. 1763. 9: "A 
"  Hederici Lexicon Manuale gratalm.cusa 1. A Erne- 
fi er Wendleri; Lipl. 1796. 8.— 32:3, vollſt. griechiſch⸗ 
deutſches Wörterbuch;- Leipz. 1796. 1800. = Bande, ‚sy 
Schneider's kritiſches griechiſch / deutſches Haudwerterbudhs 
Zulüchau 1797. 2 Bände, 8. — a Lennep Ety mologicum 
Iinguhd gritcae, ex a Scheich ; Ta), ad RA.“ 1795 
2 Voll. 3% = 


Um die griechſſchen Schriftſteller, beſonders die hiſtoti⸗ 
ſchen, infe Nutzen zu lefen, ihre Werke ans dein rechten Ge⸗ 
ſichtepuntte zu betrachten, und davon die gehoͤrige Ambendung 
zu machen, iſt Kenntniß ihrer Alterthümer, d. i. ihrer Mer 
ligien, ihrer Verſaſſung, Sitten, Gebraͤuche n. ſ. f. unent⸗ 
behtlich. Kine der beiten Anleitungen dazu giebt Porrer’s 
griechiſche Archäologie, ans dem Engliſchen, berichtigt, 
mit Anmerkungen und Zufüken arcjaologifcher Unterfuchuns 
den, die den dritten Band ausmachen, vermehrt, von J. 
J. Kambach; Halle 177% » 78. 3 Bände ing. — 
Nirſch'⸗ Beſchreibung ber häuslichen, wiffenfhaftlihen und 
fittiichen Alterthuͤmer ber Griechen; Erfurt, 1791. 2 Bäns 
be, 8. — Unter ben kuͤrzern Handbüchern ift das befte: 
Lamb. Bos Antiquitatum Graecarum, praetipue Attica- 
sum, Defcriptio — ex ed, J. F. Leiſueri. Lipf, 
1767. 8. 

Die brauchbarften Handbuͤcher zur genauern Kennt⸗ 
niß griechiſcher Schrififteller, find! 

Hambatgers zuverläßige Nachrichten von den vornehm⸗ 
ſten älteren Schriftfteilern, bis 1500. Lemgo, 1756,64. 4 
Bände, 8. und im Auszuge, e. d. 1766. 2 Bände, 8. Sie 
erfireden fih auch auf die römifche Literatur, und Auf die 
Schriftſteller des mittlern Zeitalters. 


Eſchenb. 5andb. d. klaſſ. Citerat. 2 Har 
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- Harkes Introductio in Hiftotiam linguae graccne; | 
Altenburgi, 1792-95. .2 Tomi, 3 Voll. 8. 

LE. D. Walcbii Introductio in — BEER 
Ion. 1772. 8 . 

C. D. Beckii Commentarii de Literis er Auctoribus. 
VEraecis atque Latinis; P. I. Seet. 1. Lipf. 1789: 8. 
| ‚Degen’s Literatur der deutſchen — der Sie 
chen; Altenb. 1796. 98, 2 Dände, 8. 
= : Brüggemann's View of the Englifh Editions, Trans. 
arions and Illuftrations of the ancient Greek and Latin 
Authors, with Remarks; Stettin, 1797, 8. 


II. 


Sriechſche Literatur: 163 
— San 


Anzeige der vornehmſten ‚griechifißen Schrifte 
‚ „felke, und ihrer auf uns gelommenen 


Werke. 


— — — — 


J. Dich ter. *). 
Ri Schriften wurde die Peeſie Bei den Silben feier ge⸗ 


braucht, als die Proſe. Religion, Sittenlehre, Natur⸗ 


kunde, politische Grundjäße, denfwürdige Begebenheiten, und. 
dag Po vorzüglich verdienter Männer, waren Gegenftände, 
der frühsften griechiſchen Gedichte; und dieſe wurden von ih⸗ 


nen, beſonders in den früpern Ze iten, nicht fehriftlich aufge⸗ 
ſetzt und mitgetheilt; ſondern von den Dichtern ſelbſt abge⸗ 


ſungen, und waren durch dieſe Huͤlfe des lebendigen Vortrags, 


von deſto ſtaͤrkerer und allgemeiner Wirkung. Weit eher, als, 


die Regeln der Poeſie vorgetragen wurden, waren bei dieſem 
Volke faſt in jeder Dichtungsart die trefflichſten Muſter vor⸗ 
handen, von welchen man erſt die Theorie abſtrahirte. Die. 
ätchen griechiſchen Gedichte waren lyriſch und epifh; aus. 


beiden Gattungen entſtand die dramatiſche. Die uͤbrigen 
Did tungsarten waren ſpaͤtern Urſprungs, und. entſtanden 


großentheils aus jenen. 


77 Voffi « veterum poetarum Gräecor. et Latinor. tempori=- 
bus Libri II5 Ami. 1654. 4. — Böppen, vom Urſprunge 
“und Fortgange der geledifen Sprache und Poeſſe, im stem. 
Band f. Gried. Blumenleſe; — einen Burgen Abriß dee 
. ‚Geldichte der Griech. ‚Boefie, in den Charafteren der vors: 


3 Theorie d. ſcho. 8. St. 2. An 


”- 2 5 


I. — Friedr. Schlegel's Abhandl. Über dad Stu⸗ 
in —5828 Born) hd fon Geiehen wo Ama, 5 
fr 1797. 8 


120 un⸗ 


nehmſten wi äller Ag als Nachtrag zu mans 8 
arıma . 
Verſuch einer allgenn —2 * — Eeipj. 1797; 
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Unſtreitig gab es ſchon vor dem Homer griechiſche Dich⸗ 
ter,von denen uns auch viele, ihren Namen und Werken 
nach, aus den Nachrichten ſpaͤterer Schrifeflelier bekannt 
find. So viel iſt aber wohl ausgemacht, daß, keine Achte 
Werke dieſer Älteften Dichter auf unire Zeiten gefemmen 
find.: Zwei derfeiben mögen bier indeß die Reihe der Dichter 
anheben, wenn gleich die — beigelegten Werke ſpaͤtern 
Urſprungs ſind. | 


1. Orpheus, ums Jahet der Welt 2748, vor C.G. 
255. ein Thrazier, Schuͤler des Linus, und Gefaͤhrte der 
Argonauten. Die Fabel, daß er durch felne Leher unverhinf? 
tige und lebloſe Dinge in Bewegzung feßte, war bloß Allegos 
tie, und bezog fich auf die durch den Inhalt ſeines Scfanges " _ 
bewirkte Sittenmverbefferung. Die ihm beigclegten, aber ohne 
Zweifel fpäter vom Onomakritun, zur Zeit des Xerxes, ges 
ſchriebenen, wenigſtens in die jegige Form gebrachten“ Ge⸗ 
dichte, ſind: ſechs und achtzig ymnen, ein hiſtorlſches Ger 
dicht von dem Zuge der Argonauten, und ein phyſiſches, 
von der Natur und den Kräften der Steine. Die befte Aus» 
gabe dieſer orphifchen Werke iſt die; welche, mit des Stepha⸗ 
nus und Eſchenbach?s Anmerkangen, von Geßner verans 
ſtaltet, und nach deſſen Tode von Hamberger, Leipz. 1764. 
gt. 8. herausgegeben iſt. — Deutſche Ueberſ. des Argonau⸗ 
tenzuges von ZKuͤttner, Altenburg, Kl 8; der Hymnen, 
von Tobler, im Schweiz. Muſeum v. J. 1784. 


II. Muſaͤus, ums J. d. W. 2750, v. C. G. 128553, 
aus Athen gebuͤrtig, ein Schuͤler des Orpheus, Dichter und 
Philoſoph. Das ihm gewoͤhnlich beigelegte erzaͤhlende Ge⸗ 
dicht, von der Liebe Leauders und der Hero, iſt ganz 

gewiß nicht von ihm, ſondern weit ſpaͤter, und wahrfcheins” 
lich erſt im fünften Jahrhunderte nad) ©. ©. verfertigt. : Die 
beſte und vollſtaͤndigſte Ausgahe iſt ven Foh. Schrader, Leu⸗ 
warden, 4742. 8. herouzegehen ; leichter zu yon iſt der zu 
| £ Magde⸗ 
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. Mageburg, 1775. gr. 8. weranflaftete Abdruck; und die 
Ausgabe son Teucher, Leipg 1789. 8. Griech. und Sranzif, 
von du Theil; Paris, 1784. 12. — Das Gedicht felbft 
hat ftellenweife manche epifche Schönheiten; aber: viel zu wer 
nig von der Simplicität feines vorgeblicheh frühen Zeitalters, 
Eine profatfche deutfche Ueberſetzung von Kuͤttner, erfchien 
zu Mletau 1773. 8. Eine neue Ausgabe des Originals. bat 
Hr. Dee: REN in keipiig re 


111. Homer, lebte wahrſcheinlich um das Jahe d. W. 
3030, etwa zehntehalbhundert Jahre vor C. G. Auch ſein 
Vaterland iſt ungewiß, und war unter ſieben Städten Gries 
chenlandes ſtreitig; vermuthlich war es Chios oder Smyrna. 
Die meiſten, aber groͤßtentheils ſehr unzuverlaͤſſigen Nachrtich⸗ 
ten von ſeinen Lebensumſtaͤnden haben eine Biographie Ho⸗ 
merꝰs zur Quelle, welche man ohne hinreichenden Grund bald 
dem Aerodor, bald den Plutarch, - beilegts felbjt der Lim 
ftand von feiner Blindheit ſcheint fabelhaft zu feyn.. — Seine 
beiden epffcherr Gedichte, die Iſias und Odyſſee, waren urs 
fprünglich einzelne Rhapfedien, die durch Veranftaltung des 
Piſiſtratus, oder feines Sohnes, Hipparchus, in die gegen, 
‚wättize Folge: gebracht wurden, und die wohl uaftreitig viele 
fremde Zufäge und Einfhaltungen. bei ihrer, ſchwerlich vom 
Homer ſelbſt geichehenen, fchriftlichen Aufzeichnung erhaiten 
haben, Der Inhalt der Fliade ift der Zorn Achills, feine 
dadurch veranlaffte Entfernung vom. .griehifhen Heer, uud 
die während derſelben, und unmittelbar nach feiner Rückkehr 
zum Heere, vorgefallenen Begebenheiten des ‚trojahifchen 
Krieges. Die Odyſſee befingt die Schickſale und Faͤhrlichtei⸗ 
ten des Ulyß auf feiner Fahrt von Troja nah Ithaka, und 
die Umftände feiner dortigen Zurückunft. Außer diefen bei⸗ 
den Heldengedichten, wovon. das erfle ohne Zweifelcdas vor⸗ 
trefflichfte ift, lege man ihm auch ein komiſches Heldengedicht, 
die BEREITEN bei, deren Inhalt ein Krieg der 
. | £ u Ir oͤſche 
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Froͤſche und Mäufe ausmacht; und außerdem, aber noch zwei⸗ 
felhafter, zwei.und-dreißig saymnen „.und verſchiedne kleine⸗ 
ze, zum Theil epigrammatiſche, Gedichte. Von ſeinen aͤltern 
Auslegern it Euſtathius, von den neuern, Samuel Clarke, 
am befannteften, Der Kommentar des erſten, eines Erzbi⸗ 
ſchoffs zu Theſſalonich im zwoͤlften Jahrhundert, iſt zu Rom 
1542. — 1550, cin drei Folianten gedruckt. Aus des Aetz⸗ 
tern, zu London 1732 und 1749 in wier Quartbaͤnden, und 
beſſer zu Glasgow, 1756. 58 in vier Follanten gedruckten 
Ausgabe, iſt die mit eignen Anmerkungen vermehrte Epitien 
des Dr. Erneſti von Homers ſaͤmmtlichen Werten genoms 
mes, Leipz. 1759764. 5Vaͤnde, gr. 8. Eine beffere Bear⸗ 
beitung erwartet man vom Hofe. heyim. Von Seiten der 
Kritik iſt Viltoifon’s Ausgabe; DBened. 1783. fol merkwüe⸗ 
dig. Eine der bequemften Handausgaben ift bie: vom: Prof. 
Wolf; Halle, 17784:85.- Bände, 3. Von einex-größern, 
bei der die Prolegomena fehr wichtig und ausführtich ſud, 
kam / der erſte Band zu Halle 1795. gr. 2. heraus. Die 
Ayaunen und die VBatrachomyomachie beſonders, von Ilgen, 
Halle, 1796.,8. — Unter ben vielen Ueberſetzungen der 
Ilias and Odyſſee ſind die wichtigſten: ‚die engliſche, ‚von 
Pope, in jambiſchen Verſen, wovon zu Glasgoſo, 1753. 
sin 3 Oktavbanden ein wohlfeiler Abdruck gemacht iſt; und die 
beſte dentiche). in Hexametern, ven I. H. VOR; Altona, 
17934.4 Baͤnde, au. 8: "Eine hexametriſche Ueberſetzung 
der Batrachomyomachie, von Willamon, mit dem Ori⸗ 
gitial, Petersb. 1771. gr. 8. und von dem Alten Grafen zu 
Stolberg, im Deurfchen Muſeum vom Maͤrz, 17934. — 
Bon ben Schriften über diefen Dichtes ift eine der lehrreich⸗ 
ſten Woods Verſuch über das. Originalgenie Horters, aus 
dem Engl. überfest, Frankf. 1774 83. Aufäke, Veraͤnderun⸗ 
gen und Landcyarten dazu, ©. d. 1778. 8. Ueber das Stus 
dium Homers in niedern und hoͤhern Schulen (von Schotr) 
Leipzid 1783. 8. Ueber Homer und ſeine Geſaͤuge, von 


3 J. Hr 
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7.5. 3. Böppen; Hannover, 1788. 8. : Von eben dem⸗ 
ſelben find die ſehr brauchbaren erflävenden Anmerkungen 
zum. Homer; Hannover, 1787. fe 5 Bände, 8, — 
QVINTILIAN. L. X. e. I. „Hune nemo in magnis 
fublimitate, in parvis’proprietaie, ſuperaverit. Idem 
laetus ac preflus, zucundus et gravis, tum copia, tum 
brevitate mirabilis; nec poetica modo 2 fed oratoria vire 
tute eminentiſſimus. — 


TV. Heu, lebte — — um das J.b. 6; 
3090, oder 900 Jahr v. €. ©. vielleicht auch ſchon por 06 
mer, war aus Kuma gebürtig, und heiſſt Asktäer, weil er 
zu Askra, in Bbotlen, erzogen wurde. Von ihm haben wir 
ein landwirthſchaftliches Lehrgedicht Werke und Tage, und 
ein mythologiſches, Theogonie, oder von den Goͤtterge⸗ 
ſchlechtern und dem Urſprunge der Welt und der Erde. Ein 
drittes, der Schild des Herkules, hat wahrfcheinlich einem 
fpätern Verfaſſer. Als Dichter ſteht Hefi odus weit unterm 
Homer; aber fhäßbar find feine Gedichte, weil fie uns die. 


I 


Borfiellungsart des rühern Alterthums, in Anfehung haͤusli⸗ 
er, .mythologifcher und phyſiſcher Gegenſtaͤnde aufbehalten 


baden: Unter den Ausgaben dieſer Gedichte verdienen ‚hier 
die von Krebs, Leipz. 1746. 8. und die noch vollſtaͤndigere 
von Loesner, nach der Robinſonſchen, mit dem Scho⸗ 
liaſten, angefuͤhrt zu werden, die zu Leipzig, 1778. gt. 8. 
herauskam. Eine ſehr gute Ausgabe der Theogonie | fies, 
ferte Hr. Prof. wolf, Halle, 1733. 8... Ueber das erſte 
jenen, Gedichte f. die Briefe zur Bildung, bes Geſchmacke, 
TH: 1, Br. 6. und über die Theogonie die Heynifche Abhand⸗ 
fung im zweiten Bande ber lateiniſchen Schriften der. Goͤttin⸗ 
giſchen Socletaͤt. — Ueber den Schild des Herkules, nad) 
det Beſchreibung des Heſtodus; eim antiquariſcher Vetſuch 
von F. Schlichtegrollz Gotha, 1788. 8. Eine Ueber⸗ 


ſebung dieſes Gedichts von Voß, im Hamb. Muſenalmanach 
e 4 vom 


- 
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vom Jahr 1790. — Neher den Charalter des Heſiodus, fe 
“ Nachtraͤge zu Sulzers allızm. Theorie, B. Ih. €... 


v. Tyrtaͤus, ams J. d. W. 3321, v. C. G. 682. 
ein Athener. und Feldhert der Spattatier wißer die Maffener, 
ber durch feine etenifchen Gedichte, welche die feurlaſten Auffo⸗ 
derungen zur Tapferkeit und Vaterlandeliebe enthieiten, den 

duth der Krieger aufs wirkfamfte belebte. Nur einige dieſet 
Elegieen , oder vielmehr einzelne Stuͤcke derſelben, haben ſich 
bis auf unſte zeit, — ‚Die beſte Ausgabe iſt von Klot, 
Altenburg, 1787, .wobei auch Weiſſens gluͤckliche 
deutſche Ueber ebung * Kriegslieter befindlich ift, die auch 
im zweiten Bande feiner einen Lyriſchen Gedichte, ©. 123, 
fe, ſteht. — Auch von J. G. Briger; Zittan, i790. * 
yon oil, 4 plala, 1790. 4. und im zweiten Bande von 

Bsppen $ Sriech,. Blumenlefe | er 


Vi. Solon, der berühmte: —** Athens, lebte 
zu Anfänge des 3 $ften Jahrhunderts vr E. 592°, und war ein 
Salam! ner: vom Geburt.” Er ſoll mehrere Gedichte geſchrie⸗ 
bei, und die Athener dukth Eins derſelten zn Kriege wider 
dle Medarer ermuͤntert haͤben, werin er als ihr Feldherr die 
Inſel Megara ervberte. Nachher ward er zum Archonten in 
chen ernannt; und Big tar die Epoche feier Geichgebung, J 
Cr ſtarb auf der Inſel Cypern. Man hat unter feinen Nas 
men eine Reihe moraliſcher Sprüche in elegiſchen Verſen, die! 
ein ein’ von Sörrlege, Lip. 1776. 8. heransgefomimen ſind, 
un ſonſt auch in der Drunkiichen und andern Sammlungen‘ 
©: iomifcher Di ichter" ſtehen. Jene iſt zu Straßburg, 1784 Bul 
gedruckt, und fiefert den Tert diefes “und der übrigen er 
ſchen Spyruchdichter init kritiſcher Berichtigung. = 


VII. Theognis, ums I. 3453: b. ©, 545 aus Mer. 
— in Achaja gebuͤrtig, lebte in der Folge, als: Verbanntet 
in — Man hat von ms 2 23,8 Guomen oder Lehr⸗ 

sr fprüche, 
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ſpruͤche, die aber vermuthlich ‚ehedem einen andern Zufammens 
bang hatten, . und einzelne Berfe aus mehr, vielleicht zwei, - 
befondern Berichten find. Man ſchaͤht fie mehr wegen ihres 
fittlichen als dichtriſchen Gehalts Die beſte bisherige Ans 
gabe. ift die ‚von Woilgeni Seber, Leipzig, 1620. 8. 
Abraham Kalt: lieferte, Göttingen, 1766. 4. eine Probe 
von einer neuen kritiſchen Ausgabe dieſer Lehrfprüche, die 
aber nicht erfchienen iſt. 2 Brunf’s — iſt der 
Text berichtigt. 

VIIL. Phocylides, ein itefer; (ehe um dm die 
Zeit, und gehört ‚gleichfalls zu den :Dihtern , "welche kurze 


Eittenfprüche metrifch vortrugen. Wenlaſtens wird Hin gs 


woͤhnlich ein noch vorhandenes, aus 217 Verſen befteljendes 
Lehrgedicht (veFErıun) zuoeihrieben> das aber hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheiklich einen — vielleicht gar. einen chriſtlichen Dichter; 
zum Urheber hat, : "Man finder es in den Sammlungen der 
Gnomiker, und Sei den meiſten Ausgaben des Theognis; 
einzeln iſt es von Schier, Lig. 17718. herausgegeben. 


IX. Porhägoräs, ei Sarhier, deffen Lebens zed 
wahrſchelnlich in eben dieſes Zeltalter föle, ift als Philoſoph 
und Stifter der italiſchen Schule berühmt genug. Nicht von 
ihm f ſelbſt aber, fondern vermuthlich von verfhiebnen feiner, 
Schüler, find die fprüchreichen Bere, oder ſogenannten gols 
denen Sprüche, die gewoͤhnlich feinen Namen führen, und 
wahrſcheinlich vom Empedokles Aus Agrigent geſammelt find. 
Eine Handausgabe derſelben iſt die von Schier, Leipz. 1750. 
8» . Auch ſtehen fi ſie in dem, unter Heync's Aufſicht von 
Glandorf Leipz. 1776. 8. beraußgegebenen, erften Theile. 
der alten gnomiſchen Dichter. In ſeiner griech. Anthologie, 
bat fie Harles misgetheilt und erjäntert, Sehr gluͤcklich hat fie 
Hr. Hleim, im Teutfchen Merkur (Mai. 1775.) An deutſche 
Berfe überjcht, und zu Halberſtadt 1786. 3. mit einem Aus. 
hange eiguer Sltten ſpruͤche wieder abdrucken laſſen. 


N e „u. ı0@ 
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"X, Anafreon, ums Jahr 3479, €. G. 524, aus 
Teios In Jonien, lebte eine Zeitlang zu Samos, "unter dent . 
Schutze des Polykrates, hernach zu Athen, und ſtarb an ſei⸗ 
nem Geburtsort im asften Lebencjahre. Er war Iyeifcher 
Dichter in der leichtern Gattung des Riedes, deſſen Inhalt 
‚Liebe und Freunde beim Genuß des Weins iſt, und das von 
ihm die Wenennung des anafreontifhen erhalten hat. Die 
Sammlung von ſolchen Liedern, weiche man ihm beilege, 
fcheint indeß mehrere, zum Theil fpätere, Verfaſſer zu haben, 

da ihr Werth ſehr ungleich, und nicht durchgehende der Lob⸗ 
ſpruͤche wuͤrdig iſt, welche die Alten dieſem Dieter beilegten, 
und ‚die manchen, ihrer Iyriihen Schönheit, Anmuth und 
Leichtigkeit wegen, unftreitig gebuͤhren. Am meiften ift die 
Ausgabe von Fiſcher, Leipzig, 1793. ge: 8. zn empfehlen, 
wobei die von Baxter, London 'ı710. 8. zum Grunde legt. 
Mit den Anmerkungen mehrerer Ausleger ‚gab: fie F. G. 
Born zu Leipzig, 1789. 3. heraus. Einen ſehr gefalligem 
Abdruck hat Herr von Brunk, , Straßburg, "1786;. 12% 
eſorgt. Auch hat man eine Handausgabe. von Degen, 
He 1787. 8. und eine fehr anſehnliche und ſaubre, von 
Bodoni gedruckt, zu Parma, 1785: fi. fol. — Unter den, 
vielen deutfchen Ueberſetzungen dieſes Dichters find die von 
5, Karlsruhe 17540. 8. und bie von. Over beck Luͤbeck 
und Leipz. 1800. die gluͤcklichſten. S. auch Schneiders 
Anmerkungen über den Anafteon, Eeiph, 17798 * 


XL Sappho, eine gleichzeitige beruͤhmte zriechiſche 
Dichterin, aus Mityfene aiif der Sinfel Lesbos, auch durch ihre 
heftige Liebe zum Phaon bekannt, uͤber die ſie ſich aus Ver⸗ 
zweifelung ins Meer ſtuͤrzte. Von ihr hat die fapphifche Vers⸗ 
art in der lyriſchen Poeſte ihren Namen. Nur wei Oden, 
voll feuriger und zaͤrtlicher Empfindung, und einige kleine 
Fragmente find uns von ihr übrig, die den meiſten Ausgaben, 
WEREIOE beigedruckt find. Einzeln hat fie Wolf in 

- Hamburg 
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Hamburg 1733. 4. drucken laſſen, und fie auch feinen Frag⸗ 
menten von neun Br Dichterinnen (Hamburg 1735. 
4. ) beigefügt. ; 


XII. Pindar, aus Theben in Bdotien, um die Safle 


Olympiade, v. E. 449, ein fehr berühmter lyriſcher Dichter 
in der Höhern Gattung der Stegshymnen, die er auf verſchiedne 
Sieger in den gricchifchen Kampfſpielen verfertiste Bon ihm 
find noch vierzehn olympiſche, zwoͤlf pythiſche, eilf nemeiſche 
and acht iſthmiſche Oden übrig. Quinttuan neunt ihn mit 
Recht den erhabenften unter den neun berühmteften Lyrikern 
der Griechen*) wegen feines kühnen Schwunges, und der vors 
zuͤglichen Staͤrke feiner Gedanken, Troven und dicterifchen Bil⸗ 
der, umdmegen der ſtroͤmenden Fülle feines-Ausdructs. Gine 
lyriſche Eguderung feines dichtriſchen Charakters macht Horaz, 
DO. 1V. Dde 2. — Die ſchatzbarſte Ausgabe diefes Dichteus 
iſt die vomi Hoſr. Heyne, Goͤtting. 1773. 74. a Bde. kl. 4. 
wozu noch ein Anhang verſchiedner Leſearten, 1791. El. 4 
"gekommen iſt. Eine nech nicht vollendete Ausg: vom C. D. 
Bed, Leipz. 1792. 95.2 Öde- 8. Eine Auswahl von ſieb⸗ 
zehn Oben, mit augerlefenen Schelien und einigen Noten lies 
ferte Ar, Gedicke, Bert. 1736: 8. Cine: treffliche deutfche 


AUeberſetzung in Proſe haben wir gleichfalls von Hrn. Gedide, 


wovon die olympiſchen Sieachumnen, Berk: -1777. und die 
pythiſchen, e. d. 1779. 8. erfehienen find. Se auch Llodius 
Verſuche aus der Literatur and Moral,- St. h St 49. ff. 
‚Schneiders Verſuch über Pindars Leben und Schriften, 
Straßburg, 1774: 8: und die Nachträge zu — F} * 
Theorie, B. J. S. 49. 


XI. Aeſchylus, ums J. d. W. 3508, €, is 


ans Etenſ s im aſiatiſchen Gebiete gebuͤrtig. Er that Kriegs⸗ 
dienſte, 


BD) Diee, waren: Aledus, Sappho, Stefiharüs, Wykus, 
Anakreon, Badıhylides, Simonides, Alkman, Piudar. 


Catınina Poctarum nouem, |yricae poeleos, pringıpum trag- 


menta, ex ed, Henr. Stephani; Par. 1612. 12. 
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dienſto, und erwarb ſich großen Ruhm in der marathoniſchen 
Schlacht. Größer und blelbender aber war fein dichtriſches 
Verbienft um die tragiiche Bühne, deren eigentlicher Stifter 


er war, indem er, nach Horazens Zengniß, zuerft den Dias - 


fog einführte, und demſelben die wahre tragifche Wuͤrde ers 
teilte. Bei dem allen it bad) die damals noch rohe Unvolls 
konynenheit der dramatifchen Dichtkunft in feinen Trauerſpie⸗ 
len fihtbars und fein Geftreben nach ſchreckli ichen und ſchau⸗ 
derhaften ·Seenen, nach ftatken, ungewöhnlichen Reden, vers 
leitete ihn nicht felten ins Webertriehene, Dunkle und Unnas 
türliche.  Auch- die Schoͤnheiten eines regelmäßigen Plans 
ſucht man in feinen ©tüden vergebens, Bon 75, oder gar 
90 Ttauerfpielen,. die ev geſchrieben haben foll, find nur noch 
ſieben übrig geblieben, die in einer -Dandausgabe zu Glasgow, 
1736. 2 Bände in 8. mac) der groͤßern Stenleyiſchen ſau⸗ 
der abgedruckt. wurden. Die befte, Ausgabe aber ift von 
€ ©. Shüg, Kalle 1722, ff. bis jegt drei Bände Text, 


and drei Bände Kommentars Ueber ‚feinen Charakter ſ. die 


—— in Sulser'e AUS. > 


XIV, ESonhekles ein Athenen⸗ tete vermuthlich von 


der raften bis; zur galten Olympiade, und verbefferte die tras 
giſche Buͤhne der riechen durch Einfuͤhrung der dritten reden⸗ 
den Perſon, und durch genaucre Verbinhung des Chors mit. den 
Scenen. Außerdem haben feine, Trauerſpie le das Verdienſt 
elher regelmäßigen Dekonomie, einer treffenden Wahrheit der 
Charaktere, wines malfterhaften und hoͤchſt wirkfamen. Aus: 
drucks und Spiels der Feidenfchaften voller Nuͤhrung und Nas 
tur. Aus einer großen Menge derſelben beſitzen wir nur noch 
ſieben, worunter die beiden Oedipe, der Kar und Philoktet, 
‚die vier beften find. Th. Johnfon’s Ausgabe der Tragoͤdien 
des Sephokles, Lond. 1746. beſteht aus drei Baͤnden in 
Großoktav, uͤnd enthaͤlt zugleich den Scholiaſten. Ohne dies 
; fen find fie zu Glasgow 1745. 2 Bde. Hi. 3. herausgekommen. 


Am 


‘ 
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Am beften.und anſehnlichſten lieferte Brunk dieſen Dichter zu 
Straßburg ,. 1756. 2 Baͤnde 4. und 1739. 3 Bande ar. 8. 

Eine nad dev Brunfifchen. — veranflaltete Handaus⸗ 
gabe erſchien zu Halle, 1790. 8. Einzeln, der Oedipus 
von Meinecke, Gott. 1792, 8. Dar Philoktet von Gedicke, 
VDerl.a 780. 8. und von Koͤppen, Braunſchweig 1738. 8. 
von Yliesaeyee, Halle 1797. 8..Die Trachineriunen von 
Böpfner, Leipjig 1791. 9 — Die ſaͤmmtlichen Traucre 
fpiele dieſes Dichters find von dem Grafen Chr. Zu Stolberg, 
Leipz. 1787. 2 VBaude 8. mit vielem Glück überfeht, worden, 
S. auch Lerjion. über Das Lehen des Sophokles, Berlin, 
179% 8 und Blachte. zu. — Theorie, Bi IV. S. 86. 


KV. Eurlpides, ums 3. 3573, v. C. G. 40, aus 
Salamina von athenifchen Eltern gebuͤrtig, im der Beredfamb 
keit ein Schüler des Proditus und des Anaragoras ig der Phi⸗ 
tofephie; auch ein Freund des Sokrates. Sein philoſophiſches 
und sednerifches, Talent leuchtet felbft aus feinen Trauerſpielen 
hervor, in ben ſpruchreichen und leidenfhaftfichen Neben, Eine 
Menge feiner Tranerfpiele, beren es mehr als hundert verfertige 
baben fol, ifi verloren gegangen ; man bat ihrer nur noch zwan⸗ 
zig, unter welchen jedoch der Cyklope ein faryrifches Schaue 
ſplel ift: Ueberall herrſcht in jenen leichte Ordnung des Ptans, 
genaue Zeichnung der Charaktere, die minder idealiſch, als die 
beim Sophokles, find, ſeht viel Reichthum und Wahrheit der 
Sprache, und befonders im leidenſchaftlichen Ausbdruck. Die 
befien Ausgaben find von Barnes, Kambridge, 1694. fel. 
von Musgreve, Drford, 1777. 4 Bde. 4. und ein neues 
vermehrter Abdruck diefer leßten Ausgabe, Leipzig, 1778. ff. 
3: Bände 4. Diefe Ausgabe beforgte Prof. Bed, ber auch 
Leipz. 1792. den erfien Band einer Handausg. in 8, geliefert 
bat. Unter den einzeln abgedruckten Stuͤcken find die Phönis, 
nierinnen, von Baltenaer, Franecker, 1755. 4 am 
Sun. bearbeltet, wovon Hr. Schuͤtz zu Halle, 1772 8 
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einen wohlſeilern Abdruck beſorgt hat. Das ſatytiſche Drama; 
der Cyklope, iſt von Hoͤpfner, Leipzig, 1789. 8: beſonders 
Herausgegeben. Eine metriſche Ueberſetzung von Bothe, ©. J. 
Berl. 1800: 8. Vergl. Clodius Verſuche aus der Literatur 
und Moral, Th. J. S. 72. ff. und die Nachtr. zum Sulzer, 
B. V. ©. 335. Ueber die vielen griechiſchen Tragiker, 
deren Stuͤcke verloren gegangen ſind, f. Fabricii Biblioth. Gr. 
L. II. C: XIX; und über das Sylbenmaaß der griechiſchen 
Trauerſpieldichter, Benj. Heath, Notae ſ. Lectioues ad 
Tragicos Graecor. veterum; Lond. 1752. ö» 


XVI. gkophton, au, Chaleis in Eubiay — 
Grammatiker und Dichter zur Zeit des aͤgyptiſchen Koͤnigs Pto⸗ 
lemaͤus Philadelphus. Seine Kaſſandra oder Alexandra 
kann nur ſehr uneigentlich zu den Trauerſpielen gezaͤhlt weis 
den; es iſt durchgängiger Monolog, worin Kaſſandra dad 
Schickſal Troja's weiſſagt. Dieſer Stof iſt aber!mit biner 
Menge von andern, meiſtens fremdartigen, Gegenſtaͤnden 
durchflochten, die in einen dunkeln und ſchwerfaͤlligen Vortrag 
eingekleidet ſind. Ein ſpaͤterer Grammatiker, Johannes 
Tzetzes, ſchrieb einen weitlaͤuftigen Kommentar daruͤber. 
Mit demſelben, und eignen ſowohl als fremden Erlaͤuterun⸗ 
gen, lieferte Joh. Porter bie beſte Ausgabe dieſes Trauer⸗ 
ſpiels, Oxf. 1697. fol. N. Auflage ebend. 1702 fol. Mit 
Canter's Kommentar und eignen Anmerkungen gab es G. 
Reichard heraus, Leipz. is gr. 8. 


"XVIL Atiſtophanes, * Zeitgenoſſe des Euripides, 
deſſen eigentlicher Gchurtsort ungewiß iſt, lebte zu Athen, 
425 Jahr vor C G. Er ift der einzige Eomifihe Dichter der 
Griechen, von welchem vollſtaͤndige Luftfpiele, in allem eilf, 
auf ung gekommen find, röiewohl er ihrer mehr Als funfzig 
geſchrieben Haben fol. Er’beiaf das fruchtbarſte Genie, ſehr 
FIURRR: Wis, wahre komiſche "Stätte und attiſche Eleganz. 

Mus 
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Mut erlaubte-er fih, dem damaligen Charakter Ber gricchts 
Shen Comodie gemäß, zu viel Ausgelajfenheit gegen angenom⸗ 
mene Religionsbegriffe,. und den bitterfien perſoͤnlichen Spott 
uͤber die verdienſtvollſten Maͤnner, beſonders uͤber den So⸗ 
krates und Euripides. Zur Kenntniß der damaligen Zeitum⸗ 
ſtaͤnde und der griechiſchen Sitten im buͤrgerlichen Leben liefern 


dieſe Schaufpiele- lehrreiche Beiträge. Am vollſtaͤndigſten find 


fie von Kuͤſter, Amſterd. 1710. fol, herausgegeben, und von 
Burmann, Leiden, 1760. a Doe. 4. von Brunk, Straßb: 
‚1783. 4 Bde. 4. und 8. und von Invernizi, Leipz. 1794. 
9 Bde. 8. Ele, der beiten. Eleinern Ausgaben, Amſterdam, 
1670, 12. Einzeln, die Komödie Piurus von Aemfters 
Huis, Harling. 1744. 4. von Anrles, Nüruberg, »1776.;8. 
und die Wolken von Erneſti, Leipzig, 1753. 8. Beide 


. Stüde, von Jäger, Nuͤrnb. 1790. 8. Meifterhaft übers 


feßt find von Wieland zwei Luftfpiele diefes Dichters: die 
Acharner im Teutfhen Merkur von 1794, Th, 3. und die 
Ritter, oder die Demagogen, in ſ. Attifchen Deufeum, ©; =, 
St. 1. Die Sröfche, von Schlofier, Baſel, 3783. 8, 


xXVIII. Philemon und Menander waren zwei fp& 
‚tere komiſche Dichter der Griechen, welche dns Luſtſpiel vers 
feinerten, von denen wir aber nur noch wenige Bruchftücke 
befigen, die von Grotius und le Elerc, Amfterd. 1709. 8, 
am beften herausgegeben ſind. Menander's Verluft ift um 


ſo mehr zu bedauern, da Quintilian (X. 1.) von ihm fagt: 


"Menander vel unus — diligenter lecrus ad cuncta quae 
praecipimus efficienda ſufficiat; ita omnem vitae imagi« 
nem expreflit, tanta in eo inveniendi copia et eloquen- 
di facultas, ira eft omnibus rebus, perfonis, affectibus, 
accommodatus. Set fennen wir feine Manier nur noch 
aus den Nachahmungen des Terenz. — Von dem Übrigen 
Eomifchen Dichten der Griechen, die uns nur noch dem Nas 


men nad) befannt find, ſ. Fabricii B, Gr, L. II. C. XXU, 
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KIEL Theofrit, von Syrakus, Tehterzie Zeit des 
Peotemäns Philadelphus, und unter: der Regierung des zwei⸗ 
ten Hiero, 275 I vot &&- Von ihm haben wit dreißig 
Idyllen, worunter vielleicht manche von andrer Handb find, 
und zwei und zwanzig kleinere, zum Theil epigtainmatifche, 
Gedichte. Er mar der vornehmſte Schaͤferdichter des Alters 
thums, md Virgils Muſter, den er aber an wahhter Natur 
und einfa cher Darſtellung übertrift. Ausgaben: von Reise, 
Leipz. 176548 Bde. El.-4.- von Ch. Warton, Drferd, 1770, 
e Auartbaͤnde; umd von Valkenaer, Leyd. 1770,'8. Eine 
der brauchbarſten Ausgaben it die von Harles, Leipj. 1780, 
ar. 8. Kleiner iſt bie von Stroth, Gotha, 1782. 8. verbeſ⸗ 
ſett, Gotha, 1789. 8. Ueber den Charakter ſeiner Idyllen 
f. Herdet’ai Fragmente der‘ Dada neuere nme Dale 
y4 II S. 349 f· | 


xx. ak am. — die Zeit,‘ Aus edren | 
in — gebuͤrtig, zugleich Geſchlchtſchreiber uͤnd Sprachleh⸗ 
rer, - Bon ſeinen vielen Schtiften haben ſich aber nut fee 
Hymnen, ‚einige Kleinere ‚Gedichte, und eine ziemliche Anzahl 
einzelner. Fragmente, eihalten Seine Hymnen, in elegiſchen 
Verſen, verrathen mehr. Studium als poetiſches Genie, 
Quintilian erklaͤrt Ihn indeß fuͤr den vorne hruften elegiſchen 
Dichter der Griechen. Ausgabe von Ezech. Spanheim, 
. mit neuen Anmerkungen von Krnefti, Peiden 1761, 2 Bde, 
dr. 8. Aus derſelben ein Abdruck des Text⸗ s, von Loesnet, 
Leivz. 1774. 8 — Die Froginente des Philetas, von der 
Inſel Kos eines andern berühmten Elegiters, ſind von 
Kayſer, Goͤtt. 17934 8. beſonders herausgegeben. 


TAXL. Aratus ums J. d. W. 3733, v. € G. 176, 
von Sclis, einer Stadt in Cilizien, die hernach | den, Namen 


Pompejopolis erhielt. Auf Anrathen des Königs Antigenug, 


in. m Diatebohien, ſchrieb er ein aftrchomifches Lehrgedicht unter 
der 
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der Kuffchrift, „Phänomene, welches auch dadurch merk, 
würddg geworden iſt dafi es Cicero in, lateinifche Verſe übers 
feßste, wovon noch Fragmente vorhanden find. Auch Ger— 
manikus und · Avienus haben es gleichfalls ins Lateinifche 
Übertragen, Die vollſtaͤndigſte Ausgabe if die vom Hund 
Brorins,' Leiden 1609. 4. und eine ſehr ſaubere, zugleich 
mit den Katafterismen- des Eratoſthens, von Joh. Se; 
Oxf. 1672. 8: Wenig Werth hat eirie neitere Ausgabe von 
Bandini; Florent, 1765. 8. - Seht brauchbar und kritiſch 
hingegen iſt die von Prof. Buhle, BL Leipz. 1793. 863 


Xxi Kleanthes um eben die zit, aus Affue in 
. 608 gebürtig, eid vieljähtiger Schuͤler des Seno, und deſ⸗ 
fen Nachfolger ats Lehrer in der ſtoiſchen Schule, zu Athen 
ehr geſchaͤtzt. Von feinen 'viefen Schriften HE nur ned; eine 
ae ben Jers übrig geblieben, die in Brunk's Analek⸗ 


nimm 


ten und in feiner Sammilräg gnomiſcher Dichter befindlich if, 


Einzel, von F. wo Stufs, Leipy, ı 735. ‚8. Griechiſch 1 
wm r. ar) 


» 


Deuiſch > udie OBR . 786. 8 nm 1:u 32° 1.1.2 
TIXKHE Apollonius Rhodlus, und'$.d. W. 3855, 
194 Jahr 'vor €. ©. Aus Alerandrien‘, hatte ben Beiriamem 
von feinem Aufenthalt zu Rhodos,” woer eine Zeitlang die 
Redekunſt lehrte. Et war ein Schuͤler des Rallimachus, 
der Verfaſſer eines Headengedichts vorn Zuge der Argonaus 
ten; in vier Büchernz--und Nachahmer Homers, aber mit 
{ehr ungleichen Talenten. , Sein Gedich,-yepyäth indef vi 
Studium, und hat, einzelne ſchoͤne Stellen,» beſonders dig 
Epiſode pon der ‚Liebe der. Medea; wiewohl ihm fein Nach⸗ 
ahingr unter ben Roͤmern, Valeriue ‚Slafkus, an Dies 
tungsgabe und wahrer poetiſcher Schreibart übertraf... Auge 
gabe mit einem nicht ſeht grändlichen, Soumentarı v. vaolza 
lin, £epden, 1641. 8,.von Shaw, Opford. 41777.,4. Von 
Hin. Brunk, Otrafb, 1780, 8. von Peck, Th I. Leip, 
eEſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. Mm 1797. 
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2797, wozu der zweite Theil den’ — liefern — 
Ins Deutſche uͤberſetzt von Bodmer, Zuͤrich, 1780. 8. ' 

XXIV. Moſchus, aus Syrakus, ein Schuͤler Ari⸗ 
ſtarchs, lebte vermuthlich zur Zeit des Ptolemaͤus Philometer. 
Seine, Idyllen gehöten mehr. zur beſchreibenden, als zur 
eigentlichen Schaͤferpoeſie, und haben zwar mehr Feinheit, 
aber auch weniger. natürliche Einfalt, als die Gedichte Theas. 
krits. Das vom Ranbe der Europa iſt darunter dag 
ſchoͤnſte und*ausfüprlichfte... Zu gleicher Zeit mit ihm Iebte::;ı 


XXV. Bion, aus Smyrna gebuͤrtig. “Die Idyllen 
bieſes Dichters, deren nur noch wenige vorhanden find, ent⸗ 
fernen ſich, bei manchen einzelnen ſchoͤnen Stellen, doch zu 
ſehr von der dieſer Dichtungsart ſo vortheilhaſten Einfachheit, 
und haben hie und da zu kuͤnſtliche Spiele des Witzes. Da⸗ 
ſchoͤnſte Gedicht von ihm iſt das Grabmal des Adonig, 
Ausgaben: zugleich mit dem Moſchus, von Schwebel, 
Ruͤrnb. 1746. 8, von Schier, Leipz. 1752. 8. Auch von 
Valkenaer mit dem Cheokrit, Leyden, 1779. 8. und von 
Harles, Erlangen, 1780. 8. wobei Heskin's Ausgabe, Oxf. 
1748. 8. zum Grunde liegt. Nach der Valkenaerſchen von 
Zakobs, Gotha, 1295. 8. Mit einer Ueberſetzung in deutſche 
Hexameter, und zwei vorläufigen Abhandlungen uͤber beider 
Dichter Leben und Schriften, von Wanfo, Gotha, 1784. 8, 


XXVI. Nikander, von Kolophon in Jonien gebür⸗ 
tig; zur Zeit des‘ pergamifchen Königs Attalus; Arzt, Sprach⸗ 
lehrer und Dichter. Man hat von ihm noch zwei phyſiſche 
oder vielmehr mediciniſche Gedichte in Hexametern. Das 
eine Inpienz, von giftigen Thieren, und den Heilungsmittein 
dawider; das Andre Ardipepmane,: von Gegengiften übers 
Banpt. Cicero (de Or. I. 16.) gebenft mehrerer Gebichte 
don ihm, die ſich aber verloren haben. Sjene beiden haben 
wenig poetifchen aber befto mr aaturhiſtoriſchen Werth. 


Lehr⸗ 
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Lehrreicher faſt find die datüber gemachten griechifchen Scho⸗ 
lien, beſonders für die Geſchichte der Arzneikunde. Mit die⸗ 
ſen gab ſie Morel in Druck, Patis 1557. 4 "und mit vers 
ſchiednen üeberſetzungen, Bandini, Florenz, 1764. 8. Eine 
neue Ausgabe des zweiten Gedichts, mit Wort⸗ und Sagen 
klaͤrungen, von Schneider, Halle, 1792. y. 


XXVII. Oppian, ein fpäterer griechiſcher Dichter, 
au Anfange des zweiten Jahrh. n. C. ©. Unter, feinem Namen 
haben wir gleichfalls noch zwei Lchrgedichte, eines vom Flſch⸗ 
fange, Halietika ‚ in fünf Buͤchern, und ein zweites von 
der Jagd, Bynegetika, in vier Büchern. Das erftere hat 
mehr Poeſie, und eine weit bluͤhendere, ſchoͤnere Sxhraibart,-. 
als das letztere; man hat daher einigen Grund, ſie zwei ver⸗ 
ſchiednen Verfaſſern gleiches Namens beizulegen. Dieſer 
Meinung iſt Prof. Schneider, dem man eine ſeht brauch⸗ 
bare und vollſtaͤndige Ausgabe dieſer beiden Gedichte zu vera 
Banken hat,ı mit: der griechiſchen Umfchreibung der verlornen 
drei Bücher vom Bogelfafige, „Straßburg, 1776. Hr. 8. 
DMener , ‚aber minder — von > Bellen de — — 
1786. 4. und 8. dl Y. 


XXVII. Nonnus, aus Panopolis in Aeh yoten / 
vermuthlich zu Anfange des fuͤnften Jahrh. nach C. G. ein 
chriſtlicher griechiſcher Dichter, Seine Lebencumfande find 
nicht befannt. Von ihm find 48 Bücher Dionyfig aba, fehr 
gemifchten Inhalts, ohne Ordnung und Zufamtmenharig, 
und in einen wenig natürlihen Schreipart ; und dann noch 
eine poetiſche oder, wie er ſie nennt, epiſche Umſchreibung 
des Evangelii Johannis; gleichfalls ſehr ungefaͤllig und ſhwuͤl⸗ 
ſtig. Ausgabe der erſtern Gedichte, Hanau r. 1610, 8; und 
des letztern, Paris, 1623. in 8. 


XXLB. Koluthus, ein Dichter von — aber 


ungetoiffen Zeitalter, vermuthlich erſt ans dem ſechſten Jahr⸗ 
Ma bandert. 


* 
vw. 


aͤngſtlicher 
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hundert. Sein Gedicht vom. Raube der elena has 
manche Luͤcken und nur wenig währe Poefie, le , Auch iſt das 
Ganze ibag D lan, Würde und Geſchmack, voller. — 

achahmung. Ausg. von Js D. v Lennep mit 
vielen gelehrten Noten ,, Leuwarden, 1747. 8. und mit dem 
Plutus des Ariſtophanes von Harles — Nuͤrnb. 1776. 8, 





» 


Yırıy' > 
t silr?z 


"Eine: — Nacriht von den griechifchen Antholo⸗ 
gien, und von den fogenannten erotifchen Schriftftekern 


in diefer Sprache/ wird bier am techten Orte en 


u x ‚Sie Mechſſchen Ambolögien;- oder ——— | 
ind Sammlungen: kleinerer, . mieiftens epigrammatiſcher, 
Gedichte, - won: mehrern Verfaſſern, die großentheils vorzuͤg⸗ 
liche Schöhhelt und Naivitaͤt in Gedanken, Wendungen und 
Ausdruͤcken haben. Sammler dieſer Art waren: Meleager/ 
ein Syter, etwa go J. vor CG., der feine aus freiden 
und eignen Gedichten gemachte Sammlung einen Blumen⸗ 
Frans,’ Zrepavos benannte; Philippus von Theſſalonich 
wahrſcheinlich zur Zeit Trajan's; Diogenes Hexakleota, 
unter Hadrian; Strato, im zweiten Jahrh., det M leagers 
Sammlung vermehrte; Agathias, im ſechſten Zah 9. der 
bloß neuere Stücke unter dem Titel KuxAos ſammelte / unnd fie 
in ſi eben Buůcher ordnete; Bonftantinus Kephaläs, im 
zehnten Zahrhündert, der eine neue Sammlung machte. die 
vorhergehenden aber, befonders die vom Agathias, ſehr das 
bei benußte; ‚und zuletzt Meximus Planudes in‘ vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert ein Moͤnch zu Konſtantindpel⸗ der“ aber 
durch ‚feine geſchmackloſe Auswahl aus der Anthologle des 
Kephalas ben bisherigen Vorrarh meht veiſtlim melte als vers 
mehrte. Von den verſchiednen Aus daben “die teßtern;# als 
der gewoͤhnlichſten, Authetogie, zeichnet ſich die Stephaniſche 


— —— 


aus, 2 ger und ‚bie —2 Frankf — 
Von 


* 





Griechiſche Literatur. 1. 


Von der Sammlung’ des Bephalas Hat man eine Relskiſche 
Ausgabe, Leipz. 1754. '8. Eine vollſtaͤndigere Sammlung 
aber von griechifchen Epigratiimen und andern kleinern Ges 
dichten, ift die von’ Brunk: Anälectä’ veterum pderarunf 
graecörüm Argentor; 17724 — 76 3: Voll, 8. Hiernach, 
mit Benutzung der beſten Huͤlfsmittel, befonders einer varle 
kaniſchen Handſchtift, mit neuer und zweckmaͤßigerer Eitmich ⸗ 
tung, und einem fehr ſchaͤtzbaren Kommentar, vom Profeſſot 
Jakobs zu Gotha, Leippig.: 1794 — 1900 3 9 Theile, 8 
Einzeln: find daraus gedrudt, Meleager's Sinngedichte von 
Manſo;Jena, 1789. 8.. — Vergl. Harks.Introd. in 
hiſt.Ligr. Proleg. T. L-p. 91. A. beſonders aber die Pros 
legomena des Prof. Jakobs zu f. Kommentar. — ‚Kefling’s 
vermiſchte Schriften, Ih. I, ©. 290 ff. — Herder's zer⸗ 
fireute Blätter, ( Gotha, 1785. 1786.).Ths 1... worin 
die ſchoͤnſten Stücke der, ee mit vielem Geſchmack 
überfeßt find. 


JE? Erotiker — win: die: — — 
fohieten Zeit, zu nennen, welche erdichtere und romanhafte 
Erzaͤhlungen in Proſa gefchrieberr Haben, weils der Hauptin⸗ 
u biefer Dichtungen Liebe iſt . Bein — 


.. Heliodor, aus Ppönigien ‚gebürtig , "gegen n Aus, 


gang des vierten Jahrhunderts, Biſchof zu Tricene in Theſſa⸗ 


lien. Schon in fruͤher Jugend ſchrieb er ſeine Herhiopica, 


in zehn Süden, ‘von der Liebe des Cheagenes und der 


Chariklea. Er hat viel Verdienſt von Seiten der Erzählung, 
und noch größeres durch Beobachtung der Sittſamkeit; obs 
gleich auch Spuren ſophiſtiſchen Geſchmacks und falfcher Ber 
vebfarhtelt in diefer Diftung vorfommen. Die bekanntefte, 
*) Eine ſaubre Handausgabe dieſer erotiſchen Säriftkehee, - 
Berichtigung des Tertes, ik, von dem Prof. Mitſcherli 
Goͤttingen beforgt, zu Zweibruͤcken, 1792 — 98, in drei = 
den gr. 8. herausgekommen. | | 
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aber nicht Sehr empfehlungswürdige Ausg. von Bourdelot, 
Paris, 1619. 8. wieder abgediudt, Leipz. 1772. 8. Eine 
ſehr gute Ueberſeung von Meinhard: Geſchichte des Thea⸗ 
genes und der Charitlen , Leipn 1767. Be, a: — 


2. ‚Adjiies Tatiug, aukeinen ungemwiffen Zeitalter, 
vermutlich aber aus dem dritten oder vierten Jahrhundert. 
Auch ſeine übrigen Lebensumftände find- faft völlig unbekannt. 
Er ſchrieb, außer einem aftronsmifhen Wert von ber Sphäre, 
wovon nur noch ein Bruchftäck übrig ift, eine romanbafte Erz 
zaͤhlung, in acht Buͤchern von der Licbe Klitophons und 
Ceucippe s, voll ſinnreicher undemannichfaltiger Erfindung, 
und in einer angenehmen, nut oft allzu witzigen und blumen⸗ 
zeichen Schreibart. Eine gute Ausgabe davon hat Boden 
in Wittenberg geliefert, — ‚776. Deutſche — 
Semgo, 47553. 86. — 


— Longus, ein Sopsift, der im vierten aber fünf 
ten Jahrhundert nah €. ©. gelebt haben muß; unftreitig der 
beſte Erotiter der Griechen, deffen vier Bücher von der Hir⸗ 
tenliebe des Daphnis und der Chloe anziehend gefchrieben 
find, :Äinige‘ zit wißige, und andre allzufreie Stellen ausges 
nommen: - Auch von. ihm bat Boden, Leipz. 1777. 8. eine 
fhäßbare Ausgabe veranftaltet. Neuer und anfehnlicher iſt 
die von d’ Anſſe de Villoifon, Paris, 1778. gr. 8. Deutſch, 
von Grillo, Berl. 1764. 12. 


4. Tenophon der Epheſier, von ungewiſſem Zeit⸗ 
alter, und geringerm Werth als die vorhergehenden, ſchrieb 
die Liebesgeſchichte der Anthia und des Abrokomas, wovon 
das Original, Lond. 1726. 8. und Paris, 1763. 8. griechiſch, 
fateinifch, italiänifch und franzoͤſiſch von Eocchi, Lucca, 1781. 
4. und eine deutfche Weberfekung, Onolzbach, 1777. 8. her⸗ 
aus iſt. Fruͤher noch, als das Original, erſchien die italiäs 
niſche Meberfegung des Grafen Salvini. Lond. 1723. 12. 


. Cha⸗ 
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51 Ehariton, aus Aphrodifus, deſſen Lebenszeit fich 
eben fo wenig beflimmen läfft, wat Verfaſſer einer Geſchichte 
des Chaͤreas und der Kallirrhoe, welche 8’ Orville, mit 
«iner-lateinifhen Weberfeßung von Reiske, und eincın eigenen 
fehr gelehrten Kommentat, Amfterd. 1750. 4. abdtucken lief: 
Eine neuste Ausgabe vom Prof. Bed, Leipz. 1783, 8 u 


| 6, Theodorus Prodromus lebte zu Konſtantinopel 
in der erſten Haͤlfte des zwoͤlften Jahthunderts. Von ihm 
giebt es mehrere noch in Handſchriften vorhandne Werke, aus 
welchen man ſieht, daß er Theolog, Philoſoph, Sprachlehrer 
und Rhetor war. Hieher gehoͤrt ſein jambiſches Gedicht in 
zwoͤlf Vuͤchern von der Liebe der Rhodante und des — 
herausg. von Gaulmin, Paris, 1625. in d. 


2. Euſtathius, oder Euſtachius, zu Ausgange des 
zwoͤlften Jahrhunderts, war aus Konſtantinopel, und wurde 
zuletzt Erzbifchof zu. Theſſalonich. Am berühmteften machte 
ihn fein ſchon oben angeführter Kommentar über den „Homer, 
Ihm legt man gewöhnlich die griechifche Liebesgefchichte des 
Jemenias und der Ismene in eilf Büchern bei; herausg. 
von Gaulmin, Maris, 2618. 8. und von Teucher, Leipz. 
1798. 8. Vermuthlich aber war der Verfaffer derſelben ein 
Aegypter, aus einem ungewiffen Zeitalter. Erfindung, Auss 
führung und Schreibart diefer Dichtung find fehr mittelmäßig. 


2. Redner und Epiſtolographen. 


Die profaifche Schreibart wurde in Griechenland ſpaͤter 
ausgebildet, als die poetifhe, und eigentliche Beredfamfeit 
Sam dafelbft noch fpäter auf, als andre Gattungen der Profe, 
unter welchen die hiſtoriſche die frühefte war. Ungeachtet ins 
deß die redneriſche Form noch fehlte, Eannte man doch (don 
fehe früh, und ſelbſt ſchon in dem heroiſchen Zeitalter, dag 
Weſen und ben eigentlichen, Zweck ber, Beredſamleit, nuͤtzte 
u M4 die 
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die Antäfer die Man vorſand, die Gemuͤther einct verſam⸗ 
melten Menge zu ruͤhren und zu uͤberzeugen, und uͤbte dieſe 
Kunſt bei politijchen und kriegriſchen Berathſchlagungen, ehe 
fie.nod) eigentliche Kunſt geworden. wat. Ein Beweis davon 
find die im Homer vorkommenden Reden der Feldherren, die 


freilich ein Wert des Dichters ſind, aber doch vom Daſein 
und von der ueblichleit eines ſolchen Verfahrens zeugen. — 


Das Beiſpiel derjenigen Geſchichtſchreiber, welche — 
die Schönheit der Schreibart und. Einkleidung nicht gleich 
güftig waren, ſcheint die Griechen zuerſt zur Verwendung 
einer gleichen Sorgfalt auf die eigentlichen Reden veranlaſſt 

zu haben. Schon ſeit Solons Zeiten war politiſche Bered⸗ 


— zu Athen ſehr gewöhnlich geworden; und fie wurde 


nun, durch Vetteifer der Redner, immer mehr zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Man machte ats’ der Rhetorik ei eignes 
Studium, das Jedem, der fi) durch gute Erziehung unters 
ſcheiden, und an öffentlichen Angelegenheiten thätigen Antheil 
nehmen wollte, unentbehrlich war. Um die Zeit Alexanders 
des Großen erreichte die Beredſamkeit in Griechenland, gleich 
den meiſten uͤbrigen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, die hͤchſte 
Vollkommenheit. Aber ſophiſtiſcher Mißbrauch der Philoſophie, 
uͤbertriebene Verfeinerung, und durchgaͤngig einteiffendeß 
Verderbniß des Gefchmacks, veranfafften gar bald den Verfali 
dleſer Kunſt, die zuletzt, ſamt der griechiſchen Freiheit/ eitit 
Beute der Roͤmer wurde. 


⸗ e —* 


Die beſten Quellen derer Print die en * von 

‚den betuͤhmteſten griechſſchen Rednern haben, ſind theils die 
noch übrigen Fragmente einer Abhandlung des Dionyſtus 
von Halikarnaß, in welchen Kyfias, Iſokrates Dſaͤus 
und Demoſthenes kritiſch gewuͤrdigt wetden ; thelis die dem 
Plutarch btigelegten Lebensbeſchreibungen der zehn vor⸗ 
nehmſten griechiſchen Redner. Dieſe waten: Antiphon 
Andocides, Lyſi — Abekeaures aus,” Lykurgus, 
Demoſthe⸗ 
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Demoſthenes „ Befchines;: Apperides. und Dinarchus. 
©. Rabrikeisid Hiſtoria Critiea Oratorum —⸗ in 
feiner — * rg gie a 1768. a 


Kur. Die, —S — griechifchen Keöner, von ‚denen 
uns noch Reden übrig find, ‚neunen wit Hier. Einige darum 
fer werden noch jeft mit Recht alsd die. beſten Sipfeesper De 
zenfomeit, angeehen. ER ER ir 


I. Gotgias "aus Leontlum in Sicillen, lebi⸗ ar 
die, ofte Slympiade zu Athen,. und ermunterte in feinen Ku 
den die. Athenienſer zum Kriege. wider die Perfer ; . ‚auch, 
hielt ‚er, denen , die in ber ſalaminiſchen Schlacht gefallen 
waren, eine Leichenrede. Man hat nur noch ‚zwei, Rede 
von ihm, die eine zum Lobe Helenens, die andre zur Recht⸗ 
fertigung des Palamedes: „Cicero lobt feine redneriſchen 
Talente; nur tadelt er an ihm ein zu ängftliches Belttebrp 
nad Ründungen der Periode, und ſinnreichen Antitheſen. 
Jene beiden Reden ſtehen im achten Bande der Reiski⸗ 
ſchen Sammlung: Oratorum graecorum —— ete. 
Lipf. 1770. ſſ. 12 Vol. gmaj. — 

II. Antiphon lebte bon bet sten bis zut "Hafen. 
Olympiade, und war zu, A hen als Redner und zugleich als 
Lehrer der Beredſamkeit berüßmt. Er war der erſte, der 
eine foͤrmliche Rhetorik ſchrieb. Außerdem verfertigte er viele 
gerichtliche, "herarhfchlagende ,” und fophiftifche, oder zum 
willkuͤhr lichen Gebrauch beſtimmte Reden. Don der leßtern 
Art fü ind Ste ch übrigen funfzehn, die man im ſiebenten 
Bande d angefuͤhrten Räskiſchen Sammlung, ©. ‚603. 
ff. antrifft. \ Vergt. Tic, Brut. c. XU. — und, Dav. ‚Rubi. 
kenii Dim’ de Antiphönte Oratore “Attico. L..B. 1565. 
4. auch in eben dem ſichenten Bande dei Keizkiſchen 
Sammlung. 


©. - EN 
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2: HER: Eufias ein Athener, von ber, zoſten bis zur 
00 Olympiade, ein Sohn des Redners Kephalus. 

mar zugleich Lehrer der Beredſamkeit. Das. Alterthum beſaß 
uͤber zweihundert Reden von ihm, die er alle erſt im Alter ge⸗ 
ſchrieben, und wovon er nur wenige ſelbſt gehalten zu haben 
ſcheint; jetzt find nicht mehr als vier und dreißig noch vorhan⸗ 
den. Sie vechtfertigen den Ruhm, welcher dieſem Rebnet, 
wegen der Schönheit feiner Schreibart und feiner eindringens 
den Ueberredungskraft, ‚beigelegt wird. Eicero (Brut.c.17.) _ 
ertheiit ihm das Lob, er habe das deal eines vollklommenen 
Redners faſt ganz erreicht; doch fehlte ihm das hinreiſſende 
Feuer des Demoſthenes. Die ſauberſte Ausgabe des Lyſias 
beſorgte Joh. Taylor, Lond. 1736. 4. einer, und mit 
Elirzern’ Anmerkungen, Cambridge, 1740, 3. Nach diefeh 
Ausgaben liefert fie Reisfe, mit vielen kritiſchen Berbeffes 
tungen und Bermehrungen, im fünften und ſechſten Ban⸗ 
de ſeiner Sammlung. | 


"IV. Iſokrates, Olymp. 94,110; ein Athener und 
Schuͤler des Gorgias. ein Unterricht in der Beredfamkeit 
erwarb ihm geoßen Beifall, und befürderte' die Volltonimene 
Beit derfelden „nicht wenig, indem er feine Schüler weit mehr, 
als die bisherigen Rhetoren, auf den periodifhen Wohlklang 

merken lehrte. Hierin liegt auch das größte Verdienft feiner 
eignen Neden, die in der griechiihen Beredſamkeit Epoche 
machen. Wir haben ihrer noch ein und zwanzig, die mit einer 
lateinifchen Ueberſetzung von Hieron. Wolf zum. öftern ge⸗ 
druck find, 3. E. Paris, 1593. fol. Bafel, 1579, 3. Eine 
neuere. Ausgabe von Beattie, London, 1749, „2 Bände, 
Hr, 8. Die befte und anſehnlichſte von Auger, Paris und 
Mouen, 1782. 3 Bände, 4. und 8. Unter den- Abdrücen- 
‚einzelner Neben tft der beſte der, welchen Dr, Morus, ei 
1766. 8. von dem Panegyrikus geliefert hat. 


— de V. Iſaͤus, 
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V. Iſaͤus, aus Chalcis oder Athen, lebte vermuth⸗ 
fi noch zur Zeit der Regierung . des Königs Philippus in 
Macedonien: ein Schuͤler des Lyſias und Iſokrates, und 
Lehrer des Demoſthenes. - Den erſtern hatte er ſich zum Mus 
ſter gewählt, und übertraf ihn noch in manchem Betracht, bes 
fonders an. Würde und Erhabenheit. Seine zehn noch vora 
bandnen Neben ‚liefert Reiske, mit feinen und Taylorꝰs Ans 
merkungen im fiebenten Bande, feiner Sammlung. . Ing 
Engliſche find fie von W, Jones, Orford, 1779. 4. und 
ins Frampfifge von Auger überfept, Paris— 178% 

ef 


VI. ¶ Demoſihenes, lebte vermuthlich um die 104te 
Dfyripiade, 362 Jahr v. E. G. und war aus dem attifchen 
Gebiete: Außer dem Iſaͤus war auch Kalliſtratus feln Lehrer; 
Sein Rubin wurde jedoch gar bald größer, als aller Übrigen grie⸗ 
chiſchen Redner, wegen der feurigen, eindringenden Gtärfe 
feiner Beredſamleit, die er hauptſaͤchlich arntsandte); die Athe⸗ 
her zum Kriege mit deh Macedoniern aufzufordern, und feine, 
von diefen beſtochene, Gegner zu widerlegen. Wir haben 
jetzt noch ein und’ fechszig vollftändige Neden von ihm, und 
fünf und fechszig Eingänge, die aber vermuthlich nicht alle vom 
ihm find. Der Charakter diefer Reden ift Stärke, Erhaben⸗ 
beit, Feuer und Eindrinsfichkeit, welche durch den Nachdruck 
ſeiner Schreibart unterſtutzt wurden; wiewohl ihn die Hitze 
der Leidenſchaft bisweilen zu ſehr hinriß. Ausg. von Wolf 
und Herwagen, Baſel, 1572. fol. und‘ mit großem kriti⸗ 
fhen Fleiße in der Reis kiſchen Sammlung griechifher Red⸗ 
ner, B. J. II. IX.X. XL... Die legtern drei, Bände enthal⸗ 
ten einen rächen. Vorrath Eritifcher Auffüße und Anmerkun⸗ 
gen über ben Demofihenes. Eine neue ſehr anfehnliche Ausa- 
gabe der Reden des Demoſthenes und Nefchines, vom Abt. 
Auger, Paris, 1790. ff. gr. 4. Die Rede von der Krone, 
ein Mufter des, edein und gewiſſenhaften Selbſtiobes, einzeln 
* Harles, Altenb. 1769. 8. Die wider ben Leptines, 

von 


’ 
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von OL ge ee eher. ins Stattänifche 
von Cefarstti;, Pabua; J Vande/ 8. ins Frambſ. 
bie meiften Reben, von Tourreil, vn ſ. Werken, Puris, 
1721. 4 im Engliſche von Leland, London, 1786 7% 
3 Bände, 4. And’bon Francis, London, 1768: - Bde. 4, | 
—* Werth bon Seiten der Richtigkeit, Als des Sefchnäds, 
hat des fel; Zeiske deutſche uederſebung / kemgo⸗ — 
Dktaubände:" 


"vi, Aeſchines lebte u um. eben die Zeit zu Aıfen, und 
war der beruͤhmteſte Gegner des Demofihenes, dem er jedoch 
au, Stärke der Veredſamteit nicht gleich. kam. Iſokrates 
und Plato waren ſeine Lehrer, - Durch die Rede von der 
Krone ward Demoſthenes vollends ſein Meiſter, und.hes 
ſchaͤmte ihn fo. ſehr, daß er verbannt nach Rhodus ginge ‚und 
zuletzt zu Samss, ſtatb. Naͤchſt jenem, großen Redner pers“ 
dieng er indeß,.nah Onintilians Urtheil, den erfiem Raug 
unter den griechifchen Rednern, wie man ‚auch -felbft aus den 
Drei Reden ſieht, welche von ihm. auf unſre Zeit getommen⸗ 
und vielen Ausgaben des Demoſthenes beigedruckt find. Auch 
ſtehn ſie im. dritten ‚und „vierten Bande der Rriskifchen 
Sammlung mit -Taylor’s und des Herausgebers kritiſchen 
Erläuterungen . ‚Die ihm beigelegten Briefe hat mit den 
Beitraͤgen aller ‚bisherigen. Kunſtrichter, Hr. Sammer zu 

Leipzig, 1771. 84 abdeuden laſſen. Berg, Matthaͤi Abh. 
de Acfchine; Orazore a ‚Lipl 1770, 4. die . als * 
von Reiske eingeruͤckt iſt. | 


— VIE kurgus, ah — 974 113, ein 
dthenifcher Nedhier; von dein beruͤhmten fpartifchen Gefetges 
Ber diefes Namens verfchtedeh, - Schüler des Plato:und for - 
frates. Er hatte viele Verdienfte um die Revublik feiner Va⸗ 
terftadt, die ihr aud mit anfehnlichen Eprenftelten belohnte. 
Bon feinen Reden waren zü Plutarchs Zeiten noch funfzehn 


| übrig; bis jeßt Hat man davon nur eine einzige, Wider den 
Leo 


- — 


Griechiſche Literatur. 280 


Leokrates, ber wider die Gelebe gach der Schlacht bei Chaͤt 
xoneq ſein Vatetland verlaſſen hatte, auſgefunden. Sein 
rednerifeher Charakter war, wie fein moralifcher, Strenge und 
Gerechtigkeitsliebe, ohne Beftreben nad) Eleganz. Jene 
Rede ſteht in der Reieliſchen Sammlung, Wi. V. und iſt 
einzeln, mit Taylors und eignen lehrreichen Noten von 
Bauprmann herausgegeben,‘ Leipzig," 15532 8.Beſſer 
noch, und mit lehrreichen Anmerkungen zum Schulgebrauch, 
von FE Schulzʒeʒ · Braunſchw· 1785. | 
IX. Die, ‚mit Som Belnamen Chryſoſtomus, den 
or, hung, feine Berrdfamteit erhielt, ‚lebte im erften, und ag 
Anfange des zweiten Sahrhunderts nach C. G. Seine Ges 
burtsſtadt war Prufa in Bithynien. Anfanglich war er Sos 
phiſt, hetnach ſtoiſchet Philoſeph. Par; der, Grauſamte 
Domitian’s,floh,er nach Thrasiens unterm Nertvg und Tra⸗ 
jan aber lebte er wieder in Rom, und genoß „befsuders der 
Gunſt des letztern. Die von ihm noch erhaltenen achtzig 
Rloen/ ober" Deklamationen / thancherlei nihalts/ verrathen 
sieh debneriſches Talent; indie wird er oſt zu" feterlich⸗ "ut 
fein Ausdruck weitſchweifig und dunkel. Die lbeſit kritiſcho 
Kılsgabe iſt bei Morel, Patis, 1623. fſolꝰ gedruckt. Volß⸗ 
ſtandiget noch iſt die von’ Reiske, Leipzig/ 1784. = Bände 
gr. 8." '@inige diefet? Reben hat die Frau Meiste in ihrer 
Hellas derdeutſcht, Mietan , 17788." ein} 2 
nn4—? 120 eis. 3 23 
"x Relius Ariſtldes aus Aoylanopet in Bithpnen 
febte im zweiten Jahrhundert nad, C. & au Swyrna in;gugg 
$em Yafehen. In feinen uns, noch übrigen drei und funfe 
zig/Neden, entdeckt man eine meiſtens glackliche Nachahmung 
der aͤltern griechiſchen Muftgg, ob er ſelbſt gleich von ‚dem 
Werte. feinge, oft falſchen und ſchwuůlſticen, Veredſamteit 
einen viel zu hohen Begriff hatte. Man. har außerdem von 
ihm noch eine Abhandlung über die Schreibart, und einige 
Briefe, Seine ſaͤmtlichen Werte beſorgte Sam, Jebb, 
- zu 


5 a 
did 


® 
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zu Orford, 1728; in zwei Quartbaͤnden. Reuter Bor⸗ 


ſatz eine neue und beſſere zu liefern wurde dutch ben Tod 
unterbrochen. | 


XL Tpemiftius, ” Hedner und Sephit des sim 
gen. Jahrhunderts, aus Paphlagonien, erwarb ſich durch ſeine 
Philoſophie und durch feinen rhetoriſchen Unterricht zu Bons 
ſtantinopel großen Ruhm, und die Gunſt einiger Kalſer be⸗ 
fonders des Konſtantius. Außer verſchiednen uͤmſchteibungen 
des Ariſtoteles, hat man noch drei und zwanzig Reden von 
ähm , ‚denen wenigftens Deutlichteit / Ordnung und Reich⸗ 
thum des Vortrags eigen iſt. Wis jetzt giebt es davon noch 
keine vollſtaͤndigere und beſſere Ausgabe‘, als die Hatduiniſche⸗ 
Paris, 1684. fol. Uebrigens ift et von einem ſpaͤtern ch 
miftins, im ſechſten Jahthundert, 'zu unterfcheiden, der 
Archidiakonus zu Alerandrien⸗ und Stifter, der Selte der 
Agnoeten war £ 
... XIL $ibanius, aus Antiocien, lebte aleichfals im 
yierten Jahrhundert, war Sophiſt und that fich vor. feinen 
Zeitgenoſſen in der Beredſamkeit fehr hervor. Auch ſchrieb 
er eine rhetoriſche Anweiſung, . und verfchiedne Briefe. die 
Beide noch vorhanden find. In feinen, Reden und Deklama⸗ 
tionen, bemerkt man eine nur allzu» große und gezwungne 
Beobachtung attiſcher Sprachrichtigkeit und Wohlredenheit⸗ 
woruͤber der Reiz des Leichten und Natuͤrlichen nicht ſelten 
verloten gebt. Die‘ volftändigfte Sammlung ſeiner Reden 
iſt die von Morel,/ Paris, 1606! u. 1627. 2 Bände, for. 
Einzeln Hat man in der- Folge verſchledne Herausgegeben ‚ die 
zum Theil nicht. in diefer Saminlang befindlich waren. Mit. 
neuer und forgfältiger Kritik Hat fie Reiske bearbeitet, in 
der nach feinem Tode zu Altenburg, 1792 — 98 in vier oe⸗ 

———— xodtuckten Ausgabe, | | 
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"Ya ie sepiftolographen der Griechen, abet diejenl⸗ 
gen griechiſchen Schriftfteller, von denen ung‘ Lriefe übrig 
find, verdienen. hier angefuͤhrt zu werden. Unter dem be⸗ 
traͤchtlichen Vorrath griechiſcher Briefe, deren Sammlungen 
Aldus, zu Venedig, 1499. 4. Kujaz, zu Öenfu:.606, 
fol. und Lubin, zu Heidelberg, 1600. 4.* veranſtaltet Hay 
ben, ſind zwar viele, welche beruͤhmten Maͤnnern des Alter⸗ 
thums beigelegt werden, eine untergeſchobene Arbeit) ſpaͤterrer 
Sophiſten und Grammatiker ; indeß ‚giebt es. Darunter einige 
unſtreitig aͤchte Briefe des Iſokrates, Piato, Ariftorelen; 
Demoſthenes und Aeſchines . In dieſen Briefen iſt edler, 
maͤnnlicher, aber hoͤchſt einfacher Ausdruck, ohne Spuren 
derjenigen Kunſt und abſichtlichen Einrichtung des Brieſſthls, 
die erſt hernach, in dem Zeitalter der Sophiſten, entſtand, 
wo man bei Verfertigung der Briefe ſchon auf die einſtmalige 
öffentliche Bekanntmachung derſelben Hinſicht nahm, unh 
mancherlei, beſonders hiſtoriſchen oder romantiſchen on 
in die Briefform einkleidete. "Nur die vornehmſten, vorgeblt⸗ 
chen oder währen, Urheber geteiiger Briefe wollen ‚wie 
bier nennen: ER | N 

1. Yndeharfi ie, ein 1 gehökte ehe; und aus der 
philoſophiſchen Geſchichte befännt, lebte um die söfte Old 
piade, zur Zeit Solens. Ihm werden neun Btiefe beige⸗ 
legt, die aber ſchwerlich aͤchht, und ir den beiden — 
Sammlungen befindlic) A 


II. Themiſtokles, * RR atheniſche u 
ger Olymp. 78,wird gleichfalls..als Urheber von ein und 
zwanzig griechiichen Briefen angegeben, die meiſtens hiſtori⸗ 
ſchen Inhalts find, und von ihm während ſeiner Verhan⸗ 
nung gefchrieben ſeyn ſollen. Ihre Aechtheit iſt fireitig, und 
am umſtaͤndlichſten von Bentley gepruͤft worden. Schoͤtt⸗ 
gens Ausgade davon iſt mit einigen Aufägen grammatifcher 
Ans 
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Anmerkungen yon IE Dpemer zu Lemgo⸗ 1376-8. nen 
hexqusgegeben. ET I af. rg 
* 1. PhhlarisHarſt zu Aigen; — 
ungewiß iſt vermuthlich aber sum dies aſte Olympiade fallt 
Shin! werden / 149, Briefẽ zugeſchrieben, die/ Noch ſie wirk⸗ 
ic) von ihm wãren Ahn ganz anders,als: die gewoͤhnliche 
Sage von ſeiner Grauſamkeit/und als einen Mint! von det 
erdrelſten Gofinnung darſtellen würden. » "Ueber ihte Abchthelt iſt 
aber die Meinung der Kanſtrichter nichtmehr getheilt; nd 
der zwar Fehr: gelehtte," "aber! Bis zut ungegodenheit heftige 
Streit/ den Bentley un Boyle daruͤber führten/ Hat dieſer 
Unterſuchung mehr’ zufällige” Erheblichkeit derſchafft als ſle 
für ſich haben wuͤrde. "Die jetzige beſte Ausgaͤbe dieſer Brleft 
iſt Diey⸗ welche v Lennep und Valkenaer ‘ ji "Stöningen 
Fr. gt 45 geliefert haben. Zu dieſer Atisgabe iſt 9— 
ee Streitſchrift als Anhang lateiniſch abgedtuckt, 
wm; "Sokrates, her größte Bettusife Griehentande, 
Olymp. 89. aber vielleicht — — Schriftſteller hat wahr⸗ 
ſcheinlich nicht den mindeſten Antheil an den ſi ieben Briefen, - 
die man ihm beilegt, und die vermuthlich, fo mie die meiſten 
worgeblichen, Briefe des Antiſthenes und. qudrer Setrati⸗ 
fer, ‚Aine? Arbeit neuerer, Soppiften -fi nd.. 280, Allatius gab 
von allen dieſen Briefen, zu Bee 1637. $ el, fehen 3% 
wordne "Sammlung heraus... A 


V. Ehion, aus Serallaagrı ein —— Pr 
fee Platons, iſt eben fo wenig der wahre Verfaſſer der ſieb⸗ 
zehn Briefe, die feinen Wainen führen, und voller pofitifcher 
Schrwärmeret, "aber nicht ohne Verdienſte der 'Sevärnter uhß 
Ochteibart ſind. Sie betreffen hauptſaͤchlich“ die mannichfals 
tigen: Wortheile einer philbſophiſchen Geiſtesbiſdung. Cober 
Bar davon zu Dresden und Beipaig, 1765. * 2 —— 
ſte Austabe beſorgt. 9R € le Mn 
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NE Ariſtaͤnetus, aus Nicaͤa in Bithynlen, im die 
Mitte des vierten Jahrhunderts nah €. G. Beine in’ zwei 
Bücher getheilten Briefe find von der romantifchen Gattung 
ihr Inhalt ift Liebe, und ihr Verdienſt “leichte und witzige 
Schreibart. Von Briefen Haben: fir indeß nur die Form 
und. Auffchrift; nicht das Eigenthuͤmliche der einzelnen Bezie⸗ 
hung oder des. perfönlichen Intereſſe⸗ Wielleicht iſt auch nicht 
Ariftänes, ſondern ein fpäterer Sophiſt, ihr wahrer: Ver⸗ 
faſſet. Ihre vollſtaͤndigſte Ausgabe; mile den Anmerkungen 
mehrerer Gelehtten, iſt die von Abrefch, zu Zwoll, #749: 8} 
Bon ihm: ſind auch, ebendaſ. und in ehen dem Jahre, ſeht 
lehrreiche Lectiones Ariſtaeneteae, in zwei Büchern‘, und 
die Anmerkungen verſchiedner auderer Gelehrten, Amſterd 
2752, 8. herausgegeben. Eine ——— — 
geh a. ch En 25 0 „25 Hi 


— fcriftielerihen Charakter, m feine, Briefe ſind 
atoͤßtentheils x verliebten Inhslts; ihre Einkleidung iſt ange 
nehm und blühend, aber zu reich an ge uchtem Schmuck/ und 
unnatuͤrlichen, ſophiſtiſchen chen Witzeleien. Bergler gab fie zu 
Lelpzig, 1715. 8. griechiſch und lateiniſch heraus; und mit 
deſſen Kommentat und eignen Anmerkungen .- I: A. Way 


[2 


ner.;.. Leipzig⸗ ‚1798.52 Baͤnde, 8. Meberf, von, "Herels 


Altenb. 4767. 8. Bei Gelegenfeit. diefer Ueberſekung lieferte 
Schoͤnheyder in der Neuen Bibliothek d. fh. W. B. V. 


S. 292. ff. eine ehr. richtige Charaktesißrumg. * — 
em: nice Epifloiograppen, 11.” 0m: 2 
3Grammatiker und Rhetoren ee 
r — Sprache der Griechen hatte ſchon durch muͤndlichen 


und ſchriftlichen Gebrauch einen hohen Grad der Bildung. 


des Reichthums und. der Volltommenheit erhalten, ehe man 


untern ihnen die Grammatik als eine beſondere Wiffenfhaft 


Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. üterat. N . 
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gu treiben anfieng. Anfaͤnglich verſtand man untet bleſem 
MWorte nichts weiter, als die Kunſt zu teden und zu ſchreibrn, 
die hernach Grammatiſtik hieß und erſt zur Zeit des Ab 
ſtoteles fieng man ann. ſRe methodiſch zu behandeln, und eigent⸗ 
liche Sprachſorſchungem anznftellem‘ “Unter den griechiſchen 
Srammatifenm find: die, ſogenannten Scholiaſten merlwuͤrdig, 
die ſich vornehmlich mit den auslegenden Theile dieſer Diſei⸗ 
plin- beſchaͤftigten, und deren Erklaͤrungen alter griechiſcher 
Schriftſteller, bei aller ihrer Duͤrftigkelt an feinerer und ge⸗ 
ſchmackvoller Kritik, dennoch zum Verſtaͤndniß vieler, ohne 
ſie uns vielleicht gangunbefannter Wörter. and Sachen, von 
großer Brauchbarkeit ſind. Unter diefen Scholiaften ift Eu⸗ 
ſtathius, der Ausleger Honter’s;: einer der vornehmſten; und 
außer ihm ſind die ungenannten Scholiaſten uͤber den Ariſto⸗ 
phanes, Sophokles, Heſiodus Pindar, Euripides, 
Theokrit und Apollonius Rhodius die btrauchbarſten. — 
Aber auch die ſpaͤtern griechiſchen Sprachlehrer, welche nach 
der Eroberung Konſtantinopels, die griechiſche Sprache und 
Literatur nach Italien brachten, ſind zahlreich, und zut gehndb 
lichen Erlernungdieſtr· Sprache ſehr dienlich. Aldus hat 
beſonders von dieſen letztern, zu Venedig, 1496 — 1525 
eine aus die Foliobunden und einem Oktavbande beſtehende 
Sammlung veranſtaltet. Viele Schriften dieſer Sprachlehret⸗ 
die wir noch / den Namen nach kennen, ſind verloren gegangen! 
viele ſind noch handſchriftlich in Bibliotheken vorrätgig. 
VS. I 6 m re —— —— 


a. 


ne Yacht die Mhetorik, oder der Unterricht in Ber’ Bered⸗ 
famfeit, entftand bei den Griechen fpäter als die Ausuͤbung 
ber Redekunſt felbft, und Eicero bemerft mit Net: efle 
eloquenitianr hon’ex artificio, fed artificium ex "Sloquen- 
as ‚natum.i Empedokles wird gemeiniglich für den erſten 
griechiſchen Rhetot gehalten, der die Regeln der Betehfänkeit 
muͤndlich vortrug. Seine Schiller,” Korax und Tiſias, 
die ungefähr 400 Jahr vor. C. ©, lebten, ſollen dieſen Un⸗ 
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rerricht zuerſt ſchriftlich bekannt gemocht haben. Schon vor 
ihrer Zeit hatte Griechenland beruͤhmte Redner hehabt/ z.B 
den Petiklen, Solon; Phalaris, Aeſop, Themiſtokles/ 
kam. PD Unter der folgenden Rhetbren waren Gorgias, 
des Iſokrates Lehrer, Antinhon, Chröphraft, Molon, 
u.a. iM. deren Schrifteh über die Redekunſt nicht mehr vothan⸗ 
den find. In den ſpaͤtern Zeiten bemaͤchtigten ſich die So⸗ 
phiſten des theoretiſchen Theils dieſer Wiſſenſchaft eben ſo 
wohl⸗ als des praftifchen. — Vergl. Fabricii Biblioth. 
Vol. VI.c. 33. — Sammlungen griechiſcher Rheto⸗ 
ren hat man vom Aldus, — 1508. fol. vom Les 
Allatius, Nom; 1641. 8: und von Herten Sifcher,. Leip⸗ 
zig, 1773. 8. wobei die —* von u Cho. un Dr 
1676. 8. zum Grunde liegt. | 


Da die Bildung bes‘ ſprachrichtigen und des rednetiſchen 
Ausdruds unzettrennlich fi fü Ad, und vereint. die gute Schreibars 
ausmachen j jo verbinden wir hier die Anfügrung ber beruͤhm⸗ 


teften griechiſchen Stammatifer, und Rhetoten: * 


sh Ariftoteles, geb⸗ Olymp. 995 aus Stagira, einer 

in Thtatien,lebte zu Athen, sone Platons vornehniß 
ſter Schuͤler, und- Stifter der peripatetifhen Philoſophie. 

Er Hätte das große Verdienſt, diermeiften Bisher’ zerftreut vor⸗ 
Yettagnen menſchlichen Kenntniſſe in Zuſammenhang zu brine - 
gen, und gründete dadurch viele wiſſenſchaftliche Spiteme, ih⸗ 
sen Grundfäßen, ihrer Form. und ſelbſt ihrer, Benennung 
nach. Die philoſophiſchen Wiſſenſchaften verdanten Hi zwar 
das’ meiftes aber auch durch ſeine Rherorik hat er ſich fehr 
verdient gemacht. Diele beſteht als drei Büchern, deren er⸗ 
fies die Natur und Einthellung der Nederurfk, das zwelte 
die dem Redner noͤthige Kenntniß der Sitten und Reidenichäfs 
gen, und die Führung der Beweiſe, und das deitee den Bobs . 
trag und die äußern Theile‘ der Rede berrifft. Einzeln ift der 
griehife ** dieſer Rhetotit, mit den Anmertungen meh⸗ 
Ma un 111; 
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terer Gelehrten zu Cambridge, 1728, 8. und. ohne Anmers 

fungen von Barve und Hindenburg, zu Leipzig, 1772. 83 

abgedruckt. In der unten anzuführenden Ausgabe der Werte 

des Ariſtotel es vom Prof. Buhle enthaͤlt der ſechſte Band 

die Rhetorik, und die, gleichfalls ‚Hieher, gehörende Pociif, 

Diefe letztre hat auch Harles, Leipz. 1780, 8. und Bubleı 
Gbtt. 1794. 8. einzein herausgegeben. | 


AII. Demetrius Phalereus, ungefähr. 300 Safe bot 
C. ©.; aus Phalerus, einem Flecken in Attita, gebürtigs 
gin Schüler Theophraſts, der. fic) durch feine Beredſamteit 
die hoͤchſten Chrenftellen in Arhen, und zuletzt die Verwaltung 
des Staats ‚erwarb. . Ihm legt. man die rhetorifche- Schrift 
iegı dommens, vom vednerifchen Vortrage, bei, deren 
wahrer Verfaſſer aber vielleicht ein weit fpäterer Demetrius 
aus Alexandrien ift, der erſt unterm Kaifer Antonin lebte. 
Mider die Aechtheit diefer Schrift iR vornehmlich auch dep 
Umftand; daß darin Demerrius felbft in der dritten Perfon 
angeführt wird. &ie-enthält viele feine und fcharffinnige Bes 
merkungen über die Schönheiten der Schreibatt, befonders 
über den. Bau der Perioden. Man findet fie in der gedach⸗ 
ten Sammlung äuserlefener Rhetoren, (Rberores feledti) die 
zu Orford, .1676, gr. 8. von Bale, und noch bramchbarer 
und kritiſcher zu Leipzig, 1773. 6. von Fiſcher, — 
von Schneider, Altenb. 1779. 8. herausgegeben iſt. 


AII. Dionyſius von Halikarnaß, der um die Zeit 
von C. G. lebte, und als Geſchichtſchreiber unten vorkommen 

wird, war auch Rhetor, und fehrieb: Ilepi aundirews oroua- 
zur, von der Wortfolge; und, eine fürmliche Rhetorik, 
‚an den Echekrates gerichtet, die aber ſehr fehlerhaft auf uns 
gekommen ift. Die erſtere Schrift gab Upron zu London, 
4748. St. 8. heraus; und bie leßtere ſteht ſowohl in der Syl⸗ 
butgiſchen als. Hudſonſchen Ausgabe. feiner Werke, zu Anfange 
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des zweiten Wandes. - Auch gehören ſeine kon angefühtten 
Lebensbeſchreibungen griechiſcher Redner hleher. 

IV. Hermogenes, aus Tarſus, um die Mitte des 


zweiten Jahrh. m. C. G. Die von ihm noch vorhandenen 


Nachrichten hat man aus dem Philoftrar, Suidas und 4 
ſychius gefammelt. Sein Wert über die Redekunſt ſchrieb er 
ſchon in ſeinem achtzehnten Jahr. Es beſteht aus vier einzel⸗ 
nen Abſchnitten: 1) Taxru enropum deuugeriny weg SÄadEny, 
von. der Anordnung und Vertheilung oratoriſcher Satze; 
2) wagı Supasewv, von der oratorifchen Erfindung, in ‚vier 
Dücherns 3) weg Dar son den rednerifchen Formen, in 
zwei Buͤchern; 4) wen mesads dewornras', vom Nachdruck in 
der Rede, ein unvollendeter Auſſatz. Eine fünfte hiezu gehös 
rende Schrift ift verloren gegangen. Leber die vier angezeige 
ten bat man verjchiebne Kommentarien und Scholien, und 
* kritiſche Ausgabe von Cafp. Laurentius, Genf, ı 614. 

Auch ſtehn fie in der Aldinifhen Sammlung — 


— Venedig, 1508. fol. 


V. Hephaͤſtion, ein alexandriniſcher — 
um eben die Zeit, von dem unter den Mythogtaphen anzu⸗ 
führenden Prolemäus Hephaͤſtionis zu unterfcheiden. Sein 
noch vorhandnes Handbud) Über die Metrik verräch viel Eins 
fit und Scharffinn, und enthält das Meifte, was über dies 
fen Segenftand von den Regeln und Beftimmungsgründen der 
Altern Kritit befannt if. Ausg. Florenz, 1526. 8. Paris, 
1553. 4. von Paw, Uetreht, 1726. 4. — — Bei dies 
fer Gelegenheit verdienen G. Herrmanni de Metris Poctar., 
-Graecor. et Romanor. Libri 3. Lipf. 1796. 8. angeführt 
und fehr empfohlen zu werden. 


"VL Dionpfius Longinus, ein platoniſcher Philo/ 
ſoph, und Rhetor des dritten Jahrh. nah Eh. G. deſſen 


— wenig bekannt ſind. Von ſeinen geoͤßten⸗ 
N; theils 
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theils, verfernen, zum Theil: nur in eingelnen Bruchſtuͤcken 
übrig gebliebenen. Schriften iſt die ſehr ſchaͤtzbare Abhandlung; 
‚weg ubas, vom Erhabenen, obgleich nicht ohne, Lücken, 
auf uns gekommen, die der’ Elnſicht und dem feinen kritiſchen 
Gefuͤhl ihres Verfaſſers fo viel Ehre macht, und die Natur 
des Erhabenen in Gedanken und Schreibatt, durch Regeln 
und Beiſpiele vortrefflich erläutert rd brauchbarſte Aus⸗ 
gabe davon iſt die von Forums, Leipzig, 1769. gr, 8. "mit 
den Nachtöage feiner kritiſchen Bemerkungen, eberibaf. 17730 
ge. 8: Eine neuste von Toup und Ruhnken, Oxf. 1778; 
4. und 8. Boileau's ftanzoͤſtſche Ueberſetzung, und feine 
Betrachtungen über den Longin; find bekannt. - Eine deutiche 
Ueberſetzung mit beigedrucktem gelechiſchen Tert, lieferte‘ v8 
Heineke, Dresden‘, 1742, gt. 8. ao eine beſſere J. © 
Schloſſer, Leip. 1781. gr. 3. * 


VII Balerius Harpokration, aus Alerandrien, 
lebte entweder ſchon Im zweiten, oder wahrſcheinlicher erſt {m 
vierten Jahrhundert nah E. G. und war Berfaffer bes Woͤr⸗ 
terbuchs uͤber die zehn griechiſchen Redner, Asfess run dena 
dnroguv, eines, zum. Br tffändniffe der griechiſchen Sorache 
uͤberhaupt, und beſonders der attiſchen Redner ſehr nublchen 
Huͤlfsmittels. Es iſt ven Blancard gi Leyden, 1683. 4. 
am vollſtaͤndigſten aber, und mit vielem kritiſchen yon 
Zincgb Erononp,, zu Lelden, 1698,- 4. herausgegeben. 


VIIE. Sulius Pollup, von Nautratis in Aegypten 
gebürtig, zu Ausgange des zweiten Jahrhunderts nach €. G. 
iſt durch ſein griechiſches Woͤrterbuch, ’Oyouxsıyor, befanntz 
das aus zehn Büchern beſteht, auf, Sach eintheilungen ge⸗ 
gruͤndet, und zur Erklaͤrung und richtigen Beſtimmung der 
ſynonymiſchen Woͤrter und Nedensarten ſehr dienlich iſt. 
Lederlin und Hemſterhuis heben davon zu Amſterdam, 
* fol, die beſte Ausgabe beſorgt 3» md der letztere giebt in 

| ti feine 
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- fehrreihen Worrede zum Gebrauch biefes Wittnbuge 
die nuͤtzlichſte Anleitung. 

IX. Heſychius, aus Alerandrien, deſſen Lebenszeit 
zweifelhaft, vermuthlich aber gegen das Ende. des dritten 
Jahthunderts nah C. ©. zu ſetzen ift, fanimelte ein griechi⸗ 
ſches Gloſſarium, oder Worterbuch, aus den Ältern Sprach⸗ 
lehrern, und erläuterte feine Ausiegungen durch Beifpiele der 
beten griehiihen Schriftfteller. Bon einigen wird feine Les 
benszeit erf in das fünfte oder fechfte Jahrhundert geſetzt. 
Zu jenem Wörterbuche kamen hernach fpätere Zuſatze, wo⸗ 
Bin wenigftens die fogenannten Gloffae Sacrar wohl gewiß 
gehören, die 3.8. Erneſti, Leipz. 1785. befonders her⸗ 
ausgab, Den vollfiändigften und beften Abdruck feines Woͤr⸗ 
terbuchs verdankt man dem zwei vorzüglichen: hollaͤndiſchen 
Philelogen: Alberti und Ruhnken, Seiden, 1745 — 66, 
in zwei Foliobaͤnden. Ergaͤnzungen dazu, mit fritifchen Bes 
Fihtigungen des Tertes, nach der einzigen noch vorhandnen 
Handſchrift zu Venedig, lieferte Schow, Leipz. 1792. 8. 

X. Athenaͤus, Sprachlehrer und Rhetor, fleht hier. - 
am ſchicklichſten, «06. er gleich eigentlich ein eneyflopädifchee 
Schriftſteller iſt. Er war aus Naufratis in Aegypten‘ gebürs 
tig, und lebte zu Anfange des dritten Johrhunderts. Seine, 
funfjehn Bücher Aummasodısur, oder gelehrter Tiſchgeſpraͤche, 
find ein Schatz mannichfaltiger und lehrreicher Kenntniffe, 
und für die philologifche, hiſtoriſche, poetiſche und antiquari⸗ 
ſche Gelehrſamkeit eine ſehr ergiebige Quelle, die noch man⸗ 
ches kleinere Denkmal des Alterthums enthäft, das fonft der 
Strom ber Zeit uns entriffen hätte. Schade nur, daß dieß 
Werk, befonders im legten Buche, einige Lücken hat. Auch, 
find die beiden erften, und der Anfang des dritten Buchs nur 
noch im Auszuge vorhanden, den wahrfcheinlich irgend ein 
Sprachlehrer zu Konftantinopel, ſchon ziemlich früh, verfers 
tigte. Ausg. von Bafaubonus, zu, Leiden 1657. fol. vom 
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Schaͤfer, Leipz 1795. ff. 6 Bde. 8. Franzoͤſiſch von Leſe⸗ 
bure de Villebrune, Paris, 1789. 5 Bde. 4. 


XI. Ammonius, ein Sprachlehrer aus der alerans 
drinifchen Schule, wahrfheiniih um das Ende des vierten 
Jahrhunderts; Verfaffer eines in lerifographifcher Form ab⸗ 
gefafiten Werks über den Unterfchied finnverwandter Wörter 
‚und Redensarten, welches wit Unrecht von Einigen einem 
andern Verfaffer beigelegt wird. Es tft für die Sprachtritif 
und Wortbeftimmung nicht wenig belehrend, und daher zum 
‚äftern gedruckt worden. Auch hat es Henr. Stephanus 
feinem großen griechifchen Wörterbuche angehängt. Am bes 
ſten aber bat es mit trefflichen Erläuterungen und einer fhäß« 
baren Zugabe don Sprachkemerkungen, Valkenaer zu Ley⸗ 
ben, 1739. 4. beransgegeben. Eine Auswahl ———— mit 
eignen Zuſaͤtzen, von Dr. Ammon, Erfang. 1787. 8. 


XiII. Photius, Patriarch zu Konſtantinopel, im neun⸗ 
ten Jahrhundert, verdient hier gleichfalls eine Stelle, ob er 
gleich mehr Literator, als eigentlicher Grammatiker oder Rhe⸗ 
tor war. Seine ſogenannte Bibliorhek oder MugsoBıßAor, 
welche Eritifche Auszüge vieler alter, zum Theil verloren ges 
gangner, Schriftſteller enthält, iſt in mancher Abficht Höchft 
ſchaͤtzbar, vornehmlich als Behaͤltniß vieler Bruchſtuͤcke und. 
Proben von 279 Schriften, bie uns ſonſt kaum der Aufſchrift 
nad) befannt feyn würden. Eine umftändlihe Befchreibung 
diefes Werks giebt Sabricins in der Griech. Biblicth. B. Ix, 
©. 374— sı9. Die übrigen Eleinern Schriften, bie fi von 
ihm erhalten haben, Briefe, Homilien u. dergl. find minder 
erheblich. Hoeſchel und Schott haben fih um die Biblios 
thek des Photius am meiften verdient gemacht; und man fins 
det ihre kritiſchen Bemühungen beifammen in der Husgabe, 
Kouen 1653.fol. — Vergl. I. M. Leichii Diatribe in Phorii 
Bibliothecam, Lipf. 1748. 4. 


XIII Suis 
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XII. Suidas, aus einem ungewiſſen Zeitalter; 
vermuthlich erſt aus dem eilften oder zwölften Jahrhundert; 
war Verfaſſer eines ung noch übrigen griechifchen Woͤrter⸗ 
buchs, welches er aus verfchiednen Sprachlehrern und Anss 
fegern, "vornehmlich aus dem Scholiaften des Ariftophanes, 
nicht immer mit der beften Wahl, Ordnung und Nichtigkeit, 
zufammentrug. Es ift indeß mancher Fleinern hiſtoriſchen 
Nachweifungen weren noch immer wichtig; und’ der Mangel 
an Ordnung tft wohl größtentheils durch die vielen fpäter eins 
getragenen Zufäße verantafft worden. Ausgabe von Rudolf 
Küfter, Cambridge, ı705., in diei Follobaͤnden. Die 
voraus geſchickte Abhandlung Über diefen Schriftfteller hat Fa⸗ 
bricius, im neunten Bande feiner griechiſchen Bibliothek, 
mit Anmerkungen roteder abdrucen laſſen. Lehrreich fi nd 
auch die Verbefferungen, welche Toup zu London, ı 760 — 
75, in vier Bänden, über den Suidas herausgab. 


XIV, Johannes Tzetzes, ein Grammatiker des 
zwoͤlften Jahrhunderts, der ſich in ſeinem Zeitalter durch ge⸗ 
lehtte Kenntniſſe auszeichnete, und deſſen Schriften, bei allen 
ihren Maͤngeln, zur Erlaͤuterung mancher hiſtoriſcher und 
mythologiſcher Umſtaͤnde brauchbar ſind. Sie beſtehen aus 
Scholien uͤber den Lykophron und Heſiodus, und aus alle⸗ 
goriſchen und hiſtoriſchen Gedichten. Die erſtern find von 
einigen neuern Herausgebern jener Dichter mit aufgenom⸗ 
men; die letztern ſind zu Paris 1618. 8. und die Gedichte 
vom tröjanifchenn Kriege, durch v. Scirad, Halle, 1770, & 
herausgegeben. | 


XV. Euftathius, im zwoͤlften Jahrhundert, aus 
Konftantinopri, war zuletzt Erzbifchoff zu Theſſalonich. Ihn 
bat befonders fein reichhaltiger und gelehrter Kommentar ‚über 
den Homer berüßmt gemacht, dem nur minder Weitſchwei⸗ 
Ä ſigkeit und geringerer Vorrath an muͤßigen grammatifchen und 
Ns etymo⸗ 


* 
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etymologifchen Spigfindigfeiten zu twünfchen waͤre. Er hat: 


- die Auffchrift: Tapes Bay as a 'Oums IAudo, Rom, . 


1542. fol. as sw "Odusseov, ebend. 1549. fol. Dazu 
koͤmmt der dritte Band, ebendaf, 1550, fol. welcher den In⸗ 
ber. des Devarius enthält. Cine befiere Ausgabe, mit Ans 
merfungen- und einer lateiniſchen Weberfeßung, unternahm 
Aleſſandro Politi; fie follte aus zehn Foliobänden beftehen 5 
es, find aber nur drei davon, zu Florenz, 1730 — 35. betr 
ausgefommen, welche nur die erften fünf Bücher. der Iliade 
enthalten, Des Euftathius Kommentar über den Dionyfins 
Periegeres ift mit dem unten anzuführenden geographifchen 
Gedichte deſſelben verſchiedentlich herauegekommen. 


xVi. Gregorius oder Georgius von Korinth, 
wo er Biſchof oder Metropolitan geweſen ſeyn fell, lebte vers 
muthlich um die Mitte Les zwölften Sahrhunderts. Von ſei—⸗ 
nen Schriften iſt durch den Druck bisher nur eine aus Scho⸗ 
liaſten und aͤltern Sprachlehrern zuſammengetragene, nicht uns 
wichtige, Abhandlung aͤber die griechiſchen Dialekte, und 
ein Kommentar uͤber des HSermogenes Bud) de methodo 
dewornras , befannt. Jene ift mit verdienſtvollem Fleiße und 
lehrreichen Anmerkungen herausgegeben von Koen, Leyden, 
1766. 8. Dieſer ſteht im * Dande der : Beisfilchen 
DRIN: 





Noch verdient hier das fogenannte Erymolsgicum, Ma-. 
grum Erwähnung, deſſen Verfaffer unbekannt ift, gewiß. 
aber noch) früher, als Suidas gelebt dat. Weit mehr als 
der grammatifche Werth dieſes Werks ift die Aufklärung mans 
her biftorifcher und mythologifcher Schwierigkeiten zu ſchaͤtzen, 
die fich daraus fchöpfen laͤſſt, und die darin befindliche Aufbes 


wahrung einzelner Bruchſtuͤcke griechifcher Schriftſteller. Die 


erfien Herausgeber dieſes — waren Muſurus und 
Kal⸗ 


Griechifche Fiteratur. 203 


Balliergus, von demen‘die- Aldiniiche Ausgabe, "Venedig, 
2499. fol. beſorgt wurde: Beſſer, aber ziemlich feiten, iſt 
die von Syiburg, Heidelberg, 1594. ſol. Eine neuere, 
von Panagiota aus Sinope, Vened. 1710. fpl.. Der vers 
ſtorbene Dr. Aulenkamp ließ zw Oöttingen, 1766. 4. bie 
Antundigung ‚und Probe einer neuen Ausgabe drucken, die 
aber.nicht erſchienen iſt. Bon den griechifchen Gloſſarien 
und Wörterbüchern überhaupt ſ. Fabricä B. Gr. LIV. C. 
33-L.V: Clgo, N. Ausg. Vol. VI. L. IV. c. 35-40. 
Auch gehoͤren hieher: Gloflaria Graeca Minora, er alia 
Anecdota Gfaera, ex ed. ©. F. Matthaeci. Mofcov, 
. 1775. fal. u .. 


Bon fpätern Lexikographen bemerke man hier noch 
den Phavorinus, aus. Camerino in Umbrien, der im Jade 
1537. ftarb, und ein. weitiäuftiges griechifches Wörterbuch, 
ans dem Suidas Heſychius, Harpokration, den Scholiaſten 
u, a. m. zuſammentrug. Am beften ift es zu Vened. 1712. fol, 
gedruckt, — . Noch mehr Verdienft hat: Hewrici Srepbani 
Thelansus Graece Linguac, Genev. 1572, 4 Voll, in fol, 


4. Philoſophen. 

Urſpruͤnglich war bie gricchifche Philoſophie nicht 
einheimifch, fondern ausländifh, und durch die verfchiednen 
Kolonieen-aus Aegypten, Phönizien und Thrazien nach Gries 
chenland gebracht. Sie war zuerfi im Beſitz der Dichter, 
welche die Natur. der Dinge, die Entftehung der Körperwelt, 
das Syſtem der Götter und höhern Geifter, die VBorfchriften 
des moralifchen Verhaltens u. ſ. f. zum Inhalt ihrer Gedichte 
wählten, Linus, Mufäus, Orpheus, Heſiod, und 
ſelbſt Homer, "gehören in diefe Klaſſe. S. Griechenlands 
Erſte Philofophen, oder Leben und Syſteme des Orpheus, 
Pherecydes, Thales und Pythagoras: von Dierr. Tiede⸗ 

| mann. 


/ 0 
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mann, Leipz. 1790. ge. 8, — Nach ihnen erwarben ſich 
die fonenannten fieben griechifchen Weiſen größen Ruhm, 
die größtentheils auch am der Geſetzgebung, Regierung und 
Bertheidigung Ihres Vaterlandes Theil namens Solom; 
Chilon, Periander, Pittakus, Bias, Kleobulus und 
Thales. Dieſer (eßtere wurde Urheber ber erſten philofophis 
fhen Schule, welche den Namen der ionifchen erhielt, 
und fid) vornehmlich mit: der Naturforſchung befchäftigte, 
Reine Philofophie aber machte fih in Griechenland beliebter 
und ehrwuͤrdiger, als bie ſokratiſche. Ihr Stifter, So⸗ 
krates, hatte infonderheit das große Verdienſt, die philofos 
phifhen Unterfuchungen, die bisher meiftens nur ihecrerifhe 
Forſchung geweſen waren, praftifcher und gemeinnüßiger, und 
die Philofophie zur Lehrerin moralifher Pflichten, und zur 
Fuͤhterin des Lebens zu mahen. Xenophon und Plaro 
waren feine berühmteften Schüler. Bald darauf entftänden : 
die cyrenaifche Sekte durch den Ariftipp, der feinen Lehre 
fäßen ein fehr gefälliges Anfehen zu geben wuſſte; die mega⸗ 
riiche, vom’ Euklides gefiiftet, reich an falſchen Spitfins 
bigkeiten; und die eliiche oder ererrifche, vom Phddon 
und Menedemus. Alle drei waren Töchter der ſokratiſchen 
Schule; aber entartete Töchter, Den ganzen Geift der folra- 
tiſchen Philofophie Hatte fich feiner fo eigen gemacht, als 
Plaro, der das Syſtem feines Lehrers noch voͤlllommener 
ausbildete,- eriveiterte, und fchriftlich vortrug. Er ward 
Stifter ber aEademifchen Sekte, die man jn bie alte, mitte 
lere und neuere zu theilen pflegt. Auch er hatte einen großen 
Schüler, den Beiftoteles, von dem die peripaterifche 
Philoſophie ihren Urfprung erhielt. Das Haupt der Cyniker 
war Antifthenes, und Diogenes der befanntefte unter ihnen: 
Beruͤhmter noch wurde bie ftoifche Sekte, von Zeno geftifs 
tet, deren bekannter Hauptcharafter Verhaͤrtung der Seele 

gegen jede Artvon Empfindungen war; und die epikuriſche, 


von u threm Urheber benannt, der in einem frohen und behags 
| lichen 
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lichen Gemuͤthezuſtande das hoͤchſte Gut ſetzte, Weit früher 


ſchon, zugleich mit der ioniſchen, war die Schule des Pytha⸗ 
goras entſtanden, „die auch, von dem nachherigen Aufenthalt 
ihres Stifters, die italiſche heiſſt, und deren Lehrgebaͤude 
mehr ſcharfſinnig als gründlich wer, Aus ihr entſtand bie 
eleatifche Schule, von Xenophanes geſtiftet. pyrrho 
wurde endlich Anführer der Pyrrhoniker oder SEspuker, die 
ſich duch ihre Zweifel an aller Gewißheit von ‚allen übrigen 
Philoſophen abfonderten, und alles, was Syſtem oder Sette 
hieß, von ſich ablehnten. 

Dieß ſund nur die erſten und allgemeinſten Gtandʒůse 
von der Geſchichte der Philoſophie bei den Griechen. 
Die Hauptquelle ihrer genauern Kenntniß ſind die zehn Buͤ⸗ 
her Lebensbeſchreibungen beruͤhmter griechiſcher Philoſophen 


vom Diogenes Laertius, der wahrſcheinlich in der 


zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts nah €. ©, lebte, 
und von deffen Lebensumfländen man wenig Gewiſſes weiß, 
Sein angeführtes Werk erzähle: die Lebensumftände der gries 
chiſchen Weltweifen nach den verfhlednen Schulen, das Leben 
KRpikur’s am umftändlichften, : und iſt zugleich Anführung 
ihrer Lehtſaͤtze und Aufbewahrung ihrer. mertwuͤrdigſten Aus⸗ 
fprüche, oder. Apophthegmen.. Markus Meibom hat davon 
zu Amfterdam 1692, in zwei Bänden, gr. 4. bie befte Bears 
beitung beforgt, welche die Anmerkungen vieler Gelehrten, 
befonders des Menage, enthäit.. Ganz brauchbare Hands 
ausgabden find die von Aongolius, zu Hof, 1739. 8. und 
von Nuͤrnberger, Nürnb, 1791, 8, 

Ueberhaupt find dem Anfänger zu der für die alte e Site 
ratur fo unentbehrlichen een ⸗ folgende 
Handbuͤcher zu empfehlen: © ° 

Bruckeri —— Hiftoriae Philoſophiae. Lipf. 
1756. ge..8. ein Auszug feines größern fehr verdienftvollen 
Werts, das aus fechs —— beficht , rd zu kewiia 
1742 — 67. herauskam. 

PER 
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Gurblttts Wrid der — —* Poitsfohley en 
1786. 8.. ET wi 

‚Eberhard Allgemeine site dei Boing 
Halle, 1796. 8. ur im Auszuge, ed. 15994. 2. 

Buhle's Lehrbuch der Geſchichte der Philoſorhie und 
ihrer Literatur; Goͤtt. —— i8003 bis jeht 5 Die}. 

Yißmanns Anleitung, zur. Kenntniß der auserleſenſten 
Literatur in allen Teilen, ber Philoſophie. Öfttingen und 
Limgo 1778. 8. 

Ortloffs Handbuch ber feat der Böiefin 36 1. 
Erlang. 1798, 
£ Bon der zahlreichen. — pbitefopbiicher —* 
die in. Griechen land vielleicht; dan, groͤßten Theil ſchriſtſtelleri⸗ 
| fer. Arbeiten ausmachten, ſind nur einige. auf uns’ gekoms 
men, die aber unfireitig zu der fchäkbarfien- Denkmälern der 
alten Literatur zu rechnen ſiad. Von dem merkwuͤrdigſten 
darunter, und, ihren — Tr a ig kurze 
Anzeigg,; — u... 

‚I Aeſopus, deſſen — man — in 
die erſte Hälfte des 35ſten Jahrhunderts , etwa ſechſtehalt⸗ 
hundert Jahre vor CheiftinGeburt, ſetzt, gehoͤrt zwar nicht 
zu den ‚eigentlichen Philoſophen Griechenlands, aber doch zu 
den fruͤhern Sittenlehrern. Denn er verbreitete in ſeinen 
Fabeln viele fruchtbare moraliſche Wahrheiten: und Grund⸗ 
ſaͤtze, durch Zuruͤckſuͤhrung detſelben auf einzelne erdichtete 
Faͤlle, in welchen fie ſich ſinnlicher und anfchaulicher erkennen 
ließen. Er wär ein geborner -Stlav, und im Dienfle vers 
fehiedner Herten, von welchen ihm der Philoſoph Jadmom, - 
ein Samier, zuleßt die Freiheit ſchenſte. Seine übrigen 
Lebensumftände find ziemlich ungewiß, ob fie gleich. ausführs 
lich ‚genug, in, der fehr gangbaren Biographie erzählt werden, 
die erft im vierzehnten Jahrhundert vom Maximus Planus 
- des, einem — zu Konſtantinopel, zuſammengeſchrieben 


* 


— — — — — — — — — — — 


lehrreiche Vorſchriften uͤber die Erzlehung. Wahrſcheinlich 
in | 
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iR. Dieſer ſammelte auch feine, von ihm felbft vielleicht mies 
mals aufgefehriebenen, Fabeln, mit: mancher Zuſaͤtzen und 


Erxweiterungen. Die jet davon vorhandenen und bicher 6er 


tkannt gemachten Sammlungen find vornehmlich aus drei vers 
fchiedenen Handſchriſten genommen; und man hat daher eine 
dreifache gedruckte Sammlung, ‚bie Aldiniſche, 1805. ſol. 
die aus 49, Gabeln beficht, die Stephanifche, -ays ber 

ehemals "Heniglichen Bibliothek zu Parts, 1564. 4. und die 
aus einer Haudſchrift der Heidelberg. Bibliothek, welche 136 
neue, ‚Fabeln enthält, und von Yleveler, Franff. 1610, 8. 
1660, 3. herausgegeben, ift. Unter den noch unbenußten Hands 
Soriften, ift wohl bie Augsburger, die der fel. Beiske heraus⸗ 
zugeben Wi llens war, die merkwuͤrdigſte. Won ı neuern Aus⸗ 
gaben iſt die von Hauptmann, Leipzig, 1741. 8. eine der 
beften. "Sie ‚enthält überhaupt 361 Fabeln. , Noch vollftäns 
diger iſt bie von J. M. Beuſinger Leipz. 1755. 8. und 
1775 8. Auch hat man eine Handausgabe von J. C. G. 
Erneſ, einzig „. 1783,.8: und eine andre mit deutſchen 
Noten, yon vSoͤchling, ‚Halle, 1790, 8. — 


IL Pythagoras, ein durch ſeine Lehrfäge und Saui 
PER merkwuͤrdiget Philoſoph, wirtd als Urheber der fogenanns 
ten goldnen BSprüche,: oder moralifcher Denkverſe, ange⸗ 
geben, die · ſchon — ————— ‚Man rn zn. 
— unter den Dichtern. 


III. Ocellus Lukanus war ein Schütte des Preßar 
goras der ungefähr hundert Jahre vor dem’ Spftates ger 
lebt häßen foll. Ihm wird eine noch vorhandne Schrift von 
det Natur der Dinge, Tlepı sus r& wayros Quzeus, beigelegt, 
welche von ihm im borifchen Dialekt gefchrieben und duch 
einen fhätern Grammatifer -in die gemeine Mundart übertras 
gen feyn fol. Sie iff, bei allen Irrthuͤmern, mit vielem “ 
Scharfſinn geſchteben, und enthält. unter andern audy einige 


bat 
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Hat fie jedoch einen anderm und ſpaͤtern Berfaffer: ‚Die befle 
Ausgabe iſt die von dem Abt. Batteux, Paris, 1768, in 
drei Theilen, 8. mit einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung und Anis 
merkungen. Auf ähnliche Art iſt die vom Marquis d' Argens 


eingerichtet, Berlin, 1792: 8. Eine fi, Ausg. mit deutſchen | 


Sae⸗⸗ von Rotermund, Leipz. 1784. 8 


IV. Eenophon, ein Athener, lebte von der zaften 


big zur sosten Olympiade, ungefähr 360 Jahre vor C. G. 
Seine Verdienſte als Feldherr und Geſchichtſchreiber beiſeite 
geſetzt, merken wir ihn hier nur als Weltweiſen, und als 
einen der wuͤrdigſten Schuͤler des Sokrates, deſſen Scharf⸗ 
ſini⸗ Gruͤndlichkeit, Veſtimmtheit und Anmuth des Vortrags 
‘er ſich und feinen Schriiten eigen machte. Aus ihnen fernt 
man den wahren Geiſt der ſokratiſchen Philoſophie & am beſten 
kennen. Hierher gehören davon: feine Eyropädie, vom 
Leben und Unterricht des Cyrus: (Ausgabe von deune, 
Leipzig, 1780, 8. von Schneider, ebend. 1860. 8.) feine 
Denkwuͤrdigkeiten Des Sokrates; (Ausg. son Eincfti; 
Leipz. 1772. 8. von Stroth, Gotha, 1788: 8. von Schnel⸗ 
Der, Leipf: 1790, 8.) die Apologie dieſes ſeines Lehrers; 


fein Gaſtmahl der Philoſophen; und feine Schrift über 


die Haushaltungskunſt. . (Ausgabe der drei letztern von 
Dach, Leipz. 1749. 8. and. vermehrt Von Seume; Leipzig, 
1782. 8.) ine vollfländige Ausgabe feiner. Werke liefert 
Edw. Wells ,. Orford, 1703. in fünf Oftavbänden. , Die 
von ‚Thieme, Leipz. 1763. ff. in vier Bänden, ift nicht vols 
lendet “Eine neue zweckmaͤßige Ausgabe von Meiste if zu 
Leipzig 1798. 8. angefangen, und wird aus fechs Bänden 
beftehen. - — Inaffectatam eius incunditatem nulla aflecıa- 
tio confegpi poteft, ita, ut fermonem ipfius iplae gra- 
tiae finxiffe videantur. QVINTILIAN, 


V. Aeſchines > der Philoſoph, iſt von dem: oben ans 


sehen Redner zw unterfcheiden. Er war aus Athen ge 


— 
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buͤrtig, und Schuͤler des Sokrates. Unter ſeinem Namen, 


ohne Zweifel aber von einem andern Verfaſſer, find drei phis 
lofopbifche Geſpraͤche übrig, welche Tugend, Reichthum 
und Tod betreffen, und ſich durch Faßlichteit des Vortrags, 
Leichtigkeit des Dialogs, und lehrreichen Unterricht empfehlen. 
Am beſten find fie zu Leipzig, 1786. gr. 8. von Fiſcher, mit 
Eritifchen Anmerkungen, und ohne diefe zu a 1798. 
8. herausgegeßen, 


vi. ‚Cebes, aus Theben, gleichfalls Shui; und 
Berfaffer von drei philofophifchen Gefprächen, wovon nur dag 
dritte noch vorhanden, vielleicht aber aud) fpätern Urfprungs 
ift. Es Hat die Auffchrift Tlvaf, Gemaͤlde, und betrifft den 
Zuftand der Seelen vor der Vereinigung mit dem Körper, die 
Schickſale und Charaktere der Dienfchen während ihres Lebens, 
und ihren Ausgang aus der Welt. Sowohl Anlage als Auss 
führung ift [harffinnig und lehrreich. Ausg. von Tho, Johns 
fon, Lond. 1720, von Nrefferfchmid, Leipz. 1757. 8. und 
mit dem Handbuche Epikter s von Schweighäufer, Leipj. 


‚1798. 8. Griechiſch und Deutſch von M. % Thieme, 


Der. 1786. 8. 


VII Plato, lebten von * — bis zur. 108 — 
piade, ungefähr 400 Jahre vor €. G. Er war aus Athen, 
ein Sohn des Arifton, und Schüler des Sokrates, Die 
ſchriftliche Einkleidung der muͤndlichen Lehren diefes großen 
Weiſen gelang ihm am beften, Das Alterthum gab ihm den 
Beinamen des Goͤttlichen, und auch den Neuern find feine 
Ver dienſte und Schriften fehr verehrungswürdig.. Diefe letztern 
beftehen aus einer zahlreichen Menge von Dialogen über phi⸗ 
loſophiſche, phyfifche, politifche und fittliche Oegenftände. 
Beides Inhalt und Vortrag diefes Weltweifen find- hoͤchſt 
ſchaͤtzbar, reich an Gedanken, und an bildlicher, oft dichtri⸗ 
ſcher Darftelung derfelben. S. Beddes’s Abhandl. über die 
Schreibart der Alten, überf. in der Berlin. Samml. verm, 

Eſchenb. Handb. d. klaſſ. Literat. O Schr. 


\ 
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Schr. B. IL IV. und Tennemann's Syſtem der Plaio⸗ 
niſchen Philoſophie; Leipz. 1792 — 95. 4 Dde. 8. B. J. — 
Bon feinen ſaͤmtlichen Werken iſt unter den größern Ausga⸗ 
ben bie von Heinrich Stephanus, Paris, 1578. in drei 
Foltobänden, die befte; und als Handausgabe, die zu Ziveis 
Hrüden, 178187. 12 Bde. 8. Einzeln find die beften und 
lehrreichſten dieſer Geſpraͤche verſchiedentlich herausgegeben 5 
z. B. vier Geſpraͤche, der Eutyphron, die Apologie des 
Sokrates, Krito und Phaͤdo, von Fiſcher, Leipz. 1783. 8. 
Rratylus und Theaͤtet, von ebend. 1770. 8. der Sophift,. 
"der Polititer und Parmenides, von ebend. 1774. 8. WIeno, 
Brite, und beide Alcibiades, von Biefter, Berlin, 1790, 
8. Das Sympofium, von Wolf, Leipz. 1782. 8. der 
Gorgias von Findeifen, Gotha, 1797. 8. von „örftel, 
Goͤtt. 1797. 8. u. a. m. Diefe letztern vier Geſpraͤche find 
von Gedike ins Deutſche uͤberſetzt, Berl. 1780. 8. Auser⸗ 
leſene Geſpraͤche Platon's, uͤberſ. von dem Grafen zu Stola 
berg, Koͤnigsb. 1796. 3 Bände. 8. Von den ſaͤmtlichen 

Merken ift die deutfche Ueberf. von Kleuker, Lemg. 1778. ff. 
8, noch nicht geendigt. — Won einem Sophiften des achten 
Jahrhunderts, Timäus, bat man ein eignes Woͤrterbuch 
über den Plato, welches Ruhnken zu Leyden, 1754. gr. 8, 
herausgegeben hat. 


VII. Timaus, aus Lokris, ein pythagoriſcher Phis 
fofoph, vornehmlich Naturforfcher, und einer von Platons 
Lehrern, unter deffen Geſpraͤchen Eines nah ihm Benannt iſt. 
Die ihm beigelegte philofophifche Abhandlung von der Seele 
der Welt, und von der Natur, ITeoı duxas noozs zuy Durews, 
hat vermuthlich einen andern, fpätern Urheber, Vergl. Mei⸗ 
ners Unterfuchung in der Göttingifchen Philologiſchen Bis 
bliothek, B. J. ©. 100 ff. — Man findet diefe Schrift 
einigen Ausgaben! des Plato angehängt; einzeln ift fie 

griechiſch und d framzoſſch/ mit vielen Anmerkungen, Berlin, 
1763, 
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„1763..8. burch den Marquis d' Argens heransgegeben, und 
‚eben ſo von dem Abt Batteux, bei feinem oben angeführten 
‚©Ocellus Lukanus, deffen REN von Meiners ee 
bezweifelt wird, . 


IK, Ariftoteles, ‘aus Stagira in Apfel; eln 
Sohn des Nikomachus, lebte von Diymp; 89 — 114. 
etwa viertehalbhundert Jahr vor E. G. Er war Platons 
vornehmſter Schuͤler, und ſtiftete nach deſſen Tode eine eigne 
philoſophiſche Schule, woraus die ſogenannte peripateriſche 
entſtand. Aus den von ihm uͤbrigen Schriften leuchtet ein 
großes Maaß heller Kenntniſſe und tlefer Gruͤndlichkeit her⸗ 
vor; wenn ihn gleich ſeine nie befriedigte dorſchbegierde oft 
zu weit, zu muͤßigen und dunkeln Grübeleien fortriß. Dieſe 
Schriften find mannichfaltigen Inhalts: die logiſchen, phyſt ⸗ 
ſchen, metaphyſiſchen, politiſchen und ethiſchen gehoͤren vor⸗ 
zuͤglich hieher. Ihre vollſtaͤndigſte Ausgabe iſt die wechels 
fche, Franff. 1587, in eilf Quartbaͤnden. Eine andere von 
B.afaubon iſt zu Lion, 1590. fol. und‘ eine don Du OKT, 
au Paris, 1654. fol, gedruckt. Cine neue, beffer geordnete 
und mit großem Eritifchen Fleiß veranflaltete Ausg. von Prof, 
Buhle, Zweibrüden, 1791. ff. 8. iſt jeßt bis.auf den fünfs 
ten Band gebracht. — Das größte, oben ſchon berührte, 
Berdienft diefes Weltweifen befteht darin, daf-die vornehm⸗ 
ften menfchlichen Kenntniffe duch feinen Scharffinn  beffer 
‚geordnet und in die wilfenfchaftliche Form gebracht find, welche 
man ſeitdem in ihrem Vortrage größtentheils beibehalten hat. 
Dieß Berbienft erwarb er fih nicht bloß um die eigentlichen 
philofophifhen, fondern auch um andre damit verwandte Wijs 
fenfchaften, befonders um Dichtkunſt und en durch 
feine Poetikk und Rherorif. 


X. Theophraft, von Erefus, auf der Inſel Leeboe, 
zwiſchen der 97ſten und 123ſten Olympiade, war ein Schuͤler 


Ars Plate und Rtimeran und, nach dein Tode des letztern, 
Da Lehrer 


— EL 
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Lehrer der heripatet iſchen Schule. Er beſaß gleich vorzuͤgliche 
Stuaͤrke in der Beredſamkeit nnd Philoſophie, beſonders in 
Her Naturkunde. Meber verſchiedne Gegenſtaͤnde derſelben, 
die Pflanzen, Steine, Winde u. ſ. f. haben wir noch Schrif⸗ 
‚ten von ihm. Den größten Wirth aber haben ſeine morali⸗ 
ſchen Charaktere, yarzı xupaxrngas, mit ungemeiner Wahr⸗ 
heit, Menfhenfenntniß, Kürze und Eleganz, geſchildert. 
Bon diefen hat Sicher, Koburg,. 1763. 8: eine brauchbare 
Ausgabe geliefert. Aush gab fie Naſt zu Stuttgard, 1791, 
neu bearbeitet und mit deutſchen Noten heraus; am beſten 
aber Prof. Schneider, Jena, 1799. 3. und zum Schulge⸗ 
brauch, ebendal. 1800. 8. — Zus Deutſche uͤberſetzt von 
Sonntag, Kiga, 1790, 8. und. von Hottinger in. Wies 
land’s Attiſchem Mufeum, St. 3. — Sehr bekannt iſt ihre 
Franzöfiiche Ueberſetzung und Nachahmung von Ia Bruyere, 
Paris, 1700, 3 Bde. ı2. — ‚Bon Theophraff's ſaͤmtli⸗ 
hen Werfen iſt der vom Daniel Arinfins, zu Leyden — 
fol. beforgte Abdruck bisher der befte, 


XI. Epiktet j-aus Hierapolis in Phrygien, ‚zu Auc 
zang des erſten Jahrhunderts nach €. G. Anfaͤnglich war er 
Sklave des Epaphrodit, und nachdem er von dieſem die 
Freiheit erhalten hätte, lebte er zu Nom, bis er unterm Do⸗ 
mitian mit andern Philofophen vor da’ verbannt wurde. Er 
‘war ein Stoiker, von den ſtrengſten Grundfäsen und ber 
ruhigſten Gleichmuͤthigkeit. Diefe Sefinnungen findet mat 
auch in dem Enchiridion oder Handbuch, welches ihm be⸗ 
ſtaͤndig beigefegt wird, eigentlich aber den Arrian zum Vers 
faſſer hat, und ſich mehr durch Inhalt als Vortrag empfiehlt. 
Am brauchbarſten iſt es von Heyne, Dresden, 1776. 8. und 
Eritiih von Schweighäufer, Leipz. 1798. 8. herausgegeben. 
— von J. G. Ph, Thiele; Frantf. 1790. 8. — 


XI. Arrian, lebte im zweiten Jahrhundert n. €. G. 
unter Em Raifer- Badtian, war aus Nikomedia in Bith⸗ 
nien, 
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aien, ein Stoiker und Schuͤler Epiktet's. -Seiner: Verdienſte 
wegen erhielt er zu: Athen und Rom das Buͤrgerrecht. Als 
phitöfsphifcher Schriftſteller lieferte er, "außer dem eben ange⸗ 
führten Handbuche, vier Buͤcher philoſophiſcher Unterſu⸗ 
chungen von Epiktet, die gewoͤhnlich den Namen dieſes letz⸗ 
teen, als Aufſchrift, führen, und zu. London 1741. vom 
Upton, in zwei Quartbänden herausgegeben find, Ders 
muthlich ift dieß nur noch die Haͤlfte des Werls weil Photius 
acht Bücher AvurgıBuv ’Emınzyra erwaͤhnt. Manñ hat davon 
eine fehr fchäßbare englifche Ueberfeßung von der Frau Carter, 
Lond. 1758. 4. und eine deutſche von Schulsheß; zarich⸗ 
1766: 8. 


E: xni. Piuterch , aus Shäronen 1 in Vöotien, feste 
zu Ende des erften, und im Anfange des zweiten Jahrhunderts. 
Sein Lehrer war zu Athen Ammonius; in der Folge ward 
er ſelbſt Lehrer der Philoſophie zu Nom, ohne einer beſondern 
Sekte anzuhangen; indeß war er ein effriger Gegner der 
Stoiter und Epikurer. In ſeinen zahlreichen philoſophiſchen 
Schriften herrſcht aͤchte Welsheit, mannichfache Kenntnig, 
Fruchtbarkeit des Geiſtes, und beredter Vortrag. Sie ſi nd 
eine ergiebige Duelle für die Geſchichte der Philoſophie, des 
Alterthums und des menſchlichen Verſtandes überhaupt; nut 
oft mit Gelehrſamkeit zu ſehr uͤberladen, in der Schreibart 
ungleich, und ftellenwetfe dunkel. Seine philoſophiſchen 
Werke begreift man gemeiniglich unter der Benennung mora⸗ 
liſcher Schriften, obgleich ihr Inhalt ſehr mannichfaltig 
iſt. Die vornehmſten darunter find die Abhandlungen vom 
Studium der Dichter, vom Unterfchiede des Freundes uud 
Schmeichlers u. a. m. Auch hat man von ihm eine Darftels 
fung der Gtundfäge der vornehmften Weltweifen, in fünf 
Buͤchern. Alle feine Merke find zu Frankfurt, 620. in 
zwei Folianten, mit Xylander's lateiniſcher Ueberſetzung, 
wſanmengaench. Brauchbarer iſt die Ausg. von Veiske, 

23 =. 
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Leipz. 1774 — 32. in zwölf Oetavbaͤnden; und als Hands 
Ausgabe die von Autten, zu Tübingen, 179 ı ff... 12 Bde; 8. 
. Die befte Eritifihe Bearbeitung. der Philofoßhifchen Werke 
Plutarch's aber Liefert jeßt Wyttenbach/ Oxf. 1796 ff 
4. und 8. wovon. zu Linie, R * 8. ein neuer Abdruck 
angefangen iſt. al 2 


„ xW, Luecian, aus Samoſata in „Syrien, im weln 
ten Jahrh. nn. C. G. Er mar weder Chriſt noch Gottesleug⸗ 
ner; als Philoſoph ‚Feiner befondern Schule zugethan; reich 
an Scharfſinn, an lebhaftem Witz, und an der Gabe des 
ſatiriſchen Spottes, den er wider Goͤtter und Menſchen oſt 
allzu frei und muthwillig, ausließ. Unter "den vielen Aufs 
füßen, die wir von ihm haben, „find die. meiſten dialogiſch: 
beſonders merlwuͤrdig ſind darunter die Geſpraͤche der Goͤtter 
und der Todten. Seine reine attifche,. geſchmackvolle Schreib⸗ 
art verdient um fo. mehr Berounderung , da er kein geborne 
Grieche war. Die heſte "Ausg. feiner ſaͤmtlichen Schriften, 
mit der ſehr guten lateiniſchen Ueberſetzung von Hemſter huis 
und Gesner, und mit zahlreichen Anmerkungen dieſer und 
vieler andern Gelehrten, beforgte 3. F. Reiz, zu Amſterd. 
1743. in drei Quartbänden, wozu noch ein vierter Band 
im J. 1746. zu Utrecht herauskam, der ein volftändiges 
Negifter enthält. Ein neuer fauberer Abdruck davon mit Aus⸗ 
wahl der wichtigften. Anmerkungen, wurde zu Mietau, 1776, 
fl. 8. angefangen ,- und iſt nun bis zum achten Bande fortge⸗ 
etzt worden. Eine noch brauchbarere Handausgabe wird die 
von, Schmieder, Ih. I, Halle, 1800. gr. 8. Vollſtaͤndig iſt 
ſchon die Zweibruͤcker, 1789 ff. 10 Bde. gr. 8. Unter den 
pielen Sammlungen auserlefener Luctanifhee Schriften find 
die beften von Seybold, Gotha, ı 785. gr. 8. und von Wolf, 
Halle, 1791, 8. — Eine deusfche Meberfegung von Wafer, 
Zürich, 1769 — 73. 4 Bde. gr. 8. viel beſſer aber von Mies 
land; Leiph. 1787. ff. 6 Bde. gr 8. 


xv. 
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XV. Antonin, mit dem Beinamen, der Philoſoph, 
römifcher Kaifer im zweiten Jahrhunderte nach C. ©. ift auch 
afs Schriftfteller merkwuͤrdig, durch feine = Bücher, an ſich 
felbft, dis davrov, bie aus fehr lehrreichen philefophifchen » 
Betrachtungen beftehen, die praftifchen Geundfäße ber ſtoiſchen 
Philoſophie enthalten, und fie auf Gefinnungem, Leben und. 
Verhalten anwenden. Unter den: Ausgaben dieſer Schrift iſt 
die Gatakeriſche die vollftändigfte, die Stanhope zu Lond. 
707.4. herausgab. Eine fehr gute Handedition, init einigen: 
furzen Anmerkungen von Morus, Leipz. 1775: 8. Ueberſ. 
von Reche, $ranff. 1797. 8 

XVI. Sertus Empirikus, Arzt und vyrrhoniſcher 

Philoſoph des zweiten Jahrhunderts, brachte die Lehrfaͤtze der 

ſteptiſchen Schule, deren Stifter Pyerho war, in ein zu⸗ 

fammenhängendes Werk von drei Büchern, und ſchrieb aufers 


dem eilf Bücher wider dle Mathematiker, d. i. wider die Lehr 
rer formlicher Wiſſenſchaft; die fünf legten Bücher vornehm⸗ 


lich wider die Phitofopgen. . Zur Gefchichte der Weltweisheit 
find fie ein [häßbarer Beitrag. Ausg. von I. 3. Fabricius. 
Leipz. 1718. fol. und nach derſelden von Mund, B. J, — 
1796. 8 

XVII, Potinug, im dritten Jahrh. ans Lykopolis in: 
Aegypten, ein Philoſoph der Alerandrinifchen Schule, und in 
feinen meiften Lehrſaͤtzen Platoniker, fette in der fpätern 
Zeit feines Lebens zu Rom. Seinen Schriften fehlt es gar 
fehr an Ordnung, Gruͤndlichkeit und anter Einkleidung. Sie 
beftehen aus 54 Büchern, die fein Schüler, Porphirius, im: 
fechs Enneaden, oder Abſchnitte von neun Büchern ‚thelite, 
wobei er auch ihre Schreibare zu verbeſſern fuchte, ſich aber> 
viele Einfchaltungen und Zufäte erfaubte, Ein. * —— 
Abdruck davon erſchien zu Baſel, 1580. ſol. 


xVIII. Porphyrius, aus Batanea, einem ſyriſchen 


aa nannte ſich wegen bet a ber Stadt Torus, einen‘ 
84 Irdrler, 


antiter Denkmäler und Mänen, von B. Picar: geſtochen, 
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Tyrler, und lebte um eben die Zeit. Sein ſyriſcher Name 
war Malchus. Zu Nom ward er in der Philoſophie ein 
Schuͤler des Plotin’», deſſen Lehen er auch erzählte. Noch 
merfwürdiger aber. ift feine Lebensbeichreibung des Pythago⸗ 
ras, wovon die zu Amſterdam, 1707, 4. gedruckte Kuͤſte⸗ 
rifche Ausgabe die beſte iſt. Aufferdem. hat man von ibm 


niöch verfchledne andre Schriften; 3. B. drei Bücher von dee: 


Erhaltung amd dem Benuß vom Thlerfleiſch; ( Ausgabe von 
v. Rhoer, Utrecht, 1767. 4) Homeriſche — 


Erklärungen ber ariſtoteliſchen Kategorien, u. a. m. 


XIX. Janblichus, aus Chalcis in —— im 
vierten Jahrh. des Porphyrius Schüler. Aus der Menge 
feier Schriften Haben wir nur noch eine Abhandlung über. 
die Agyptifchen Myſterien, und ein Fragment über den Py= 
thagoras und feine Philofophie, Jene hat Tho. Gale, Orf. 
1678, fol. am beſten herausgegeben ; diefes findet man bei ber 
im. vorigen Artikel. angeführten Amfterdamer Ausgabe des 
pothagoriichen Lebens vom Porphyrius.. Bei allem Ueber⸗ 
triebenen, Verworrenen und Fabelhaften diefer Schriften, 
find fie doch zur beffern Kenntniß der — die 
fophie ein wichtiger Beitrag. 


XX. Julian, genannt Apoftata, oder der Abtrin⸗ 
nige, roͤmiſcher Kaiſer des vierten Jahrhunderts, hier 
wegen ſeines philoſophiſchen Geiſtes merkwuͤrdig, der, bei 
manchen unleugbaren Talenten, doch nicht frei von Sophi⸗ 
ſterei und Aberglauben war. Er ſchrieb Reden, Briefe und 
Satiren, worunter die auf die Kaiſer die merkwuͤrdigſte iſt. 
Seine noch übrigen Werke gab Ezech. Spanheim, Leipzig, 
1696, fol. heraus. Won diefem Gelehrten ift auch die Satire, 
Die Kaifer, ins Franzofifche überfeßt, und am anfehnlichften, 
mit vielen gelehrten Anmerkungen, und faubern Abbildungen 


J 
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gu Amſterdam, 1728. 4. gedruckt. Eine Kleinere Ausgabe, 


griechiſch und lateiniſch, lieferte J. MT. — . 
1741.18. and. Harles, Erlangen, 1785. 8. 


xx. Johannes Stobäus, aus, — im — 

Macedonich gebuͤrtig, im vierten Jahrhundert, ſammelte aus; 
einer Menge peofaiicher und portiiher Schriftſteller eine, 
Blumenleſe merkwuͤrdiger Yusfprüce: "AndoAoguor Iudoyur, 
anepdeymarum , vmodnxur, in vier Düchern, wovon die beis. 
den erften, welche phyſiſche und moratifche Gegenſtaͤnde bes, 
treffen, ſich nicht ganz erhalten haben. Eine Sammlung, 
die ſowohl Durch ihren Inhalt, als vorzüglich. megen mancher 
dadurch vom Untergange geretteter Bruchſtuͤcke, ſehr ſchaͤtzbbar 
iſt. Ausg. bei Wechel, Fraukf. 1581. fol. und Lyon, 1609. 
fol. Weit beſſer und kritiſcher ahber, mit Huͤlfe mehrerer 
Handſchriſten, find die zwei Bücher phufifcher „und ethifcher- 
Eklogen vom Prof. Heeren, Goͤtt. 1792 — 94, in zwei 
Baͤnden herausgegeben; und eine ähnliche Bearbeitung. der 
beiden letzten Bücher, welche Sentenzen enthalten, ‚hat ein. 
ſchwediſcher Gelehtter, — Seiph. 1197. 8. zu liefern 
angefangen. 


5. Mathematiker und — 


Schon der Name der Mathematik iſt ein Beweis, 
daß fie, ihrer wiffenfchaftlichen Form nach, bei den Griechen 
entftanden ift, obgleich die Aegypter, und verfchiedne mors 
genländifche Völker ſchon in frühern Zeiten arithmetifche, 
geometrifche und vorzüglich aftrunomifche Kenntniſſe beſaßen. 
Anfänglich zwar war die Arithmetik in Griechenland fehr 
unvollkommen; erft durch den Pythagoras erhielt fie mehr. 
Ausbildung; und Euklides war. es vornehmlich, ber fie wife. 
fenfchafrlicher behandelte und mit der Beomerrie verband. 
Diefe letztere fcheinen die Griechen * * Phoͤnizlern erhal⸗ 

ten 
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ten zu haben; wiewohl auch die Kenntniſſe, — ſich Than. 
les in Aegypten erworben ‚hatte, ihm zum erſten Vortrage 
derſelben in feiner philoſophiſchen Schule behuͤlflich wurden. 
Man ſah ſie in der Folge fuͤr ein vorzuͤgliches Erweckungsmit⸗ 
tel des Scharffinns, und fuͤr elue nothwendige Vorbereitungs⸗ 
wiſſenſchaft des angehenden. Phllofophen an. Daher ihre: 
große Aufnahme und glückliche Ausbildung unter dem Griechen. 
So firiden wir auch Häufige Beweiſe vom der Anwendung und 
Ermunterung, welche die praktiſche Mathematik, vors 
nehmlich die niechanifchen-Wiffenichaften, die Statik, Hydro⸗ 
ſtatik und Hydraulik, unter ihnen fanden. Daß fie die Baus 
Funft mit dem gluͤcklichſten Erfolge ausgeübt, und darin eben 
fo fehr die ſtrengen Kunſtregeln, als die Negeln des Gefchmads 
befolgt haben, davon ſind die Beſchreibungen ihrer Tempel, 
Pallaͤſte⸗ Saͤulengaͤnge und andrer Gebaͤude, und zum Theil 
ſelbſt die noch vorhandnen Ueberreſte griechiſcher Baukunſt, 
hinlaͤngliche Beweiſe. Auch die. Aſtronomie brachte Tha⸗ 
les von den Aeghptern zu den Griechen; Pythagoras berich⸗ 
tlate verſchiedne Lehrſaͤtze dieſer Wiſſenſchaft, und. mehrere 
Philoſophen trugen fie ſchriftlich vor. Ihre Kenntniſſe in 
der Geographie waren zwar, mit ben neuern verglichen, 
noch. fehr befehränft und mangelhaft; indeß haben die erhaltes 
nen Schriftſteller diefer - Are immer: noch, zur Erläuterung 
der Gefchichte und der alten Vollerkunde — einen 
großen — | 


Mathematiker. 


a Euklides, lebte ungefähr 300 I. vor C. ©. jur 
Seit des aͤgyptiſchen Königs Prolemäus Soter, Seine 
Vaterſtadt ift ungewig. Die Mathematif, in der er unter 
allen Griechen der beruͤhmteſte Schriftfteller iſt, lehrte er zu 
Alerandeien, und trug ihre Anfangsgründe, : Erauxem, in 


funfgehn Büchern, mit ——— Schaͤrfe und Deutlichteit vor. 
Außer⸗ 
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Außerdem find‘ ven ihm noch ‚Mehrere einzelne mathematiſche 
Schriften auf unſre Zeiten gekommen. Man hat darüber 
zwei griechiſche Kommentare von Proklus nid Theon. Das 
1ate und ı ste Buch legt man ſehr wahrſcheinlich dem Aypfi« 
kles, einem Alerandriner, bei. Sie find: zufammieri von 
Audfon, "Drferd; "7703. fol. Herausgegeben.‘ - Won den 
Anfangsgränden hat Baͤrmann, Leipzig, 1743. 8. nnd 
1769..8. eine.gute Ausgabe, beforgt. Borzüglich brauchbar 
a die Ueberſetzung des Ganzen von Lorenz, "Hälle, 1781, 

.; und der Geometrie oder der ſechs erſten Bücher, nebſt 
= eilften und zwölften, beſonders, zum Gebranch der Schu⸗ 
len, Halle, „a8, 8. 


IE Archdmedes zweihundert Jahr vor © G. aus 
Syrakus gebürtig. Sein Eifindungsgeift beteicherte die meis 
ften Theile‘ der Drathefis mit wichtigen Entdeefungen. “Den 
größten Ruhm erwarb er fich durch die Erfindung bes Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen einem Cylinder und einer Kugel, und durch die 
Angabe mehrerer kriegeriſcher Maſchinen, durch deren Huͤlfe 
ſich Sytalus drei Jahre lang. wider Die Römer vertheidigte, 
Zweifelhafter iſt die Erzaͤhlung von den durch ihn erfundenen 
Brennſpiegeln zur Anzundung der roͤmiſchen ‚Siotte, Man 
hat noch verſchiedne mathematifche Schriften von ihm, üben 
die Kugeln und den Cylinder ,. über die Ausmefl jung des Zir⸗ 
kels, eine Sandberechnung u. a. m. Ausg. von Richard, 
Paris, 1646. fol. beffer von Torelli und Robertfon, Ox⸗ 
ford, 1792. gr. hola — Von den Schriften: de Numero 
Arenae, und de Dimenfione Cireuli ift eine ſehr ſchaͤtzbare 
Ausgabe von: Joh. Wallis) Drf. 1676.: 8... ke Ue⸗ 
berſ. von Sturm, Nuͤrnb. 1679 fol. 


III. Apollonius Pergäus ‚, von Perga in Pamphis 
lien gebuͤrtig, lebte etwas. ‚feäher, „unter dem Ptolemaͤus 
Kvergeres, und erlernte die Mathematik zu Alexandrien vom 
vr den 
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den Schuͤlern Euklid s. Als Sqhriftſteller iſt er durch acht 
Buͤcher von den Kegelſchnitten merlwuͤrdig, wovon bisher 
aber nur/ die erſte Haͤlfte griechiſch aufgefunden iftz Die vier: 
letztern hat man nur im der lateiniſchen, drei davon auch in 
der arabiſchen Ueberſetzung. Am vollftändigften iſt ihre Aus⸗ 
gabe von Da Gregory u Edmund aller , Orford⸗ | 
#730. fol. 


w. Pappus , ein alexandriniſcher Philoſoph und 
Mathematiker. des vierten Jahrhunderts, ſchrieb mehrere Buͤ⸗ 
cher mathematiſcher Sammlungen, wovon aber nur noch 

ein Bruchſtuͤck des zweiten Buchs griechiſch vorhanden, und, 
zugleich mit dem Ariftarchus Samiue, von Wallis, Orf. 
1688.48. „herausgegeben iſt. Hie zu kam noch die Vorrede 
des ſiebenten Buchs, Orford, 1706. 8. Das fünfte big 
zum achten Buch dieſes Werks kennt man nur aus der lateini⸗ 
* Ueberſetzung des Eommandinus, Bologna, 1659. fok. 


V. Diophantus, oder Blöphäntes; ‚ "aus Alexan⸗ 
brien, lin gleichfalls erſt im vierten Jahrhundert nach €, G. 
unterm Julian, und ſchrieb dreizehn Buͤcher uͤber die Arith⸗ 
metik, wovon nur noch ſechs vorhanden ſind, die Bachet 
Meziriac, zu Paris 1621. fol. zum Druck beſorgte. Er⸗ 
finder der Algebra war er nicht, ob er fich gleich ſelbſt dafuͤr 
"aussieht; wahrſcheinlicher iſt dieſe Wiſſenſchaft arbiſchen Ur⸗ 
ſprungs. —— 


— VV — — — 


VI. Hanno, wird von einigen für einen Schriftſtel⸗ 
fer angeſehen, der noch früher, als Herodot, gelebt habe; 
wahrfcheinlich aber fällt feine Lebenszeit erſt etwa ſechſtehalb 
hundert Jahre vor C. G. Er war Feldherr der Karthager, 
und fehrieb in punifcher Sprache eine Seereife, die man, uns 
ter der Aufichrift Tlepımdsr, entweder ſchon bei- feinem Leben, 
oder 


} 
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- oder doch Bald nach feinem Tode, ins Griechlſche überfekte, 
Ausg. von Abrah, Berkel, Leiden, 1674. ı2. Griechich 
und deutſch von €. A. Schmid, hinter Arrian's Indiſchen 
Merkwuͤrdigkeiten, Braunſchweig, 1764. gr. 8. wobei auch 
Bougainville's Abhandlung von dieſer Seereiſe abgedruckt 
iſt. Griechiſch und Engliſch m. A. von ——— nd 
don, 1797: 8 - 


vi. Eaiofigenes, aus Eyrene, etwa 200 Safe 
vor C. G. Sprachlehrer, Dichter, Philoſoph und Mathe⸗ 
matifer, und Auffeber der Alerandeini, chen Bibliothek, lebte in 
ſeiner Jugend zu Athen. Von ſeinen vielen, faſt alle Wiſ—⸗ 
ſenſchaften umfaſſenden, beſonders aber geometriſchen, Schriſ⸗ 
ten hat ſich nichts weiter erhalten, als ſeine Sternbilder, 
Kurasıpous, und ein Kommentar Über den Aratus, der 
aber vielleicht richt von ihm, noch vom Hipparchus, fons 
dern wohl erft fpäter gefchrieben if. Jene hat Bale in ſeine 
Sammlung grichiiher Mythologen, diefe Perzu in fein 
Uranologtum aufgenommen; auch find die Rarafterismen 
von Schaubach, Göttingen, 1795. 8. befonders herausge⸗ 
geben. Am meiften bedauert mah den Verluſt feines geogrä⸗ 
phifhen Werks, wovon beim Strabo, und andern Schrift 
ftellern einzelne Stuͤcke vorkommen, von deren Sammlung 
Ancher, Göttingen 1770. 4. eine Probe geliefert hat. 


VIIL Strabo, lebte um die Zeit von Chriſti Geburt 
und war aus Apamea in Kappadozien gebuͤttig. Seine Reis 
fen “durch Aeghpten, Aſien, Griechenland und Italien ſetz⸗ 
ten ihn in den Stand, ein reichhaltiges und fuͤr die alte Erd⸗ 
kunde ſehr wichtiges Werk in ſiebzehn Buͤchern zu ſchreiben, 
welches nicht bloßes Namenverzeichniß, ſondern mit aͤchter hi⸗ 
ſtoriſcher Kunſt und reifem Beobachtungsgeiſt abgefaſſt, und 
fuͤr das Studium der alten Literatur und Kunſt von mannich⸗ 
faltigem Nutzen iſt. Die beiden erſten Buͤcher dieſes Werks 
ſind eiae Art von allgemeiner Einleitung und die uͤbrigen ſind 

Beſchrei⸗ 
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Beſchreibungen beſonderer Laͤnder und Oerter, ihrer Verfaſ⸗ 


fung, ‚Sitten und Religion, mit eingewebter ‚Angabe der be 
sühmteften Männer, - Die größere Ausgabe , von Theod, 
Janſſon von Almeloveen, Amſt. 1707. fol: worin die An⸗ 
merfungen-vieler Gelehrten gefammelt find, -wird durch Be⸗ 


richtigung des Tertes und lehrreiche Erläuterungen noch) von 
der übertroffen, welche Siebenfees und Tſchucke zu Leipzig, 


1794. 98. in zwei Bänden, ge. 8, geliefers haben... _ Auch 
hat man von diefem Werke Auszüge oder Chreſtomathieen/ 


die wahrſcheinlich im zehnten Jahrhunderte von einem unbe⸗ 


kannten Griechen verfertigt find, woraus ſich der Tert des 
groͤßern Werks bisweilen berichtigen laͤſſt. Eine freie deutſche 
Ueberfeßung des ganzen Strabo, von Pensel, Lemgo, N 175. 
4 Theile ing. 8. 


IX. Dionpfins,. wegen feiner Reiſen und — Br 
fhreibung Periegeres beigenannt, war ein Zeitgenofie 
Sıtrabo’s, und aus Charar, am perfiihen Meerbufen, ge 
buͤrtig. Vom August ward er nad) dem Orient geſchickt, um 


‚eine Beſchreibung ‚der dortigen Gegenden zu entwerfen, als 


der angenommene Sohn bdiefes Kaifers, C. Caͤſar, nah Ars 
menien gehen follte. Von ihm haben wir eine Welthefchreis 
‚bung, Ilsgınyaaıs oinsmerns, in Hexametern, mehr von geos 
graphiſchem als poetiſchem Werth. Ausgabe von Haver⸗ 
Famp, Leiden, 1736. 8. Die von Edm. wells, Drford, 
1704. 8. iſt von dem Keransgeber fehr frei behandelt und faft 


ganz umgeändert. Beſſer, mit dem fehr gelehrten Kommerts 


tar des Kuftarhius von Joh. Hudſon; Orford, 1717. 8. 
zumeilen auch mit biefes Engländers nachher anzuzeigenden 
Sammlung geiechifcher Geographen verbunden. 


X: Claudius Ptolemaͤus, aus Pelufium in. Aegyp⸗ 
ten, lebte im zweiten Jahrhundert nach C. ©. meiftens zu 
Alerandrien, und war Erdbefchreiber, Sternfundiger, und 


en Unter den Schriften, die wir Es von ihm 
| baden, 


.. D 
* 


— — 
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Haben, iſt win gesgraphifches Werk, Yanypaldınh pnynois, 
in fieben Büchern, wobei er die Arbeit des Marinus aus 
Tyrus zum Grunde legte, und ein aſtronomiſches, Almageft, 
oder keyarn awradıs, in dreizehn Büchern; das erſte fürms 
liche Syſtem der Sternkunde. Jenes ift mit Landchatten vom 
Merkator, nach denen des Agathodaͤmon, zu Amflers 
dam, 1605. fol. und diefes mit Theons Kommentar, zu 
Baſel, 1538. fol. herausgegeben. Ueberf. mit Ertäuteruns 
gen von Bode; Berlin, 1795. 8. Unter feinen übrigen 
Schriften ift befonders der Kuvar Busırw, ein Verzeichniß 
der aſſyriſchen, medifchen ‚<perfifchen,, griechifchen und ranits 
ſchen Könige, ‚für die Zeitrechnung und Gefchichte ſchaͤtzbar. 
Man findet ihn in den chronologiihen Werken des Skaliger 
und Serhus Ralviſius. 


XL Paufanias, aus Gäfarea in Kappadozien, lebte 
im zweiten Jahrh. n. C. ©. und that eine Reife durch Gries 
chenland, Macedonien, Stalien und einen großen Theil von 
Aſien, deren Frucht die nech von ihm vorhandne Beſchreibung 
Griechenlandes, Ts "EAAudos vonynoıs, war, in zehn Bü, 
chern, die man nach den darin befchriebenen Lardicyaften zu 
benennen pflegt. Cr fchrieb fie erft in feinem Alter, im wel⸗ 
chem er ſich zu Rom aufbiele. Sie find voll lehrreichen Uns 
terrichts für den Alterthumsforfcher, befonders in Ruͤckſicht 
auf. die Kunft und ihre Sefchichte, weil er fich auf Befchreis 
bungen der vornehmften Tempel, Gebäude und Bildſaͤulen 
hauptſaͤchlich einläfft. . Die Ausgabe von Torch. Kuͤhn, 
Leipzig, 1696. fol. iſt nun durch) die von Sacius, Leipzig, 
1795. ff. 3 Bände, 8. fehr übertroffen... Deutſche Ueberf. 
von Goldhagen, Berlin, 1760. 2 Detaubände. 


XII. Gtephanus von Byzanz, Sprachlehrer und 
Erdbefchreiber, gegen das Ende des fünften Jahrhunderts, 
fchrieb ein weitläuftiges graͤmmatiſch » geographifches Woͤrter⸗ 
duch, wovon nur noch ein Bruchſtuͤck und ein von dem Dprach⸗ 
% ge⸗ 


1; | 
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gelehrten Hermolaus, unterm Juſtinian⸗ getmachter Auszug 
‚übrig find. Die Auffchrift, wage worzur, iſt fpätern Urs 
ſprungs; denn ehedem hieß ©8_’Edvınu. Die Berkelſche 
Ausgabe, dieſer Schriſt vollendete Jakob Gronov, Leyden, 
688. u. 1604. fol. Neuer und verbeſſert, Amſt. 1725. foh 





Sammlungen griechiſcher Erdbeſchreiber. 
Geographiae veteris ſeriptores Graeci minores, ed, 

«Jo. Hudfon. Oxon. 1698-1712. 4 Voll, $. | 
_ Geögraphica Antiqua, h, e. Scylacis Periplus maris 
"mediterranei, etc, ex emend, Iac. Gronovii. Lugd. Bat, 


1700. 4. 


* 


6. Moythographen. 


Die heutigen Quellen des griechiſchen Fabelſyſtems ſind 
theils die Dichter der Griechen, die entweder beilaͤufig, oder 
in befondern Gedichten, die mythiſchen Begriffe und Dich⸗ 
tungen vortrugen; theils ihre Geſchichtſchreiber, die fie 
als Reilgionsgefchichte und Volksglauben ihrer Erzählung mit 
einwebten, und viele zu ihrer Erläuterung dienende biftorifche 
Umſtaͤnde aufbehielten; theils folche Schrijtfteller , welche die 
Behandlung mythiſcher Gegenftände, und einen zufammens 
hängenden Vortrag der alten Fabelgefchichte zu ihrem eigents 
lichen Gefchäfte, machten. Unter diefen eigentlichen Aiyshos 
graphen find folgende die merkwuͤrdigſten: 


1. Apoflodor , ein Sohn Des Asklepiades und " 
Sprachlehrer zu Athen, lebte etwa 145 Jahr vor €. ©. war 
ein Schüler Ariftarch’s, und ſtoiſcher Philoſoph. Nach der 
Angabe des Photius ſchrieb er eine Göttergefchichte in 24 
Büchern; man hat aber nur noch drei Bücher von ihm, uns 


. ser dem Namen einer Bibliochef,. die vieleicht ein Theil 
i oder 
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oder "Auszug jenes groͤßern Werks, vielleicht auch davon gam 
verſchieden ſind. Mai finder darin eine kurze Angabe und 
Geſchichte der Götter und der Heroen vor dem trojanifchen 
Kriege. "Ausgabe von Tanaq. Saber, Saumur, ı66r; $, 
von Heyne, Goͤttingen, 1782. 8. mit eimem in drei Theis 
fen 1783. enthaltenen vortrefflichen Kommentar, Ueberſ⸗ von 
Meuſel, Halle, 1768. or. Fa j 


u. Konon, ein griechiſcher Sprachlehrer der 1 
Caͤſar's und Auguſt's Zeiten lebte, ſchrieb funfzig mythifche 
Erzaͤhlungen, Anynoss, Wir kennen fie blos aus den Aus⸗ 
ügen, welche Photius in feiner Bibliothek daraus gemacht 

t; und fie waren, nad) deſſen Beriht, dem Archelaus 
Philopator zugefchrieben. Sie enthalten aber wenig Eige⸗ 
nes und Merkwuͤrdiges. Man findet fie in folgender Samms 
lung :, Hiftoriae Poeticae foriptores antiquin) Apulladerusj 
Conon, Prolemaeus, Hephaeftion, Partheniws „. Ansoninus 
Liberalis ; gr. et lat,. e, notis, opera, Tho. Gale,, Parif, 
675.8. P..241.— 3pI. Einzelne Ausgabe, von m. 
m. A. von Heyne, Goͤtting. 1798. 8. | 


1. Hephaͤſtion, der auch oft Prolemäus Zbbaſllo 
nis (Sohn) genannt wird, obgleich diefe Benennung fi fid in 
einem Ittthum zu gruͤnden ſcheint. Er lebte im weiten 
Jahrh n. C. G. unter dem Kaiſer Trajan, und mar ans 
Alerandrien gebürtig. Sein mythologlſches Wert hatte di 
Aufſchrift: Tleı Tas as moAumahıny na Trogıns Aoyu $ 
und beftand alfo aus ſechs Büchern. Auch davon hat pho⸗ 
tius nur einige kurze Auszuͤge aufbehalten, bie in der eben 
angeführten Sammlung von Gale, Seite 303 — 339, mit 
Anmerkungen von Höfchel und Schott, befmlih, und a 
geringer Erheblichteit find. 


Tv. Parthenius, : aus: Niche gebkrtig ; abe ; fon 
anter Auguft’s ehmifcher Regierung, and ſchrieb ein an den 
eſchenb. Sandb. d. Flaff. Kiterat. » Kor⸗ 
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Rornelius Gallus gerichtetes Werk: TNeo⸗ dputınar aifnuie 
gun, , von den verliebten Leidenſchaften, um dadurch jenem 
Dichter poetiſchen Stof an bie Rand zu geben. Die: darin 
enthaltenen Erzählungen nahm er aus: Ältern- Dichtern, und 
tleidete fie in einen, leichten, profaifchen Vortrag. Auch foll er 
mehrere, Schriften „.in Proſe und in Berfen, geſchrieben har 
den; wiewohl der vom Suidgs angeführte elegiſche Dichter 
dieſes Namens vielleicht ein andrer iſt. Jene Schrift, die 
aber sur wenige Babeln enthätt, ſteht in Bale’s g h chter 
Sammlärig, S. 341 — 430. Auch iſt fie einzeln zu Bafel, 
1531: 8. inter der Aufſchrift, Erotika, vom Janus Kors 
narius Herausgegeben , — Legrand und Herne 
Sirtingen, ‚198 8. de — 
| v. Antoninus fberalis,"» von. dem twin "Sesitps 
bekannt iſt, lebte entweder ſchon im erften Jahrhundert: nach 
€. ©. unter dem Kaiſer Klaudius, oder erſt im zweiter, 
unter‘ den- Antoninen.’ Seine Sammlüng von Verwands 
lungen/ Meramoppwerwv Eiveyuyn, iſt aus mehren Schrift⸗ 
ſtellern kompilirt. Ihre Schreibart ift fehr ungleich," und 
verräch überall die dichteriichen Quellen, woraus er ſchoͤpfte. 
Man findet fie am Schluß der angeführten Sammlung von 
Gale, und fie befteht aus 41 Abſchnitten. _ Einzeln hat fie 
Tho. Munker, Amf. 1676. ı2. herausgegeben, auch if 
% det Walchiichen Ausgabe des Phädrus, Leipzig, 1712, 
beigedruct., Die neuefte Ausgabe, mit Munter‘ s und 
mehrerer , auch, ‚eignen Anmerkungen , ift von „eine. Vers 
heyk, Leiden, 1774. 8. Nach derſelben, mit Auszug ind 
Vermehrung der Noten, von Teucher; Leipzig, 1790, * 
und für Säulen, ebend. 1791. 8. . ROT 
VI. Paläphatus, aus Päros oder Priene; lebte 
wahrſcheinlich fchon einige Jahrhunderte vor Ei ‚Manche 
ſetzen ihn ſogar bis vor Homers — — ‚aber ohne 
e,% “ 41244 15 rt . Grund. 
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Grund. Sein Buch, von unglaublichen Vorfaͤllen, wi, 
ürnıdsüv, enthaͤlt funfzig kurze Abſchnitte, oder einzelne Fabeln, 
mit ihrer Deutung. Es ſoll aus fünf Büchern beftanden ha⸗ 
sen, wovon aber jetzt nur noch das erſte uͤbrig iſt. Die 
Schreibart iſt leicht und einfach; der. Inhalt unterrichtend und 
mannichfaltigs daher iſt es eins der dienlichſten Leſebuͤcher hei 
her ecſten Unterweiſung im Griechiſchen. Ausgabe ‚von: Jia 
ſcher, Leipz. 1781. 8%; S. auch Deffen Proluſionen uͤber 
dieſen Schriftftellers Leip. 1771. 8. Aleberſ. von Meinecke, 
— 177426. und von Düchling, Halle, 1291; Sans 


.NIL. Heraklibes,; mit dem. Veigamen. Pan En ns) 
ein Schüler des Ariftoreles. Ihm ſchreibt man gewoͤhnlich 
mythologiſche Werte zu, die aler gewiß nicht von ihm, 
* von einem weit fpAtern »eraklitus find, Das erſt 
von unglaublichen Begebenheiten, frepı — iſt vermuth⸗ 
ich ein bloßer Auszug. Man findet es in ‘der Peer | 
Opukula Mytholog oica, "Phyfica et Ethica, . et lat, 
&um ilofis et varlis fe&tionibüs, opera Tbo, ER Amft, 
1688. gmaj. p. 07 — ge. Eipeitider find feine Homeri⸗ 
en Allegorien, obgleich der darin den homeriſchen Dich⸗ 
tungen beigelegte Sinn meiſtens ſehr erzwungenn und unnatuͤr⸗ 
lich iſt· Ihre größte Wichtigteit erhalten fie durch die darin 
aufbewahrten dichteriſchen Sragfnente des Archilochus, ; ia 
däs,' Eratdſthenes, u. a. m. Die fichen in eben det 
Sammlung, S. 400 — 498; und find elnzeln, Bafel, 
1544. 8. von Ronrad Gesner herausgegeben ; am beften 
son Nic. Schoß, Gotungen; 1782. in 8, * von 
Schultheß, Zuͤrich, 1779. ga. c3. 


VII. Von einem ungenannten Schatelle ‚de 
weit ſpaͤter, ungefaͤhr zu den Zeiten des Leo Chrax, gelebt. 
ben muß, hat man noch ein Buch iz amısar, das aus 22 
Abſchnitten beſteht, die Auszüge eines groͤßern Werks zu ſeyn 
Pa Ihe 


\ 
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ſcheinen, und zuerſt vom Leo Allatius, 1644, 8. hera 
gegeben.find. . Man findet fie aud) im der zuletzt angefuͤhrten 
Sammlung von Gale, S. 33 — 96. —— 
IX. Phurnutus, oder richtiger vielleicht An naͤus 
Kornutus, iſt ſeinen Lebensumſtaͤnden nach faſt ganz un⸗ 
bekannt; vermuthlich aber faͤllt ſein Zeitalter in die letzte 


Haͤlfte des erſten Jahrhunderts nach C. G. Er war aus Lep⸗ 
tis in Afrita gebuͤrtig, und von. ber ſtoiſchen Sekte. Man 


hat wort ihm eine Theorie von der Natur der Gotter, Orupiz 


weguire var Okw.@väeus, in 35 Abſchnitten; lauter: Allego⸗ 
sie, und meiftens fehr Übertriebene. Ausgabe mit dem Pas 
läphieus, Baſel, 1543. * und — v— — 
P- 137 — 236. e 

X. Saluſtius, ein cyniſcher Philoſoph des — 
ind fechften Jahrhunderts, von dem roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Salluſtius zu unterſcheiden. Jener lebte zu Athen und 


| Alerandrien, und erwarb fich als Redner großen Ruhm, 


Seine mehr philoſophiſche als mythologiſche Schrift handelt 
don den Goͤttern und der Welt, Tepe Oxur xy Korus, in 21 
Kapiteln. Er ſucht darin, nicht ohne Scharfſinn, die Ew 

keit der Seele und der Welt darzuthun; und die ganze Sri ft 
ift wider den Epikur gerichtet. Griechiſch und framoͤſiſch 
kon Sormey, Berl. 1748. 8. S. auch Gale's zuletzt ang 
gefuͤhrte Sammlung, S. 236 — 280. Ueberſ. ‚von 
Sepulspeß Bd, ı729. 6 


7. Gefchichtfchreiber. :.:: 

Sin den diteften Zeiten Hatten die Sriechen, gleich der 
melften damaligen Völkern des Alterthums, feine foͤrmlichen 
Geſchichtserzaͤhlungen, weil ihnen dazu das noͤthige fee, 
mittel, die Schreibekunft, oder doch wenigftens der gangsare, 
Gebrauch derſelben, mod mangelt ‚Mündliche Ueberliefe⸗ 
tung 
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rung merkwürdigen Begebenheiten, aüfgerichtete Denkmaͤler, 
ju ihrer Erinnerung angeordnete Feſte, waren die vornehm⸗ 
ſten Mittel, dentwirdige Vorfälle auf die Nachkommen zu‘ 
bringen. Die münblichen Nachrichten davon wurden gemei⸗ 
 miglicy in Lieder und Gefänge gebracht; und fo wurden bie 

Dichter ihre erften Sefchichtserzähler, auch, nach der Eins 
führung der Schrift, ihre erfien Geſchichtſchteiber. Ihre 
Gedichte, welche die Begebenheiten des fabelhaften und her: 
roiſchen Zeitalters , nicht ohne poetifchen Zufab und Schmud, 
- enthielten, wurden bei ber Erziehung den Kindern ins Ger 
daͤchtniß geprägt, bei ben Feften der Görter und bei den Leis. 
henfeiern der Helden abgefungen, auch in ber Folge durdy 
Abſchriften vervielfaͤltigt. Als hernach der Gebrauch des’ 
Schreibens allgemeiner wurde, und mar auch. Profe aufzue 
zeichnen anfıeng, war Geſchichtserzaͤhlung freilich; die.erfte und 
allgemeinfte Anwendung davon, Anfänglich wurde Wahrs 
beit und Dichtung in den Erzählungen getrennt, und jene für - 
den profaifhen Vortrag der Begebenheiten abgeſondert, biefe 
dem Dichter allein uͤbetlaſſen. Sprache und. Schreibart wurs; 
den immer forgfältiger ausgebildet; die Theorie der hiſtori⸗ | 
ſchen Schrefbart wurde von philoſophiſchen Kunſtrichtern feſt⸗ 
geſetzt, uud von ben wuͤrdigſten Schriftſtellern befolgt; und 
fo erhielt Griechenland Geſchichtſchreiber, die man noch jetzt 
als die Heften Muſter, fowohl von Seiten des Inhalts als - 
der Einkleidung, betrachtet, und wovon. wir ‚hiet die bes 
ruͤhmteſten nad) ihren. — Verdienſten und“ 
Schriften, kurz anführen wollen 


L Herodot, aus Halitarnaf in —— lebte um die 
Mitte des zoſten Jahrhunderts der Welt, ungefähr 450 Jahre 
vor C. G. Er iſt der ältefte uns übrige griechiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, deſſen neun hiſtoriſche Buͤcher, die man mit den 
Namen der neun Muſen bezeichnet hat, nicht bloß die grie⸗ 
* Geſchichte, ſondern zugleich viele Merkwuͤrdigkeiten der 

m; 


Aegyp⸗ 


a) 
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Aegöpter, Lydier und Merſer erzaͤhlen. Er ſchrieb in ſeinem 
aaſten Lebensjahre; ein feiner Zeitrechnung wegen merkwürdi⸗ 
ger Umſtand. "Seine Schreibart empfiehlt ſich durch Würde 
und Einfachheitasaud der Inhalt feiner Erzählungen if fehe: 
reichhaltig und fchäßhar, wenn fie auch. feine durchgängige, 
Glaubwürdigkeit, haben, "und manche von den aͤgyptiſchen 
Prieftern nut vorgegebene eder. abfichtlich entftellte Machrich⸗ 
ten. enthalten ſollen, die Herodot mit einer zu willfaͤhrigen 
Leichtglaͤubigkeit fur Thatſachen nahm. Vieles wird jedoch; 
von ihm ſelbſt nur als Gerucht und Volksſage angeführt. Die, 
beſte Ausgabe dieſes Geſchichtſchreibers ift die von Wefleling.- 
Amft. 1763. fol: :: Mach berfelben beſorgte der verfiorbene 
Prof. Reiz zu Leipzig, :2778. gE 3. den erfien Theil einer, 
ſehr guten Handausgabe, deren zweiter Theil erfi neulich, 
1800. von Schäfer, hinzu geliefert if. Wohlſeiler ift die, 
von Ehr. Borheck, Lemgo 1781. 2 Bande, 8. Ueberſ. 
yon Degen; Frankfurt, 1783 — 91, 6 Bände, 8. Sehr 
ſchaͤtzbar iſt die franzöfifche. Ueberfebung - mit einein reichhals- 
tigen Kommentar, von Anrcher ; Paris, 1786. 7 Bde. 8, 


II. Thucydides, ein Achener, lebte nicht viel fpäter, 
etwa 470 Jahr vor Chr. Geb. Seine Lehrer waren, in der; 
Mpitofophie Anaxagoras, und in ber: Beredfamkeit Ans, 
tiphon. Er war Anführer der atheniſchen Hülfsvslker ; und. 
ſammelte ſich, während feiner Verbannung aus feiner. Waters 
frade, hiſtoriſchen Sof, den en nach feiner Ruͤckkehr bearbeis 
tete. Seine Geſchichte ſollte dem ganzen peloponneſiſchen 
Krieg befaſſen; er vollendete aber nur den Verlauf von drei 
und zwanzig Jahren. Sie hat den Charakter unparteilſcher 


Wahrheitsliebe und edler, bluͤhender Schreibart. Schon 


die Alten ſahen ihn wegen ſeines Attieismus als das beſte 
Muſter an, nach welchem ſich ſelbſt Demoſthenes bildete, 
Dean theilt fie gewöhnlich in acht, zuweilen auch in dreizehn 
Bücher, Bon vielen Begebenheiten, die er erzähle, mar ev 

| * fer 


er in 
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ferök Hugenzeuges die Übrigen Fammelte”er mit der drößten 


Sorgfalt und Genauigkeit. Ausgabe, mit mehrerer Gelehr⸗ 
gen Anmerfungeh, von Ducker, Amſt. 1731, fol. Nach 


diefer iſt die Zzweibruͤcker Ausgabe in ſechs Baͤnden, 1736. 


ff: veranffaltet. Einen vollftändigen Abdruck der Duckeriſchen, 
mit neuen Anmerkungen und einem Gloſſar vermehrt, aber 
noch unvollendet, beforgten Gottleber und Bauer; 25. J. 
Leipzig, 1590. 4. Eine kleinere iſt von Beödenfamp) Brei 
men, 1791. 92. 2 Bände," 8. angefangen worden. Deuts 
ſche Ueberſetzung von Aeilmann, Lemgo,.'1760. gt. 8, 
Bon ihm find auch die fchäßharen Eritifhen Gedanken vor 
dem Charakter und der Schreibatt des Thucydides, Lemgo, 
1758. 4. — Auch hat man noch einen. Aufſatz des Sionys 
von Halikarnaß über. den Charakter dieſes Geſchichtſchrei⸗ 
bers, der in Gatserer’s Hiſtoriſcher Bibliothek, B. — 


von Meuſel ins —— — — 


MI. Renophon deſſen vebendumſtande — 
Mhiloſophen, Art. IV.) angeführt find, hat auch als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber große Verdienſte, beſonders den Vorzug einer 
ſchoͤnen hiſtoriſchen Schreibart, die ſich durch. Einfachheit, Ge⸗ 


ſchmock und anftändigen Schmuck fo. ſeht empfiehlt. - Seine 


hiſtoriſchen Schriften finds. u ) seine griechiſche Geſchichte in 

fieben Büchern, bie man als Fortfeßung des Thucydides 
anfehen kann, indem fie das Ende des peloponnefifchen Krie⸗ 
ges, und hernach die Gefchichte der Griechen und Perfer big, 
auf die Schlacht bei Mantinen, erzählt. Ausg. von Morusy 
Leipzig, 1778. gr. 8. und von Beune und Schneider ; 
Leipzig, 1791. 8. Ueberf. von Borheck, Frankfurt, 1783 
2. — 2) von der Republik der Athener; mehr politiſch als 


hiſtoriſch. Ausg. griechiſch und deutſch, von Wacker, Dresd. 


und Leipz. 1744. 8. Eine aͤhnliche Abhandlung ſchrieb er 
über die Republik der Lacedaͤmonier, zur Dankbarkeit für die 


im bei feiner Verbannung von ihnen gewährte Zuflucht. 
P « Beide 
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eide, hat Dr: Morus feiner Ausgabe, der griechiſchen Ge⸗ 

ichte beigefügt. — . 3) Eyropädie, oder von. dem Leben 
und ber Erziehung, des Cyrus/ in acht Buͤchern. Ausg. 
von deune, Leipzig, 1780. gr. 8. auch Dafel,. 1790, 8. 
Ueberf. Roſtock, 1761. 8. und von Brillo, Leipz. 1785. 
s. — 4) Sieben Buͤcher vom Feldzuge des jüngern Cyrus, 
'Kups Avaßasıs, Ausg. von Norys, Leipzig, 1775». 91.8, 
und yon Zeune, Leipzig, 1785. gr. 3. Ueberſ. Bol 1747. 
8. und von Grillo, Fretf. 1781. 9, 


IV. Kteſi ias, lebte um eben die Zeit, und war aus 
Knidus in Karien gebuͤrtig. Eigentlich war er Arzt; 'als 
Schriftſteller aber machte ihm feine Aſſyriſche und Perſiſche 
Geſchichte, in 23 Büchern, und ein Buch der Indiſchen 
Seſchichte bekannt... Die. Anmuthnfänee Schreibart, im io⸗ 
niſchen Dialekt, wird von den alten Sprachlehrern ſehr em⸗ 
pfohlen. Fuͤr die Glaubwuͤrdigkeit ſeiner Erzaͤhlungen, die 
man ſo oft in aͤltern und neuern Zeiten bezweifelt hat, erre⸗ 

gen doch manche Gründe ein guͤnſtigeres Berurtheil, und der 
hen Ganzen bleibt immer bedauernswerth. Seht hat 
. man von feinen: beiden Werken nur noch einzelne, vom Pho⸗ 
tius aufbehaltene, Fragmente. Ausg. mit andern hiſtori⸗ 
fen Bruchſtuͤcken, von Henr. Stephanus, Paris, 1557. 
8. und in einigen Ausgaben des Herodot. 


V. Polybius, aus Megalopolis in Arkadien, lebte 
ungefähr anderthalb Jahrhundert vor C. ©, meiſtens zu 
Rom, wo er beſonders mit den Scipionen in genauer Ver⸗ 
bindung ſtand. Die letzten ſechs Jahre ſeines Lebens brachte 
et wieder in feinem Vaterlande zu. Sein hiſtoriſches Werk 
war eigentlich Univerſalgeſchichte eines Zeitraums von 53 Jah⸗ 
ten, vom Anfange des zweiten punifchen Krieges bis auf den. 
Perfeus, den legten macedoniſchen Koͤnig, den die Römer ber. 
fiegten. Auch Hatte es die Aufſchrift, “Iropem wuIerıey, und 
befand aus ‚vierzig Buͤchern. Nur noch die fünf erften haben 

fih 
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fid) davon. ganz erhalten, und einzelne Stellen aus dem 6ten 
bis zum x7ten, nebft einigen Fragmenten. - Polybius ift als 
Urheber und Mufter der pragmatifchen Geſchichtserzaͤhlung an» 
zuſehen, und vornehmlid) wichtig durch feine genanen Beſchrei⸗ 
Bungen kriegriſcher Anftalten, wozu ihn feine eigne gründliche 
‚Kriegserfahrenheit geſchickt machte. Seine Schreibart iſt zwar 

nicht völlig korrekt und klaſſiſch, aber doch edel und anſtaͤn⸗ 
dig, und die Schreibatt eines Mannes von Geſchaͤften, Bes 
leſenhelt und Nachdenken. Aueg. nach det Gronoviſchen, 
von J. A. Erneſti, Leip;. und Wien, 1763. 3 Bände, gr. 8. 
Noch weit beffer und kritiſcher von Schweighauͤſer, Leipj. 
1789 — 95. 8 Baͤnde, 8. Deurfch, mit den aus dem 
$ranz. überf. Auslegungen und Anmerkungen des Ritters vw, 
Folard, Verl. 1759. 7 Quartbände. Meuer, mit Anmer⸗ 
kungen und Auszügen aus Solard und Guiſchard, von 
Seybold; “Lemgo, 1779 — 83. 4 Die. ge 


VI. Diodor von Sicilien, aus Argyrium gebürtig, » 
lebte um die Zeit von C. ©. und fammelte auf feinen Reifen 
durch einen großen Theil von Europa und Aſien, aud) nad. 
- Aegypten, und durch fleißige Lefung früherer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, relchhaltigen Stof zu feiner hiftorifchen Biblioihek, 
die aus vierzig Büchern beftand, und von ben Älteften Zeiten. 
bis zur 180ſten Olympiade gieng, wovon aber faft die Hälfte 
verloren gegangen if. Nur fünfzehn ganze Bücher, naͤm⸗ 
Lo Vs und XI—- XX, haben ſich davon erhalten. Von 
Seiten der Zeitrechnung, die er immer genau bemerkt, hat. 
feine. Geſchichte den größten Werth ‚geringer ift das: Verdienſt 
ihrer Glaubwürdigkeit und Schreibart. Vergl. eine Ash. des’ | 
Hoft. Heyne über ihn. ©. V. der lateinifchen Kommentarien- 
ber Goͤtting Societät. Ausg, von Weffeling, Amfterdam, 
1745. 2 Bände, fol. Nach derfelben von Eyring beforgt, 
zu Zweibrüden und Straßburg, 1793 — 1800, ff. 8 Baͤn⸗ 


der 8, von Wachler, Lemgo, 1795. 98. 2 MDaͤnde, 8. 


P5 und 
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und am beſten von Eichſtaͤdt, Th. J. Halle,’ des, 8. 
Ueberſ. von; Suroth und — Du; es: 87 
6 Dände,. 8. . °- 


VIL Dlonpflus von Halikarnaß, um eben hie Zeit, 
(&. oben die Rheroren, Art. U,) Er hielt fd s 22 Jahre 
hindurch in Rom auf, und ſammelte daſelbſt den Stof ‚zu ſei⸗ 
ner römifchen Geſchichte, —E Apxashoyın, in zwan⸗ 
zig Buͤchern, um dadurch die Griechen von der Apkunft,. von 
der Geſchichte und Verfaſſung der Römer, zu unterrichten. 

Sie geht von Erbauung der Stadt bis auf den Anfang ‚des 
eriten punifchen. Krieges. Nur die erften eilf Buͤcher, und 
einzelne Bruchſtücke der uͤbrigen, haben ſich erhalten. Seine 
Erzählung iſt nicht immer ganz unparteiiſch, oft zu ſchmeiche 
leriſch für die Homer, und feine Schreibart iſt nicht klaſſiſch 
genug. Indeß laͤſſt ſich doch aus dieſer Geſchichte der ganze, 
Geiſt der tömifchen Verfaffung am beſten beurtheilen, indem 
er zunächft für. Griechen ſchrieb, und daher mehr its Gingelne 
gehen muffte, als die roͤmiſchen Gefchichtfchreiber.. Die ung: 
noch übrigen Bücher gehen nur bis auf das Jahr Romse 
312, — Ausg. mit den Anmerkungen mehrerer Ausleger, 
von Reiske, Leipz. 1774. — 77. 6 Octavbaͤnde. Meberf. 
von Benzler, Lemgo, 1772. 2 Baͤnde gr. 8. — Einen. 
Auszug des ahtiquarifchen Theifs diefer Geſchichte im Deiginal, 
von Grimm, Leipzig, 1786. 8, | 


VIII. Flavius Joſephus, ein geborner Jude, ans: 
Jeruſalem, lebte vom Jahr 37 bis 94. des erſten Jahrh. nach 
€. &, Er war von der Sekte der Pharifäer, und verwal⸗ 
tete die Londpflegerfchaft von Galilaͤa mit vielem Nuhm. 
Den Kaifer Titus begleitete es bei der Belagerung Jeruſa⸗ 
lems, und lebte in der Folge zu Rom: Er ſchrieb ſieben 
Bücher vom jüdifchen Kriege und dev: Zerflörung Jeruſalems, 
urſprůnglich hebräifch, hernach ‚griechifch, um fie dem Titus 
ii uͤberreichen. Außerdem: — en die jüdifchen Alterthuͤ⸗ 


Ge. mer 
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mer in zwanzig Buͤchern, mit Beifügung feiner-eignen bebens⸗ 
geſchichte. Jene enthalten die jüdifche Geſchlchte von Erſchaf⸗ 
fung ber, Welt bis ins zwoͤlfte Regierungejahr des. Nero. 
Die Aechtheit der im ı8ten Buche vorkommenden Nachrich⸗ 
ten von Chriſtus iſt noch ſtreitig, und wird von vielen fuͤr 
eine Einſchaltung der erſten Chriſten gehalten. Außerdem 
bat man von ihm noch zwei Bücher Über das Alterthum dee 
Südifhen Nation. Bei allen Mängeln dienen doch die Ges 
fehjichtsbücher diefes Schriftftellerg nicht wenig zur Erläuterung 
der Dibel und der Kirchengeſchichte. Ausgabe von Hudſon, 
Oxf. 1720.2 Foliobaͤnde; und nach dieſer, vermehrt von. 
Gaverkamp, Anıfterdam, 1726. 2 Bände fol. nah dieſer 
letztern, von Öbershür, Leipjig. 1782. 3 Bände. gr. 8. 
Meberf. von Cotta, Tübing, 1736. fol. und von Ott, 
Zürih, 1736. fol. — Seine von ihm .felbft aufgefeßte Le⸗ 
densbeſchreibung, —4 vom Abt — Vraunſchweig. 
1786. 8. — 


IX. Plutarch verdlent fat blos unter den Philbſo⸗ 
phen, (S. oben Art. XIII.) fondern auch unter den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern einen vorzuͤglichen Rang, wegen feiner vers 
gleichenden Lebensbeſchreibungen, Bo⸗ Tlaparirda, 
worin er die Charaktere berühmter Griechen und Roͤmer auf 
die lehrteichſte und unterhaltendfte Art vergleicht und beurs 
theilt. Diefer Parallelen find 44, und außerdem no 5 
einzelne Lebenshefchreibungen, die man ihm wenigftens beis 
legt. Manche andre, deren die Alten erwähnen, find verlos 
gen gegangen. Sie fichen in der oben angefühtten Ausgabe 
feiner fämmtlihen Werke, und find auch einzeln, fehr ans 
ſehnlich, mit den beften Auslegungen, von Bryan und du 
Soul, London, 1729. in fünf Duartbänden , herausgege⸗ 
ben. Ueberf. von v. Schirach, Berlin, 1776 — 8e. in 
acht Octavbaͤnden. Beſſer von Kaltwaſſer, Magbeb. 1799 ff. 
bis jetzt = Die. & 

re 
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"x. Aelianus, aus Praneſte in Italien, -Tebte im 
dritten Jahrh. nach C. G. Er ſammelte verſchiedne hiſtori⸗ 
ſche Denkwuͤrdigkeiten, unter der Aufſchrift: Toy Isopın, 
Mannichfache Befchichte, In vierzehn Büchern, bie nicht 
ganz vollftändig zu ſeyn ſchelnen, und fchrieb noch außerdem 
eine Geſchichte der Thiere, in ſiebzehn Büchern. Er war 
Bloß Sammer , ohne genaue Prüfung und Auswahl; indeß 


iſt ſeine Erzaͤhlung leicht und unterhaltend. Außer dieſen bei⸗ 


den Schriften legt man ihm auch noch ein Werk uͤber die 
Taktik bei, deſſen Verfaſſer aber wahrſcheinlich ein früherer 
Aelian war. Von dem erſtern Werk iſt die Perizoniſche 
Ausgabe, (Leyden, 1701. 8.) zu Leipzig, 1780. im zieh 
Bänden, Hr. 8. wieder abgedtuckt. Vollſtaͤndiger iſt die vom 
Abr. Gronov, Leyden, 1731. 4. Eine Handausg. von 
Lehnert, Breslau, 1793. 8. Ueberſ. von Meinecke, 
Quedlinb. 1786. 8. Ven dem letztern Werke iſt die Gro⸗ 


noviſche Ausgabe eine der beſten; Lond. 1744. 4. auch zur 
Baſel, 1750. 4. und Heilbronn, 1765. 4. Die neueſte und 


brauchbarfte von — Schneider, Leipz. 1783. gr. 8. 


XI. Flavius Arrianus, aus Nikomedta in Bithy⸗⸗ 
nien, lebte im zweiten Jahrh. unter dem Kaiſer Hadrian, 
der ihm die Statthalterfchaft in Kappadozien übertrug; in der 
Folge ward er römifcher Konful. Als Gefchichtfchreiber war 
er ein nicht unglüclicher Nachahmer Xenophon's. Man’ - 
bat nod) von ihm fieben Bücher von dem Feldzuge Alexanders 
des Großen, und ein Bud Indiſcher Merkwuͤrdigkeiten. 
Diefe legten nahm man ehedent ohne Grund für das achte 
Buch der erftern, mit welchen fie jedoch in Verbindung flehen. 
Die Mundart aber ift dort attiſch; bier ioniſch. eine indis 
fhen Nachrichten entlehnte er zum Theil vom Nearch aus 
Kreta, der zu Aleranders Zeiten Indien beichiffie, und vom 
deffen Seereiſe e8 noch einige Fragmente giebt, die unlaͤngſt 


von Dr, Vincent, Lond. 1797. 4. rer bearbeitet und 
erläus 


m | | # 
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rt ſiad. Eine brauchbare Ausgabe won beiden Werfen 
Aerian’s, if die Raphelſche, von €. A. Schmid zum Drud 
befbrbent, Amſt. 1757. gr. 8. Nenere, von Borheck angef. 
Lemgo, 1792. 8. beſſer noch von Schmieder, „Halle, 1798. 
a Die. 83. Ueberſ. der Geſchichte von Timaͤus, Leipzig, 
1765. 8 det Indiſchen Merkwürdigkeiten von Raphel, 
verbeſſert durch C. A. Schmid, Braunſchw. 1764. gt. 8. 


- X. Appianus , aus Alexandrien, lebte um eben 
die Beit,. unter den Kaiſern Traijan, Hadrian und Anto⸗ 
nin dem Frommen. Seine roͤmiſche Geſchichte, worin er 
Bieles aus, dem Polyb und Plutaxch entlehnte, und die 
vorzuͤglich zur nähern Kenntniß der toͤmiſchen Kriegsverfaſſung 
brauchbat iſt, beſtand aus 24 Büchern, wovon aber nur nod) 

bie Hälfte übrig, iſt. Die einzelnen Abtheilungen dieſer Ser 

ſchichte find nad den verſchiednen Kriegen der Roͤmer, dem 
punifchen ‚- parthilchen, iberiſchen, fprifchen, mithridarifchen 
amd iligeifcpen,. uͤberſchtieben. Ausg. von Alex. Tollius, 
Amfterd, 1679. 2 Bde. gu. 8. befier von Schweighaufer, 
Leipz. 1785 fir: Dde. gr. 8, und nach derſelben eine lleinere 
von Teucher, Lemgo, 1796. 3. * VUeberſ. von ‚Dillenius, 
Ttanff. 1793. 8. | 


xiii. Dio Kaffins, , mit dem Beinamen Coecea⸗ 
nus, aus Nicha in Bichpnien, zu Ende des zweiten, und 
zu Anfange.des dritten Jahrhunderts, Er machte fi waͤh⸗ 
zend feines langen Aufenthalts in Rom mit der Geſchichte der 
Römer befannt, die er in acht Dekaden, oder achtzig Dügern 
befchrieb, welche vom Aeneas bis auf fein Zeitalter gierigen. 
Die erſten fünf und dreißig Bücher davon find aber, bis auf 
wenige. Fragmente, verloren gegangen, vom zoſten bis zum 
saften Bude hat, man fie noch gang, das ssfte nur zum Theil, 
and die folgenden bis zum 6oſten in dem Auszuge eines Unge⸗ 
nannten... Bon ben übrigen zwanzig Büchern giebt es noch 
* Au⸗eiug des iphilinue ‚Die, ‚erzähle mit großer Se 

meusten 
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hautgfeit? nur iſt ſein Vorttat oft zin geſchmückt und BAR 
unerhebfichen Dingen zu umſtaͤndlich. Ausg. von Fabriclus 


und Reimgrus, Kam. Y750: 52. 2 ‚Sotlobände. Ueberſ 
von wegne Srantfir783. 


‚Kr. Herodianus von e einent —* gleiched | 
mens. zu unterſcheiden ⸗ lebte zu Rom | gegen die Mitte des 
dritten Jahrhunderts, und ſchrieb die von ihm ſelbſt erlebte 
Geſchlchte der roͤmiſchen Kaifer bon dem Tode Antoninis bis 
auf den juͤngern Bordian,“ in acht Buͤchern⸗ mit vieler Frei 
mürhtgkitsind Wahrheitsliebe Zinur ohne genaue Bemerkung 
der Zeitpunkte. Uebrigens ft ſeine Schteibart untadelhaft, 
und in den eingemiſchten Biegen edel und voll Wuͤrde, ohne 
Schwulſt und geſuchten Schmuck Ausgabe von Boekler, 
Strafsuttg , 1672. 8: von Paton, Edinbl'r724.. 8. am 
neueſten, Baſel, 178128. Eine neue kritiſche Ausgabe, ehe⸗ 
dem bon Keisner unternommen, iſt von Irmiſch mit großem 
‚ and mhſemen Fleiß veranſtaltet worden >"LeiBitä, rg fr 
‘ag Bände, dr. Eine kleinere vom Prof. wolf, Halle 
‚797. a Ueberſ. von Cunradi, Trantfi 178 ing * 


Nxv. Eavius Philoſt atub, mit dem Beinamen 
Lemnius von feinem jugendlichen Aufenthalte zu Lemnoe 
und ————— der jüngete, eben‘ daher, und jenes 
Schweſterſohn, lebten beide im dritten Jahrh n. CeG. Von 
dem. erſtern ift das Leben des Apollonius von CThyane, in 
acht ‚Bädern, voll übettrießner obfprüce; beſonders auf 


ka BR a 


ae zu Neapel die — Ist —— 
dieſer Art hat man auch "von dem juͤngern Philoſtratus; 
und für Kunſtliebhaber ſind fie‘ immer noch brauchbar und 
unterhaltend, wenn ihnen gleich Genauigkeit und natürliche 


Einfalt mangelt, Eine lehrreiche Adhandlung über: beibe vom 
dem 
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ben Grafen: Caylus fteht im ayſten Bande DerrKliß, de I 
Acadı dessInferiprionsz unbıwon Meuſel überfeßt in den AL; 
handlungen des Grafen zur Kunſtgeſchichte, Th. IE. S. 184, 
Gruͤndlicher noch find die Erlaͤuterungen, die der Hofr. Heyne 
in einzelnen Programmen ruͤber diefe Gemälde zu geben ander 
fangen hat. — ' Ausg. von Gottfried Olearius, Leipzig, 


1.709. fol. Ueberſ. von.Seybold, Lemge,- 1776. 2 Be. 
in st. 9— > wo; 


XVL.. Bokmus,. Im die Mitte des fünften — 
derte war zu Konfantinopel Toms und Exradvoeat des Fiss 
kus, und, ſchrieb eine Geſchichte der Kaifer vom Anguft bie 
aufs Jahr 410. Big Heifit neue Geſchichte theils in Bas 
aziehung aufıdes Verſaſſers eigne Lebenszeit, während welder 
ex fie. jelbft unter dieſer Aufſchrift bekannt machte; theils auch 
wegen der doppelten bandfchriftlichen Ausgabe, - die er ſelbſt 
davon veranſtaltete. Seine Schreibart iſt tein, deutlich, 
und nicht ohne allen Geſchmack. Nur war ar nicht unpar⸗ 
teliſch genug, und beſonders wider die chriſtliche Religlon ſehe 
eingenommen. Ausg. von Tho. Smith, Dif. 1679. % 
int dei‘ Anmerküngen ciehrerer Gelchtten/ vo Cellatius⸗ 
Zena/ 27387 8. | 


XVIL Prokopius, ein Gehſchichtſcheeider vs fehßen 
Yapıh..aus: Cäfarce in. Paläflina, Sadmalter und Rheter 

zu Konftantinopel, + und in der Folge eine zeitlang Stade⸗ 
— dafelbft. Er ſchtieb acht Bücher, die a in zwei Tetrar 
den theilte, wovon er die erſte die perſiſche, und die zweite 
bie gothiſche Gefchichte. hieß, „obgleich nur die beiden eıflen 
Buͤcher bes Krieg mit den Perſern, bie beiden folgenden dig 
Kriege mit den Vandalen und Mauren. in Afrifa, und. dig 
vier leßten die Kriege der Gothen, vom Jahr 482 bis 552, 
betreffen. Außerdem hat man noch avexdora oder eine geheime 
Geſchichte von ihm, worin er alles Lob a und 
— ſeinet Entſetzung wegen, wieder zurictalmmt; 
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und xrırkurm, ober ſechs Buͤcher won den durch den Raifet 
JDuſtinian errichteten. oder erneuerten Gebaͤuden. Seine 
Schreibart hat das Verdienſt der Deutlichteit und Sprach⸗ 
richtigkeit, und ihm gebuͤhtt ‚unser: den byzantiniſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibetn der erſte Rang. Ausg; von Maltret, Paris, 
1662. 63..:2 Theile, fol. Die geheime Geſchichte iſt von 
J. P. Reinhard ins Deutſche uͤberſetzt, Erlang. 1753. 8. 


XVII. Agathias, aus Myrina in, Aeolis, ein 
chriſtlicher Rechtslehter aus der aferanbrinifhen Schule. Er 
ſchrieb eine Fortfeßung der vom Prokopius angefangnen 
Geſchichte, die aber nur ſieben Jahr weiter gieng, und zuerſt 
vom Bonaventura Vulcanius, Lepden, 1594. 4. in Drud 
gegeben wutde. Sonſt iſt er als Verfaſſer nicht ſchlechter 
griechiſchet Sinngedichte und als einer von den —— 
der Anthologie bekannt. 


xXi Zonaras, ein ariechiſcher Geſchichtſchreiber aus 
dem eilften und zwoͤlften Jahrhundert, von Konſtantinopel 
gebuͤrtig. Er bekleidete anſehnliche Würden am. Hofe .des 
Kaifers Alexius Bommenus, .Iegte fie aber nieder,. und 
wurde Moͤnch auf dem Berge Achos. Unter mehrern Schriften, 
die er während feiner Ießten Lebenszeit ſchrieb, merken wir - 

fine ſeine Chronik oder Annaleh an, welche eine allgemeine 
Geſchichte vom Urſprunge der Welt bis aufs Jahr vrıg, 
enthalten. Es iſt ein Auszug geößerer Werke, in einer ſeht 
ungleichen Schreibart , worin zuerft die Geſchichte der- Zuiden; 
Bann die Gefchichte der Griechen und der roͤmiſchen Republit, 
und zuletzt die Kaiſerhiſtorie erzaͤhlt wird. In dieſer folgt er 
genau dem Dio Kaſſius. Ausg. vor du Steane, Paris; 
1686. 2 Follobaͤnde. er | 


4 ER Tages, ein Spiadlehrer des zwölften Jahr⸗ 

hunderts, ‚gehört wegen feines hiſtoriſchen Gedichts hiehet. 

©, von ihm oben unser den Optachlehtern ,/ Art. XII, :; 
XXI. 
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u. DRXE-KXIL Dares Phrygius und Dictys Kre⸗ 
tenſis ſtehen Hier zuletzt, weil ihr Zeitalter ſehr ungewiß, 
und· Ihe ſchriſtſtelleriſcher Werth ziemlich gering iſt. Jener 
wird zwar von einigen ſehr hoch, ſchon in die Zeiten des tr 
jJaniſchen Krieges hinaufgeſetzt; aber gewiß ohne allen Grund. 
Beide ſchrieben die Geſchichte des trojaniſchen Krieges; und 
ihre Werte ſind nur noch lateiniſch dar Die lateiniſche 
VUeberſetzung des Dares iſt gewiß nicht, wie nian Hörgegeben 
bit, vom Kornelius Nepos, ſondern vermuthlich vom 
Joſephus Iſkanus, der im zwölften Jahthundert lebte 
und von dem man auch ein lateiniſches Gedicht Aber den tro⸗ 
ſaniſchen Krieg hat. — Von dem griechiſchen Terte des 
Dietys war vielleicht Wupraxides, zu Wero's Zeiten, der 
Urheber, und der lateiniſche Ueberſetzer, Sextiniius, lebte 
vermuthlich unterm Diokietian. Ausg.beiber Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ‚mit mehrerer Gelehrten Anmerkungen' und einer 
_.. — ea is. 4 und ge. 8. me in 


8. Aerzte und Naturforſcher. 


Die Arzneikunde beruht geößtentheils auf — 
und oft wiederholter Erfahrung, und gehört Daher u denen 
Wiſſenſchaſten, welche ſchon aus diefem. Grunde. in ſpaͤtern 
Zeiten immer vollklommner und ausgebreiteter werden muſſe 
ten, und bei den Alten nur noch unvollkommen und beſchraͤukt 
waren. Eben das iſt auch mit der Vgturkunde der Falk 
Deide Wi iſſenſchaften wurden: von den Griechen nicht ohne 
Eifer und glüdlichen Erfolg betrieben ; allein mit den’ bei 
ihnen fo vorzüglich gediehenen Fruͤchten des. Nacrenkens und 
der Einbildungskraft verglichen, . war doch der Wachsthum 
mediciniſcher und phyſiſcher Kenntniſſe bei ihnen nicht gau 
groß. In den erſten Zeiten ſchraͤnkten ſich jeng faft bloß auf 
— aͤußerlicher Verletzungen ein; uud. ſelhſt der Ruhr 

den Aeſkulap und feine Abtoͤmmlinge, die Afflepiaden, 

Eſch en b. Sandb. d. klaſſ. Literat. Qerhiel⸗ 


! 
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erhielten, iſt ein Beweis von der Neuheit und Seltenheit der 
Heiltunde, die man für Wundergabe hielt. Die Aſtlepiaden 
ftifteten verſchiedne Schulen dieſer Wiſſenſchaſt, worunter bie 
zu Rhodos, zu Kos, und zu Knidos, die bekannteſten waren, 


Mit der Zergliederungstunft wurden die Griechen erſt fpäter 


bekannt; und Hippokrates war. der .erfie, der die Arznei⸗ 
kunde wiſſenſchaftlich behandelte ,. und ſchriftlich vortrug. — 


Die Forſchung der Natur war frteilich ſchon ein fruͤher und 


vorzuͤglicher Gegenſtand der Philoſophie, und der Inhalt 
einiger von den aͤlteſten Gedichten lehrender Art. Auch ver⸗ 


band man ſie in der Folge immer noch mit dem Studium der 


Weltweisheit. In den meiſten Lehrbegriffen dieſer Art ſind 
aber durch Mangel genauer Unterſuchung und der noͤthigen 
Huͤlfs mittel, mancherlei Irrthuͤmer entſtanden, die ſich zum 
Theil lange bei den Griechen erhielten, vornehmlich in den 
Schulen, zu deren Lehrgebaͤuden ſie gehoͤrten. Und ſo ſind 
auch in dieſer Wiſſenſchaft die gluͤcklichen Einſichten und Fort⸗ 
ſchritte der Neuern den mangelhaften Beobachtungen und 
Kenntniſſen des Alterthums ſehr weit vorgeeilt. Die wenigen 
— Sqiſſteter dieſer Klaſſe find: 


1. Hippokrates, einer der Aſtlepiaden, von der In⸗ 
ſel Kos gebuͤrtig, lebte gegen das Ende des 36ſten Jahrh. 
der Welt, etwa 420 Jahr vor €. G. und war als Philoſoph 
ein Anhänger Heraklit's. Mic feltnem Scharffinn und 
Beöbachtungsgeifte verband er einen Reichthum von Kennts 
niffen und Erfahrungen, die er durch feine Reiſen erweitert 
hatte, und wodnech feine ſchriftſtelleriſchen Werte nit nur 
für das Alterthum, fondern auch für die Folgezeit, einen auss 
gezeichneten Werth erhielten. Seine Kunſt übte er vorzüge 
lich in Tpragien und TIheffalonich ans und ſtarb im diefem letz⸗ 
tern Lande, zw Lariſſa. Unter der Menge von Schriften, 
die man ihm beilegt, find gewiß viele unäche; von feinen‘ 
Achten Werken find die Aphorismen, oder kurzen Lehrjäge 
2 we! . a —— ee 1, 
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und Vorſchtiften aus der Arznelkunde die beruͤhmteſten. Die 
anſehnlichſte Ausgabe feiner Werke iſt die von Chattier, 
Paris; 7679, in 13: Koliobänden, zugleich mit den Schriften 
GBalen’s. Die beite Handausgabe beforgte v. Haller, Lau⸗ 
fanne „ 1769. 4 Dbe. gr. 8. Eine neue Bearbeitung‘ diefes 
Scheiftftellers ift von. dem Prof. Ackermann in Altdorf zu 
hoffen, der auch die vollftändiafte Literatur. deffelben im zwei⸗ 
ten Bande der N. A. der Fabrlziſchen Bibliothek geliefert 
hat. — Ins Deutſche find feine Werke uͤberſetzt von Grimm; 
Altenb. 12781 — 92.:4 Bde. 8. Auch firhen die vornehm⸗ 
ſten Werte in Gruner's Bibliothet der alten Xerzte, im 
Ueberfeßungen und Auszügen. Leipz. 1781. 1987, a. Bde. 84 
Die Aphorismen — ariechiſch Leipz. 1756. 14. — 
Helmſt. 17784 gr. 8. 


IE Theophraft iſt ſchon oben unter den philolbphen 
(Art. X.) angeführt. Hieher gehbren, fein botaniſches Werk 
äber die Geſchichte der Pflanzen, in. zehn Büchern; und ſechs 
noch vorhandne Bücher von Erzeugung der Pflanzen, ‚auch; 
feine Schriften über die Winde, Steine, den Regen, das 
Feuer u. f. fe Ausg. feiner fämtlihen Werke von Damp 
Heinſius, Leyden, 1613. fol. Das Buch von den Steinen: 
bat Joh. Hill, (Lond. 1746. 8. und 1774: 8.) ins Einglia 
ſche überfet, und mit.einem lehrreichen Kommentar begleitet; 
Beides deutſch, von Baumgaͤrtner, Nuͤrnb. 1770. :8. ... 
©’ III. Diofforides, ans Anazarbe in Eilizten, im ers 
ften Jahrh. nad C. ©. ein’ berühmter Arzt, der verſchiedne 
Reifen dur Europa und Afien that, und. fi. während‘ ders’ 
felben Hauptfächlich ‚mit den Pflanzen bekannt machte, die et 
hernach, zum Beſten der Pharmazie,  beichried. Man bap 
noch von ihm: 5 Bücher men Us burgınys, Oder vom Berei⸗ 
tungeſtoff der Arzneimittel ; zwei Bücher von ben Gegengifs 
ten, und zwei andre von leicht zu habenden Arzheimittelf ; 
boch iſt die Aechtheit dieſer lehztern — Die beſte dis⸗ 

herige 
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herige Ausg. iſt die Wecheliche, mit kriuchen Beten on 
* ‚Sarasenus, Frantf. 1598. fol. 


IV: Aretaͤus/ lebte vermuthlich zu Anfange des 
gen — wenigſtens ſpaͤter, als der Ältere Plinius 
and Dioſkorides, und war aus Kappadozien gebuͤrtig. Er 
war einer der beruͤhmteſten griechiſchen Aerzte, und ſchtieb vier 
Bücher von den Zeichen und Urſachen hitziger und chroniſchet 
Krantheitän; und vier andre von ihrer Heilungsart. - Sie 
wurden von Heniſch zu Augsburg , 16%7. mit einem Koms 
mentar/ hernach von’ Wigan, zu Oxford⸗ 1723: fol! heraus⸗ 
gegeben, ind von Boerhave zů Eden‘; 3735. fol. Auch 
ſin det man flett der ſogleich anzuzeigenden Stephaniſchen 
Sammilung griechiſcher und lateiniſcher Aerzte, und im fuͤnf⸗ 
fen Bande der Hallerſchen. Die neueſte Ausgabe beider 
Werte erſchien zu, Wien, 1799, 8: und ebendaf. a 8. 
eine —2 des erſtetn von Dewez. an) 
V. Klaudius Galenus, ein’ berühmter Kae dee 
zweiten Jahrhunderts, aus Pergamus in Aften, “der gleich⸗ 
falle vlele Reiſen that, und ſich zum oͤftern zu Nom aufhielt 
Er ſchrieb viele Werle philoſophiſchen, mathematiſchen, gram⸗ 
matiſchen beſonders aber medieiniſchen Inhalts; ind‘ biefe 
keßtern werden. noch. immer fehr ‚geichäßt. Manche vorgeb⸗ 
liche Schriften von ihm find’ gewiß unacht; vornehmlich öfe, 
welche man nur noch lateiniſch hat. Ausg Baſel, 1538. 
s.Dbe. fpl,.und mit den Merken des Yippokrätes; ı von 
Ehartier, Paris, 1679. fol, 13 Bände. .. EEE 


+ VW: Aelianus, (©; die Geſchichtſchreiber, Art. X) 
—* gehoͤrt· ſeine Geſchichte der Thiere, "deren ven Ole 
. und Ueberſetzung oben ſchon angeführt find. 

"VI. Antigonus Karyſtius, aus Karyfus | in Cuba, 
uͤbie ſchon ungen dem Ptolemaus Philadelpbus, und fans, 
melze ang den Besten andren Natutlorſcher. — 


en} Se 
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" des Ariſtoteles, feine Tsopıwv mupa.dofur uvayayı , weiche 


aus 189 Eurzen Abfchnitten befteht, worin vornehmlich Thier⸗ 
gefchichte enthalten iſt. Die letzten zwei und fechszig Abfchnitte 
find die wichtigſten, und aus mehrentheils verloren gegangnen 
Schriftſtellern gezogen. Sie wurden zuerſt mit dem Anto⸗ 
ninus Liberalie, Baſel 1568. 8. gedruckt; hernach von 
Meurſtus, Leyden, ‘1619. 4. herausaggeben ; “am vollſtaͤn⸗ 
digſten aber/ mit den Anmerkungen mehrerer Gelehrten, vom 


Hofr. Beckmann, Leipz. 1791. gr. 8. 





Sammlung griechiſcher Aerzte. 

Medieae artis Principes, poſt Hippoeratem et Ga⸗ 
lenum. : Graeci latinitate donari: Aretaeus, Rufus Ephe- 
fius, Oribafius, Paulus Aegineta,; Aetius; Alexandeg 
Tralliairus,: Actuarius,: Nicolaus :Myrepfus, Larinis 
Corn. Celfus etc. ap. — — Pariſ. 1567 
2 Voll, fol; . ® M | 


Artis Medicae Principes, ex ed. 4. de Hall 


Kaufann. 1770 —'72. 5 Voll. g. 8. ae f 
Zur nähern Kenntniß ber Lanpuöterhfehefe ber Srie⸗ 
chen dient folgende Sammlung: 
Geoponicorum ſ. de Re Ruftica Libri XX. ch ine 
Baffo Scholaftico collectore, antea Conftantino Porphyro- 
genero a quibusdam adfcripti. Gr. et Lat, poft Perri 
Needhami curas ad Mſs. fidem denno recenfiti et iltuftrark 
ab Fr Ni cola Ni clas; Lipl. 1781: 8. .- 
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Zweiter Zheil, 


Kömifoe Literatut. 


J ae 


Pähft den Griechen gebührt ben Römern in ber gelehr⸗ 
ten Geſchichte des Alterthums ein chrenvoller Rang; 


. und fie find ducch ihre woiffenichaftlichen Unternehmungen und 
- Berdienfte nicht minder merkwürdig, als durch ihre politiſchen. 


Die erfien Zeiten ihres Staats weren.freilich zu Eriegerifch, 
und ihe herrſchender Zweck war damals zu fehr Eroberung und _ 
Verbreitung ihrer Macht, als daß fie den Künften des Fries 


dens vorzüglihe Muße und Aufnahme hätten gewähren follen. 


In der Folge aber, da Sicherheit, Macht und Ueberfluß eine 
Frucht dieſer Kriege geworden, und die Roͤmer ſelbſt durch 
ihre Eroberungen fremder Länder vweranlafft waren, die Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte daſelbſt näher Eennen zu lernen; da bes 
fonders ihr Verkehr mit den Griechen dadurch größer, und 
ihre Bekanntſchaft mit griechiſchen Werken des Geſchmacks 
und der Kunſt allgemeiner wurde; gewannen auch fie die Wiſ⸗ 


ſenſchaften lieb, bildeten ihre Sptache immer mehr ans, ahms 


ten die beſten Schriftfteller dee Griechen mit gluͤcklichem Er⸗ 
folg und eignen Talenten nad, und lieferten num Meiſterſtuͤcke 
in der Beredfamfeit, Dichtkunft, Sefchichte und Weltweiss 
heit. Die lehzten Zeiten der freien Republik, und die Regie⸗ 
ri der erſten Kaiſer, befondens des Auguſt, waren bie 


En 
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vluͤhendſte Periode der roͤmlſchen Literatur und Kunſt, bie 
hernach durch Uebermacht der Herrfchergewalt, des Luxus, und 
der Sittenverderbniß allmälig in Verfall geriet). Vergl. 
Confiderarions fur I° Origine et le Progr&s des belles 
Lettres chez les Romains, et les caufes de leur deca- 
‘ dence, par I’ Abbe /e Moine, Par. 1749. 8. überf. von 
Stockhauſen, Bann. 1755. 8, und Meiners's Geſchichte 
des Verfalls der Sitten, der Wiſſenſchaften und der —— 
ber Roͤmer; Wien 1791. 8. 


Unftreitig hat daher die Erlernung der römischen Sprache, 
und die Bekanntſchaft mie ihren beften Schriftftellern einen 
vielfahen Nutzen; und beide find dem Gelehrten jeder Art 
deſto umentbehrficher, da man aud) in neuern Zeiten biefe 

Sprache zum allgemeinften Verbreitungsmittel gelehrter 
Kenntniſſe und Unterfuhungen gemacht, und ihr im gelehr⸗ 
ten Verkehr eben den Rang ertheilt Bat, wie der franzöfifchen 
Oprache im mündlichen Umgange. 


Eigentlich find die lateinifche und die römifche Spras 
che von einander verfchieden. Jene wurde im Latin, zwi⸗ 
fihen der. Tiber und Liris, bis nach Aufhebung der königlichen 
Negierung in Rom, geredet, und in ihr waren bie Gefeße 
der zwölf Tafeln gefchrieben; dieſe wurde daſelbſt nach der 
gedachten Periode eingefuͤhtt; und man unterſchled darin, in 
Anſehung der Mundarten, ſermonem ruflicum, urbanum, 
und peregrinum. Die erſte dieſer Mundarten war auf dem 
Bande, die zweite in der Stadt, die dritte in den eroberten 
Provinzen gangbar. — Vergl. CIC. de Or. UL, 10— 14. 


Der Urſprung der Inteinifchen Sprache läfft fid) 
nicht wohl’ aus irgend einer einzelnen fremden Sprache ads 
leiten, weil Stalien in den ſruͤhern Zeiten durch fo manche 
Kolonien bevölkert war, unter. denen ſich die erfle nicht gewiß 
angeben = obgleich die Eriten „ ober Pelasger, bie aus 
Da Thrazien 


J 
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Thrazien und Arkabien gekommen waren, und einerlei Voͤl⸗ 
kerſchaft mit den Abbriginern geweſen zu ſeyn ſcheinen, ohne 


Zweifel wohl zu den fruͤheſten gehören. Ihnen folgten bat / 
hernach griechische Fremdlinge, bie das mittlere und untere 


Italien zum Aufenthalt waͤhlten, wo auch hernach, befonders . 


in Sicilien, ſich Phoͤnizler und Karthager niederließen, ſo 
wie Galller von dem obern Theil dieſes Landes Beſitz nahmen. 
Romulus war unter Griechen erzogen, und ſcheint daher 
Sprache, Sebräuche und Sitten diefer Nation vorzüglich in 
feine Stadt aufgenommen zu haben, ob ſich gleich die einheis 
miſche Sprache, ehe man ihre Regeln feſtſetzte, ſehr willführe 
lich und veränderlich bilden, und manches Eigne, oder aus 
andern Mundarten Entlehnte, erhalten mufit te. Man findet j 
indeß ſowohl in der Ableitung vieler fateinifchen Wörter, ale 
In dem ganzen Charakter und in der Wortfügung diefer 
Sprache, haͤufige Spuren griechiſcher Abkunft; und die älten 
flen römischen Schriftfteller haben gerade die meiften Graͤcis⸗ 
men. Auch die Aehnlichkeit ber Sqhriſtzüge beider Völker 


iſt auffallend. 


Gemeintglich giebt man der’ Tatelnifchen Sprache vier 
Zeitalter, die auch zugleich fo viel Epochen der roͤmlſchen Liter 
ratur find, und, ihrem verhaͤltnißmaͤßigen Werth nach, von 
vler Metallen benannt werden. Das goldne Zeitalter währte 
von dem zweiten punifchen Kriege bis auf den Tod Auguſt's) 
das filbeene, von’ da an bis auf den Tod Trajan's; das 
eherne von diefem Zeitpunkte bis auf Noms Zerflörung dutch 
die Gothen; und das eifeene, twährend des ganzen mittlern 
Seitalters, bis’ jur Wiederherſtellung der Literatur. Andere 
unterfcheiden, nach dem Bilde der verſchiednen Menſchenalter, 
die Kindheit, die Jugend, das maͤnnliche, und:das hohe 
Alter der roͤmiſchen Sprache und Wiſſenſchaften. 
Die aͤlteſten Denkmaͤler dieſer Sprache haben wir 


u den u der fogenännten Geſetze der zwoͤlf Tas 
—R ⸗ feln ‚ 
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fein, die Funk, zu Rinteln, 1744. 4. am beften heraus: 
gegeben hats und auf der Inſchrift der dem C. Duillius ere 
richteten Columma Roſtrata, die von Ciaconi ir einer be: 
fondern Schrift (Rem, 1680. 8.) erläutert iſt. Die letz⸗ 
‚tere gehört zugleich zu den bisher entdeckten Älteften Denk 
mälern Iateinifcher Schriftzlige, deren Abänderung man übers 
baupt aus römifchen a nnd m am Asia 
fennen lernt. 


Zur Erlernung der grammatifchen Regeln bieſer Eyra⸗ 
he dienen, außer den groͤßern Werken des. ‚vorfius (Ari- 
ftarchus; Antt, 1662. 4.) und Sanchez ( Sanızü Miner- 


— 


va, Amſt. 1733. ar. 8. und von Lauer, Leipz. 1793. 8.) 


die gröjere Maͤrkiſche Grammatik; Erſurt, 1751, gr. 8. und 
die kleinere, von Bernhardi, Berl. 1795. 8. Noch beſſer 
und zwecmaͤßiger iſt: J. J. ©. Scheller's ausführliche 
lateinische. Sprachlehte; Leipz. 1790, gr. 8. und Deffelben 
kurzgefaſſte lateiniſche Sprachlehre oder Grammatik für Schu⸗ 


lem, Leipg. 1791. gr. 8. Sehr brauchbar iſt auch Broder's 


Praktiſche Grammatik te iateinifchen Sprache; 3te Auflage, 
Leipz. 1796. 8. und im Auszuge, e. d. 1795. 8. — Zur 
" Bildung der Schreibart dienen eben diefes Werfaffers Prae- 
cepta ftili bene latini. Lipſ. 1797. 2 Voll. 8. und fein 
Compendium praecentorum fiilj bene latini. Lipf. 1796, 


- 8. Auch €. L. Bauer’s Anleitung zum richtigen und gutem . 
Ausdrud der lateinishen Sprade. Breslau, 1779, 8. — 


Bon den groͤßern Wörterbüchern iſt der Theſaurus von 
3.07. Seßner, Leipzig, 1749. 4 Bände in fol. das vor⸗ 
nehmſte; und von Eleinern fihd die brauchbarften: 3. J. ©. 
Scheller’s Lateinifch = Deutfches und Deutfch » Lateiniſches 
Wörterbuch; Leipz. 1791, 3 Bder gr. 8. Deil. Handlexikon, 
Leipz. 1796. 3 Theile, 8. — Bauet's Deutſch⸗-Lateiniſches 
Lexiken; Breslau, 1798. 8. — Nur Woͤrterverzeichniß⸗ 


aber in Beſtimmung der Wortbedeutungen, und Erflärung 
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der Redensarten, empfehlungswerth, iſt: ‚Scheller a klelnes 
lateiniſches Woͤrterbuch. Leipzig, 1791. 8. — Fuͤr An⸗ 
fanger dient: F. Gedike's lateiniſches Leſebuch, gte Auflage 
Berlin, 1795. 8. Deſſ. lateiniſche Chreſtomathie; Berlin, 
2792. 8. u. a. m. — — Deral. Brehm's blibliograph. 
Handbuch der griechiſchen und römifchen Literatur, u. I. 
Leipz. 1797. 8. 


Zur Einleitung in die römifche Befchichte dient 


Rollin’s Hiftoire Romaine, Halle, 1753. 6 Voll. 8. 
Geſchichte der Römer, zur Erklärung ihrer Elaffifchen Schrift 
ſteller; Leipzig, 1787. 2 Bde. 8. und zur Kenntnig roͤmiſcher 
Alterthümer: Nieupoors Compendium Antiquiratum 
Romanarum, Betol. 1766. 8 maj. Haymann's Anmers 
tungen dazu; Dresden, 1786. gr. 8. Nitſch's Beſchrei⸗ 
Bung des häuslichen, wiffenfchaftlicyen , ſittlichen zc. Zuftans 
des der Römer ; Erfurt, 1790. 2 Bände, 8. Meyer’s 
Lehrbuch der römifchen Alterchümer fuͤr Gymnaſien und Schus 
‚ den; Erlangen, 1797. 8. — Ruperti’s Grundriß der Ges 
fhichte, Erds und Alterthumskunde, Literatur und Kunft der 
Nömer ; Goͤtt. 1794. 8. 
Zur nähern Kenntnig römischer Schrifrfteller dies - 

. nen, außer Hamberger's oben angeführten ee 

Nachrichten : 

I. A. Fabricii Bibliotheca Lasina, f, Notitia Aucte- 
rum Veterum Latinorum — — aucta diligentia I. A. 
Ernefii. Lipf. 1773. 74. 3 Voll. 8 maj. | 

G. E. Müllers hiſt. keit. Einleitung zu nöthiget 
Kennenig und nuͤtzlichem Gebrauche der alten lateiniſchen 
Schriftſteller. Dresden, 1747 — 51. 5 Dde. or. 3. 

1. ©. Zeunii Totroductio in linguam latinam. — 
1779. 8. 

Aus⸗ 
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Ausfährlicher, und ſehr empfehlungswuͤrdig iſt: 


Tb» Chr. Harles Introductio in Notitiam Literatu- 
rae Romanae, inprimis Scriptorum Latinorum. Norimb. 
1781. 8 maj. P. J. II. Kuͤrzer, and ſchon vollendet, iſt 
ſeine Brevior Notitia Literaturae Romanae, inprimis 
Seriptorum Latinorum; Lipf, 1789. 8. Supplementa, 
Lipſ. 1798. 8. 


Degen’s Verfuh einer vollftändigen Literatur der 
Beutfchen Ueberſetzungen der Roͤmer; Altenburg, 1294 f 
4 Baͤnde ı 8. 


J 


er Kom iſhe Eiterafi — 
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Anzeige, ber vornehmſten römiſchen Schrift 

—2 und ihrer auf ung gekomme⸗ 

| nen Werte | 


sr ben erſten — — —— ihrer Stadt 
waren die Roͤmer mit der Dichtkunſt wenig bekannt. 
Nur bei Feierlichkeiten und Gaſtmalen beſang man das Lob 
der Götter und Helden; vorzuͤglich waren die Geſaͤnge der 
ſaliſchen Prieſter, die Numa anordnete, berühmt, Erſt im 
Jahre 514 nach Roms Erbauung gewann die dramatiſche 
Poeſie dafelbit, und die Vorftellung der Schauſpiele, eine 
befjere Geftalt. Schon diefe, und noch mehr die in der Folge 
immer zunehmende Ausbildung des poetiihen Geſchmacks, 
verdankte man dem Mufter der Griechen, welches die Dichter 
jeder Gattung, ſelbſt die von ausgezeichneten eignen Talens 
ten, forsfältig ftudirten und glücklih nachahmten. Und fo 
wurde auch für die Poefie die lete Zeit der Republik und das 
erfte Jahrhundert der Eaiferlichen Regierung die günftigfte und 
blühendfte Epoche. 


I. $ivius Andronifus, etwa 230 3. vor C. G. ein 
geborner Grieche, und Freigelaffener des M. Kivius Gas 
linator. Cr war ber erſte dramatifche Dichter unter den 
Römern, und bradte im sıgten Jahre Noms das erfte 
EN auf die Bühne. Seine Schreibart hatte noch viel - 

Sriechis 
*) Beral. Lebensbeſchreibung dee roͤmiſchen Dichter, von Ludwig 


' Crufiis, sus dem Öngltihen, mit DENE von €. %. 
"7 Schmid, Halle, 1777. 78. 2 Gi. gr, 8 
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Griechiſches Von ſeinen Gedichten ; ' Deren: er viele in meh⸗ 
reren Wattungen (drieb , worunter auch eins, uͤber die Romi⸗ 
fehe Geſchichte · war /ſind nur noch wenige unhetraͤchtliche 
Fragmente ubtig/ die: man in der von Voſſius, Leid, ifize; 
8,. herausgegebnen une Sanımlung der aͤltern 
roͤmiſchen Tragiter findet ai tee 
JE GKnejus Nobius > aus ampänim;- um — 
die Zeit; ward aus Rom— vethannt, und ſtarb zu elta” 
fchrieb ein‘ biftoriSches Gedicht über’den erſten puniſchen Re 
Treu fh: ae» Luſtſpiele, Satiren und Slumgedichte⸗ die viel 
Witz, aber eine ſehr rauhe Sehreibart hattem“ Wenige ein⸗ 
jefne Ueberrefte‘ diefer Gedichte findet man in der eben ange⸗ 
führten Sammlunq.Er ſt von einem ſpaͤter lebenden Dich⸗ 
ter Novias beim Detaffee reinigen Scanfpiete; a 
unter ſcheiden. i J — 
iil. echeu Ennius ® ein Dichter des nämfichen‘ 
Jehthůnderle⸗ aus Rybla in Kaladrien gebürtl,. Der Ältere 
Rato brachte ihn auf“ Sarsinich mit fih nad) Kom. i wo ee 
griechiſcher Sprachichzen map. ı Auch um dierrämifhe Sprache 
. harte er piel Verdieuſt, und war darin der erſte epiſche Die 
tet, den auch noch die ſpaͤtern und beſſern Schriſtſteller, be⸗ 
fondgrs Cicer⸗ und Virgil,. ſeht hoch ſchaͤten. (Miintilian⸗ 
X.I. Eanium, ſieut ſaeros vetuſtate Incos,.adoremug,, 
in quibus grandia et antiqua vobora non; tanto· hahent 
ſpeeiem, quantam religionem.) Er ſchrieb vömiihe Aue 
nalen, ein Ged'cht in achtzehn Büchern, ein epifches Gedicht, 
Seipide fps Bücher Satiten / viele Luftfpiele, Trautrfpiele, 
u a..m) Won: dem allen find nur noch zerſtreute und kurze 
Stellen uͤhrig die gelegentlich von’ andern Scheiftftellern ans 
geführt und aufbehalten ſind. Am beſten hat fie — vbeſ· 
ſel, Amſt 1707. 4. herausgegeben. | DE BT) EZ 


V. Me Aceius Plautus, lebte nicht lange nad 
| "Sen en u 209. Jahr: vor C. G. und war aus 


Ey Gere na 
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Sarſina fh Umbrien, Seine Uniftände waren ſo duͤrſtig, daß 
er um Lohn in einer Stampfmuͤhle arbeitete. Zum Euffpiete 
dichten befaß er vorzuͤgliche Talente ‚: reichen, 
glückliche Erfindungsgabe rund alle Stärke des komiſchen Auss 
drucks. Die griechiſchen Komiker, Epicharmus und Oiphis 
us, waren feine vornehmften Mufter, Beſonders gelang ihm 
das Niedrigkomiſche; nur uͤberſchritt er_ darin, ſeinem Zeits 
geſchmack zu gefallen, oft die Graͤnzen der Sittſamkeit. Aus 
einer’ Menge von Luſtſpielen, deren Bellius noch 130 zählt, 
find nur noch zwanzig. Stüce dieſes Dichters übrig, Die auch 
von. nenern Schaufpieldichtern haufig benußt und nachgeahmt: 
find. , Yusg. ven Taubmann, mit ſehr guten Erläuseruns. 
gen, Wittenberg, ı612...4. von Erneſti, nad, der Grono⸗ 
viſchen, Leipzig, 1760. 2 Bände, 8. Zweibruͤcken, 1786. 
3 Bände, 8. Bon Dr. Bothe in Berlin iſt eine neue Aus⸗ 

angekuͤndigt. — Leſſing's Abh. uͤber ſein Leben und 
—* Schriften, ſteht in den Beiträgen zur Aiorie . * 
nahme des Theaters; Stuttg. 1780.8. 


V. M. Pakuvius, aus Brunduſtum, um de w 

Zeit, ein Schweſterſohn des Dichters Ennins; als Maler 
und erägifcher Dichter in Nom gleich berühmt. Quintilian 

tobt die Würde der Gedanken, des Ausdrucks und der Cha 

raktere, in feinen Trauerfpielen. Wir haben davon nur - eins 

zelne unbetraͤchtliche Fragmente, bie in der angefühtten Sa 

verſchen "Sammlung befindlich ſind. wi — 

a 14, url 


: VL. Kk Aciue oder richtſger Attius, Pepe, 
| Römer, Pakuv’s.Zeitgenoßr und, wie en, tragiſcher Dich⸗ 
ter. Auch ſchrieb er Jahrbuͤcher der roͤmiſchen Geſchichte im 
Verſen. Die wenigen tragiſchen Fragmente, die uns noch 
find, ſtehen gleichfalls in der gedachten Sammlung. | 


VIIXP. Tetentius Alt, : lebie vorn Jahre Koms 
566 ws 394, war aus Afrika vielleicht aus Karthago, ge: 
— buͤrtig. 
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buͤrtig, ein Freigelaffener des roͤmiſchen Senators Terentius 
LTukanus, ‘und ein Biebling des Lälius und Scipio. Als 
Luftfpieldichter war er Nachahmer Meninder’s; und feine 
uns noch übrigen ſechs Luſtſpiele find in aller Abſicht bortref⸗ 
lic), ſowohl von Seiten der’ Chataktere, als der Wahtheit 
und Feinheit des Dialogs, und der weifen Verflechtung des 
Sans. Er beſaß weniger Erfindungsgeift; weniger komiſche 
Stärke, als Plautus; aber dagegen mehr Geſchmack und 
feinere Menſchenkenntniß. Uebrigens findet ſich keine Spur⸗ 
daß er mehr als die noch vorhandnen ſechs Stüucke geſcht ieben 
habe. Unter feinen Altern Auslegern find Wonder, em 
Sprachlehrer des vierten Zahrhunderts, und Eugraphius 

im zehnten Jahrhundert die merfwürbigften. Ausg. von 
— * Frankfurt, 1623. 4. von’ Weſterhoven, 
Haag, 1726. 4. 2 Bände; von deune/ mit ausgeſuchten 
Anmertungen · der fruͤhern Herausgeber, Lelpzig, 1774. ⸗ 
Bände, 8. mit noch zweckmaͤßigern Erläuterungen von 
Scyhmieder, Halle, 1794. 8. — Ueberf. von "Kleider 
Leipzig, 1784. 86. 2 Bände, 8. von Schmieder, ‚Halle, 
1790-9. 

.. vun €. Lucilius, un Sueſſa in —— ge⸗ 
buͤrtig, lebte gegen das Ende des agften Jahrhunderts der 
Weit ,. und war roͤmiſcher Ritter. Mit vieles Sprachtennt⸗ 
niß verband er ein großes Talent zus Satire, dieser unter dem 
Roͤmern zuerft ats Lehrgedicht bearbeitete „ und. ſchrieb dreiſſig 
poetiiche Bücher oder mahrfcheinlicher, dreiſſig eingelne Ges, 
dichte, reich an Wiß und beſtrafender Strenuge; außerdem: 
auch Hymnen, Epoden, und ein Luſtſpiel. De noch übrigen: 
wenigen Bruchſtücke find zu Leiden, 1597. 4. von Doufe,. 
und von Haverkamp, ebend..1743. 8. als ein, — zum 
Cenſorinus herausgegeben. 


IX. T. fukretius Carus, ein * ini; 


ungefähr 70 Jahr vot €, ©, endigte fein Leben burch Selbſt⸗ 
mord. 
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mord. „Sein philofeppifihes. Gedicht / van der Vatur dep 
Dinge, in ſechs Vüchern, „enthält;die Lehrſaͤtze der, epiluri⸗ 
ſchen Seile, deren eifriger Anhoͤnger er war, von der blen⸗ 
dendiken Geise dopdeſtelit „mit, vielet Kunſt in Ein Games 
verwebt, und mit poetiichen Baden anigefchmügkt, Das Ser 
dicht it zwar nicht vollig ſrei pon Einformigkeit und, Trocken⸗ 
heit; aber mehr durch Schuld des: Juhalts, als des Dichters, 
beffen Potſe in einigen Stellen ‚Sehr maleriſch und blühend iſt. 
Ausg, mit einge proſaiſchen Um chteibung von feinem ‚englie 
ſchen Ueberſetzer, Ch. Creech, London, 1716, dt. 8.. nach⸗ 
gedruckt zu, Vaſel, 17709. gr. 8. Leipzig, 1776. 291, 8. Mes 
triſch überfht, mit. dem Driginat und. Erläuferungen, von 
Meinecke Leipzig, 1795, 2. Baͤnde, 8. — Der Kardi⸗ 
nal pon Polignac fette dieſem Gedichte feinen "Auzi- Lucre- 
zius, entgegen, „Der zu Paris, 1247. » Bände, 8., und 
Leipzig⸗ .1748..9% 8. gedruckt it, — reinere Degrife von 
der Gottheit und. Voriehung zum. Juhalt » ‚aber. im — 
weniget ppetfheg Verdienſt Hap- ur,» D— 
X. CẽValerius Catullus, aeboren im ‚$6gften % 
Noms, aus dem veronefüchen Gebiete. Von feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden iſt, Tauber ſeiner Freundſchaft mit Cicero, von 
welcher fein: göftes ° Gedicht" ein“ Beweis IE, wenig’ bekanut. 
Als lyriſcher Dichter Hat er in der ſanftern Gattung viel vor⸗ 
treffliches, viel Felnheit der Empfindung und des Ausdrucks; 
nur war er gegen den ſchon verderbten Geſchmack ſeines Zeit⸗ 
alters zu nachgiebig, und verletzte in ſelnen Verſen nicht ſel⸗ 
ten Wohlſtand und Sittſamkeit. Manche von ſeinen Gedich⸗ 
ten find: verloren gegangen. Die noch übrigen ſind oft ge⸗ 
meinſchaftlich mit denen vom Tibull und Properz herausge⸗ 
geben; am beſten von Bräv, Utrecht, 1680. gr. 8: einzeln, 
von Voſſius, Leiden, 1684. 4. und von Volpi, Padbua, 
1387. 4, Die befte Handausgabe von .Möring, Leipzis- 
1788, 9%. % Binde, 8. mit lehrreichen Erläuterungen. 
Einige 


8 


! 
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Einige der ſchoͤnſten Katulliſchen Gedichte: ſind von: Ramler 
glücklich uͤberſetzt, und im fünften Theile feines Martial's 
im Auszuge, lateiniſch und deutſch, befindlich. Eine Charak⸗ 
teriſtik dieſes Dichters von Manſo, f. im den. Nachträgen zu 
Sulzer’s Allg. Theorie’. fh. 8. ©. 1 ©. 158. 


XI. Albius Tibullus, ein —* Ritter, * 
vom Jahre Roms 711 bis 735. Nach Guintilians Ur⸗ 
theil gebuͤhrt ihm unter den elegiſchen Dichtern der Römer 
der erſte Hang. Er vereint ſanftes, zaͤrtliches Gefühl mit 
dem edelſten, wahrſten Ausdtuck, mit der teizeudſten Mand 
nichiaftigkeit der Erfindungen, der Bilder dd Wendungen, 
ehne geſuchte Kunſt und unnatuͤrlichenOchmuck ihrer Ein? 
eidung. Seine Elegiven machen vie“ Bücher aus, beren 
letztes einige dem Tibull adiprechen,“ und der Sulpieia beile⸗ 
gen. Ausg. von Broukhuyſen /Amſterdam, 1798. 4: 
Anfehntich und korrett von -Volpi, Padua⸗ 1749. 4. Yıt 
beiten von Heynr, ste Aufl. Leipzig, 1798. 8, Rateinic 
und mit einer metrifchen deutſchen ueberſehung v. Stroms 
beck, Gbttingen, 1799. 8. — Vergl. die Nachtraͤge amd 
Sulz: 6, B. 11. ©. 190, 
XI. Sertits Aurelius — * ; dus nähe 
iebte vom Jahr 701. Noms bis 739, und war ein Se 
Maͤcen's · Aud von ihm find noch vier Bücher elegiſche 
Gedichte uͤbrig, deren vornehmſte Verdienſte leidenſchaftla et 
Ausdruck, reihe Poefie.und korrekte Schreibart find; nur; 
dab er oft die Stänjen. der Natur und det Zucht überfchreitet, 
und mit poeriſchem Schmuck zu verſchwendtiſch iſt. Kallima⸗ 
chus und Phileras, deren griechifche Elegieen wir nicht meht 
befigen, waten feine Muſter. Ausg, von ‚Broufpuyfen, 
Amfterb. 1727. 4. von Barth/ Leipzig, 1777. gr. 8. und 
am volftändigften von Pet. Burmann dem ‚Sängern ; burch 
Kor. v. Santen, Ütrecht, 1780. gr. 4. — er Ueberſ mit 
Eſchenb. Handb. d. Haff. Literat. KR dem 
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dern Karull und Tibull, von F. X. Mayr; Leipzig, 1786, 
s Bände;'s. — Veral. feine Charafteriftit von au 
in ·den Sulzer iſchen Nachträgen, ®. 1. S. i. 


—38 


XI. Cornelius Gallus, lebte um eben die I 
aus Gallien gebürtig, ein Freund Virgi Ps, der feine zehnte 
Eitoge an-ihn richtete. Er war einer der glüdlichiten Dichs 
ter in der Elegie, obgleich von minder -gejälligem Ausdruck, 
als Tibull und. Properz. Seine Gedichte find aber-verlos 
zen gegangen, und bie fechs Elegieen, die man ihm zumeilen 
beilegt, find gewiß nicht von ihm, fondern einem fpätern und 
geringern Dichter. Sie ſtehen in verfchiednen. Ausgaben ber 
drei vorhergehenden Dichter, und find zu Straßburg, 1509, 
4. einzeln gedruckt; and in der — — Samm⸗ 
ung. kleinerer Iateinifcher Dichter *),. 


"XIV. Publius Virgilius Mars, lebte vom 684ſten 
| Bit zum „73 aften Jahre Noms und war der größte roͤmiſche 
Dichter in den Gattungen der Schaͤferpoeſie, des Lehrges 
dichte, und der Epopde. Seine zehn Eklogen ſind Nachah⸗ 
mungen Theokrit's, aber voll einzelner eigenthüml! cher Schoͤn⸗ 
heiten; ſein Gedicht vom Landbau, in vier Buͤchern, iſt 
reich an Unterricht und Anmuth; feine Aeneis, in zwölf, Bis 
«ern, ift zwar Nachbildung der Homerifchen Heldengedichte 
äber zugleich die reiffte Frucht des Genies und Geſchmacks, in 
der Schreibart vollendeter, und einem verfeinerten Zeitalter 
angemeijener, als die, an fich vollkommnere und mehr origis 
hale, Manier Homer’s. Dazu komme Virgil’s ausnehs 
mende Kunſt, ſich alles, was er entlehnte, völlig eigen zu 
machen, und mit dem Uebrigen in Ein Ganzes zu verwe⸗ 
ben. — Es giebt außerdem noch manche andre ihm beige⸗ 
legte aa bie Man unter det Benennung Caralecta Vir- 
J gi 

#) Poe e Latini n a 1sdor, 1 
if; Fe ar Mi norego)Car I. G 17% eri ** Altenb. — 8 
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gili: zu begreifen pflegt, deren Aechtheit aber fehr zweifelhaft. 
iſt. — Bon feinen Altern Auslegern ift der Sprachlehter des: 
fünften Jahrhunderte, Serwius Honoratus Maurus, der 
mertwuͤrdigſte. Unter den groͤßern Ausgaben bat die Bars 
mennifche, Amſterdam, 1746. 4 Bände, gr. 4. bie meis 
fie- Vollſtaͤndigkeit. Der berichtigte - Text von Brunk, 
Straßburg, 1785. 8. Bon keinem Dichter aber bat man 
eine fo empfehlungswuͤrdige und geſchmackvolle Sandausgabe, 


als vom Virgil, nämlid die Heyniſche, zte Auflage, Leip⸗ 


zig, 1800. 6 Bände, ar. 8. und im Auszuge, ste Aufl, 
ebend. 1800, 2 Bände, 8. — Mit einem deutfchen Kom⸗ 
mentar von GSchmievder, Th. 1. Halle, 1799, 8. — 
Eine meifterhafte metriſche Ueberſetzung der ſaͤmtlichen Werke 
Vir gil's gab der Hofr. Voß, Braunſchw. 1799. 3 Baͤnde, 

8. nachdem vorher ſchon die Eklogen und das Georgiſche Ges 
won von ihm mit trefflichen Erläuterungen — 
waren, Alone, 1797, 4 Bände, gu. 8. 


xv. 2. Horatius Flakkus im * — 33. 
zu Venuſia, einer roͤmiſchen Municipalſtadt in Apulien, ge⸗ 
boren; ein Guͤnſtling Auguſt's und Maͤcen's, der die meiſte 
Zeit feines Lebens auf inem Landgute im ſabiniſchen "oder 
tiburtiniſchen Gebiete zußrachte, und im Jahr Noms 745: 
ſtarb. Dem oft angefochtenen moralifchen Charakter dieſes 
Dichters : hat Leffing in feinen Rettungen des Horaz am; 
beften vertheidigt. S. deſſen Verm. Schr. B. IL Seine. 
größte Stärke war in der lyriſchen Poeſie; die vier Buͤcher 
Dden und.ein Buch Epoden, . die uns von ihm übrig find, 
‚ bleiben immer treffliche Mufter in diefer Gattung. In feinen 
Satiren und poetifchen Briefen herrſcht edler Ernft, mit dem 
- feinften Spott und Scherze gewürzt; der Brief am die Piſo⸗ 
nen, über die Dichtfunft, iſt darunter: der ausführlichfte und - 
fehrreichfte. Seine befannteften ältern Ausleger find Akron 
und —— — von Bentley; Cambridge, 1711. 

Ne 3. Leig⸗ 
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8. Leipz. 12764. a Bände, ge: 8. von Barter und Besner ; 
von Scune; Leipz. 1789. gr- 8. Dievon Juni, nach Art 
des Heynifhen Virgil's, Leipzig, 1778. in zwei Bänden: 
angefangene Ausgabe, enthält nur die Oden; eine ganz neue: 
und ſchaͤtzbare Bearbeitung der famtlihen Werke, liefert jetzt 
Prof: Mitſcherlich, Leipzig, 1800, bis jetzt Bde, 8. — 
Handausgabe von Wetzel, Liegnitz, 1799. 8. Horxaz, la⸗ 
teiniſch und deutſch, mit Anmeriungen für junge Leute, von 
..8. Schmiior, Getha, 1779. ff! 4 Vändr, 8. — 
Bon den Dden erhalten wir jegt die Ramlerfche Ueberſetzung 
vollftändig; Berlin, 1800. » Bände, 8. und die gleichfalls. 
ſchon vollendete von Voß fteht nächftens zu erwarten. Die 
Briefe und Satiren find von Wieland metriſch verdeutjcht, 
und mit fehr Sehrreichen Einieiturigen und Erklärungen begleis 
tet, jene, Leipzig, 1790: 2 Bände, 8. biefe, Leipzig, 
x786. 2 Dände, 8. Cine neuere Ueherſ. der Satiren von 
armen, Halle, 1800, x, — «Ueber Horaz als Satirie: 
=.ter, f. Manſo's Abhandl. in den Sulzerichen Nachtr. B. 
IV. S. 469. und über fine poetifchen er ebenbaf. 
©. — | | 


xi. P. Ovidius Naſo, te ‚gleihjalls im. Aus 
gufi’s’Zeitalter bis. zum 16ten 3. A. C. ©, und war aus. 
ritterlichem Geſchlecht. Seine ——— beſchteibt er. 
ſelbſt/ Triſt. L. IV. Eleg. 10, Der merkwuͤrdigſte darunter 
iſt feine Verbannung aus Rom. nach Tomi an der thraziſchen 
Küfte, deren eigentliche Urſache ſich nicht vollig aufklären laͤſſt. 
Als Dichter zeichnete er fich vornehmlich durch eine fehr frucht> 
> bare Einbildungstraft, und durch einen lebhaften, blühenden 
Witz aus, der. nur oft zu üppig wird, und dann dem wahren 
Ausdrucke der Empfindung Abbruch thut. Auch befaß er die 
Gabe des leichteſten und angenehmſten Versbaues. Sein’ 
ſchoͤnſtes und groͤßtes Gedicht ſind die Metamorphoſen, oder 
— PER in funfzehn Büchern 5 außer⸗ 
‘2 dem 
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dem haben wir von ihm noch ein und zwanzig Zeroiden; 
drei Buͤcher von * Kunſt zu lieben; drei — Den | 


er Zu 


fchen Sefte im. ber erften Hälfte des Jahrs; fünf Bücher po 
fcher Blagen: vier Bücher poetifcher Briefe vom Pontug 
her; und einige, zweifelhafte, Eleinere Gedichte. Unter dem 
verlornen ſcheint fein Trauerſpiel, Medea, „das erheblichfie 
geweſen zu ſeyn. Die größte Ausg. von Burmann. Amſt. 
1727. 4 Quartbände. Die beften Handaus gaben, nach der 
von Nik. Heinſius, von Fiſcher, Leipzig, 1758. 2 Däns 
de, 8. und von Mitſcherlich, Göttingen, 1796. 98. 2 
Bände, Die Meramorphofen. bat. Bierig, Leipzig, 
784. 87. 2 Bände, 8. befonders erläutert. Won biefen 
find die ſchoͤnſten Erzählungen: trefflich uͤberſetzt vom Hofr. 
Voß, Berlin, 1798. = Bände, 8. Das Ganze in Profe 
von Rode; Berlin, »791.- = Bände, 8. — Ueber 
Ovid's elegiſchen Charakter, f. YTanjo’s er in den er 
zerſchen Nachtr. B. III. S. 325. 


XVII. Cornelius Severus, ein Dichter eben dieſes 
Zeitalters, obgleich mehr Verskuͤnſtler, als eigentliher Dich⸗ 
ter, wozu er ſich doch vielleicht bei laͤngerm Leben hinaufg⸗e⸗ 
ſchwungen hätte. - Denn in dem ihm gewoͤhnlich beigelegten 
Gedicht über den Aetna, dem einzigen, das wir noch gang 
von ihm haben, find manche glückliche Stellen, die eine feurige 
Phantaſie verrathen. Das Fragment über den Tod des Cice⸗ 
ro halten einige für ein Stuͤck feines Gedichte über den ficilis 
ſchen Krieg, wovon er das erfte Buch vollendet hatte. Ausg. 
von Elerikus, unter dem Namen Borsllus, Amft. 1715. 8 
fateinifch und deutfch von C. A. Schmid, Braunfchw. ı 769.8, 
Am neuſten im dritten Bande der Wernsdorfifchen Samms 
fung 'Poer. Lar. Min, wo der Aetna aber dem Severus abs 
gefprochen, und dem jüngern Aucilius beigelegt wird, 
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XVIII. € Pedo Albinovanus, Zeitgenoß und 
Freund Ovid’s, und elegifcher Dichter, Von ihm hat man 
noch ein Trofigedicht an die Livia über den Tod des Wrufus 
Nero, welches einige dem Ovid beilegen, und ein Frag⸗ 
ment über die Seefahrt des Drufus Germanlkus auf dem 
nördlichen Weltmeer. eine Sinngsdichte find verloren ges 
gangen; und die von einigen ihm beigelegte Elegie auf Maͤ⸗ 
cen’s Tod ſcheint feiner unwuͤrdig zu fe;n. Ausg. von ©os 
rallus, d. 1. Clerikus, Amſt. 1715. 8. Auch ſtehen dieſe 
Ucheneſte in der Maswijlſchen und andern Ausgaben Pirgiler 
unter den Bataleften biefes Dichters, 


i XIX. Gratius Faliſ kus, ein roͤmiſcher Dichter des 
erſten Jahrhunderts, deſſen fein alter Schriftſteller ſonſt er⸗ 
waͤhnt, als Ooid in ſeinem letzten Briefe vom Pontus. Man 
hat von ihm noch ein Cynegetikon, oder ein Lehrgebicht. über 
die Jagd, welches erſt von Sannazaro in Frankreich ent 
deckt, und zuerſt bei Aldus, Wened, 1534. 8, gedruckt wurde, 
Hernach iſt es zum oftern, unter andern mit dem KTemefian, 
Mietau, 1775. 97, 8. und in der Wernsdorfiicben Sanıma 
fung herausgegeben. &. auch: Poetäe Latimi Rei Venati- 
cae Seriptores et Bucolici Antiqui, Lugd. Bat. 1728. 4. 


XX. Publius Syrus,-.cin roͤmiſcher Sklav, der 
wegen feiner gluͤcklichen Geiftesfähigfeiten die Freiheit erhielt, 
febte zur Zeit Auguſt's, und war aus Syrien gebürtig, 
Seine Mimen, oder mimifchen Schaufpiele, von der Art, 
welche Cicero die ethologifche, oder fittliche, nennt, wutden 
von den Römern ſehr geſchaͤtzt. Wir haben nur noch einzeine 
Stellen und Spruͤche daraus, die ihr moralifcher Werth am 
meiften empfiehlt. - Ausg. von Gruter, beforgt von Haver⸗ 
kamp und Preyger, Leiden, 1708. 8. und bei verfchiednen 
Ausgaben des Phaͤdrus, 3. D. bei der zu Berlin, 1753, 8. 
Auch einzeln yon — Altenb. 1756. 8. 


XXI. 
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XXI Markus Manilius, ein geborner Mömer, 
den man mit vieler Wahrfcheinlichkeit im eben dieſes Zeitalter 
ſetzt, von deſſen Lebensumſtaͤnden aber wenlg bekannt iſt. 
Sein auf uns gekommenes Gedicht hat die Aufſchrift, Aftros 
omicon, und beſteht aus fünf Buͤchern, deren fuͤnftes aber 
unvollendet iſt und wahrſcheinlich nicht das letzte war. Es 
hat mehr Brauchbarkeit für die Geſchichte der Sternlunde, 
als innern poetiſchen Werth, der nur einzelnen Stellen und 
Beſchreibungen, beſonders den Eingaͤngen jedes Buchs, eigen 
iſt. Die Dunkelheit mancher Stellen iſt durch die ſehr fehlets 
hafte Beſchaffenheit der Handſchriften veranlaſſt. Ausg. mit 
den Anmerkungen Skaliger's, Boekler's, und andrer Ge⸗ 
kehrten, von El. Stoͤber, Straßburg, 1767. gr. 8. vom 
Edm. Burton, Lond. 1783. gr. 8. 


XXII. Cäfar Germanifus, Auguft’s Entel vom 
Drufus, dem Sohn der Kivia, vom Tiberius als Sohn 
angenommen, in der Folge aber, auf diefes Kaljers Befehl, 
zu Antischien vergiftet. Seine förperlihen und geiftigen 
Vorzüge wurden in der Gefchichte fehr geruͤhmt. Als Dichter 
iſt er durch eine poetifche Ueberſetzung der Phänomene des Aras 
zus, und durch einige Fragmente, befonders eines Gedichts, 
Diofemeien, oder Vorbedeutungszeichen, befannt. Auch hat. 
man einige Sinngedichte von ihm, unter den Birgilifchen Kaz 
taleften. Ausg. von. C. Schwarz, Koburg, 1715. 8.. 


XXIII. Phädrus, ein Ihrazier von Abkunft, und 
ein Freigelaffener Auguft’s, berühmt durch feine fünf Bücher 
äfopifcher Sabeln, in fehsfüßigen Samben, mit aller der 
natürlichen Leichtigkeit erzähle, deren eine poetifche Einklei⸗ 
dung der Fabel nur immer noch fähig bleibt... Ungeachtet der 
wenigen Nachrichten und des Stillfchweigens der übrigen alten 
Schriftfteller vor. ihm, laͤſſt fich feine Eriftenz doch wohl nicht 
begweifeln, wie Chriſt wirklich. that, der feine Fabeln für 
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‚eine neuere Arbeit des Perottus im —* Jahrhundert 


. von P. Bucmann, Leiden, 172. 4. und nach der * 
tern, zu Mietau, 1773. 8. Am brauchbarſten von J. ©, 
Schwabe, Halle, 1779 — 84. 3: Theile; gr. 8, Mit gu⸗ 
ten deutfchen Anmerkungen von Salob,. Halle, 1785. 8. 
ine deutſche poetiſche Nachahmung ſaiver dRabeln von wo 
xerbeck; Stuttg. 1790, 8... 


XXIV. Aulus Perfius Fiakkus ‚ aus Volaterra in 
— um die Mitte des erſten Jahrhunderts n. C. G. 
Wir Haben nur noch ſechs Satiren von ihm; und ſchon 
Onintilian erwähnt nur Eines Buchs derfeiben, wodurch 
er ſich aber viel. wahren Ruhm erworben habe, Ihr vors 
nehmſter Inhalt ift ernfte und nachdruckvolle Beſtrafung des 
damaligen Sittenverderbniſſes. Durch häufige Anſpielungen 
und Beziehungen auf des Dichters Zeitalter ſind manche 
Stellen dieſer Satiren fuͤr uns dunkel, um ſo mehr, da ihre 
Schreibart ſehr gedrungen und e: was ſchwerfaͤllig if. Man 
findet fie bei den meiſten Ausgaben Juvenal's; einzeln, von 
Caſaubonus, mit einem fehr gelehrten Kommentar , Leiden, 


1695. 9. mit Sinner's franz. Ueberſ. Bern, 1765, 8. 


Am beſten von Sülleboen, mit Ueberſ. Einleitungen und 
Anmerfungen; Züffihau, 1794- 8. 


XXV. Sucius Annaus Seneka, in der erſten 
Hälfte des erften Jahrhunderts, mehr unter den Philoſophen 
als Dichtern berühmt. Er war aus Korduba in Spanien ges 
buͤrtig, kam aber. fehon in feiner Kindheit nach Rom, ward 
in der Folge, nach verfchiednen Schickſalen, Lehrer des Kais 
fers Nero, und yuleßt. ein unfihuldiges Opfer von dem Haſſe 
deſſelben, wiewohl er feine Todesart felbft zu wählen die Frei⸗ 
beit erhielt. Seneka ließ fich die Adern öffnen, und nahm 


BSift, da die Verblutung nicht fogleich erfolgte. Daß er auch 


Dichter geivefen itt, weiß man aus dem Zeugniß andrer 
Schriſt⸗ 
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Schriftſteller. Hoͤchſt wahrſcheinlich aber find die schn x 
Traueripiele, die man ihm beilegt, von mehrern-Verfüfs 
fern, da ihre Schreibart äußerft ungleich iſt, und das letzte 
darımter, Oktavia, -beren Tod er nicht erfebte, durchaus 
nicht von ihm feyn kann. - Aeberhaupt entierrien fie fi) gar 


fehe von der edein tragifchen Einfachheit der Griechen, und 


find meiftens von fehr fehlerhafter Anlage und Ausführung, 
wenn gleich nicht ohne einzelne poetifche Schönheiten. Ausg. 
von Joh. Eafp Schröder, Deift, 1728. 4. voh Bros 
no, Amflerdam, 1662. gr. 8. Ueberſ. vom KHofpred, 
Boie, in der Tragifchen Bühne der Römer; Anſpach, 1777» 
81. 3 Baͤnde, 8. — Ueber den Charakter des M. und 
8. 3. Seneka, als Dichter betrachtet, f. eine Abh. des Prof. 
Jakeo bs in den Nachträgen zum Sulzer, B. IV. ©, 332. 


XXVL M. Annaus Lukanus, ein Dichter des ers 
fen Jahrhunderts nah C. ©. geboren im J. 38, gell. im 
J. 65, Entel des Ältern Senela, und aus Korduba gebürtig. 
Nero wurde auf feine dichtriſchen Worzüge eiferfüchtig; und 
da fih Lukan in eine Verſchwoͤrung wider ihn eingelaffen 
hatte, ward er zum Tode verurtheilt. Sein Heldengedicht, 
Pharſalia, oder von dem durch die pharſaliſche Schlacht ents 
fehiedenen bürgerlichen Kriege zwiſchen Caͤſae und Pompejur; 
iſt mehr hiſtoriſch, als epiſch, zu treu der Geſchichte und zu 
einförmig in der Erzählung, "Dagegen enthält es wortreffliche 
Schilderungen der Charaktere, und ſchoͤn ausgearbeitete Res 
den der handelnden Perfonen, Ausg. von Oudendorp, 
Leiden, 1728. 4. von Burmann, ebend. 1740. 4. von 
Corte, Leipzig, 1726. 8. Nach dem Burmannifchen Tert, 
Zweibrüden, 1783. 8. 


XXVII. €. Valerius Flakkus, vermuthlih aus 
Padua gebürtig, lebte unter der Regierung Vefpaflan’s und 
Domitian’s, und wählte, nach dem Mufter des Apollonius 
von Rhodus, den Zug der Araonauten zum Stof eines epifchen 

Rs Gedichts, 
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Gedichts, wovon noch acht Bücher übrig find. Von dem 
letzten Buche ſehlt der Schluß; und wahrſcheinlich hatte das 
Ganze noch mehrere Buͤcher. Auch dieſes Gedicht hat nur 
einzelne Schoͤnheiten; der Erzaͤhlungston des Ganjzen iſt nicht 
lebhaft and anhaltend genug; die Schreibart oft dunkel und 
abgebrochen. Einige Beſchreibungen find jedoch nicht ohne: 
poetifchen Werth, Ausg. von Burmaunn, Leiden, 1724. 4 
Nach derfelden, und mit eignen Anmerkungen, von Harles, 
Altenburg, 1781. gt. 8. Auch Zweibruͤcken, 1786. 8. 


XCVIII. € Eilius Italikus, ein Dichter des ers 
ften Jahrhunderts, deſſen Geburtsort zweifelhaft ift. Seinen 
Beinamen fcheint er von der Stadt Itallka in Spanien erhal 
ten zu haben. In der Beredfamfeit war er Cicero’s, in der 
Dichttunſt Virgil's Nachahmer. Erreicht hat er aber diefen - 
Dichter bei weiten nicht in feinem epifchen ©edichte vom 
zweiten punifchen Briege, das aus fichzehn Büchern bes 
fteht, und eigentlich nur hiſtoriſch, mehr Merk des Fleiſſes 
als des Genies iſt. Manche Geſchichtsumſtaͤnde diefes Zeits 
punkts laffen ſich, eben der Hiftorifhen Treue wegen, daraus 
hernehmen und ausfüllen. - Ausg. von Drackenborch, 
Utrecht, 1717. 4 Dach derielben der Text von I, P. 
Schmid, Mietau, 1775. 8. und Sweibrüfen, 1784. 8. 
Mit einem Kommentar von I. C. ©. Erneſti; Leipz. 1791. 
92. 2 Dünde, 8. und am beiten von Ruperti, ©. J. 
Goͤttingen, 1795. 8. 


XXIX. P. Papinius Statius, aus Neapel, in der 
zweiten Hälfte des erſten Jahrhunderts, ein Günftling Dos 
mitian’s. Sein größtes Gedicht ift gleichfalls epiſch, naͤm⸗ 
fich eine Thebaide, in zwoͤlf Büchern, deren Inhait The⸗ 
bens Eroberung durch Thefeus if. Mean vermifft darin 
Reichthum ber Erfindung, Natur und Zuſammenſtimmung; 
auch fehlt es der Sprache an Wahrheit und klaſſiſchem Werth. 
Ein andres-Heldengedicht, Achilleis, welches Achill's Ber 
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gebenheiten vor dem Trdjanifhen Kriege enthalten. follte, if 
unvollendet. Aufferdem find noch) fünf Bücher vermifchter Ges 
dichte, Silvae, von ihm übrig, fehr ungleichen Gehalts. 
Ausg. von Veenhufen, Leiden, 1671. gr. 8.. und die SL 
ae von Markland, London, 1788: 4. Die fämtlichen 
Werte, Zweibrüden, 17835. 8. * Bom Prof. Wiinicherlich 
erwartet man eine neue Ausgabe. | 


XXX M. Valerius Martialis, aus Bilboa in 
Kretiberien, ein Dichter eben dieſer Zeit, der ſeine Sinnge⸗ 
dichte unterm Titus und Domitian ſchrieb. Sie find von 
ihm felbft in vierzehn Bücher gebracht, wozu noch ein befons 
dres Buch auf die Schanfpiele gehört, welches voran fleht, und 
vielleicht von mehrern Verfaffern iſt. Die meifien Diefer 
Sinngebichte find ungemein fiharffinnig, und treffend; ihre 
Menge und verhäftnigmäßige Güte macht den faft umerfchöpfs 
lihen und immer lebhaften Wiß diefes Dichters. bewunderns⸗ 
wuͤrdig. Ausg. mit einem weitläuftigen gelehrten Sommens 
tar von Bader; Mainz, 1627, fol. von Sceiver, Amfters 
dam, 1630, 12. von Schrevel, Leiden, 1670. gt. 8. 
von &, Smids, Amflerdam, 1701. 9t,.8, Auch Ziveis 
brüden, :1784, 8. Ramler verqnſtaltete den Martialis im 
Auszuge, laternifch und deutfh, von ihm felbft und andern 
Dichtern uͤberſetzt; Leipz. 1788. ff. s Bde. 8. 


XXXL Decimus Junius Juvenalis, aus Aquino, 
lebte vom J. €. 38 bis 119, legte fich anfänglich auf die Be⸗ 
redſamkeit, und hernach auf die Dichtkunſt. Erſt ein Jahr 
vor ſeinem Tode, unterm Hadrian, machte er ſeine Sati⸗ 
zen oͤffentlich bekannt. Wir haben ihter noch ſechszehn, die 
man zuweilen, aber unndthig, in fünf Bücher eintheilt. Mit 

edelm, feurigen Ernſt eifert er darin wider die Lafter und Thors 
heiten feiner‘ Zeiten,. und fchildert fie mit einer, oft nur zu 

großen, Freimuͤthigkeit. Seine Sprache hat weniger Eleganz, 

als die ai aber doch — Schwere und Dunkelheit, 

als 
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als die Schreibart des Perfius. Mit den Satiren dieſes 
teten Dichters find die vom Juvenal in den meiften Aus— 
haben vereint. Unter diefen- iſt die von Th. Marſchall, 
Lond. 1223.. 8. der beſtaͤndigen Worterklaͤrung wegen, eine 
der brauchbarſten. Auſſerdem auch die zu Leiden, :1665. gr. 8. 
die von Hennin, c. n. Varslltrecht, 1635. 4. und zu Berl. 
1749. 8. Bon Schwabe hat man eine neue Ausgabe diefes 
Dichters zu erwarten. — Ueberſ. von Bahrdt, Deffan, 
1751. 8. und von Abel, Lemgo, 1786. 8. , _ 


XXX. Flavius Avianus, lebte wahrſcheinlich unter 
der Regierang der Antonine im zweiten Jahrh. Von ihm 
haben. wir. noch 42 Fabein in elegifcher Versart, deren Tert 
aber ſehr fehlerhaft ift, und die. an natürlicher Leichtigkeit des 
Vortrags den Fabein des Phadrus nachfiehen, . Ausg. von 
Bannegieter, Amſt. 1731. 8. Am neueften und mit vielem 
kritiſchen Fleiſſe von Nodell, Amft. 1787. 8. . — 

AXXIII. Dionyſius Cato, ein Schriftfteller » von 
fehr ungetofffen Rebensumftänden, vermuthlich aber aus eben 
diefem Zeitalter, war Derfaffer moralifcher Sprüche, die in 
Difticha oder zmeizeilige Verſe eingefleider find, und von 
Seiten ihres Iehrreichen Inhalts den meiſten Werth haben. 
Ausg. von Arnzen, Utrecht, 1735. 8. und Amfl. 1754. 8. 
Auch ohne Kommentar zu Meiffen, 1790. 12. | 
XXXIV. M. Aurelius Olympius Nemefianus, 
ein Dichter des dritten Jahrhunderts, aus Karthago gebuͤr⸗ 
tig, Er werteiferte mit dem Kaifer Numerian in der Poefie. 
Wir haben von ihm noch ein Gedicht Über die Jagd, Cyne- 
gerica, und vier Schäfergedichte „ die fich duch Sprache und 
Debandlungsart unter den Gedichten des damaligen Zeitalters 
vortheilhaft unterſcheiden. Ausg. zugleich mit dem Eymeges 
tifon des Grarius SalifEus, Mietau, 1775. gr. 8. und 
die Eilogen mit benen des folgenden Dichters, ebenbaf, 


1774. 96. 8. 
XXXV, 
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XXXV. Titus Julius Calpurnius, Zeitgenoſſe 
VNemeſian's, aus Sieilien. Auch von ihm hat man nody 
ſieben, in ihrer Art ſchaͤtzbare, Schaͤfergedichte/ in Virgil's 
Manier, die er dem Nemeſian zueignete. Nach einiger Meis 
nung ſind die dieſem letztern Dichter beigelegten Idyllen gleich⸗ 
falls von ihm. Sie ſind bei ben meiſten Ausgaben diefes, 
Dichters, auch bei der zu Mietau, 1774. gr. 8. und in. 
Wernsdorf’s Samml. kleinerer lateiniſch. Dichter befindlich. 


XXXVI. Magnus Auſonins aus Burdegala 
Bourdequx) gebuͤrtig; ein Sprachlehrer, Apetor-und Dich⸗ 
ter des vierten Jahrhunderts, und Lehrer des Kaiſers Gra⸗ 
tan, unter dem er hernach als Konful su Rom lebte... Seine, 
noch uͤbrigen kleinern Gedichte gehoͤren groͤßtentheils zur epi⸗ 
grammatiſchen Gattung; manche darunter find Grabſchriften 
und Gedaͤchtniß verſe und die zwanzig Idyllen ſind mehr 
kleine Gemaͤlde, als eigentliche Schäfergedichte. Ausg. von 
Tollius, Amft. 1671. 8. von Sloridus (Sleusy) Paris, 
1730. 4: und-ju Zweibrücen 1785. 8. 


XXXVII. Claudius Claudianus, aus Aegypten, 
än griechiſcher und roͤmiſcher Dichter des pierten und fünften. 
Jahrhunderts, und zugleich erfahrnet Krieger. Die ung von. 
ihm ührigen lateiniſchen Gedichte haben zum Theil gelegent⸗ 
liche Veranlaſſungen; 5 andre find kleinere Epopben, worunter 
die. Gigantomachie und der Raub der Proferpina,, in. drei, 
Buͤchern, die erheblichften find. . Won einem. Gedichte über. 
den Gildonifchen Krieg ift nur noch das erſte von zwei Buͤ⸗ 
chern übrig. Zwei fatirifche Gedichte von ihm, “jedes in zwei 
Bücher getheilt, find wider den Rufin und Eutroplus, Neben: 
buhler des Stilifo, gerichtet, Auch unter den 47. Epigrams 
men und andern kleinern Gedichten, ‚find einige gluͤckliche. 
Ueberhaupt aber haben feine. Gedanfen, Bilder und Auss 
drücke ſchon ſehr das Gepräge jenes unnatuͤrlichen und gefüne ‘ 
— One) der. feinem Zeitalter eigen wars obgleich. 

Genie 
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Genie und Dihtungssraft bie und da durchfchimmern. Ausg. 
von Nik. Heinſtus; Amertam- 1665. 8. von — 
Leipz. 1759. gr. 8. 

XXXVIH. Aurelius eibenthis mit dem — 
men Clemens, aus Spanien, ein chriſtlicher Dichter des 
‚vierten Jahrh. deſſen Hymifen ſich dutch guten poetiſchen Aus⸗ 
druck, und mehr noch durch ihren frommen, andachtvollen 
Inhalt auszeichnen. Ausg. von IT. Heinſius, Amſt 007 


- ra, von Epllarius, Kalle, 1703. 8. u IE 


XXXIX. Coelius Sedulius, im fünften Jahr⸗ 
hundert, vermuthlich aus Schottland, oder vielmehr Ir⸗ 
land, welches damals jenen Namen fuͤhrte, und ein Aeftefter e 


der Kirche dafelbft. Auch feine Gedichte haben mehr religi⸗ 


dfen und moraliſchen, als poetifchen Werth. Ausgabe von- 
Cellarius, Halle, 1704. 8. von Gruner, Lelpz. 1747. 8. 
von Arevalo, Kom, 1794. 4 .. 


XL, Claudius Rutilius Numatianus, ein Dice, 


| ter des fünften Jahrh. aus Sallien gebürtig, und. Starthals 


tör in Rom, Er dieng zuletzt von da nach feinem Vatet lande 
zuruͤck; und dieſe ſeine Seereife beſchreibt er in einem nur 
noch unvollſtaͤndig erhaltenen Gedichte, welches nicht ganz 
ohne poetiſche Schönheiten iſt. Ausg. von Goͤtz, Altdorf, 
1741. 8. von Damm, Berl. 1762. 8. Bon Kappe, Eis 
langen, 11786. g. Am beften im fühfeen Bande der wWerns· 
dorfiſchen Dichterſammmlung. 


2. Redner und Ebiſtolbgrabben. | 


Die Bered ſamkeit war ein Lieblingeſtudium der Rb⸗ 
mer, und die Bildung dieſes Talents ein weſentlicher Theil 
ihrer Erziehung, nachdem ſie ſich in den ſpaͤtern Zeiten der 
Republik von deſſen wohlthaͤtigem Einfluß uͤberzeugt hatten, 
und den Wiſſenſchaften uͤberhaupt mehr Schutz und Ermun⸗ 
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terung gewaͤhrten. Zuerſt waren die Rhetoren, oder die 

Lehrer ber Beredſamkeit, faſt lauter Griechen; und man 
hatte, vor jener Aufklaͤrung, wider ihren Unterricht ein fo 
ungünftiges Borurtheil, daß man fie im Jahre 593 nad) 
Erbauung der. Stadt aus derfelben verbannte, und im. $. 
R. 663. eben die Verbot wiederhohlte, weiches jedoch durch 
den Mißbrauch der Beredſamkeit von den Sophiften verans 
laſſt wurde. In der Folge wurde der rhetorifche Unterriche 
ein Gefchäfte der Freigelaffenen, unter denen L. Plotius 
Gallus und K. Otacilius Pilitus befonders genannt wers 
der. Man fing nun immer mehr an, den Nußen der Des 
redſamkeit einzufehen, und ihre Ausübung war es vornehm« 
fih, die den Trieb zu ihrer Erlernung immer eifriger und 
allgemeiner machte. Man verband die theoretifche Anleitung 
mir frühen .Worübungen , ober Deklamationen, wodurch 
man ſich zur Haltung oͤffentlicher, foͤrmlicher Reden vorbereis 
tete. Auch war dem angehenden Redner bie Anhörung der 
berühmteften griechifchen ⸗Redner zu Athen, oder wenigſtens 
die fleifige Lefung derfelben, zu feiner Bildung fehr behuͤlflich. 
Vebrigens blieb die gerichtliche Beredſamkeit die herrſchende 
Sattung bei den Römern. Ron ihren Rednern kennen wir 
Viele nur bloß nody dem Namen nach, und durch das Lob, 
welches ihnen Eicero, Quintilian, und andre Schriftftellee 
ertheilen. Dahin gehören Costa, Sulpicius, Horten⸗ 
fius, Brusus und Meſſala. Die Wenigen, deren Reden 
und Deklamationen wir noch beſiben, find folgende: 


1. Marfus Tullius Cicero, der — — 
ſche Redner, der ſich nach den Griechen bildete, und als 
Redner die Staͤrke des Demoſthenes, die Fülle des Plato, 
und die Anmuth des Iſokrates in ſich vereinte. Er wurde im 
6 48ſten Jahre Noms geboren, und ſtarb im J. R. 711, oder 
43 Jahre vor C. ©. Sein Leben iſt von Middleton am 
— und umſtaͤndlichſten beſchrieben; kürzer und ganz lehr⸗ 

reich 
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‘reich, von. Besner vor feiner ciceronifchen Chreſtomathie. 
Hier nur einige der vornehmften Uinftände daxaus. Er war 
aus Arping-gebürtigs dev Dichter Archias war fein erſter Lehrer ; 
in der. Redelunſt unterrichtete ihn Apollonius Molo von Rho— 
dus; er beſuchte Athen; nach feiner Ruͤcklehr ward er zu Rom zus 
erft Quaͤſtor, und zulekt Konful; in diefer leiten Wuͤrde ers 
warb er fih durch Unterdrücdung der katiliniſchen Verſchwoͤ⸗ 
rung. das größte Verdienſt; auf Anftiften des, Tribun's 
P. Klodius ward er indeß in-die Acht erklärt; er gieng freis 
toillig nach Griechenland, wurde. aber bald auf die ehrenvolifte 
Art wieder zurückberufen ; in der Folge übernahm ex die Statt⸗ 
balterfchaft in Cilicien; im. bürgerlühen Kriege des Cäfar und 
Pompejus war er. von der Partei des letztern; nach der phars 
falifchen Schlacht ward er mit Cäfar ausgeföhnt, bald hernach 
aber auf Anfiften des. M. Antenius durch” den Mopilius er⸗ 
mordet. —. Hier betrachten wir ihn bloß als Redner; und 
gende dieß war’ fein glänzendftes Verdieuft.,. Es find ung 
noch 59 Neden von ihm übrig,: alle gerichtlich, theiis ankla⸗ 
gend theils-vertheidigends. die. ſchoͤnſten Muſter rümifcher 
Schreibart und Beredſamkeit. * Die befte einzeltte: Ausgabe 
diefer fämtlichen Reden, mit einem Kommentar , iſt von’ 
Grip, Amſterd. 1699, 6 Bde. ar. 8. Seine ſaͤmtlichen 
Werke find am richtigften von Dr. Erneſti herausgegeben, 
Halle, 1773. 7 Dde. gr. 8. Auch der zu Zweibrücken im 
J. 1780, ff, gelieferte Abdruck diefes Schriftftellers in dreizehn 
Baͤnden, iſt fauber, und nicht ohne Eritifches Verdienft, Eine 
neue Handausgabe vom Prof. Beck, Leipzig, 1795. 1800, 
8. iſt erſt bis auf den zweiten Band gebracht. — Bon den 
Ausgaben auserlefener Reden des Cicero iſt die befle von 
Otto, Magdeburg, 1777: 2 Bbe. & — Ueberſ. von 
Schmitt, Würzb. 1788 — 94. 6 Be. 8. 


1. €. Plinius Caͤcilius Sekundus, lebte in der 
zweiten Haͤlfte des erſten, bis in die erſten Jahre des zweiten 
Jahr⸗ 





€ 
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 Sahrhunderts und war in der Beredſamkelt ein Schuͤler 

Quintilian's. Als gerichtlicher Nedner erwarb er fich zu 

Rom Beifall und Anfehen. Unter Domitian’s Regierung 

ward er Prätor, und unter dem Nerva und Trojan, Konful. 

Für die Erlangung diefer Würde iſt feine Lobrede auf den 
Trajan eigentlich eine Dankſagung, dieß einzige uns übrige . 
Mufter feiner Beredfamteit, weiches er ſelbſt in einem feinen. 
Briefe (B. III. Dr. XIII.) beurtheilt. Bei vielen unleug⸗ 
baren Schönheiten diefer Lobrede ift doch beides Lob und Rede 

nerſchmuck, zu freigebig in ihr verſchwendet. Auffer dem Abo 
druck mit den Briefen, in der Gesnerifchen Auegabe, Leipz. 

1770. 8. iſt auch der Panegyrikus mit einem gelehrten und 

brauchbaren Kommentar von C. ©, Schwarz herausgegeben, 

Nuͤrnb. 1746. 4. Mach derfelben der Tert von Gesner; 

Goͤtt. 1749. 8. Ueberſ. von Schäfer, Onolzb. 1784. 8, 


IL Markus Fabius Quintilianus, ein Zeitgenoffe 
des jüngern Plinius, von Geburt ein Spanier, aus Kalas 
horra; aber fchon in feiner Kindheit nach Nom gebracht. Er 
war dafelbft Lehrer der Nedetunft mit dem größten Beifall, 
und bildete feine Schüler, worunter die edelſten Römer waren, 
theils durch Unterricht, theils durch eignes DBeifpiel. In 
der Folge erhielt er von Domitian das Konfulat. Cine noch 
übrige Sammlung von Uebungsreden oder Deklamationen, 
neunzehn größern, nd hundert fünf und vierzig Fleinern, 
wird ihm gewoͤhnlich als Verfaſſer beigeleges ſchwerlich aber 
find fie alle von ihm, da ihr Werth und ihre Schreibart ſehr 
ungleich und großentheils feiner unmürdig find. „ Ausg. von 
Burmann, Amfterd. 1720. 4. — Bon feines hoͤchſt ſchat⸗ 
baren Anweiſung zur Redekunſt ſ. unten, 


Auſſer dem haben ſich aus dem ſpaͤtern Zeltalter der rbml⸗ 
ſchen Literatur einige Reden verſchiedener ſogenannter Pane⸗ 
gyriker erhalten, die nur bloß als literariſche Denkmäler, 
nicht aber als Mufter Ächter Beredſamkeit, merkwürdig find, 

Eſchenb. Sand. d, Flaff. Citerat. © weil 
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weil ſich damals Geſchmack, ſchoͤne Schrelbart, und freiet, 
edler Rednerſinn faſt gänzlich verloren hatten. Ihre Verfaſ⸗ 
ſer ſind: Klaudius Mamertinus, Eumenius, Naza⸗ 
rius, und Latinus Pakatus Drepanius. Von verſchie⸗ 
denen Selchrten find dieſe Reden geſammelt und herausgege⸗ 
ben worden; am beſten und vollſtaͤndigſten aber von Schwarz; 
—voollendet und herausgegeben von Jäger, ——— 1778, 
177% e Dbe. gr. 8. 





Bahleidjer und in ihrer Art mufterhafter find die ung 
aus dem Alterthum ethaltnen lateiniſchen Briefe — 
Verſaſſer: 


IM. T. Eis; deſſen ——— eben erſt 
unter den roͤmiſchen Rednern angefuͤhrt ſind. Die Samm⸗ 
lung ſeiner Briefe beſteht: 1) aus ſechszehn Buͤchern an 
verſchiedene feiner Angehörigen und Freunde, (ad diuenſos 
und zum Theil von biefen an ihn, z. B. das achte Buch, das 
lauter Briefe des 117. Coelius enthält, Ausg: von Gräv, 
mit auserlefenen Kommentarien; Amfterd. 1695. 2 Bände, 
gt. 8 — 2) aus ſechszehn Büchern an feinen Freund Arti« 
Eus, voll lehrteicher Anekdoten aus der damaligen römifchen 
Geſchichte. Ausg. von Gräv, Amfterd, 1684, 2 Bände, 
gr. 8. au, Bafel, 1781. 2 Bde. 8. — 3) aus drei Bis 
chern an feinen Bruder, Quintus, die vornehmlich aus Rath⸗ 
gebungen und Borfchriften bei Verwaltung der ihm anver⸗ 
trauten! Landpflegerfchaft beſtehen. Sie find oft mit denen 
an ⸗den Attikus zufammen gedruckt. — 4) aus einem Bude 
an den Brutus, welches nur achtzehm Briefe, uud fieben 
fpäter entdeckte ziweifelhaftere im fich faljt. Diefe beiden letz⸗ 
tern Sammlungen find, mit den Anmerkungen mehrerer Ges 
kehrten, im Haag, 1725. 90.8. nach Art der Brävifchen 
. Ausgaben, befonders gedruckt. Uebrigens findet man auch. 
| alle 
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‚alle dieſe Briefe in den oben angezeigten -fämtlichen Werken’ 
des Eicero. — Bon den für den erſten Unterricht durch 
oh. Sturm ausgewählten kürzern und leichtern Briefen 
des Cicero iſt die befte Ausgabe von Harles, Cob, 1779. 8, 
Lehrreich für die roͤmiſche Geſchichte diefes Zeitalters ift die 
von⸗Dtroth gemachte Auswahl aus allen jenen Briefen nach 
der Zeitfolge, mit fhäßbaren Erläuterungen; Berlin, 1794, 
8. und die Ausg. von Wetzel, Liegniß, 1793. 8, Kritiſch 
find jene Briefe bearbeitet von Benedikt, Leipz. 1790. 95, 
e Die. 8. J— 


u. €, Plinius Sekundus, kurz vorhin als Red⸗ 
ner genannt, iſt Verfaſſer des größten Theils einer Brief⸗ 
fammlung, die aus zehn Buͤchern beſteht. Manche darunter 
ſcheinen nicht auf wirkliche Veranlaſſung, ſondern ſchon mit 
Abſicht der Bekauntmachung geſchrieben, und nar an feine 
Freunde gerichtet zu ſeyn. Sie haben zwar nicht fo viel Nas 
tur, Einfachheit und Schönheit der Schreibart, als die Briefe 
des Cicero; aber immer noch mannicfaltiges Verdienſt fos 
wohl von Seiten des Inhalts, als der Einkleidung. Eins der 
merkwuͤrdigſten Bücher diefer Sammlung ift das zehnte, 
worin auch Briefe Trajan’s enthalten find. Ausgabe von 
Corte und Longolius; Amfterdam, 1734. 4. Von Gesner 
and Ernefti; Leipz. ı770. gr. 8. Auch) Zweibr. 1789. 8, 
von Bierig, B 1. Leipzig, 1800 8. BA 


III. $uoius Annaus Senefa. Seine Lebensum— 
fände find ſchon oben unter den römifchen Dichtern (XXIV,) 
angeführt. Hieher gehören feine 124 Briefe an den Lucil, 
der Statthalter in Steilien und felbft ein beliebter Schrift 
fieller war, Ihr Juhalt ift ſehr lehtreich, und bezieht ſich 
größtentheils auf praktiſche Philoſophie, vornehmlich nad) 
fioifchen Grundfäßen. Jungen Studirenden ift befondrrs der 
gafte Drief zu empfehlen. Minder ſchoͤn ift die Schreibart,, 
bis zur Ermuͤdung und Künftelei kurz und abgebrochen, voll 

E oo: © 3 wißiger, 
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witziger, foruchreicher Antithefen, worunter jedoch viele an 
ſich nichts weniger als verwerflich find. Vermuthlich wurden 
auch diefe Briefe, wenigftens großentheils, fogleich mit dem 
Vorſatz einer dffentlichen Bekanntmachung gefchrieben. Ausg. 
mit inen und feines Vaters. des 117. Senefa, übrigen 
Werken von Gronov, Amſt. 1672. 1673. 3 Bde ar. 8: 
"und nad) derfelben, Leipj. 1770. 2 Bde. gr. 8. Am beften 
von Rubfopf, Leipz. 1797. 1800. bis jeßt 2 Bde. 8. 


IV. D. Yurelius Symmadhus, ein ſpaͤterer Schrift⸗ 
fieller, zu Ende des vierten Jahrhunderts, ein geborner Rs 
mer, Profonful von Afrika, und in der Folge Statthalter 
zu Nom. Seine hinterlaffenen Briefe wurden von feinem 
Sohne in zehn Bücher gefammelt, Dan erkennt darin einen 
nicht unglüdlihen Nahahmer des jüngern Plinius; aber 
auch manche Spuren des damals ſchon weit mehr entarteten 
Geſchmacks. Der Sıfle Brief ift darunter der merkwuͤrdigſte. 
Ausgabe-von Pareus, Neuſtadt an ber Hart, 1617. 8. 
Sranff. 1651. 8. 


V. Sivonius Apollinaris, (eigentlih: €. Sollius 
Apollinaris Sidonius,) ein gegen die Mitte des fünften 
Sahrhunderts geborner Sallier, auch als Dichter bekannt, 
und in Nüdfiht auf das damalige Zeitalter merkwürdig. 
Sin feinen Gedichten, morunter auch vier Lobreden befindlich 
And, ift viel Geift und Feuer, aber auch viel Unnatürliches 
und Uebertriebenes. Er war Bifchof zu Elermont in Au⸗ 
vergne; und wie haben von ihm noch eine Folge von Briefen 
in neun Büchern, die mehr ihres hiſtoriſchen Inhalts, als 
ihrer Schreibart wegen, Aufmerkſamkeit verdienen; Unter 
ihnen befindet fi auch eine von ihm bei der Wahl eines Bi: 
ſchofs zu Bourges gehaltene Rede. Ausg. feiner Werke, 

von Elmenhorſt, — 1611. %. von Siemond, 1658. 4 


& 


3. Grammar 


* 
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Mit der Aufnahme, welche Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
nad) hinlaͤnglicher Sättigung der vorhin herrfchenden Erobe⸗ 
zungsfucht, im Nom fanden, gewann aud die Sprache 
Bereicherung, Ausbildung und größere Aufmertfamkeit. Und 
nun entftanden unter den gelehrten Römern , die fonft die 
griechſſche Sprache vorzüglich geliebt und gelernt hatten, 
mänche patriotiihe Männer, die fi mit der gemauern Uns 
terſuchung und Vervollkommung ihrer eigenen Landesfprache 
befchäfftigten: Grammatiker, welche das Spracftudium zu 
ihrem KHauptgefchäfte machten, und den jungen Nömern nicht 
nur in der Nichtigkeit, fondern auch in der Schönheit der 
Schreibart Unterricht ertheilten. Auch in der Folge, da ber 
roͤmiſche Geſchmack fih ſchon zum Verfall neigte, fuchten der» 
gleihen Männer den klaſſiſchen Werth der Altern Schriftſtel⸗ 
ler, befonders der Dichter und Redner, duch Auszeichnung _ 
fhres mufterhaften Verfahrens, und durd Erklärung ihrer 
Schönheiten, aufrecht zu erhalten. In den fpätern Zeiten 
waren biefe Sprachforfcher faft ganz allein im Befiß der gan⸗ 
jen Literatur. Freilich aber nahm ihr Fleiß nicht immer die 
befte und gefchmadvollfte Richtung. Oft verfiel er auf unnuͤtze 
Grübeleien,, weitſchweiſige Zergliederungen,, und willkuͤhrliche 
Sprahlaßungen, Die dieſer ganzen Weicäfftigungsart ein 
trocknes, abfchrecderdes Anfehen gaben. Einige unter ihnen 
trugen ihre Sprachforfchungen auch ſchriftlich vor; und von 

diefen find uns verfchiebne Auffäße erhalten worden. Ehe 
wit die vornehmften diefer roͤmiſchen Sprachlehrer befonders 
nennen, wollen wir die befien Sammlungen ihrer grammas 
tifhen Schriften anführen: (Vergl. Fabricii Biblioth, Lats 
ex ed. Erneſti, L. IV. e. 4.) 

Grammatici Dlaftres XII. Parif, ex. off. Afcenf.* 
1516. $ol. 

S3 Aucto- 
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Auctores latinae linguae, ‘in unum redadi Corpus, 
adiectis notis Dienyfi Gorhofredi, * le (Ge-. 
nevae, ) 1595. 1602. 1622. 4. 


Grammaticae Latinae Auctores autiqui, opera Heliae 
Purfibi, Hanov. 1605. 4, 


Bon den vhmifchen Rhetoren ift fhon zu Anfange bes 
vorhergehenden Abfchnitts geredet. Hlier nur nech die Ans 
merkung, daß ihr Unterricht vornehmlich die Kunft des Red⸗ 
ers, micht des profalfchen Schriftftellers überhaupt, betraf. 
Denn die Schönheiten der Schreibart in andern Auffägen- 
auffer den eigentlichen Reden, wurden von den Oprachleh⸗ 
tern unterfucht, und ſowohl muͤndlich als ſchriftlich gelehrt. 
Auch von den Anmeifungen ber uns übrigen lateiniſchen Rhe⸗ 
toren. hat man Sammlungen veranftaltet. Vergl. Fabricit 
ı Biblioth.:Lat. T. III. p, 456. fl. 


Antiqui Rhetores Latini - — ex bibliotheca Fran. 
Vitboei, Parif, 1599. 4. 


Antiqui Rhetores Latini — — emendavit et notis 
‚auxit Claudius Capperonerius,, Argent. 1756. 4. Eigent⸗ 
lich eine neue Ausgabe jener erften Sammlung, 


Einen brauchbaren Auszug der vornehmſten rhetorifchen 
ehrfäße des Alterthums liefern: F. A. Wiedeburgi Prae» 
eepra Rhetorica e Jibris Ariftotelis,. Ciceronis, Quin- 
tiliani, Demetrii, Longini, er aliorum,, Excerpia ac 
difpofi ita, Brunov. 1786. 8, Ä 


Unter diefen fehriftlichen Lehrern der Sprachfunft und 
Redekunſt ſind folgende ‚die merkwuͤrdigſten: 


I. Markus Terentius Varro, ein ſehr — 
Roͤmer, um die Zeit von Chriſti Geburt, und ein ungemein 
fruchtbarer Schriftfteller. In feiner Jugend that er Kriegss 
bienfte und war auf - Seite des Pompejus; hernach aber 


gieng 
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gieng er zur Partei Caͤſar's uͤber, der ihm bie Auſſich uͤber 
feine Buͤcherſammlungen auftrug. Vom Antonius ward er 
in die Acht erklärt; unterm Auguft aber kehrte er mit den 
übrigen Verbannten wieder zuruͤck, und befchloß fein Leben in 
ländlicher Ruhe. Sein Wert über die lareinifche Sprache 
beftand urfprünglich aus vier und zwanzig Büchern, wovon 
aber nur noch B. IV, V., VI, die von der Wortableitung, 
und B. VIE, VIIL, IX, die von der Sprachähnlichkeit hans 
dein, übrig find. Von den andern Büchern giebt es nur 
naoch einzelne Fragmente, 'ı Ihres Alters und ihrer Genauig⸗ 
keit wegen verdienen biefe Meberrefte unter den grammatiſchen 
Schriften der Roͤmer unftreitig den erften Rang. Nur gieng 
Varro oft im feiner Wortfoͤrſchung zu weit, und war zu ſehr 
für den einheimifhen Urfprung lateinifher Wörter. Ausg, 
feiner fämtlihen Werke, Dordrecht, 1619. gr. 8. und Amff, 
1623. 8. auch in verfchledenen Sammlungen. vömlfcher 
Sprachlehrer. Am neueften, Smeit, 1788. 2 Bde. 8. 


II. M. T. Cicero war nicht nur ſelbſt Redner, ſon⸗ 
dern zugleich der gruͤndlichſte, fruchtbarſte Lehrer feiner Kunft. 
Seine rhetorifchen Schriften find: 1) die fogenannten Rbere- 
rica an den €. Herennius, in vier Büchern, deren Aecht⸗ 
heit aber nicht ohne Grund bezweifelt wird, wiewohl ihr 
Verfaffer vermuthlih Cicero's Zeitgenoffe wat; 3) ziel 
Düder von der vednerifchen Krfindung, wovon andre 
zwei fich verloren haben; fchon in feinem achtzehnten "Jahre 
gefchrieben; 3) drei Bücher vom Redner, an felrien Bruder 
Quintus gerichtet, dialogiſch eingekleidet; 4.) Brutug, oder 
Charakteriſtrung der beruͤhmteſten Redner; 5) der Redner, 
oder Ideal deſſelben in ſeiner groͤßten Vollkommenheit, an 
M. Brutus gerichtet; 6) Topik, oder Lehre vom den Be‘ 
mweisquellen, an den Rechtsgelehrten Trebatius; 7 ) von ben 
eratorifchen. Zergliederung und Kintheilung, ein Dialog 
zwiſchen Ihm, ſelbſt und feinem Sohne; 8) über die befte 
4 Gattung 
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@arhına von Rednern, eine VBorrede zu feiner lateiniſchen 
Ueberſetzung der Wechſelreden des Demoſthenes und Aeſchines. 
Die dritte, vierte und fünfte dieſer Schriften find am empfeh⸗ 
lungswuͤrdigſten. Ausg. in feinen Werfen, aud für ſich, 
Diford, 1718. 8. und verſchiedentlich einzeln; 3. B. die 
Bäder yom Redner, von Harles, Nürnberg, 1776. 8. 
von Wegel, Braunſchweig, 1795. 8 und der Srhtus, 
ebendaf, 1795. 8. 


II. Affonius Pedianus, aus Padua gebürtig; 
ein Sprachlehrer des erſten Jahrhunderts, ſchrieb Anmer⸗ 
kungen über einige Reden Cicero's, wovon uns nur noch 
Fragmente uͤbrig ſind. Ausg. — 1644. 12. 1675. 
in 12. | 


IV. Markus Senefa, aus Korduse in Spanien, 
Vater des vorhin angeführten Lucins Anndus Seneka, 
ein berühmter römifcher Rhetor unter den Kaifern Auguſt und 
Tiberius. Er ſchrieb buͤtgerliche Rechtshaͤndel, oder Conrro- 
| verfi iae, in zehn Büchern, wovon wir nur einen Theil, näms 
üch B. I, IL VL. IX. X. und auch dieſe nicht vollftändig 
übrig haben, Sie gehören in die Klaſſe rhetorifcher Schrif⸗ 
ten, weil darin das Berfahren griechifcher und Iateinifcher 
Redner, in Anfehung der Erfindung, Wendung und Eins 
Eleidung, geprüft und verglichen wird. Auch hat man ein 
Buch unter der Auffchrift Suaforiae, Empfehlungsreden, von 
ihm, welches ein Anhang von jenem Werfe, und gleichfalls 
unvollendet if, Die Schreibart in beiden iſt gedrungen; 
aber nicht ohne Zwang. ie find den ſchon erwähnten Aus⸗ 
gaben von den Werfen feines Sohnes beigefügt. j 

V. M. Sabius Quintilianus iſt ſchon vorhin unter 


* 


den römischen Rednern genannt; größer aber find feine Vers 


dienfte um die Theorie der Beredſamkeit. Sein überaus 
Woatzdares, zur Bibung bes guten Geſchmacks ungemein zus 
trägliches | 
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trägliches Werk, de Inflirusione Oraroria, beſteht and woͤtf 
Büchern, und verbindet mit den beften Regeln zugleich die 
Eharakterifirung und Anführung der Beften Muſter. Seine 
geſchmackvolle, gründliche Anweiſung begleitet‘ den angehen» 
den Nedner von feiner erften Erziehung bis zu feiner völligen 
Ausbildung. Eins der fhonften und lehrreichſten Bücher ift 
das zehnte... Ausg. von Burmann, Leiden, ı720..4. von 
G:sner, Oöttingen, 1738. 4. Zweibrüden, 1784. 4 
Bande, gr. 8. im Auszuge von Rollin, Par, 1715. 
2 Bände, r2. und nad) denifelben von Harles, Altenburg, 
1773. 8. ine wuͤrdigere Bearbeitung diefes Schriftftellers 
liefert jezt Prof. Spalding, B. T. Leipzig, 1798. 8. 
Ueberf. unter dem Titel: Lehrbuch der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Profa, a, d. Lat. des Quintilian, vom Abt Henke, 
Helmſt. 1775. 1776. 3 Dände, gr. 8. — — Ein uns 
noch übriger Dialog: de Cauffis corruprae eloquenriae wird \ 
von einigen dem Quintilian, von andern, wiewohl nody 
unwahrfcheinlicher, dem Tacitus, beigelgt, bei deſſen Wer» 
ten er auch gewöhnlid, mit abgedruckt ift. Cinzelne — 
von I. 5. A. Schulze; Leipz. 1788. 8. 


VI. Aulus Gellius, ein roͤmiſcher Sprachlehrer des 
zweiten Jahrhunderts, unter dem Kaiſer Antonin. Seine 
uns noch übrigen Notes Atticae find eine Sammlung mans 
nichfaltiger Bemerkungen, die er fih aus den beften gricchis 
fhen und lateinifhen Schriftftelleen während feines Aufents 
balts zu Athen in den Winternähten gefammelt hatte, und 
die er zum Vergnügen und Unterricht feiner Kinder zufammen 
trug. Die Ordnung iſt darin nicht die befte; vielmehr find 
es lauter zerftreute Bemerfungen, die aber felbft durch ihre 
Abwechſelung defto mehr unterhalten. Bon dem erften Buche 
bat man nur noch den Inhalt der fünfzehn Kapitel, woraus 
es beftand. Es waren urfprünglich zwanzig Bücher, wovon 
ſich aber das achte und der Anfang des ſechsten verloren bat. 
8s Fuͤr 
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Fuͤr den Sprachforſcher und Kritiker enthalten fie viel Nuͤtz⸗ 
liches, Ausg.’von I. F. und J. Geonov, Leiden, — 4 
Leipzig, 1762. gt. 8 

ViIIl. Cenſorinus, im dritten Jahrhunderte, — 
durch feine Schrift de die narali, die er feinem Freunde 
©. Eerellus an deffen Geburtstage twidmete, amd worin 
viele Gelehrſamkeit enthalten if. Vorzuͤglich betrifft fie die 
Zeiten des menfchlichen Lebens, ber Tage, Nächte, Monate, 
Jahre u. f. f. meiftens philologifh betrachtet. Won feiner 
‚verlornen Schrift über die Accente findet man einige einzelne 
Stellen beim Priſcian. Ausg. von Lindenbrog, Leiden, 
1642. 8. von Anverfamp, e. d. 1743. 8. 


VIIL Monius Marcellus, aus Tivoli gebürtig, 
ein roͤmiſcher Sprachlehrer im vierten Sahrhundert. Bon 
ihm ifts Compendiofa Doätrina de proprierare fermonumg, - 
in neunzehn Abſchnitten, zum Gebrauch feines Sohns, ſo⸗ 
wohl ihres Inhalts wegen, als durch die darin erhaltenen 
Fragmente älterer Schriftfteler, fhäßbar. Ausg. von Jo⸗ 
ſias Mercerus, Paris, 1614. 8. 


IX. Sertus Pomponius Feftus, wahrfheinlic 
ans eben ber Zeit, fchrieb ein Werk de vererum verborum. 
‚fignificatione in zwanzig Büchern, welches eigentlich der Auss 
zug einer größern grammatifchen Arbeit des Verrius Flakkus 
war. Aus der Verkürzung des Seftus hat hernach Paulus 
Disfonus im achten Jahrhundert aufs neue einen Auszug 
gemacht, der ehedem nur allein noch befannt war, bis man 
endlih in Illyrien eine einzige Handſchrift des eigentlichen 
Feſtus entdeckte. Bein grammarifcher Unterricht iſt ſehr 
lehrreich und genaa. Ausg, von Dacier und le Clerc, 
Amfterdam, 1699. 4. 

X. Makrobius Ambrofius Aurelius Theodofiug, 


von ungewiſſer —— lebte wahrſcheinlich in der erſten 
Halfte 
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Haͤlfte des fünften Jahrhunderts. Außer einem Kommentar 
Über Cicero's Traum des Scipto, im zwei Büchern, der 
für die philofophifche und mythiſche Geſchichte mandyes Brauch? 
bare enthält, find befonders feine firden Bücher Sarnenez 
lien, oder Tifhgefpräche, für die Philologie merkwürdig, 
ob fie gleich größtentheils aus andern fowohl griechifchen als 
roͤmiſchen Schriftftelleen zufammengetragen find. Vieles dar» 
in ift aus dem Gellius, und das fiebente Buch faſt ganz aus 
dem Plutsech genommen. Aus einem andern eigentlidy 
grammatiſchen Werke von ihm, über bie Verſchiedenheit und 
Verwandtſchaft griechifcher und römifcher Zeitwoͤrter, haben 
wir nod den Auszug eines unbekannten Johannes, vielleicht 
des ſchottiſchen Johannes Erigena. Ausg. von Bros 
neo, Leiden, 1670. gt. 8. und * derſelben von Zeune, 
Leipzig, 1774. gr. 8. 


XI. Xelius Donatus, ein berühmter — 
zu Rom, im vierten Jahrhundert, und Lehrer des Hierony⸗ 
mus. Bon ihm haben wir noc, verfchiebene einzelne gram⸗ 
matiſche Aufſaͤhe, die zum Theil fuͤr neuere lateiniſche Sprach⸗ 
lehrer eine, ergiebige Quelle geworden find. Sie betreffen 
theils die Elemente der Sprache und Profodie, theils derem 
Wortfügung und Wohlredenheit. Am ſchaͤtzbarſten if fein 
Kommentar über fünf Terenzifche Luftipiele, weil er darin 
nicht bloß auf den Wortverftand, fondern auch auf die innere 
Einrichtung und theatralifche Vorftelung Rüdfiht genommen 
bat. Seine'grammatifchen Schriften ftehen in ber oben ans 
geführten Sammlung des Putfchius, auch find fie zu Paris, 

1543. 8. mit dem Kommentar des Gergius und Servius 
gedruckt; und feine Auslegung des Terenz in verſchiedenen 
größern Ausgaben biefes —— 


XII, Priſcianus, ein lateiniſcher Sprachlehrer zu 


Konſtantinopel, aus Caͤſarea gebuͤttig. Wahrſcheinlich * 
eine 
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feine Lebenszeit in die erſte Hälfte bes ſechſten Jahrhunderts. 
Seine grammatifchen Rommenterien, in achtzehn Bir 
chern, find das weitläuftigfte Werk über die Anfangsgründe 
der Sprache, und haben in ihrer Art ein Elaffıfches Anfehen 
erhalten. Die erften fechszehn Bücher, worin ‚die einzelnen 
Redetheile abgehanzelt werden, heißen gewoͤhnlich der groͤße⸗ 
‚ve Priſcian, und die beiden letztern, welche die Worthfuͤ⸗ 
sung betreffen, der kleinere. Dazu fommen noch andere 
kleinere Aufiäße über die Accente, u. f. fe Ausg. Vened. 
1527, 8. Baſel, 1568. 8. 1 


XIIL Diomedes war vermuthlih ein Zeitgenoffe 
Priſeian's, oder lebte noch vor ihm, weil er von ihm ange ⸗ 
ſuͤhrt wird. Seine grammatiſchen Schriften betreffen die 
Schreibart überhaupt, die Redetheile, und die verfchiedenen 
Arten von Rhetoren, und fiehen in der Putſchiſchen Samm⸗ 
kung, ©. 270. Aud) befouders, Paris; ı 522. fol. 


XIV. Flavius Softpater Charifius lebte um eben 
bie Zeit, war ein ChHrift, und aus Kampanien gebürtig, 
‚Seine grammatifchen Unterweifungen, in fünf Büchern, 
find an feinen Sohn gerichtet. Ausg. von GBeokg Fabri⸗ 
cius, Bafel, ı551, 8. und gleih zu Anfang von Purs 
fchens Sammlung. | 


4 Philoſophen. 


Die römifche Philofophie iſt eine Tochter der griechi⸗ 
ſchen. Denn die frübern Spuren philofophifcher Denkart 
bei den Römern find von keiner Erheblichkeit, und in den ers 
ften fünf Jahrhunderten Noms’ fand diefe Wiſſenſchaft dafelbft 
überhaupt feine fonderliche Aufnahme, weil man fie dem herr⸗ 
fhenden Eroberungsgeifte hinderlich, und der Eriegrifchen 
Seelenftärke für nachteilig hlelt. Unter den im fechsten 
Jahrhundert der Stadt aus Athen gekommenen Abgefand: 

: | ten 
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ten befand ſich Karneades, der: ſowohl durch feine Philoſo⸗ 
phie, als durch feine Beredſamkeit Beifall fand. Allein Caro 
wirkte es beim Senat aus, daß man die Philofophen nach 
Griechenland zuruͤckſchickte, und in der Folge wurden fie mit 
den Rhetoren völlig aus Rom verbannt. Die griechifchen 
Eroberungen gaben indeß vielen jungen Römern Gelegenheit, 
mit den Pbhilofophen Griechenlandes, mit ihren Schulen 

und Lehrſaͤtzen, befannt zu werden; und durch fe, z. B. 


durch Seipio den Afrikaner, Laͤlius und Cukullus wurde 


die Liebe zu bieſer Wiſſenſchaft immer mehr verbreitet. Von 
der Zeit an bluͤhte die Philoſophie in Rom, und faſt alle grie⸗ 
chiſche Schulen fanden daſelbſt ihre Anhänger, vorzüglich aber 
die alte akademiſche und die epikurifhe, — Uebrigens war 
die Phitöfephie und der Unterricht in derfelben zu Rom nicht 


die Beſchaͤfftigung eines befondern Gtandes, fondern der 


vornehmften, angefehenften Staatsmaͤnner, die daraus ihr 
Lieblingeftudium madten, und fie zum Theil zum Inhalt 
ihrer fchriftftellerifchen Arbeiten wählten. Unter diefen haben 


ſich einige von folgenden Werfaffern erhalten: | | 


L M. T. Cicero, den wir oben als Redner und 
Rhetor kennen lernten, war in der Philvfophie Platoniker, - 
oder vielmehr von dem Lehrbegriffe der Altern Akademie; tige 
wohl er in feinen Schriften faft die Brundfäge jeder philofos 
phiſchen Schule vorträge, und ihnen allen, außer der eplfurii  . 
fhen,, günftig war. Unter feinen pbilofophifchen Werten 
find die akademiſchen Unzerfuchungen, in zwei Büchern, 
die ſchaͤtzbarſten. Auch findet man viel Lehrreihes, vornehm⸗ 
fih für die philofophifche Geſchichte, in feinen fünf- Büchern 
vom böchften Gut und Uebel, in feinen fünf Bücern 
suf£ulanifcher Unterfuchungen, drei Büchern von der 
Natur der Götter, zwei Büchern von der Wahrfagung, 
elnem Buche vom Schickſal, drei Büchern von den Ge⸗ 
fegen, eben fo viel von den Pflichten, und in zwei einzel⸗ 
— | nen 
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nen Schriften äber das Alter und die Sreundfchaft, wo⸗ 
zu nod) die Paradora und einige Sragmente fommen. Alle 
diefe philofophifche Schriften des Cicero, die vier letztern 
ausgenommen, find einzeln am beften von Davis zu Cams 
bridge, in den Sjahren 1709 — 36. gr. 8. herausgegeben. 
Bon den drei Büchern über die Pflichten ift die vollſtaͤndigſte 
Eritifche Ausgabe die Heuſingerſche; Braunſch. 1.783. gr. 8 


— im Auszuge der Anmerkungen; ebend. 1784. 3. und eine 


mufterhafte. deutſche Ueberſetzung, mit vorteeflichen Erlaͤnte⸗ 
rungen und eignen Abhandlungen von Garve; Bresl. 1792. 
3 Bände, gr. 8. — Die Bücher von den Geſetzen, uͤberſ. 


von Heinze; Weimar, 1783. 3. — Die Bücher über 


das Wefen ber Götter, von Rinderpater; Zuͤrich, 1787. 8 
Die von der Divination von Hottinger; ebend, 1789. 8. 
— — Hieher gehört auch: M. T. Ciceronis Hiftoria Phi- 
lofophiae Antiquae, ex omnibus illius fcriptis.colle&a 
— — al. Gedike ; Berol, 1781. 8, 


IL $. Annaͤus Senefa war eifriger Anhänger der 
ftoifchen Philoſophie, ob er ſich gleich vorher mie den Lehr⸗ 
ſaͤtzen aller Schulen bekannt genmacht hatte. In feinen phie 
loſophiſchen Schriften iſt fehr viel Scharffinn und Nahrung: 
für den Geiſt; nur ift die Schreibart oft zu Eünftlich zuges. 
fpigt, und durch Gegenſaͤtze ermüdend, Sie handeln vom 
Born, in drei Büchern; von der Sürfehung; von der 
Gemuͤthsruhe; von der Lindigkeit; von der Kürze des 
Lebens; und von der Wohlthaͤtigkeit. Auch gehören 
feine fieben Bücher phyſikaliſcher, meiftens meteorologifcher, 
Unterfuchangen hieher. Die beiten Ausgaben feiner Werte 
find oben ſchon genannt, 


11 €, Plinius Sefundus, mit dem Beinamen 
des Aeltern, (maior,) zum Unterfchiede von feinem vorhin 


angeführten —— der gewöhnlich der juͤngere Pli⸗ 
ind 


” 
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nius genannt wird. Jener lebte im erften Jahrhundert, war 
aus Verona gebürtig, und einer der gelehrteften Roͤmer. 
- Bergl. die Briefe des jüngern Plinins III, 5. Vi, 16. — 
Ceins Naturgeſchichte ift mehr ein encyflopädifches Werk - 
voller Gelehrfamfelt, und eins der beträchtlichften Denkmäler 
der alten Literatur, dem Geographen und Kunfttiebhaber nich 
winder wichtig, als dem Naturforſcher. Seinem eignen: 
Geſtaͤndniſſe nach ift es eine Sammlung aus beinahe drittehalb 
tauſend Schriftſtellern, unter welchen die meiften verloren ge⸗ 
gangen find. Der jüngere Plinius nennt es mit Rede: 
opus difulum, eruditum, nee minus varium, quamı 
ipfa natura. Es befleht aus 37 Büchern, wovon bas erſte 
den Entwurf des Ganzen darlegt. B. II—V, begreift bie 
Kosmograpgie und Gengraphies B. VI—X, bie Thierges 
ſchichte; B. XT— XIX, betrifft die Pflanzen; B. XX— 
XXXHU, die Argneimittel aus dem Thier » und Pflanzenreis 
de; ©. XXXIII — XXXVII, die Metalle, Bildhauerei und 
Malerei, verwebt mit der Gefchichte der vornehmſten Künft: 
fer und Kunſtwerke. Der weitläuftigfte Kommentar dasüben 
find des Grafen Reszonico Disquifiriones Plinianae ; Par⸗ 
ma, 1763. ff. 3 Bände, fol. Ausg. von Harduin, Par. 

1732. 3 Foliobände; nad) derfelben von Franz, Leipzig, 
1778 — 91. 10 Bände, 8. mit einer franzöfifchen Ueberſ. 
und fritifchen Anmerkungen von Poinſinet de Sivry, Par 
eis, 1771 — 82. 12 Bde, 4. Leber. von Hrn. Broßes 
Frankfurt, 1781 — 38. ı2 Bände, 8. — Das Brauch⸗ 
bare für die Kunf im Auszuge: Ex Plinii Sec. Hift, Nat, 
Excerpta quae ad artes fpe&tant; cur, Heyne; Goett. 
1790. 8. — Die Chreftomasbia Pliniana, von Besner, 
Leipz 1776. 8. 


IV. lucius Apulejus, gebärtig aus Mandaure, 
einer römifchen Kolonie in Afrika, lebte gegen das Eude des 
zweiten di ae Er war Sachwalter zu Rom und 
plator 
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platonifcher Philoſoph. Auf einer fangen Reife erwarb er 
fi) den Ruf eines Zauberers und Wunderthäters. Seine 
Schriften Haben zwar eine fehr korrekte, fondern oft unnatuͤr⸗ 
‘liche, aber doch wißige Schreibart, und find im Ganzen fehr 
unterhaltend. Die weitläuftigften darunter find die eilf Buͤ⸗ 
cher. vom goldnen Efel, oder eigentlicher milefifcher Erzaͤhlun⸗ 
ger. Weberf. von Rode, Deffau, 1788. 8. Die übrigen 
beziehen fich groͤßtentheils auf die platonifche Philofophie. 
Manche darunter find vieleicht nicht von ihm. Ausg. Lyon, 
1614. 2 Bände, 8. von Floridus; Par. 1688. 4. Ein 
neuer fauberer Abdruck — Werte; m 1779. 80% . 
2 Bände, 8. | 


V. Titus Petronius Arbiter gehoͤrt mehr zu den 
unterhaltenden Schriftſtellern, als zu den eigentlichen Phis 
-Sofophen, und lebte fchon im erfien Jahrhundert unterm 
Nero. Den Beinamen Arbiter bat er daher, weil er uns 
term Nero die öffentlichen Lufibackeiten anzuordnen hatte, 
Sein Satirikon ift eine, oft ſehr Argerlihe, Darftellung 
ber herrſchenden Zügellofigkeit feines Zeitalters nicht ohne Witz 
und Lebhaftigkeit, und mit eingemifchten Werfen, mworunter 
ein befonderes Gedicht über den Buͤrgerkrieg das merkwuͤr⸗ 
digfte ifl. Ausg. von Burmann, Leiden, 1745. 4 von 
Anton, Leipzig, 1781. ge. 8. und fehr fauber, Berlin, 
1785. 8. Ueberſ. von Heinſe, Nom, 1783. 8. 


VL Marcianus Capella, aus Karthago, febte im 
fünften Jahrhundert, und fehrieb erft in feinem Alter, wahrs. 
ſcheinlich unter Leo’s des Thraziers Regierung, eine Art von 
Eneyklopaͤdie, welche des gemijchten Inhalts wegen auch 
Satirikon heifft, in neun Büchern, worunter die beiden ers 
fien eine unterhaltende allegorifhe, profaiiche und poetifche 
Erzählung von der Vermaͤhlung Merkurs mit der Philologie 
find. In den übrigen fieben it das Lob der Grammatif, 
Logik, Rhetorit, Geometrie, Arichmesit, Afyonomie und: 

Mufit 


, 


Roͤmiſche Literatur. 289 


Muflt, nebſt ihren vornehmſten Lehrſaͤtzen, enthalten. Die 
Sprache ift fehr rauh und fehlerhaft; von Seiten des Ges 
fhmads und Wites aber iſt diefer Schriftfteller nicht durch 
aus verwerflic.. Ausg. Antwerpen, 1599 8. von Wels 
hard, Bern, 1763. 8 


5: Batpematikr, Bengrahten und 
Defonomen. 


Um die mathematiſchen Wilfenfchaften erwarben fih 
die Römer wenig eigenthümliches Verdienft, ob fie gleich dies 
felben in den Zeitert, da fie den Wiffenfchaften überhaupt Schuß 

and Aufnahme gewäßrten, nicht ganz vernachläffigten. Die 
praftifhen Anwendungen diefer Kenntniſſe, befonders auf bie 
Baukunſt und Kriegetunft, fanden mehrern Beifall und groͤ⸗ 
ßere Unterffäßung unter den Römern, teil fowohl ihre 
Prachtliebe, als ihr Eröberungsgeift, dadurch befördert und 
beuüinftigt wurden, — Auch in der Erdkunde erſtreckten 
ſich die Kenneniffe der Roͤmer nicht viel weiter, als auf die 
von ihnen befuchten und eroberten Länder, die ihtem Natio⸗ 
nalftolz der ganze bewohnte Erdfreis zu feyn bünkten. Nur 
wenige Schriftfteller ließen fih auf genauere Befchreibung 
derfelben ein — Größer war der Fleiß, den fie auf 
konomiſche Kenntniffe, WBortheile und Verfuche wand» 
ten, die auch Gegenfiände einiger Schriften wurden, der 
ren Srundfäße für jebige Landwirthe zwar nicht durchaus 
anwendbar find, oft aber doch nüßliche Winke und Bes 
merfungen enthalten, und auch ſchon von Seiten ihres 
hiſtoriſchen Werths wichtig ſind. 


Mathematiſche Schrififteller. 

1. Markus Vitruvius Pollio, aus Verona, in der 
erften Hälfte des erften Jahrhunderts, that anfaͤnglich un⸗ 
term Caͤſar Kriegsdienſte, und erhielt vom Auguſt die Auf⸗ 
aſchenb. Zandb, d. klaſſ. Literat. x ſicht 


im 
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ſicht über die Kriegsräftungen und öffentlichen Gebäude. Rom 
wurde durch die von ihm entivorfenen Baue fehr verfehhs 
nert. Sein Wert von der Baukunſt beiteht aus zehn 
Buͤchern, und ift, wiewohl ohne die dazu gehörigen Riſſe, 
vollftändig erhalten worden. Eigentlich betreffen nur die 
fieben erfien Bücher die Baukunſt; das achte handelt von 
Mafferleitungen, das neunte von Sonnenuhren, und das 
zehnte von der Mechanik. An ſeiner Schreibart Hat mar 
ofſt den Mangel an Eleganz getadelt, ohne auf die Neuheit 
feiner Materien, und auf die Niedrigkeit derfelben, gehb⸗ 
rige Nücficht zu nehmen. Doc) bedarf der Tert noch mans 
cher Berichtigungen. Ausg. von J. v. Laer; Amflerdam, 
1649. Fol. wit der italiänıfhen Ueberſetzung des Marcheſe 
Galiani, fehr anfehnlih, Neapel, 1758. fol. Die brauchs 
barſte Ausgabe haben wir jeßt von Rode, Berl. 1900. 4. 
der auch vorher, Leipzig, 1796: 2 Bände, 4. eine ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberſetzung diefes Schriftftellers lieferte. 


II. Sertus Julius Frontinus, zu Ausgange des 
erften Jahthunderts, Verfaſſer zweier Schriften. Die erfte 
betrifft die Waſſerleitungen Noms, über welche er die Aufs 
fiht hatte. Ausg. von Polenus, Padua, 1722. 4. von 
Adler, Altona, 1792. 8. Beruͤhmter noch find feine 
Strategematika, welche in vier Büchern die Kriegsliften 
und merkwürdigen Neden der berühmteften griechifchen und 
römifchen Helden enthalten, und worunter das vierte 
Buch die Vorſchriften der Kriegszucht betrifft. Ausg. von 
Franz Oudendorp, Leiden, 1731. 8. von. Schwebel, 
Reipzig, 1772. 8. 


III. Slavius Vegetius Renatus, ein geborner Roͤ⸗ 
mer, det im vierten Jahrhundert zu Rom oder Konftantinopel 
lebte, und vielleicht ein Chrift wer. Er ſchrieb fünf Buͤcher 
vom Kriegeweſen, an den — Valentinian II. gerichtet, 

und 
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und ans dem Cato, Celfüs, Srontin, u, c. geſammelt. Auch 
benutzte er dabei die Verordnungen verfchiedener Kaifer, Ausg, 
von Stewechius und Scriver, Antw 1607, 4, von 
Schwebel, Nürnberg, 1767. 4. — Beide, Frontin 
und Vegetius, find mit andern Schriftſtellern über die 
Kriegskunft unter der Aufihrift, Vereres de re militari 
Sriprores, abgedruckt, Paris, 1535. Fol. W Reife, 1670, 8, 


Julius Firmikus Maternus, qus Sleillen, 

— um eben die Zeit, oder etwas früler, und ſchrieb eine 
Matheſi. in acht Büchern, die aber einentlich Aftrofogie 
if. Außerdem hat man noch eine Abhandlung über Die beids 
niſchen Sershiimer von ihm, die er nach feinem Nebergange 
zum Chriſtenthume ſchrieb. Won dem aſtrenomiſchen Werke 
iſt die beſte Ausg. ven V. Prudues, Baſel 1551. Fol, 
zugleich mit andern aſtronomiſchen Schriftſtellern der Griechen 
amd Römer. Die Schrift, de errore pr — — 
Rotterdam, 1743, 8, 


— 


V. Pomponius Mela, ein Schriftſteller des erſten 
Jahrhunderts, aus Spanien gebartig. Seine Erdbeſchrei⸗ 
bung (de firu orbis) beſteht aus brei Buͤchern, die ſich durch 
gute Schreibart, Kürze und Genauigkeit empfehlen. Ansg. 
von Abr. Gronov, Leiden, 1748. 8. von 4. W. Renefti, 
Leipzig, 1773 8. und von Kappe, Hof, 1781. 8. Ueberſ. 
yon Dietz, Gießen, 1774. 8. 


VI. Vibius Sequeſter, aus einem ungewiſſen Zeit⸗ 
alter, ſchrieb ein geographiſches Namensverzeichniß der Fläffe, 
Seen, Berge, Wälder u, ſ. f. für feinen Sohn Virgilianus, 
‚ woraus manche Erläuterung anderer Schriftiteller, befonders 

der BSR ia ara iſt. Ausg, von Franz Heſſel, 
Ta Rot⸗ 
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feine Lebenszeit in die erfte Hälfte bes fechften Jahrhunderts. 

Seine grammatiſchen Kommentarien, in achtzehn Buͤ⸗ 
chern, find das weitlaͤuſtigſte Werk über die Anfangsgründe 
der Sprache, und haben in ihrer Art eim Elaffıfches Anfehen 
erhalten. Die erften fechszehn Bücher, worin ‚bie einzelnen 
Redetheile abgehandelt werden, heißen gewöhnlich der größes 
‚ve Priſcian, und die beiden lektern, welche die Wortfü« 
sung betreffen, der Eleinere. Dazu kommen noch andere 
Eleinere Aufiäße über die Accente, u. f. fe Ausg. Vened. 
1527. 8. DBalel, 1568. 8. 1 | 


XIII. Diomebes war vermuthlih ein Zeitgenoffe 
Priſeian's, oder lebte noch vor. ihm, weil er von ihm anges 
führt wird. Gene grammatiichen Schriften betreffen die 
Schreibart Überhaupt, die Redetheile, und‘ die verfchiedenen 
Arten von Rhetoren, und fiehen im der Purfhifchen Samm⸗ 
kung, ©. 270, Auch befouders, Paris, ı 522. fol. 


XIV. Flavius Sofipater Charifius lebte um eben 
die Zeit, war ein Chtiſt, und aus Kampanien gebürtig, 
‚Seine grammatiſchen Unterweifungen, in fünf Büchern, 
find an feinen Sohn gerichtet. Ausg. von Geotg Fabri⸗ 
cius, Bafel, ı551. 8. und gleich zu Anfang von Pur 
ſchens Sammlung. 


4 Philoſophen. 


Die römifche Philoſophie iſt eine Tochter ber griechi⸗ 
fchen. Denn die frühern Spuren philofophifcher Denkart 
beiden Roͤmern find von keiner Erheblichkeit, und in den ers 
ften fünf Jahrhunderten Noms fand diefe Wiffenfchaft dafelbft 
überhaupt feine fonderliche Aufnahme, weil man fie dem herrs 
fhenden Eroberungsgeifte hinderlih , und der Friegrifchen 
Seelenſtaͤrke für nachteilig hlelt. Unter den im fechsten 
Jahrhundert der Stadt aus Athen gekommenen Abgefand: 

| ten 
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ten befand fi) Karneades, der fowohl durch feine Philoſo⸗ 

phie, als durch feine Beredſamkeit Beifall fand. Allein Cato 
wirkte es beim Senat aus, daß man die Philofophen nach 
Griechenland zuruͤckſchickte, und in der Folge wurden fie mit 
den Nhetoren vollig aus Rom verbannt. Die griechifchen 
Eroberungen gaben indeß vielen jungen Römern Gelegenheit, 
mit den Philofophen Sriechenlandes, mit ihren Schulen 
und Lehrſaͤtzen, bekannt zu werden; und durch fie, 3. ©. 


durch Scipio den Afrikaner, Lälius und Aufullus wurde 


die Liebe zu biefer Wiffenfehaft immer mehr verbreitet. Won 
der Zeit an bfühte die Philoſophie in Rem, und faft alle gries 
chiſche Schulen fanden dafelbft ihre Anhänger, vorzüglich aber 
die alte afademifche und die epikurifhe, — Uebrigens war 
die Phitöfephie und der Unterricht in derfelben zu Rom nicht 


- die Befchäfftigung eines befondern Standes, fondern ber 


vornehmften, angefehenften Staatsmaͤnner, die daraus ihr 
Lieblingsftudium machten, und fie zum Theil zum Inhalt 
ihrer fchriftftelerifchen Arbeiten wählten. Unter diefen haben 


ſich einige von folgenden Verfaſſern erhalten : 


h M. T. Cicero, den wir oben als Redner und 
Rhetor fennen lernten, war in ver Philofophie Platoniker, - 
oder vielmehr von dem Lehrbegriffe der Altern Akademie; wie 
wohl er in feinen Schriften faſt die Brundfäge jeder philofos 
phiſchen Schule vorträge, und ihnen allen, außer der epifuris 
ſchen, günftig war. Unter feinen philoſophiſchen Werten 
find die aFademifchen Linzerfuchungen, in zwei Büchern, 
die [hößbarften, Auch findet man viel Lehrreiches, vornehm⸗ 
fich für Die philofophifche Gefchichte, in feinen fünf Büchern 
vom böchften Gut und Uebel, in feinen fünf Büchern 
sufEulanifcher Unterfuchungen, drei Bädern von der 
Natur der Bötter, zwei Büchern von der Wahrfagung, 
Anem Buche vom Schickſal, drei Büchern von den Ge⸗ 
Kan, eben fo viel von den Pflichten, und in zwei einzel⸗ 

nen 
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nen Schriften äber das Alter und die Sreundfchaft, wor 
zu nod) die Paradora und einige Sragınente kommen. Alle 
diefe philofophifche Schriften des Cicero, die vier lehtern 
ausgenommen, find einzeln am beften von Davis zu Cams 
bridge, in den Jahren 1709 — 36, gr. 8. herausgegeben. 
Ben den drei Büchern über die Pflicyren ift die vollftändigfte 
kritiſche Ausgabe die Heuſingerſche; Braunfch.. 1783. Hr. % 


— im Auszuge ber Anmerkungen; ebend. 1784. 8 und eine 


mufterhafte deutſche Ueberſetzung, mit vortreflichen Erläntes 
rungen und eignen Abhandlungen von Garve; Bresl. 1792, 
3 Bände, gr. 8. — Die Bücher von den Gcfegen, überf, 


von Heinze; Weimar, 1783. 8. — Die Bücher über _ 


das Wefen der Götter, von Kindervater; Zürich, 1787. 8. 
Die von ber Divination von Hottinger; ebend.- 1789. 8. 
— — Hieher gehört auch: M. T. Ciceronis Hiftoria Phi« 
lofophiae Antiquae, ex omnibus illius ſeriptis colledta 
— — a7. Gedike; Berol, 1781. 8. 


IL L. Annaͤus Senefa war eifriger Anhänger der 
ftoifchen Philofophie, ob er ſich gleih vorher mit den Lehr⸗ 
fäßen aller Schnien befannt genmacht hatte, In feinen phie _ 
loſophiſchen Schriften iſt ſehr viel Scharffinn und Nahrung. 
für den Geiſt; nur ift die Schreibart oft zu kuͤnſtlich zuge⸗ 
ſpitzt, und durch Gegenſaͤtze ermuͤdend. Sie handeln vom 
Born, in drei Bücerns von der Sürfehung; von der 
Gemuͤthsruhe; von der Rindigkeit; von der Rürze des 
Lebens; und von dev Wohlthaͤtigkeit. Auch gehören 
feine fieben Bücher phyſikaliſcher, meiftens meteorologifcher, 
Unterfuchungen bieher. Die beften 2 feiner Werke 
find oben ſchon genannt, 


11 €, Plinius Sefundus, mit dem Beinamen 
des Aeltern, (maior,) zum Unterfchiede von keinen vorhin, 


angeführten Ge y der gewöhnlich dev jüngere Pli⸗ 
nius 
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nius genannt wird. Sener lebte im erſten Jahrhundert, war 
aus Verona gebürtig , und einer der gelehrteften Roͤmer. 
Bergl. die Briefe des jüngern Plinius IIL 5. Vi, 16. — 
Seins Naturgeſchichte ift mehr ein encyflopädifches Werk - 
voller Gelehrfamfeit, und eins der beträchtlichften Denfmäler 
der alten Literatur, dem Geographen und Kunftliebhaber nicht 
winder wichtig, als dem Naturforſcher. Seinem eignen: 
Geſtaͤndniſſe nach iſt es eine Sammlung aus beinahe drittehalb 
tauſend Schriftſtellern, unter welchen die meiften verloren ges 
gangen find. Der jüngere Plinius nennt es mit Recht: 
opus difnfum, eruditum, nee minus varium, quamı 
ipfa natura. Es beſteht aus 37 Büchern, wovon das erfte 
den Entwurf des Ganzen darlegt. B. II—V, begreift bie 
Kosmograppie und Geographie; B. VI—X, die Thierges 
ſchichte; B. XT— XIX, betrifft die Pflangen; B. XX— 
XXXU, die Arzneimittel aus dem Thies » und Pflanzenreis 
he; B. XXXIII—XXXVIL, die Metalle, Bildhauerei und 
Malerei, verwebt mit der Gefchichte der vornehmſten Künft: 
ler und Kunſtwerke. Der weitläuftigfte Kommentar basüben 
find des Graſen Reszonico Disguifiriones Plinianae ; Pars 
ma, 1763. ff. 3 Bände, fol. Ausg. von Harduin, Par. 

1732. 3 $oliobände; nad) berfelben von Franz, Leipzig, 
1778 — 91. 10 Bände, 8. mit einer franzöflfchen Ueberſ. 
und Fritifchen Anmerfungen von Poinfinet de Sivry, Pas 
sis, 1771 — 82, ı2 Bde, 4. WVeberf. von Hrn. Großes 
Frankfurt, 1781 — 88. ı2 Bände, 2. — Das Brauch⸗ 
bare für die Kunſt im Auszuge: Ex Plinii Sec. Hift, Nat, 
Excerpta quae ad artes fpe&tant; cur, Heyne; Goett. 
1790. 8. — Die Chroftomashia Pliniana, von Beaner, 
Ä Leipz · 1776. 8. 


IV. £ucius Apulejus, gebärtig aus Mandaura, 
einer römifchen Kolonie in Afrika, lebte gegen das Ede des 
weiten ER Er war Sachmalter zu Rom und 

platss 
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platonifher Phileſoph. Auf einer fangen Reife erwarb er 
fih) den Ruf eines Zauberers und Wunderthätere. eine 
Schriften Haben zwar feine fehr Eorrekte, fondern oft unnatürs 
‘liche, aber doch wißige Schreibart, und find im Ganzen fehr 
unterhaltend. Die weitläuftigften darunter find die eilf Buͤ⸗ 
cher. vom goldnen Efel, oder eigentlicher mileſiſcher Erzaͤhlun⸗ 
gem. Ueberſ. von Rode, Deſſau, 1788. 8. Die übrigen 
beziehen fich größtenteils auf die platoniſche Philoſophie. 
Manche darunter find vieleicht nicht von ihın. Ausg. yon, 
1614. 2 Bände, 8. von Sloridus; Par. 1688. 4. Ein 
neuer fauberer Abdruck * Werle; — 1779. 80% . 
2 Bände, 8. 


V. Titus Petronius Arbiter gehört mehr zu den 
unterhaltenden Schrifrftelleen, als zu den eigentlihen Phis 
Iofophen, und lebte ſchon im erften Jahrhundert unterm 
Nero. Den Beinamen Arbiter bat er daher, weil er uns 
term Nero die öffentlichen Lufibarkeiten anzuordnen hatte, 
Sein Satirikon ift eine, oft ſehr Ärgerlihe, Darftellung 
der herrſchenden Zügellofigkeit feines Zeitalters nicht ohne Witz 
und Lebhaftigfeit, und mit eingemifchten Verſen, worunter 
ein befonderes Gedicht über den Bürgerfrieg das merkwuͤr⸗ 
digfte if. Ausg. von Burmann, Leiden, 1743: 4 von 
Anton, Leipzig, 1781. gr. 8. und fehr fauber, Berlin, 
1785. 8. Ueberſ. von Heinſe, Ron, 1783. 8. 


VL Marcianus Capella, aus Karthago, lebte im 
fünften Jahrhundert, und fchrieb erft in feinem Alter, wahrs. 
ſcheinlich unter Leo’s des Thräziers Regierung, eine Art von 
Eneyklopaͤdie, welche des gemilchten Inhalts wegen aud) 
Satirikon heifit, in neun Büchern, worunter die beiden ers 
fien eine unterhaltende allegorifche, profaliche und poetifche 
Erzählung von der Vermaͤhlung Merkurs mit der Philologie 
find. In den übrigen fieben it das Lob der Grammatif, 
Logit, Rhetorit, Geometrie, Arithmetit, Aftyonomie und, 

Mufit - 
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Muſik, nebft ihren vorneßmften Lehrſaͤtzen, enthalten. Die 
Sprache ift fehr rauh und fehlerhaft; von Seiten des Ges 
ſchmacks und Wites aber iſt diefer Schriftfteller. nicht durch 
aus verwerflich.. Ausg. Antwerpen, 1599. 8. von u 
hard, Bern, 1763. 8. 


5. Matpematifer, — und 
Oekonomen. 


Um die mathematiſchen Wiſſenſchaften erwarben ſich 
die Römer wenig eigenthuͤmliches Verdienſt, ob fie gleich dies 
felben in den Zeiten, da fie den Wiflenfchaften überhaupt Schuß 
and Aufnahme gewäßrten, nicht ganz vernachläffigten. Die 
praftiihen Anwendungen diefer Kenntniſſe, befonders auf die 
Baukunſt und Kriegekunft, fanden mehrern Beifall und groͤ⸗ 
Bere Unterſtuͤtzung unter den Römern, teil ſowohl ihre 
Prachtliebe, als ihr Eröberungsgeift, dadurch befördert und 
besünftigt wurden, — Auch in der Erdkunde erſtreckten 
ſich die Kenneniffe der Römer nicht viel weiter, als-auf die 
von ihnen befuchten und eroberten Länder, die ihrem Natio⸗ 
nalftolz der ganze bewohnte Erdfreis zu feyn bünften. Nur 
wenige Schriftfteller ließen fih auf genauere Befchreibung 
derfelben ein. — Größer war der Bleiß, den fie auf 
oͤkonomiſche Kenntniffe, Wortheile und Verſuche wand⸗ 
ten, die auch Gegenſtaͤnde einiger Schriften wurden, de 
ten Srundfäße für jebige Landwirthe zwar nicht durchaus 
anwendbar find, oft aber doch müßliche Winke und Bes 
merfungen enthalten, und auch ſchon von Seiten ihres 
hiſtoriſchen Werths wichtig ſind. 


Mathematiſche Schrifiſteller. 
I.“ Markus Vitruvius Pollio, aus Verona, in dee 
erſten Hälfte des erſten Jahrhunderts, that anfaͤnglich una 
term Caͤſar Kriegsdienſte, und erhielt vom Auguſt die Auf—⸗ 
ſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. ſicht 


* 
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ſicht Über die Kriegsruͤſtungen und öffentlichen Gebäude, Rom 
wurde durch die von ihm entworfenen Baue ſehr verſchd⸗ 
nert. Sein Werk von der Baukunſt beſteht aus zehn 
Büchern, und iſt, wiewohl ohne die dazu gehörigen Riſſe, 
pollſtaͤndig erhalten worden. Eigentlich betreffen nur die 
fieben erſten Bücher die Baukunſtz das achte handelt von 
Wafferleitungen, das neunte von Sonnenuhren, und das 
zehnte von dev Mechanif. An ſeiner Schteibart hat man 
oft den Mangel an Eleganz getadelt, ohne auf die Neuheit 
feiner Materien, und auf die Niedrigkeit derſelben, gehbs 
zige Nücficht zu nehmen. Doc) bedarf der Tert noch mans 
her Berichtigungen. Ausg. von J. v. Laer; Amſterdam, 
1649. Fol. wit der italiänıfhen Ueberſetzung bes Marcheſe 
Galiani, ſehr anſehnlich, Neapel, 1758. fol. Die brauch⸗ 
barſte Ausgabe haben wir jetzt von Rode, Berl. 1800. 4. 
der auch verher, Leipzig, 1796: 2 Bände, 4. eine fchäßs 
bare Ueberſetzung diefes Schriftjtellers lieferte. 


I. Sertus Julius Frontinus, zu Ausgange des 
erften Jahrhunderts, Verfaſſer zweier Schriften. Die erfte 
- betrifft die Wafferleirtungen Noms, über welche er die Aufs 
fiht hatte Ausg. von Polenus, Padua, 1722. 4. von 
Adler, Altona, 1792. 8. Berühmter noch find feine 
Strategematika, welche in vier Büchern die Kriegsliſten 
und merkwuͤrdigen Neden der berühmteften griechifchen und 
römifchen Helden enthalten, und worunter das vierte 
Buch die Vorfchriften der Kriegszucht berrifft. Ausg. von 
Franz Öudendorp, Leiden, 1731. 8. von. Schwebel, 
Leipzig, 1772. 8. 


III. Flavius Vegetius Renatus, ein geborner Roͤ⸗ 
mer, det im vierten Jahrhundert zu Nom oder Konftantinopel 
lebte, und vielleicht ein Chrift wer, Er fehrieb fünf Vücher 
vom Kriegeweſen, an den a Valentinian IL, gerichtet; 

und 
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und ans dem Cato, Celſus, Frontin, u. c. geſammelt. Auch 
benutzte er dabei die Verordnungen verfchledener Katfer, Ausg. 
von Stewechius und — Antw 1607. 4, von 
Schw⸗bel, Nürnberg, 1767. — Beide, Frontin 
und Vegetius, ſind mit — Scriftfielern über bie 
Kriegskunft unter der Aufſchrift, Vereres de re militari 
Seripiores, abgedruckt, Paris, 1535. Fol. Weſel — 8. 


IV. Julius Firmikus Maternus, aus Sicilien, 
lebte um eben die Zeit, oder etwas fruͤher, und ſchrieb eine 
Marbefi- in acht Büchern, die aber eigentlich Aftrologie 
if. Außecdem hat man noch eine Abhandlung über die heids 
niſchen Jerthuͤmer von ihm, die er nach feinem Uebergange 
zum Chriſtenthume ſchrieb. Von dem aſtrenomiſchen Werke 
iſt die beſte Ausg. von IT. Pruckner, Baſel 1551. Fol, 
zugleich mit andern aſtronomiſchen Schriftſtellern der Grlechen 
und Roͤmer. Die Schrift, de errore pro —— — 
Rotterdam, 1743, 8. 


Geographen. 

V. Pomponius Mela, ein Schriftſteller des erſten 
Jahrhunderts, aus Spanien gebaͤrtig. Seine Erdbeſchrei⸗ 
bung (de fıru or ‚bis beſteht aus drei Büchern, die ſich durch 
gute Schreibart, Kürze und Genauigkeit empfehlen. Ansg. 
von Abr. Gronov, Leiden, 1748. 8. von A. W. Renefti, 
Leipzig, 1773 8. und von Kappe, Hof, 1781. 8. Ueberſ. 
yon Dietz, Gießen, 1774. 8. 


VI. Vibius Sequeſter, aus einem ungewiſſen Zeit⸗ 
alter, ſchrieb ein geographiſches Namensverzeichniß der Fluͤſſo, 
Seen, Berge, Wälder u, ſ. f. für feinen Sohn Virgillanus, 
‚ woraus manche Erläuterung anderer Schriftiteller, befondere 

der — herzunehmen iſt. Ausg. von Franz Heſſel, 
— Ta Rot⸗ 
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Rotterdam, 1712. 8. von I. J. Oberlin, Strafb. 1770. 
gr. 8. Sicher gehören: Verera Romanorum Itineraria; 
f. Antonini Auguſti Itinerarium, Itin. Hierofolymitanum, 


et Hieroclis Grammatici Synecdemus; cur. Per, Wefe- 
ling, Amſt. 1735. 4. 


VII. €. Julius Solinus, aus einem ungetwiffen 
Zeitafter, vermuthlich aber aus dem dritten Jahrhundert, 
ſchrieb eine Sammlung vermifchter Denkwuͤrdigkeiten, die er 
bei der zweiten Bekanntmachung Polyhiftor nannte, und 
die geößtentheils geographifche Nachrichten enthält. Faft alles 
ift aus dem ältern Plinius, oft fogar wörtlih, genommen, 
und weder mit fonderliher Einficht verbunden, noch mit Ge⸗ 
ſchmack vorgetragen. Ausg. von Claudius Selmafius; 
Utrecht, 1689. 2 Bde. Fol. in feinen Exercirarionibus Pli- 
nianis , einem fehr gelehrten aber übelgeordneten Kommentar 
über den ältern Plinius. Cinzeln ift der Polyhifter von 
A. Goͤtz zu Leipzig 1777. 8. herausgegeben. 


Defonomen. 


VIII. M. Portius Cato, berühme in den frühern 
Zeiten des römifchen Freiſtaats, etwa drittehalb Jahrhun⸗ 
derte vor C. G. Won dem gleichfalls merkwürdigen Cato 
vonltifa, der fein Urenfel war, wird er durd) den Beina⸗ 
men des eltern unterfchieden, und wegen feiner ſtrengen 
Sittenzucht hieß er auch Cenſor. Man hat feine Lebensbes 
fhreibung, vom Plutarch und KTepos. Bon feinen vies 
len, theils oratorifchen,, theils hiſtoriſchen Schriften find 
nur einzelne Fragmente uͤbrig. Bloß ein hieher gehöriges 
Buch vom Aderbau ift uns aufbehalten, das ihm jedoch) 
nicht mit völliger Gewißheit beizulegen iſt. Wenigſtens 
müffte es, wenn es von ihm wäre, durch die Abfchreiber uns 
gemein verunflaltet feyn, da es weder mit dem Geiſte ſeiner 

zu 
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Schreibart, noch mit den Zeugniſſen der Alten, übereins 
flimmt. Ausg. von Auſon. Popma,, Franecker, 1620, 
8.; und in der Sammlung der Scriptorum Rei Rufticae, 
cur. Jo. Mattb. Gesnere, Lipl. 1735. 4. 1773. 74. 
2 Voll. 4. die vom Prof. Schneider, Leipzig, 1794. 4 
Bände, 8. vermehrt und verbeffert herausgegeben if. — 
Die Schrift des Caro iſt von Groſſe, Kalle, 1737. 8, ins 
Deutfche übertragen. 

IX. M. Terentius Varro, der pre ſchon unter 
den römifchen Grammatifern genannt ift, ſchrieb in feinem. 
Alter drei Bücher von der Landwirtbfcheft, die unter 
ähnlichen Schriften des Alterthums den erfien Rang verdies 
nen. Nicht bloß in Abficht auf feinen eigentlichen Zweck, fons 
dern für die Literatur überhaupt, äft viel Nüßliches darin ent? 
Halten. Man findet fie ſowohl in den oben genannten Aus⸗ 
gaben feiner Werke, als in der Gesnerifchen Sammlung lands 
wirthichaftlicher Schriftfieler. Auch einzeln, Kalle, 1730, 
12. Ueberf. von Brofle, Halle, 1788. 8. 

X. 8 Junius Moderatus Columella, ein Spa 
nier von Geburt, kebte im erften Jahrhundert, und fchrieb 
zwoͤlf Bücher von der Landwirthſchaft, wozu ein dreis 
zehntes von der Baumzucht als ein Anhang anzufehen, 
oder vielleicht der noch übrige Theil eines andern Werts iſt. 
Das zehnte diefer Bücher ift in Verſen, und enthält Vor⸗ 
fepriften für den Gartenbau. Ihr Werth liege ſowohl in der 
Schönheit der Schreibart, als in der Meichhaltigkeit des Ins 
balts. Ausg. Leiden, 1548. 8. und in der Gesnerifchen 
Sammlung. Das poetifhe Buch einzeln, mit andern Ges 
dichten Ähnlichen Inhalts, Paris, 1543. 4. 

XI Palladius, vermuthlic ein Römer, zu Ausgange 
des zweiten Jahrhunderts, ein Mann von vieler, vornehms 
lich griechifcher, Literatur. Bon ihm find vierzehn Bücher 


von der Landwirthſchaft, einfach und korrekt geſchrieben, das 
T3 letzte 


s 
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letzte in elegifhen Werfen. Ausg. Heidelb. 1598. 8. und in 
der Gesneriſchen Sammlung. 


XII. Cälius Apicius, von deffen eigentlicher Lebends 
zeit und übrigen Umftänden fo wenig Gewißheit it, daß man 
das unter dem Mamen diefes DVerfaffers noch übrige Werk de 
arte coquinaria, in zehn Büchern richt unwahrſcheinlich für 
die Arbeit eines andern Verfaffers im dritten Jahrhunderte 
- hält, der fi nur den Namen eines der berühmtefien römifchen 
Schwelger gegeben habe, Ausg. von Miser. Lifter, Lond 
1705, 8. und nach derfeiben von Almetoveen, Amſt. 1708. 8 
Am neueften von Bernhold, Ufenheim, 1790. 8. 


6. Mythographen. 


So, wie das Goͤtterſyſtem der Nomer, und ihre ganze 
Sabelgefhichte, im Ganzen gerrommen, mit der griechifchen 
Mythologie ſehr viel Aehnlichkelt und Verwandtſchaft hatte; 
fo ſchoͤpften auch die koͤmiſchen Mythographen meiſtens ars 
griechiſchen Quellen, und haben daher, ſowehl in Anſehung 
ihrer Erzaͤhlungen ſelbſt, als der davon gemachten Anwen⸗ 
dung und Auslegung, wenig Neuheit und Eigenthuͤmlichkeit. 
Die einheimifche Mythologle der Homer, die fpätern Zuſatze 
ihres Goͤtterſyſtems, und die ganze Berfaffung ihrer Religion, 
lernt. man beſſer und vollftändiger aus ihren hiſtoriſchen und 
antiguntifchen Schrififtellern fennen, als aus biefen Samm⸗ 
kern eirigelner Mythen. Bon den leßtern hat Cho. Munker 
zu Amft. 1681. 8. und noch vollftandiger Anguftin v. Sta⸗ 
peren zu Peiden, 1742. 4. eine Sammlung veranftaltet, 
Die vornehmſten darunter find: 


I. C. Julius Hpginus, ein Ferigelaffener und 
Auficher der Bibliothek des Kaifers Auguſtus. Bon feinen ı 
übrigen Lebensumfiänden weiß man wenig Gewiſſes. - Diele 
leicht auch war der Aygin ein ſpaͤterer Schriftſteller, erſt aus 

der Zeit der Antonine, von dem wir eine Sammlung von 277 


furzen 


u 
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Üürzen mythologiſchen Erzaͤhlungen haben, die nicht unwahrt⸗ 
ſcheinlich fuͤr Inhaltsangaben alter griechiſcher und römifcher 
Trauerſpiele gehalten werben. Ihrer ſcheinen ehedem mehrere, 
in zwei Buͤcher vertheilt, geweſen zu ſeyn. Anfferdem giebt es 
noch ein Aſtronomikon Poetikon von ihm, zur Erlaͤuterung 
der dichteriſchen Sternbilder. Yung. von Scheffer und 
Munker, Hamb. u. Amſt. 1674.8. auch von v. Staveren in 
feiner angezeigten Sammlung lateiniſcher Mythographen. 
IL Fabius Planciades Fulgentius, aus Afrika, 
deffen Zeitalter und Lebensumſtaͤnde ſehr ungewiß find. Ders 
muthlich lebte er micht früher, als ins fechften Jahrhundert, 
Seine wichtigſte Schrift find drei Bücher mythologiſcher Fa⸗ 
- deln, an den Katus Presbyter gerichtet. Die übrigen find 
philologifhen Anhalts. Ausg. von Jac. Locher, unter dem 
Namen Philomufus, Augſp. 1521. Fol. Auch fichen fie, 
nebft zwei andern Eleinen philoſophiſchen Auffäßen von Kom, 
in der v. Staverenfhen Sammlung. 


III. Saftantius Placidus, gleichfalls aus einem uns 
gewiſſen Zeitalter. Gemeiniglich Hält man ihn fuͤr einerlei mit 
dem Lutatius, einem chriftlihen Sprachlehrer des fechften 
Sahrhunderts, der einen Kommentar über des Statius The⸗ 
balde gefchrieben hat. Von ihm ift ein Auszug aus den Metg⸗ 

morphoſen Ovid's, den man in verſchiedenen Ausgaben dieſes 

Dichters entweder beſonders, oder als Inhaltsanzeige der ein⸗ 
zelnen Buͤcher, antrifft. Auch bat fie v. Staveren feinen 
Mythographen einverleibt, mit Anmerkungen von Munker. 

IV. Albrikus, deſſen Name auch Alberikus und Alfri⸗ 
kus geſchrieben wird, gehört eigentlich nicht mehr zu den Elafs 
fiihen Schriftftelleen des Alterthums , da er erft zu Anfange 
des dreigehnten Jahrhunderts In England lebte. Bein Wert 
vom Urfprunge und den Abbildungen der heidniſchen Götter, 
dag auch in einigen Handſchriften Poetria oder Poetarium 


überfchrieben iſt, betrifft hauptſaͤchlich die bildliche Vorſtellungs⸗ 
T4 art 
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art der Gottheiten, mit kurzen Erläuterumgen ber dabei zum 
Grunde liegenden Umftände und Beranlaffungen, und ift faft 
ganz aus dem Sulgentius zufammengefchrieben. - Ausg. mit 
dem Feneſtella über die Maniftratsperfonen der Homer, Nom, 


35174. mit den beiden Baſeliſchen Ausgaben aygin’s, 1549; 


und 1570. Fol. und am beften, mit YTunker’s Anmerkungen 
unter den lateinifchen Mythographen des van Staveren. 


7. Befchichtfchreiber. 

Schon in ben erften Zeiten des römifchen Staats fieng 
man an, die vornehmſten Denkwuͤtdigkeiten defjelben fchrifte 
lich aufzuzeichnen ;. indef waren dieſe erften hiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten bloß trockne Verzeichniffe merkwürdiger Vorfälle und Ums 
fände, ob fie gleich zum Thell poetifch abgefaſſt, und in ſoge⸗ 
nannte Annalen oder Yahrbücher gebracht wurden, Von der 
Art waren die Gedichte des Enniu⸗ und Naͤvius, wovon der 
erftere die ganze roͤmiſche Gefchichte in heroifche, und der letz⸗ 
tere die Begebenheiten des erften punifchen Krieges in faturnis 
nifche Berfe brachte. ©. Kabius Piftor war der erſte pros 
faifche Sefchichtfchreißer der Roͤmer, von deffen Jahrbuͤchern 
Aur noch einige wenige Bruchſtuͤcke übrig find. Von aͤhnli— 
her Art waren auch die verloren gegangenen biftorifchen Werke 
des Albinus Poſthumius, des Kaſſtus Hemina, €, Sans 
nius, M. Porcius Eato, Afellius Sempronius, u a. m. 
Die Fragmente derfelben hat Riccoboni Vened. 1568. 4. und 
Baſel, 1579. 8. und Aufonins Popma, Amfl. 1620 8. 
gefammelt, In der Folge fing man an, fich auch in diefer 
Gattung profifcher Schreibart die Griehen zum Mufter zu 
wählen, unter denen felbft einige, 5. B. Dionys von Halis 
farnaß, Dio Kaſſius, Herodian, Appian, und Softmus, 
die römifche Geſchichte in ihrer Sprache bearbeiteten. Als 
Huͤlfsmittel zur literarifchen Kenntniß der roͤmiſchen Gefchichts 
fehreiber nennen wir hier; Marr. Hankii de Romanarum 
Rerum Seriptoribus L. J. Il, Lipl, 1669. 1675. 4. und 

2; 


Roͤmiſche Literatur, ' 497 


G. I. Voffi de Hißoricis Latinis Libri III, L. B. 1651. 4. 
wozu 3. A. Fabricius, Hamb. 1709. 8. Supplemente ges 
lieſert hat. Noch vollftändiger find die Im visrten Bande von 
Meufel’s Bibliorheca Hiftorica ertheilten Nachweiſungen. 


I. Julius Caͤſar, feinen Lebensumſtaͤnden nach aus 
der römischen Geſchlchte bekannt, iſt auch als Hiftorticher Schrifts 
fieller fehr merfwärdig durch feine fogenannten Kommenta⸗ 
zien über den gallifchen und bürgerlichhen Krieg, Die en 
fern find in fieben Bücher vertheilt, und betreffen eben fo viele 
Sabre der roͤmiſchen Gefchichte. Das gewöhnlich beigefügte 
achte Buch foll vom Aulus irtius feyn, der romiſcher Kon⸗ 
ſul und Caͤſar's vertrauter Freund war. Ihm werden auch, 
die Dücher von dem alerandrinifchen und hiſpaniſchen Kriege 
beigelegt. Die Erzählung vom bürgerlichen Kriege beſteht aus 
drei Buͤchern. Beide Werte find fowohl durch den Umstand, 
daß Eafar felbft Augenzeuge und vorzüglicher Theilnehmer an 
den darin erzählten Borfällen war, als durch die natürliche, 
völlig zweckmaͤßige Schreibart und hiſtoriſche Kürze, ohne 
Trockenheit, ungemein fhäßbar. Ausg. von $ m. Eiarke, 
Lond. 1712, gr. Fol, mit 87 Kupfertafeln; von Oudendorp, 
Leyden, 1737. 4. und nach der lektern, mit vortrefflichen 
eignen Anmerkungen vom Dr. Morus, Leipz. 1780. gr. 8. 
Auch die Ausg. zu Zweibrüden, 1782. 2 Bde, 8. iſt zu em⸗ 
pfehlen. Meberf. von Wagener; Ötuttg. 1765, 8. 


1. C. Safluftius Erifpus, lebte gleichfalls um die 
Zeit von €. ©. und war ein Sabiner, Ruͤhmlicher, als fein 
fittlicher Charakter, vielleicht ohne Grund, gewoͤhnlich befchries 
ben wird, iſt fein fchrifeftellerifcher, den er nach dem Muſter 
des Thucydides zu bilden fuchte. Edle Kürze feiner Schreibart 
und eine lebhafte Darftellungsgabe der Begebenheiten waren 
gluͤckliche Früchte diefer Nacheiferung, Was wir von ihm 
noch befißen, ſchraͤnkt ſich auf zwei wichtige Begebenheiten der 
roͤmiſchen Geſchichte ein, auf die Verſchwoͤrung des Bati⸗ 
Is lin, 


® 
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VI Valerius Marimus, ein Römer aus edelm 
Sefchlechte, lebte um eben die Zeit, und fammelte die Neden 
‚und Thaten denfwürdiger Männer, vornehmlich aus der gries 
chiſchen und römifchen Sefchichte, in neun Bücher, bie er dem 
Kaifer Tiberius widmete. Sie find aus verfchiednen Schrift 
ftelleen entlehnt, unter gewiffe Rubriken gebracht, und mehr 
des Inhalts, als der meiftenst deflamatorifchen und unhiſtori⸗ 
ſchen Einkleidung megen, zu empfehlen. Ausg. von Cole 
zus, Srankfurt, 1627. 8. von Abr. Torrenius, Leyden, 
1726. 4. von I, Kappe, Leipz. 1782. gr. 8. 
11, C. Cornelius Tacitus lebte in der zweiten 
Hälfte des erſten Kahrhunderts, und war unter Nerva’s Re⸗ 
gierung römifcher Konful, In feiner Jugend erwarb er fich 
vielen Ruhm durch feine gerichtliche VBeredfamkeit. Seine Ges 
ſchichte iſt ein Mufter des politifchen Scharffinns, der weiſeſten 
Anordnung und Stellung der Begebenheiten, und der gedrun⸗ 
genften Kürze in Gedanken und Ausdruͤcken. Sie fängt mit der 
Pegierung des Galba an, und wurde von ihn bis auf den Tod 
Domitian’s fortgefekt. Es find ung aber nur noch fünf Bir 
cher feiner eigentlichen Gefchichte (Aliftoriarum) übrig, die 
nicht viel mehr, als die Begebenheiten eines einzigen Jahrs, 
enthalten; und von den Annalen, die vom Tode Auguft's bis 
zum Tode Nero’s giengen, nur die fechs erften Bücher, worun⸗ 
ter das fünfte unvollftändig ift, und dann noch das eilfte bis 
zum fechszehnten. Aufferdem befißen wir noch von ihm ein 
Buch fiber die Lage und Bewohner Deutfchlands, und das 
. eben des ul. Agrikola. Das Gefpräch über die Urfachen 
des Berfalls der Beredſamkeit, deffen ſchon oben gedacht ift, 
wird ihm ohne hinlänglichen Grund beigelegt. Ausg. von 
Lipſius, Ant. 1607. ol, von J. Bronov, ltr. 1721. 2 
Bde. 4. von J. A. Erneſti, Leipz. 1772. 2 Bde. ar. 8. von 
Brotier, Par, 1771, 3 Bde, 4. und nach derfelben Manheim, 
1780.81, 5 Bde. 8, auch fehr gut zu Zweibrücken, 1779. 80. 
4 Bde, 8. Meberf, von I, S. Miüller; Hamb. 1764. ff. 
J 3 Bde. 
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3 Bir. gr. 8. von Pazke und Boldhagen ; Diagdeb. 1764. ff. 
6 Bde. 3. und von Dr, Bahrdt, Halle, 1780. 81. 2. Bde. 8. 
Das Bud) über Germanien, von I. 4. NT. Erneſti, mit An⸗ 
merfungen u. einem geogr. hiſtor. Wörterbuche, Nuͤrnb. 1791. 
92. 2 Bbe. 8. von Dr, Anıon, Goͤrlitz, 1798, 8. 


VI. D, Eurtius Rufus, wahrſcheinlich um die Mitte 
des erften Jahrhunderts, feinen Lebensumftänden nad) fo we⸗ 
nig befannt, daß ihn Einige, wiewohl ohne hinlänglichen Grund, 

‚für keinen alten Schriftfteller gelten laſſen. Er fchrieb von 
den Thaten Alexanders des Großen eine Geſchichte in 10 
Buͤchern, wovon ſowohl der Anfang als bie und da einige 
Stellen fehlen, die Bruno, Sreinsheim und Eellarius zw 
ergänzen gefucht haben. Seine Erzählungsart weicht gar fehr 
von der edeln Einfachheit der meiften griechifchen und romifchen - 
Hiſtoriker ad, und fälle fehr oft ins Llebertrichene und Romans 
bafte; auch feine Schreibart ift zu geſucht und geſchmuͤckt. Doc 
fehlt e8 feiner Erzählung nicht an Anmuth und Unterhaltung, 
Ausg. von Sreinsheim; ©traßb. 1670. 4. Bon Snaken⸗ 
burg, Delftu. Leiden, 1724, 4. Der bloße Tert, Würzb. und 
Fulda, 1778. 8. Den Anfang einer neuen Eritifchen Ausgabe 
lieferte der Rektor Cunze, B. I. Abth. i. Helmft. 1795. 8. 
Ueberf. von Wagner, Semgo, 1768, 8. und von Oſtertag, 
Frantf. 1785. 2 Bde. . 

IX, 8. Annaͤus Florus, zu Ende des erſten und zu 
Anfange des zweiten Sahrhunderts, von Geburt ein Gallier 
oder Hifpanier. Er brachte die römifche Gefchichte von Er⸗ 
bauung der Stadt bis zum allgemeinen Srieden unterm Auguſt 
in einen kurzen Auszug, der in vier Bücher getheilt ifl. Geis 
ner Schreibart fehle es an feftem und gleichartigem Kolorit; fie, 
hebt fich oft weit über die Graͤnzen der Profe, und bat nicht 
felten einen, überladnen Schmuck müfliger Gelehrſamkeit. Das 

Ganze hat daher mehr den Charakter einer Lobtede als einer 
Geſchichtserzaͤhlung. Ausg. von Gran, Amjterd, 1702. 8. 
Sum Seger; Chin an d, Spree, ı704. fol. Bon Duder, 
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lina, and auf ben Krieg der Rommer mit dern numidiſchen 
Könige Jugurtha. Auſſerdem find von feiner größern roͤmi⸗ 
ſchen Geſchichte in fechs Büchern nur wenige Bruchſtuͤcke übrig. 
Zweifelhaft find zivei Neden, und zwei Deklamationen , die 
man ihm zufchteibt. Ausg. von Corte, Leipz. 1724. 4. von _ 
Haverkamp, Amſt. Hoag u. Utrecht, 1742. 2 Bde, 4. von 
Harles, Nuͤrnb. 1778. 8. von Hottinger, Zuͤrich, 1778- 8. 
von Croll und Emſer, Zweibrücken, 1780. gr. 8. von W. 3. 
Teller; Berl. 1790. 8. Ueberſ. des katilinariſchen Krieges, 
von Abbt; Stadthagen, 1767. 8. beffer noch von Meißner, 
Leipn 1790, 4. und des ganzen Galluft, von Hoͤck; — 
furt, 1782, 8. 


III. Cornelius Nepos, deſſen Lebeniumftaͤnd⸗ größe 
tentheils unbekannt find, lebte kurz vor C. und war aus Ho⸗ 
ſtilia in dem jetzigen Veroniſchen Gebiete gebürtig. Don feis 
nen Schriften haben ſich bloß die Lebensbefchreibungen 
vorzüglicher griechlſcher Felbhetren erhalten, die man anfänge- 
lid) den Aemilius Probus bellegte, der doch nur Abfchreiber 
derfelben war. Sie find Mufter der biographiſchen Schreibatt, 
wegen ihrer gedrungnen, und doch Überall lichten und vollſtaͤn⸗ 
digen, Einkleidung und Schoͤnheit des Ausdrucks. Uebrigens 
war er Verfaſſer mehrerer Schriften, die aber zum Theil fchon 
bei den Alten nicht mehr vorhanden waren. Ausg. von ven 
Staveren, Lelden, 1754, 8. von 3. M. Heufinger, Eifes 
nach, 1747. 8. nad) der Bofifhen Ausgabe, mit Anmerkungen 
des Eellarius, von C. A. Kriegel, Leipz. 1774. 8. Mach der 
van Staverenfchen von Harles, Erlangen, 1774. 8. und fehr 
fauber von Ith, Bern, 1779. 8. Ueberf. von Bergfträßer, 
Krantfurt, 1732. 8. 


IV, Titus Sivius, aus Padua, lebte um die Zeit 
von C. G. bis zum Tode Auguſt's in Mom, und hernach wieder in - 
feinem Vaterlande, wo er auch im J. R. 770. flarb. Unter 


den ausführlichen Geſchichtſchreibern der Roͤmer verdient er die 
erſte 
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erfte Stefle. In ihrem gamen Umfange gieng feine Ge⸗ 
fchichte von der Ankunft des Aencas in Stallen bis auf das 
744ſte Jahr der. Stadt Rom, und beftand aus 140 odet 142 
Büchern, wovon aber nur noch wenige übrig find, nämlich die 
zehn erften, und das 2 ıfte bis sum, 45ſten. Durd die Abs 
ſchreiber find diefe Bucher in Dekaden einzetheil. Von dem 

ganzen Werte giebt es noch einen Auszug, aus weichem Freins⸗ 
heim es voiederherzuftellen verfuchte, deſſen 95 Supplemente 
man in verfchiedenen groͤßern Ausgaben findet. - Livius vers 
eint in fich alle Eigenfchaften eines wÄrdisen und pragmatifchen 
Beichihtichreibers: Irene, Genauigteit, Beobachtungsgelſt, 
and meifterhaften Vortrag. Ausg. von Drakenborch, Amſt. 
1738 — 46, 7 Bde. 4. von 3. W. Erneſti, Leipz. 1785. 
5Dde. gr.8. Den Anfang einer Handausgabe mit Anmers 
fungen machte Stroth; Leipz. 1780. 82. 8. N. A. von Sö⸗ 
ring, Gotha, 1795, bisher 2 Bde. 8. — Ein kurfes Frage 
ment aus den gıflen Duche wurde zu Rom yon Hofr. runs 
aufgefunden, und zu Hamb. 1773, Fol. auch zu Lelpz. 1773. 
gr. 8. abgedruct. Aeberf. von Wagener und Weftphal; 
Lemgo, 1776. fj. 6 Dde. 8. von Oſtertag; Frkf. 1790. ff. 
10 Bände, 8. 

V. C. Vellejus Paterfulus, um eben die Zeit, vis 
mifcher Ritter und Praͤtor, iſt Verfaffer einer ganz fummaris 
- fehen romifchen Geſchichte in zwei Büchern, von deren erſtem 
der Anfang fehle, Sie geht vom Urfprunge Roms bis auf feis 
ne Seiten, und verdient mehr von Seiten der Schreibart als 
der hiftorifchen Glaubwürdigkeit empfohlen zu werden, weil ſich 
Vellejus offenbare Parteilichfeit und niedre Schmeichelei gegen 
den Tiberius und Sejan erlaubte. Bei dem Allen leuchtet aus 
feiner Darftellungsart des Ganzen nicht gemeiner Scharffinn 
und fehr reife Beurtheilung herver. Ausg. von P. Burmann, 
Leiden, 1744. 8. von Öruner, Kob. 1762. 8. von Rubnken, 
Leyden, 1779. 2 Thle..gr. 8. von Jani und Krauſe, Leipzig, 
1800, 8, Ueberſ. von Jakobs, Leipz. 1793.8. * 

| VI. Va⸗ 
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VI. Valerius Maximus, ein Römer aus edelm 
Geſchlechte, lebte um eben die Zeit, und fammelte die Neden 


‚und Ihaten denfwürdiger Männer, vornehmlich aus der gries 


chiſchen und römifchen Sefchichte, in neun Buͤcher, die er dem 
Kaifer Tiberius widmete. Sie find aus verfchiednen Schrift 
ftellern entlehnt, unter gewiffe Rubriken gebracht, und mehr 
des Inhalts, als der meiftenstdeflamatorifchen und unhiſtori⸗ 
ſchen Einkleidung wegen, zu empfehlen. Ausg. von Cole 


zus, Frankfurt, 1627. 8. von Abr. Torrenius, Leyden, 


1726. 4. von I, Kappe, Leipz. 1782. gr. 8. 

11. C. Cornelius Tacitus lebte in der zweiten 
Hälfte des erften Aahrhunderts, und war unter Nerva's Res 
gierung römifcher Konful, In feiner Jugend erwarb er fich 
vielen Ruhm durch feine gerichtliche VBeredfamfeit. Seine Ges 
fehichte it ein Mufter des politifchen Scharffinns, der weifeften 
Anordnung und Stellung der Begebenheiten, und der gebrunz 
genften Kürze in Gedanken und Ausdrücken. Sie fängt mit der 
Regierung des Galba an, und wurde von ihn bis auf den Tod 
Domitian’s fortgefebt. Es find uns aber nur noch fünf Vuͤ⸗ 
cher feiner eigentlichen Gefchichte (Hiftoriarum) übrig, die 


nicht viel mehr, als die Begebenheiten eines einzigen Jahrs, 


enthalten; und von den Annalen, die vom Tode Auguft’s bis 
zum Tode Nero’s aiengen, nur die fechs erften Buͤcher, worun⸗ 
ter das fünfte unvollftändig ift, und dann noch das eilfte Bis 
zum fechszehnten. Aufferdem befigen wir noch von ihm ein 


Buch Aber die Lage und Bewohner Deutfchlands, und das 


Leben des "ul. Agrikola. Das Gefpräch über die Urfachen. 
des Berfalls der Beredſamkeit, deffen ſchon oben gedacht ift, 
wird ihm ohne hinlänglichen Grund beigelegt. Ausg. von 
Lipſtus, Antm. 1607. Sol, von 3. Gronov, Utr. 1721. 2 
Bde. 4. von J. A. Erneſti, Leipz. 1772. a Bde. gr. 8. von 
Brotier, Par, 1771, 3 Bde, 4. und nach derfelben Manheim, 
1780.81, 5 Bde. 8. auch fehr gut zu Zweibruͤcken, 1779.80. 
- 4 Bde, 8. Meberf, von I, S. Müller; Hamb. 1764. ff. 
z 3 Bde. 
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Bde. gr. 3. von Pazke und Goldhagen; Magdeb. 1764. ff. 


6 Bde. 3. und von Dr, Bahrdt, Halle, 1780. 81. 2. Bde. 8. 
Das Buch über Germanien, von J. 4. NT. Erueſti, mit An⸗ 
merfungen u, einem geogr. hiſtor, Wörterbuche, Nuͤrnb. 1791. 
92. 2 Bde. 8. von Dr, Anıon, Goͤrlitz, 1798, 8. 


VIII. D Eurtius Rufus, wahrſcheinlich um die Mitte 


des erften Jahrhunderts, feinen Lebensumftänden nach fo we⸗ 
nig bekannt, daß ihn Einige, wiewohl ohne hinlänglichen Grund, 
‚für keinen alten Schrifufteller gelten laſſen. Er fchrieb von 
den Thaten Alexanders des Broßen eine Geſchichte in 10 
Büchern, wovon ſowohl der Anfang als bie und da einige 
Stellen fehlen, die Bruno, Sreinsheim und Eellarius zw 


ergänzen gefucht haben, Seine Erzäplungsart weicht gar fehr 
von der edein Einfachheit der meiften griechifchen und roͤmiſchen 


Hiſtoriker ab, und fällt ſeht oft ins Llebertriebene und Romans 
bafte; auch feine Schreibart iſt zu gefucht und geſchmuͤckt. Doch 
fehle es feiner Erzählung nicht an Anmuth und Unterhaltung, 
Ausg. von Sreinsheim; ©traßb. 1670. 4. Bon Snakens 
burg, Delft u. Leiden, 1724. 4. Der bloße Text, Würzb. und 
Sulda, 1778. 8. Den Anfang einer neuen £ritifchen Ausgabe 
lieferte der Rektor Cunze, B. I. Abth. ı, Helmſt. 1795. 8. 
Ueberf. von Wagner, Lemgo, 1768. 8. und von Oftersag, 
Frantf. 1785. 2 Die. 8 . 

IX, $. Annäus Slorus, zu Ende des erflen und zu 
Anfange des zweiten Jahrhunderts, von Geburt ein Gallier 


oder Hiſpanier. Er brachte die roͤmiſche Geſchichte von Er⸗ 


bauung der Stadt bis zum allgemeinen Frieden unterm Auguſt 
in einen kurzen Auszug, der in vier Bücher getheilt iſt. Geis 


ner Schreibart fehlt es an feftem und gleichartigem Kolorit; fie, 


hebt fich oft weit über die Gränzen der Profe, und bat nicht 
felten einen, überladnen Schmuck mäffiger Gelehrſamkeit. Das 


Ganze hat daher mehr den Charakter einer Lobtede als einer 


Geſchichtserzaͤhlung. Ausg. von Bräp, Amſterd. 1702. 8. 
Bon Seger; Chln an d, Spree, 1704. fol. Bon Duder, 
— 
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Leyden, 1744. gr. 8. Bon Fiſcher, Leipzig, 1760. 8. 
Ueberſ. von Kretſchmang, Leipzig, 1785. 8. 
x €. Suetonius Tranquillus, lebte um eben die 
Zeit, und war Sprachlehrer, Rheror und Sachwalter zu Rent. 
Being Lebenshefchreibungen der zwölf erften rbmlſchen Kaiſer 
haben das Verdienſt freimüthiger Unpattheilichkeit, gewiſſen⸗ 
hafter Wahrheitsliebe, einer vorzuͤglichen Reichhaltigkeit an 
mancherlei wiſſenswuͤrdigen Umſtaͤnden, und einer ſchoͤnen, der 
Biographie völlig würdigen, Schreibart. Man hat auſſerdem 
noch einige Kleinere Eritifche und biograppifche Schriften von 
ihm, und mehrere, deren Aufichriften man noch kennt, find 
verloren gegangen. Ausg. von Pitisfus; Leuward. 1714, 
15. 2 Bde. 4. Bon P. Burmann, Amſt. 1736. 2 Bde, 4. 
von Öudendorp, mit Anm. von Gräv, Gronov und 
Duder, Leyden, 1751, 8. J. A. Erneſti, Leipz. 1775. 91.8. 
Ueberf, von Wagner, Lemgo, 1771. 8. und von Eee 

Frantf. 1788. 2 Binde, 8. 

xl. Juſtinus lebte im zweiten Jahrhundert unter der 
Rezietung der Antonine, und verferrigte einen Auszug aus der 
allgemeinen Geſchichte des Troguss Pompejus in 44 Büchern, 
Diefer leßtre war ein Gallier, und lebte unterm Auguſt; fein 
größeres Werk aber ift verloren gegangen, und man hat nur 
noch) diefen fehr jummarifchen Auszug Juſtin's, der nicht ohne 
Anmuth der Schreibart, und durch die Mannichfaltigkeit der 
Gegenftände ganz unterhaltend ill. Ausg. von Thyfins, 
Leyd. 1650, 97.8. Bon Bräv, e.d. 1701, 98.8. Bon Abr. 
Gronov, ©. d. 1719. 8. Bor Sifcher, Leipz. 1757. 8 
Ueberſ. von Oftertag, Frankf. 1781. a Bande. 8. — Vergl. 
Gatterer's Hiftor. Bibliothek, B. III. ©. 18. 

xII. Sertus Aurelius Viktor, vermuthlich aus 
Afrika, lebte im vierten Jahrhundert, und war ein Guͤnſtling 
Julian's der ihm anſehnliche Ehrenftellen ertheilte. Unterm 
Theodofius wurde er Statthalter zu Nom. Beine Gejchichte 
vom a Liiprunge des voͤmiſchen Volke, der Aufichrift nach, 

vom⸗ 
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vom — bis auf das zehnte Konfulat unterm Konflantin, fb 
aber, wie wir fie haben, nur bis erfte Jahr nach Erbauung 
Noms, enthält viele von andern gar nicht oder doch nicht fo genau 
berührte Umftände. Andere Schriiten, die oft unter feinem Na⸗ 


men geben, find wahrfheintih von andern Verfaffern. Jenes 


Wert trug er aus mehrern Altern Schriftfiellerun zufaınmen. 


Ausg. von Pitiſkus, Utr, 1696. gr. 8. Von Arnzen, Amſt. 


1733: 4. Von Gruner, Kob. 1757. 8. Bon Harles, Erlan⸗ 
gen, 1789. 8. Mebesf, von Aids brand, Leipz. 1795. 8. 
XIII. Flavius Eutropius, im nierten Jahrhundert, 
vermuthlich kein Grieche, ſondern ein Roͤmer, ober wenigſtens 
Italer von Geburt, ſchrieb einen kurzen Inbegrif der roͤ⸗ 


miſchen Geſchichte, von Erbauung der Stadt bis auf den 


Tod des Kaiſers Jovinian, in zehn Buͤchern, in einer leichten, 
ſchiuckloſen Schreibart. Man hat davon auch eine griechiſche 
Ueberſetzung des Paͤanius, wiewohl nicht ganz vollſtaͤndig. 
Ausg. von Tho. Hearne, Oxf. 1703. 8. Von Saverkamp, 
Leyd. 1729, 8. Von Verheyck, Leyd. 1762.8. Bon Grunet, 
Koburg, 1765.8. Bon Tſchucke, Leipz. 1796.8. Die Dies 
taphraſe des Päanius von Kaltwaſſer, Gotha, 1780. 8. 

XIV. Ammianus Marcellinus, aus eben dam Zeit, 
alter, ein geborner Grieche, ſchrleb eine roͤmiſche Geſchichte In 
3ı Büchern, vom Nerva bis zum Valens, die als Fortſehung 
des Tacitus und Sueton anzufehen iſt, und wovon die erften 


dreizehn Bücher nicht mehr vorhanden find. Nicht ſowohl die 


Schrelbatt, als die angenehme Mannichfaltigfeit der Materie, 


macht den Werth diefer Gefchichte aus, die vornehmfld) in den 
öftern Ausweichungen ihres Berfaffers Iehrreih und unterhals - 


tend.ift. Ausg. von Lindenbrog, Hamb. 1609, 4. Bot 

J. Gronov, 1693. fol. u. 4. und von A. W. Erneſti, 
Leipz. 1773. 8. Ueberſ. von Wagner. | 

XV. Aelius Spartianus, lebte vermuthlich im Britz 

& oder vierten Jahrhundert, und ſchrieb die Leben aller 

Kaiſer 
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Raifer und Fürften vom Sulius Cäfar an bis auf feine Zeiten, 
Man bat davon noch) die Lebensbefchreibungen des Hadrian, 
Aelius, Verus, Didins Julien, Severus, Pefcennius 
Yliger, Antonin, Rarakalla und Gerz. Wahrſcheinlich 
war er auch Berfaffer derjenigen Biographien der Kaifer, 
weiche fonft dem Aelius Lampridius und dem Gallifanus 
beigelegt werden. Seine Schreibart hat wenig Werth ; auch 
fehle die Hiftorifche Ordnung, und es find mehr perfünliche 
Geſchichten der-Kaifer, als ihrer Regierung. 


XVI. Julius Kapitolinus, ein Schriftfteller des 
dritten Jahrhunderts, der gleichfalls die Lebensbefchreibungen 
aller Kaifer unternahm. Ihn nennt man als Verfaſſer noch 
vorbandner Biographieen des T. Antonin, Mark Aurel, L. 
Verus, Pertinax, Mbin, Makrin, der beiden Maximine, 


der drei Bordiane, des YMarimus und Balbinus. Auch 


diefe find mit weniger Auswahl und Beurtheilung abgefaflt. 


XVII. Trebellius Pollio gehört in das naͤmliche 
Zeitalter, und befchrieb die Leben der Negenten und Kaifer 
von Philippus an bis Auf den Blaudius, Es find davon 
nur noch ein Fragment über den ältern Valerian, das Leben 
des jüngern Valerian, der dreiffig Tyrannen, und des Klaus 
dius übrig. Seine Geſchichtserzahlungen find zu nacläfig 


und weitſchweifig. 


XVII, Slavius Vopiffus, aus Syrakus, und ein 
Zeitgenoffe der vorigen, Won ihm hat man noch die Lebens⸗ 
‚befchreibungen des Aurelian, Tacitus, lotian, Probus, 
Sirmus, Saturninus, Profulus, Bonofus, Carus, Nu⸗ 
merianus und Carinus. Er übertrifft die vorhergehenden dret 
an Methode, Genauigkeit und Selehrfamkeit. 


Diefe vier lebten Sefchichtfchreiber heiſſen gemeinſchaftlich 
Seriptores Hiſtoriae Auguſtae, oder Schriftſteller der Kaiſer⸗ 
geſchichte. — zahlt man ihrer rs und rechnet 


u . noch 


v 
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noch den Gallikanus und Lampeidius mit dazu, welcher 
Letztre aber mit dem Spartian Eine Perſon geweſen zu ſeyn 
ſcheint, und von dem auch die dem Gallikan beigelegten Le⸗ 
ben find. Man hat fie zum oͤftern gemeinſchaftlich herausge⸗ 
„geben; am beften zu Leyden, 1670; 2 Wände, 8. ‚und Leipj. 
1774.8.— Bergl. Fabricu et Ernefti Bibliorh, Lat, L. IE 
C. VI. und Memoeire fur les Ecrivains de /’ Hiftoire 
Augufte par de Moulines RO De de!’ — de > 


a. 1780. P. 534. 


Keine unter allen Wiſſenſchaften fand weniger Aufnahme 
und Fortbildung bei den Roͤmern, als die Arzneifunde. Die 
theoretiihen Huͤlfskenntniſſe derſelben waren ihnen nicht 
fremd; der praktiſche Theil hingegen wurde wenig geachtet, 
und war nie Beſchaͤfftigung der. edlern und-gebildetern Roͤmer, 

ſondern nur der Freigelaſſenen und Sklaven. Uebrigens er⸗ 
hielten ſie auch in dieſer Wiſſenſchaft ihre beſſern Kenntniſſe 
von den Griechen, und gewoͤhnlich nennt man den archaga⸗ 
thus als den erſten griechiſchen Arzt, der fie damit bekannt 
machte. Erſt Caͤſar fchenkte den Aerzten das römifche Buͤr⸗ 
gertecht, mund Auguft würdigte fie feines nähern — 
Hieher gehoͤrende Schriftſteller find: 


I. Aurelius oder Aulus Cornelius Ceiſus, zu * 
fang des erſten Jahrh. kein bloßer Arzneigelehtter, ob wir 
gleich nur noch den medieiniſchen Theil feines vielbefaſſenden 
encyklopaͤdiſchen Werks uͤbrig haben, welches mehrere Wiſſen⸗ 
ſchaften, Rechtskunde, Philoſophie, Rhetorik, Oekonomie, 
Kriegskunſt u. ſ. f. betraf: Die noch uͤbrigen acht Buͤcher 
von der Medicin find ſowohl ihres Inhalts als ihrer guten 
Schreibart wegen berrächttichs die zwei lehtern handeln von 
der Wundarznei. Ausg. von Almeloveen, Amfterd. 1713. 
gr: 2 Leyden, 1746. gr. 8. Von Krauſe, Leipz. 1765, gr. v. 

Game. d. Blaff. Literas, u. Don 


— 


4 
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Von Lech Targa, Padua, 1769, 4 und nach detſciben 
noch voltftändiger ; Leyden / KLEE ae 


II. Skribonius fargus, ein romiſcher Arzt des * 
Jehrhanden⸗ unter den Kaiſern Tiberins und Klaudinsy 
wird als Verfaſſer einer noch, vorhandnen, aber nicht serheblb 
«hen , Abhandlung. von, Zubereitung der Arzneimittel ans 
gegeben. > Vielleicht war die Uifchrüt griechiſch, und Bornge - 
rius Verfaſſer der — Ueberſetzung. Ausg. von 30h, 
Rohdius, Padua, 1655. Ä 


1. Q. Serenus Sinmahlatid, im zweiten und 
Heitten Jahrhundert, ein Mann, von vieler Gelehrſamkeit, 
und Guͤnſtling des Kaifers Severus., Man hat von ihm 
nur noch ein Gedicht von den Krankheiten und ihren Hei⸗ 
lungsmitteln, welches am Ende mangelhaft, und wohl nicht 
frei von fremden Einfchattungen iſt. Mehrmals ift-es dem 
Celſus beigedruckt worden, und einzeln am beflen herausgee 
geben von Ackermann, Leipz. 1785, 8- 


IV. Marceflus, mit dem Beinamen Empirikus; 
unter dem Kaifer Theodofins I. zu Anfange des fünften Jahr⸗ 
bunderts. Sein Werk von den Arzneimittehn hat er aus 
mehrern roͤmiſchen Schriftſtellern dieſer Art ohne Auswahl 
und Beurtheilung zuſammengetragen. Ausg. von- Janus 
Cornarius/ Baſ. 1536. fol. — Auch findet man dieſe 
Schriſt / nebſt den Werken der beiden vorigen, und anderer, 
ſowohl griechiſcher als romiſcher Schriftſteller uͤber die Arzneis 
Kunde, in der yom Kenr. Stephanus unter dem Titel; 

-. Medicae Artis Principes. poft Hippocratem et Galenum; 
Pas, 1567. e * — — EUER 
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| Ile dem 1 Worte Myehologie (om a — 
Fäbel,) verſteht man gewoͤhnlich den Inbegrif derjeni⸗ 
gen, aus Wahrheit und. Erdichtung zuſammengeſetzten Erzaͤhe 
Jungen, welche die Gottheiten und übermenfclichen Weſen 
des griechifchen und römifchen Alterthums, ihre Abkunft, ihre 
Handlungen und Begebenheiten, ihre Namen, ihre Artribute, 
ihre Verehrung und bildliche Borftellung, entweder ee 
bar betreffen, oder doch als Sagen und Dichtungen des fruͤhern 
Alterthums mit der eigentlichen Goͤttergeſchichte in, Verſehung 
und Verbindung ſtehen. Da der Hauptinhalt dieſer Fabel⸗ 
lehre hiſtoriſch, und ihr gewoͤhnlicher Vortrag erzählend if; 
fo wird fie aud) oft Sabelgefchichte genannt. . 
9. Nur muß man immer den Geſichtapunkt in wel⸗ 
chem die Voͤlker des Alterthums ſelbſt dergleichen Sagen und 
Erzaͤhlungen betrachteten, von demjenigen unterſcheiden, in 
welchem wir, von ihrem Ungrunde belehrt, und in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht, ſie anzuſehen pflegen. Fuͤr jene — 
ſie großentheils wirkliche Religionsgefchichte lihd Gege 
fände des Volksglaubens; für uns find fie Dentmäler * 
herrſchenden Sinnlichkeit , ber: Vorftellungsweife, der Dich⸗ 
tung und des Aberglaubens früherer Zeiten, aber zugleich lehr⸗ 


* und nothwendige ei: zum Be 
an 
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ſtande Bar arte SchreftſteterVvornehm⸗ 
Lich der Dichter, und zur beffern Beurtheilung alter Meinuns 
Yen, Gebräuche, Dichterbilder und Kunſtwerke. 


3. Und fo find auch bie Guellen der Mythologie von 
zwiefacher ei ei Ka Au —2 ganze 
Febelſyſtem u Rn 9 4 immer mehr erweitert 
wurde, worunter wahre Gefsbichte, willkuͤhrliche Dichtung, 
herrſchende Sinnlichkeit, Ehrfucht, Nationalftolz, Priefterbes 
trug, Leichtglaͤubigheit aund Melgand sem fhnderbaren die vor⸗ 
nebmften find; theils folhe Quellen, woraus wir gegenwärtig 
die Nachrichten und die einzelnen Umſtaͤnde der u. 
ſchoͤpfen; dund dieſe find die Dichteisv Die Geſchtrhtſehreibet 
eigentlichen urythologiſchen Schriftſteller / und die ung üb 
gebliebenen Kunſtwerke der Griechen und; Römer, " 2 : ...» 


me "Faft ae vichter des Merchams erzaͤhlen weder be⸗ 
rühren mpebifche Weacbenheiten ind Umflände; faft alte haben 
ſich ihret, “als Külfsmittel zut Iten Verſi anallchung dichtri⸗ 
ſcher Ideen iz auch, ‚als Quellen des 2 Wunderbaren in größern | 
Gedichten, bedient‘, "eigentliche And: hiſche Gedichte aber Hiöfeere 
| ee ‚den. Stiedjen Seſtodus in ſeluier Tpeogonie, und ünter 
Ber Romern Ovid ih ſeinen Nietamorphofen. Von ihren 
ſchichtſchreibeen erwähnen. gleichfalls die meiften theils 
wahre, theils erdichtete Handlungen der Gotter und Helden, 
und befchrelben Ahre WerchruigeamzihveTänmpels: und andere 
inythiſche Dentimälen. 3. Vorjuͤglich find yeroddt ; Wiodor; 
Strabso/ Pauſanias, Dates ans Pyrygien und er von 
Freta in dieſer After —D — 


Sr ie Ban zur Santniſ griech ‚und Br 
——— Abſchn. "Und Tan, nun or rc 
rg — Andagiher die eigentuch⸗ 
Veſchaff enheit der alten ſabelgeſchichto diejenigen Schriftſteller, 
weiche deun Vortrag der — zu ihrem — | 
an a7 2* 





Einkeitung 3u 


wählten, nnd entweder das alte Fabelſyſtem in feinem ganzen 
Umfangs „ oder ‚eingelne mythiſche Erzählungen abfichtlich vor⸗ 
trugen, Dahin gehoͤren unter den Griechen Apollodor, 
Konon, Hephaͤſtion, Parthenius, Antoninus Liberns 
lie; Paläphatus, Heraklides, ein ſpaͤterer Ungenannter, 
Eratoſthenes und Phurnutus; unter den Römern: Hygi⸗ 
nus, Fulgentius Laktantius, und ein — lateini⸗ 
* Schriftſteller, Albricus. IM: 


* e. die angef. Anleitung, Aſcha. 6. 


6. Unter ben Ältern. mythographen —— 
aus der: alexandriniſchen Schule merlwuͤrdig, von welchen 
einige die Mythen in eignen Gedichten zufammmenfellen, z. D» 
Apollonius Ahodius, Lykophron, Aratus; andre hin⸗ 
gegen zuſammenhaͤngende Syſteme davon verſuchten, wie dag 
befonders beim Apollodor der Fall war. Aufferdem gehören 
auch die meiften / griechtſchen Scholiaſten hleher/ welchedie 
Fabeln zur Erklaͤrung der ‚Dichter, anwandten. Spaͤtere 
Sammlet beſchaͤfftigten ſich mit dem Bunderollen und. Une 
glaublichen der. Fabelgeſchichte, . oder ſtellten fie als Beiträge 
und Aufihlüffe für Naturkunde und frühere Voͤlkergeſchlchte 
auf. ‚gu den. ſpaͤtern Quellen laſſen ſich auch die Schriften 
einiger ‚Birchenlehrer tenen, befonders. Tersullian’s, 
Yu fin’ 8, Blemens von ‚ Aerandrien, Arhenagaras, 
u. a. welche dle Heidnifche Böttergefchichte, wiewohl nicht ohne 
Parheilichteit/ in ihrer Bloͤße barzuftellen ſuchten. 


son lan neuern Zeiten. bat man die Mothologie mehr. als 

biftorifche und philologifhe Huͤlfswiſſenſchaft behandelte 
und Schriften darüber ausgearbeitet, in welchen. fie entweder 
bloß ſtoriſch vorgetragen, oder nach ihren Grunden ⸗ Quel⸗ 
len und Veziehungen unterſucht, und, wiewohl zroßentheils 
TR anoch Vermuthungen, auf dieſe wende und et⸗ 
tlart wird. 

et x Ks nn Groͤ⸗ 


® 


larum Libri X. Genev. 1651. 8. 
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1. Groͤßere Werke dieſer Arc find folgende: 
Lil. Gregor. Gyraldi Hiftoriae Deorum Gentilium 
Syntagmata XVII. Bafıl. 1548. Bol. 


- Vince. Gartari, delle Imagini degli Dei degli a 
tichi. Padua, 1609.:4. Bareinifch, Lugd. 1581. 4. 


 Natalis Gomitis Mythologiae, J. ine fabu- 

Gerh. Ioh. Voſſii de Theolegia Gentili et Phyfiolo- 
gia Chriftiana, ſ. de Origine et Progreffu Idololarzine 
Libri IX, Amſt. 1668. Fol. Francof. 1668. 4. 


‚  LaMythologie et les Fables expliquees par l’Hiftoi- 
te, par I!’ Abbe Ranier. Par. 1740, 8. "Voll. 12. Deutfch, 
mit vielen brauchbaren Anmerkungen von I. 2. Schlegel 
and J. m. Schroͤckh. Leipz. 1755 — 65. 5 Bde. gt. ® 


2. Ruͤr zere Handbuͤcher der Mythologie find: 


°.* Fr. Pomey Pantheum Mytliicum, f. fabulofa deorum 
hifforia, ex ed. Sam! Pitifi, Amft. 1730. 8. — Aus 
ger's Einleitung in die Götteriefte, nad) Anleitung Scan; 
Pomey’s, Ehemniß, 1763. 8. I Fe 

€. T. Damm’s Einleitung in die Goͤtterlehre und Gab 
belgeſchichte der aͤlteſten gtiechiſchen und römifchen. Wet: 
Berlin, 1775. 8. Neue, umgearbeitete Ausgabe, "Bits 
fin, 1786. 8. DEE: 


D. €. Seybold’s Einfeitung in die griedhifche und it is 


mifche Mythologie der alten Schrifefteller, für Sünglinge ; 
mit antiteh Kupfern. Deitte Aufl. Leipz. 1797. 8. nl 
mM. ©. Yermann’s Handbuch der Mythologie aus 
Homer und Heſtod; Verl. 1787. 8. Sweiter Band, aus 
den Iyeifchen Dichtern der riechen; Merlin, 1790. 6. 
Dritter Band, über die Mythen / Wer⸗ 


‚fin, 1795. 8 
A.w. 


| 
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B. W Ramiler's kurzgefaſſte Mythologie, ober Lehre 
von den fabelhaften Göttern, Halbgoͤttern und: Helden des 
Altxerthums; Berlin, 1799. = Bände, 8. mis. Kupfern, 
Allegoriihe Perſonen / zum Gebrauch der bildenden —— 
als Anhang, Berl. 1796... — | 

B. Pb. Morig Woͤtterlehte/ ober —* Sig⸗ 
tungen der Alten; Berl. 1791. 8... K. rss 


Hoͤpfners Oewdnht der rm Wyhelsie “ 
furt, 1795. 8. 


Rambach's Abriß einer Pfotie fie Kin; 
Derl. 1796: 2 Bde. 8. 


vos Mytfologifge Bride; Königsberg; 1794. 9%. 
2 Bände, 8. 


—* 8 Verſuche über einige wythologiſhe Gegen 
fände; Leipp 1294 8 cn 222 er. 


Stegers Mothologie der. Stiegen und Römer, auf 
einen allgemeinen Grundſatz Zuruͤckgeluͤhrt; ; Berl, 1800. 8. _ 


. Die vornehmſten Wörterbücher Über die mythologi⸗ 
* Perfonen j ihre east Abbildungen und Attribute, 
ſind u ar 


B. Hederich's mychologiſches Lericonz ungedotdeitet 
von J. 3. ‚Schwabe, Leipz· 1779. gr.s. 
KAurigeloſſtes mythologiſches Worterbuch. Bi, 
1752. 8. 
Nitſchs Neues Diytföogiiger Bintuß,, vs den 
neuen Vrkoungen Leipz. 1798: 8. 1: 


mMoritzs Mythologiſches Wörrerbuch um Ser fü 
— Berl. 1794. 8. 
Di&ionnaire ahregẽ de — — Mr: — 
Par. 1787. Bar — 
u 5 — 
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| 
Dictionnaire lecnologique, par-Mıcde Prazcie Par. 
mr 3 Voll, 8. wurde mei ns: 
Sicher geförenst Kupferßetke; welche di⸗ Abbidun⸗ 

ni; antlquariſcher / uͤnd artitiſcher Dehtriäter, 

nebſt ihren Erklaͤrungen, enthalten: zn 
“ER Ahefgaite expliglee et ‚reprefentee", en 5 fbnren 
par Dom. Bernard de Monsfauchn. "Par, 3719. L, Voll, 
FH. :;Buppleitiens A c& livre, Par. 1724.5: Voll.Fol. — 
z Auszug daraus: Antiquitates Graecae.ier. Romanie.k 
a. de Montfaucon, „anlo..Iag. Scharzio ; — 
N lo. Sam. Semler. Norimb. 1757. Tol. J 
— von Sandrart,.Iconologia.. — oder 
Abbi bung ber Götter, welche von den Alten ‚verehrt; wur⸗ 
den ıc. Nuͤrnb. 1680. Fol. — Auch in deſſen deutſchen 
Atademie der Bau⸗ Bildhäuers und Mahlerkunſt: n. 1. von 
Dr. Volkmann, Nie. 1768, f- 10 Bände Fl. | 


Rn Bihmerit; or an Enquiry coneernin "the ‚Ägree- 
möht between the Works of-the Roman Pöers and the 
Remains, of;the ancient. Artiſts 5, hy. the, Rev..Mr. Spence, 
Lond. ‚2747. ‚fol, 1755: fol. —:, Ein Aysaug, daraus: 
A Guide to claffical Learning, or "Polymetis,abridged, 
by N. Tindal. Lond. 1768. 8. — Bon der Uebereinftims 
Im he Werke der Dichter mit den Werten der Künflier, 
nach dem Engliichen des Spence, von or. Burkard, 
Dh. Wien, 1773. 82ho U von 8.8. ee 
Wien, 1776. 8. 

18 I: Sehr brauchbar Für. die groͤßere Re des 
mythologiſchen Unterrichts: ſind auch die Abdruͤcks antiber 
Gemmen, auf welchen varetne bie ——— 
vornehmlich: 
cy inperts Daltyliathet in er Apıfeiungen, — 
jede tauſend Paſten enthält, und das erſte Tauſend aus my⸗ 

a u: id 7 Fr thologiſch 
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thotagiſch As, Die: Erklärungen. dieſer Gemmen dieht feine 
Daktyliothek; Leipzig, ‚1.767..,% —2 4, und dee 
BupplementniPeipg 1776. 4. — 


Verſuch einer —— —— fie Santen 
 — von. K Rlanfing: "Beidz. 1781. 8. Dazu gb 
hört eine, Sammlung, von 120 faubern Abbrůcken chnit⸗ 
tener Steine, als ein Buch in g- 8. mit der ku beißt: 
mytho ogiſche Dabktyliothek. Be 


Abbildungen äapptifcher, gricchiſcher un — E— 
heiten nach worzůglichen Steinen, ‚aus, dem ehemaligen Sto⸗ 
ſchiſchen Kabinet, mit mythologiſchen und artiſtiſchen Erlaͤu⸗ 
terungen· Cvom Ptof, Schlichtegroll.) Erſte Lieferung, 
Mienbergu 1393. Zweite,e. d. "794 gu)» Ua fran⸗ 
ERBE: vw ihr“ Fu ge ae 7 


EScht ſchͤne Abdruͤcke dir‘ bien —* des 
Alterthums, größtentheifs‘ mythiſchen Infals;" aben auch in 
den neuern Zelten die bekannten engliſchen Kunſtlier Wegd⸗ 
zoo uud, ‚Senzleyuselieiert ;. (f ihren Katalog, Sonden, 
A798 8- ).und- noch. vorzu zlicher find d die —— nach⸗ 
gebildeten Paſten und Abdruͤde von Taſſi behfen « aus meht 
als. 15999 Stucken beſtehende "Eammlung" von Rafpe in 
‚eine ſeht zweckmaͤßige Ordnung gebracht ft, der auch von 
Ährer, Sinrihtung, (London, F 186. gr, 8. )., eine befondere 
Nachricht, und (Londen, 1791, 2 Bände, 4) ein Friti 
—J erzeichniß herausgegeben hat. —— 


Da der vornehmſte Vutzen, den man ſich are 
nung der Mythologie verſprechen kann, auſſer dee richtigern 
Beurtheilung der aͤlteſten Philoſophie, Geiſteslultur und: Voͤl⸗ 
kergeſchichte, das beſſete Verſtaͤndniß der griechiſchen und 
roͤmiſchen Schriftſteller und den Arbeiten ihrer Kinſtler iſtz 
fo fehjtäniten wir uns auch hier nur auf die Fabelgeſchichte dies 
fer beiden Nationen ein, die zwar in dieſer Hinſicht ſehr Vie⸗ 

«DD 228 les 


% 
{ } 


es | Adniihe eiteratun 


noch —— keyden, i765. * * 


II. Skribonius Largus, ein romiſcher Arge des difen 
Zahrhunderis unter den Kaiſern Tiberins und 8laudius | 
wird als Verfaffer einer noch, vorhandnen ‚: aber nicht serheblb 
hen , Abhandlung, von, Subereisung der Arzneimittel ans 
gegeben. > Vielleicht war, die. Urſchrilt griechiſch, und Kornae 
rius Verfaſſer der — Ueberſetzung. Ausg. von Joh. 
Rohdius, Padua, 16558. . 


11. Q. Serenus Bäninchalad, im zweiten und 
weiten Jahrhundert, ein Dann, von vleler Gelehrſamkeit, 
und Guͤnſtling des Kaiſers Seperus. Man hat von ihm 
nur hoc) ein Gedicht von den Krankheiten und ihren Hei⸗ 
lungsmitteln, welches am Ende mangelhaft, und wohl nicht 
feei von fremden Einfchaltungen if. Mehrmals ift es dem 
Eelfus beigedrucke worden, und einzeln am beiten — 
oben. von Ackermann, Leipz. 17285. 8 


IV. Marceflus, mit dem Belnamen Enpiikus, 
unter dert Kaiſer Theodoſius I. zu Anfande des fünften Jahr⸗ 
hunderts. Sein Wert von den Arzneimittetn hat er aus 
mehrern römifchen Schriftftellern dieſer Art ohne Auswahl 
und Beurtheilung zufamntengetragen. Ausg. von- Janus 
Cornariuſs, Ba. 1536. fol. — Auch findet man diefe 
Schrift, nebſt den Werken der beiden vorigen, und anderer, 
ſowohl griechiſcher als romifcher Schriftſteller uͤber die Arzneis 
Kunde, in der, vom Henr. Stephanus unter dem Titel; 
.. Medicae Artis Principes. poft Hippocratem et Galenum; 

Bar. 1567. ir * BE Ka — 
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Einleitung 
of a’. o, ER ı u 7° a ER 3 t 
1 dem Worte Wiyshologie (von sine, "Erzählung; 
Babel,) verfteht man gewöhnlich den Inbegrif derjent> 
gen, aus Wahrheit und Erdichtung zufammengefeßten Erzaͤhe 
Jungen, welde die Gottheiten und übermenfchlihen Weſen 
des griechifchen und römifchen Alterthums, ihre Abkunft, ihre 
Handlungen und Begebenheiten, ihre Namen, ihre Attribute, 
ihre Verehrung und bildliche Vorftellung, entweder — 
bar betrefien, oder doch als Sagen und Dichtungen des frühern 
Alterthums mit der eigentlichen Goͤttergeſchichte in Beriehung 
und Verbindung fiehen. Da der Hauptinhalt. biefer Sabels 
lehre hiſtoriſch, und ihr gewöhnlicher Vortrag erzaͤhlend if; ; 
fo wird fie auch oft Sabelgefchichte genannt. . 


2. Nur muß man immer den Geſichtapunkt, in wel⸗ 
chem die Wölber-des Alterthums ſelbſt dergleichen Sagen und 
Erzählungen betrachteten, von demjenigen unterſcheiden, in 
welchem wir, von ihrem Ungrunde belehrt, und in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht, ſie anzuſehen pflegen. Fuͤr jene waren 
ſie großentheils wirkliche Beligionsgefchichte und Gegen⸗ 
fände des Volksglaubens; für uns find fie Dentmäler der 
herrſchenden Sinnlichkeit „der: Vorftellungsweife, der Dich 
tung und.des Aberglaubens früherer Zeiten, aber zugleich lehr⸗ 


. und. aothwendige — Rn 
an 


* 
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ande‘ Be OTTITEIRETTEE vornehm⸗ 
Lich der Dichter, und zur beffeen Beurtheilung alter Meinuns 
Yen, Gebraͤuche, Dichterbilder und Kunſtwerke. 


3. Und fo find auch bie Quellen ber a von 
zwiefacher Ra "pi 4 Ken A i Jenes ganze 
Fobelſyſtem A A, immer mehr erweitert 
wurde, worunter wahre Geſchichte, willkuͤhrliche Dichtung, 
herrſchende Sinnlichkeit, Ehrfucht, Nationalſtolz, Priefterbes 
trug, Peichtslänbigeitnund Neigung sm Wünderbaren die vors 
nebmften find; theils folhe Quellen, woraus wir gegenwärtig 
die Nachrichten und die einzelnen Umftände der Fabelgeſchichte 
fehänfens Sund diele ar Eee, m urn dh 
eigentlichen: wpcholegifchen: Scheiftſteller / und die uns üb 
wien Kunſtwerke der Griechen und, Römer, 


ws A "gap all⸗ Dichter des Mechams erzaͤhlen vber 
Kine mpebifche Wedehenheiten und — faft alte haßen 

ſich ihret/ ‚als Hülfsmittel zut Aröneth Verſi anllchurig dichtri⸗ 
ſcher Ideen NT auch als Ex uellen bes Wunderbaren in größten 
Gedichten, bedient‘ "eigentliche mdthiſche Gedichte aber llefette 
unter. ‚den. Stiedjen Heſtodus in feier Tpeogonte, und untet 
Ben Nımern Ovid ih ſeinen meramor⸗ hoſen Von ihren 
Geſchichtſchreibern erwaͤhnen gieichfalls die meiften theils 
wahre, theils erdichtete Handlühgen der Götter und Helden, 
und beſchrelben ihre Verehrungrarr⸗ ihre Tempel; und andere 
Imyehäfche Dentinäler, I. Vorzuͤglich find Herodot Diodor, 
Strabs/ Panſanias, Dates ans Phrygien und — von 
Kreta in FW: op brauchtari tn 


noa ai 

“m Du Bi die Snleitung, zur Zcnmiß griech, ‚und cm; 
ehrifsfieler. Abchn, —X und 7. ie... ann a 4 
Kae —*— vetbrelten EEE he 
Veſchaffenheit der alten ſabelgeſchichto diejenigen Sc rifefteller, 

weic Ey Vortrag RE zu ihrem EEE | 
* ⸗ 
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wählten, nnd.entmeber das alte Fabelfpfienr in -feinene- ganzen | 


Amfange, oder ‚einzelne mythifche Erzählungen abſichtlich vor⸗ 
trugen, Dapin gehören unter. den Griechen Apollodor, 
Ronon, Hephaͤſtion, Parthenius, Antoninus Libera⸗ 
lid; Palaͤphatus, Heraklides, ein ſpaterer Ungenannter, 
Eratoſthenes und Phurnutus; unter den Römern: Hygi⸗ 


ans; Suigentius? Kakeinrius, und+ein- fpäterer lateini⸗ 


ſcher Schriftfleller, Albricus. 
ES. die angef. Anleitung, Abſcha. 6. 


6. Unter den Ältern Mythographen find *— x 
aus; der alexandriniſchen Schule merkwürdig, ; von welchen 
einige die Mythen in eignen Gedichten zufammenfellen,  D» 
Apollonius Rhodius, Lykophron, Aratus; andre hin⸗ 
gegen zuſammenhaͤngende Syſteme davon verſuchten, wie dag 
befonders beim Apollodor der Fall war. Aufferdem gehören 
auch die meiften "sriechffchen Scholiaſten Hleher,' melche*die 
Gabeln zur ‚Erklärung. der ‚Dichter. anwandten. Gpätere 
Sammler befchäfftigten ich; mit dem Wundetvollen und, Uns 
glaublichen det. Fabelgeſchichte, oder ſtellten fie als Beitraͤge 
und Aufjhläffe für Naturkunde und- frühere Voͤllergeſchichte 
„gu ben. ſpaͤtern Quellen laſſen ſich auch die Schriften 
einiger ‚Birchenlehrer tedhnen, befonders. Tertullian's, 

ftin’s, Blemenp von ‚ Alerandrien, Arhenagarass 
u.a. welche die Heidnifche Goͤttergeſchichte, wiewohl nicht ehne 
Parteilicpkeit, in ihrer Bloͤße barzuftellen fuspten. ; 


pn in neuern Zeiten. bat man die Mythologie mehr als 
hiſtoriſche und philologiſche Huͤlfswiſſenſchaft behandelt. 
und Schriften darüber ausgearbeitet, in welchen fie entweder 
u ftorifch vorgettagen, . oder nach ihren Grunden, Quel⸗ 
„Beziehungen unterſucht, und, wiewohl zrobentheile 
— Vermuthungeh, auf dieſe michni und era 
. Elärt wird. 
LK Us en Grös 


= 
J 


* 


larum Libri X. Genev. 1651. 8. 
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r. Groͤßere Werke dieſer Art find folgende: 


. Lil. Gregor. Gyraldi Hiftoriae Deorum Gentilium 
Syntagmata XVII. Bafıl. 1548. Fol. 


Vinc. Cartari, delle Imagini degli Dei degli An- 
tichi. Padua, 1609.:4. Lateiniſch, Lugd. 1581. 4 . 
Natalis Gomitis Mythologiae, f. Explicationis fabu- 
Gerb. Ioh. Yofi de Theolegia Gentili et Phyfiolo- 
gia Chriftiana, f. de Origine et Progreffu Idololarriae 
Libri IX. Amft. 1668. Fol. Francof. 1668. 4. | 
‚ LaMythologie et les Fables expliquees par l’Hiftoi. 
re, par l' Abbe Ranier. Par. 1740, 8. 'Voll. 12. Deutfch, 
mit vielen brauchbaren Anmerkungen von 7. A. Schlegel 
and J. m. ‚Shrödh. Leipz. 1755 — 65. 5 Bde. ge. 8. 


N Ruͤrʒere Zandbuͤcher der Mythologie ſind: 


Fr. Pomey Panthe um Mythicum, ſ. fabulofa — 
hiftoria, ex ed. Sam. Pitiſci. Amſt. 1730. 8. Ha⸗ 
ger's Einleitung im die Goͤtterlehte, mach Anleitung Stanz 
Pomey's, Ehemniß, 1762. 8. di 

€. T. Damm’s Einleitung in die Goͤtterlehre und ad 
belgeſchichte der alteſten gtiechiſchen und roͤmiſchen Weit: 
Berlin, 1775. 8. Meue, umgearbeitete Ausgabe, vet⸗ 
(in, 1786. 8. | 


D. €. Seybold’s Einfeitung in die griechifche unbe Eds, 


mifche Mythologie der: alten Schriftfteller, für SJünglinge ; 
mit antiken Kupfern. Dritte Aufl. Leipz. 17977 8. 01 
M. G. Hermanns Handbuch der Mythologie aus 
Somer und Heſtod; Verl. 1787. 8. Zweiter Band, aus 
den Iyeifchen Dichtern der Griechen; Merlin, — 5. 
Dritter Band, über die aſtronomiſchen Mythen ; Ver⸗ 


lin, 1795. 8. 
a. w. 


| 
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B. W. Raniler's kurzgefaſſte Mythologie, oder Lehre 
von den fabelhaften Goͤttern, Halbgoͤttern und Helden des 
Alterthums; Berlin, 1790. = Bände, 8. mis Kupfern, 
Allegoriſche Perſonen, zum Gebrauch der bildenden Pe 
als Anhang, Berl. 1796, - 
B. Pb. Morig Goͤtterlehre ober mythoioche Dich 
‚tungen der Alten; Berl. 1791. 8. m. 8: 4 ee, 
 Aöpfners. Sau der — — e⸗ 
furt, 1795. 8. 
Rainbach's Arig einer Myholedi⸗ fi Stifte: ; 
Berl. 1796; Bde. 8. 


Voß Mytholoiſche Briefe; Königsberg, i794. 9. 
2 Bände, 8. R 


Manſo's Verſuche über einige — Segen 
ftände; Leipi. 1294. 8. 


Stegers Mothologie der Seiechen und Römer, auf 
einen allgemeinen. Grundſatz zurückgeführt; ; Berl, 1800. 8. j 


3. Die vornehmſten Wörterbücher Über die mythologi⸗ 
(hen Perfonen, ihre rn Abbildungen und Arreibute, 
find folgende: · 

B. Hederich's mythologiſches kericon; ungeotdeitet 
von J 3 Schwabe, Leipg 1779, gr.s. 

Surigefaftes mythelogiſches Wortea bech Bein, 
1752. 3. 

Nitſchs Neues Dirfölgiigen Wirtethach ⸗ nad den 
neun Vrihägungen Zeipg. 1793: 8. — 


Moritʒs Mythologiſches Woͤrterbuch um Gebr fi 
Schulen; Berl. 1794. 8. 

| Dicionnaire ahregẽ de — — * — 

Par, AR a 0 

“ u 5 Didion- 


ax r . 2232 
ae Fer — 


314 Einleitung, 


j 
3 Diätionnaize.Icönologigue,. par-Mucde Percht Par, 
ar 2. Voll, 8. anf, „m 41 wrradırz I meh Ma 


Bieher gehoͤrene Kupferetke; welche die Abbildun⸗ 
gen ei "antlgttarifcher” und: artiſtiſcher er 
. ihren — — 2. ? 


an ve 


par Dom. Bernard *. —S rar. 1519.“5 Voll, 
Fol. Bapplemens & ce livre, Pat. 1724. 5·Voll. Fol. — 
Ein Auézug daraus: Antiquitates Graecae. et. Romanae à 


„Bern: ‚de Montfaucom,. an 10..Ia Ing. Scharzio ; ınotas, griticas 
"adiecit Io. Sam. Semler. Norimb. 1757 Kol: .., -. : 


a ‚von: Sandrart-Iconologia..Dearumy oder 
Assild ung bet Götter, welche von den Alten ‚verehrt, wur⸗ 
den xc. Nürnb. 1680. Fol. — Auch in deſſen deutſchen 
Akademie der Bau⸗ Bildhäuer: hd Mahlerkunſt: n. von 
Dr. Volkmann, Nuͤrnb. 1766. f. 10 Bände Sl. | 


J Bohne; or "an Enguiry concerning 'the Ägree- 
möht between the Works of-the Roman Pöets and the 
‚Remains, of;the ancient. Artifts 5, by, the, Rev. Mr. Peuce. 
Lond. ‚2747, ‚fol, 175% fols,,—:, Ein Ayszug,, daraus; 
A Guide to claflical Learning ‚or "Polymetis;abridged, 
by N. Tindal. Lond. 1768, 8. — Don der Uebereinſtim⸗ 
mung der Werke der Dichter mit den Werten der Künftler, 
nach dem Engliſchen ‘des Spence, von Joſ. Burkatd, 
BB Wien, 1773. 3he U von F. F. — 
Wien, 1776. 8. 

and I: Sehr brauchbar Für die groͤßere —E des 
mythologiſchen Unterrichts ſind auch die Abdruͤcke antiker 
Semmen/ auf, welchen ver bier. — 
vornehmlich: fi 
Xinperts Yaktplintgeh, in t * Ascheilungen, — 
jede tauſend Paſten enthaͤlt, und das erſte Taufenk-gauz my⸗ 
—E er thologiſch 
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tholagiſch i · Die Erklärungen. biefer Semmen aieht. feine 


Daktyliothek; Leipzig, 1767. 2 Lach und —* 
Supplement⸗Leipʒ. 1776. 4. — | 


*Vetr ſuch einer —— — fuͤr es 
 — von A. E Rlaufing "Bid; 1781. 8. Dazu ge⸗ 
hoͤrt eine Sammlung von 120 ſaubern Abdruͤcken gefchnits 
tener Steine, als ein Buch in gr. 8. mit der zufent 
m; thol ogiſche Dabtyliothek. . 


Abbildungen aMwpuſcher, griechiſcher I vamilder Gast 
heiten; inachmorzüglichen Steinen, ‚aus. dem,ghemaligen Stay 
ſchiſchen Kabinet, mit mytholegiſchen und arzifiihen Erläus 
terungen· (vom Ptof. Schlichtegroll.) Erſte ‚Lieferung, 
Müenbergu: 1793. - ‚Bweite, ®. dr 7940 4 Use 
——— ri ern, 

"Schr ſchone Be der‘ ——* Gemmen des 
a: größtenteils myt iſchen Inhals haben auch in 
den neuern Zelten’ die bekannten engliſchen Kmſſtler Wegd⸗ 
oo uud, ‚Senzleyusefieiert;. (f. ihren Kgtaleg⸗ Sondony 
47.79.88, 8.) und. noch vor alſcher ſind die t täufchend nach⸗ 
gebildeten, Paften und Abdruͤde von Taſſie J befen aus meht 
als 15999 Stüden beftehende Sammlung von Raſpe in 


> 377% 


eine „fchr, zweckmaͤßige Ordnung gebracht iſt, der ach von 


Ihrer Finrichtung. (London, 1786. gr. 8.), eine "beföndere 
Nocheicht,, und CLondon, 1791, 2 Bände, a) ein, eiti 
fire Verzeichniß herausgegeben bat, ”. SER | | 
Da der vornehmſte Vutzen, ‘den man —— 
nung der Mythologie verſprechen kann, auſſer der richtigern 
Beurtheilung der’ aͤlteſten Philoſophie, Geiſteslultur und · Vöͤl⸗ 
kergeſchichte, das beſſere Verſtaͤndniß der griechiſchen und 


römiſchen Schriftſteller· und den Arbeiten ihrer Kiriſtler iſt 


fo fchtänten wir uns auch hier nur auf die Babelgefchichte die» 


«9 


fer beiden Nationen ein, die zwar In diefer Hinſicht fehr a 


x 
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fes mit einander gemein hatten / in manchen einzeinen Um 

ſtaͤnden aber, ſowohl in Anſehung der mythiſchen Perſonen 
und ihter Attribute, als ihrer Ableitung und Verehrung, von 
«inander abgiengen. Diefe Abweichungen und Eigenheiten wers 
ben in der ſolge am gehoͤrigen Orte bemerkt werden. 
: .10 Da Grir chenland urſpruͤnglich durch mehrere, vor⸗ 
nehmlich morgenlaͤndiſche, Kolonieen bevoͤllert wurde, und 
ſeine erften Religionsbegriffe hauptfächlich von den Argypteris 
und Phöniziern erbiele; fo iſt der Urfprung der meiften gries 
chiſchen Gottheiten und ihrer Verehrungsatt, auch felbfe mans 
cher mythifhen Sägen und Didytungen, in der RKeligionsges 
ſchichte diejer beiden Voͤlterſchaften zu fuhen. Mur fanden 
dabei in der Folge mancherlei Abänderungen Statt; und bie 
Spuren jener Herkunft verloren fih zum Theil durch die ben 
GSriechen eigne Bemühung, ſich und ihren Vorfahren den ins 
Jändifhen Urfprung ihres ganzen Religionsfuftems und die ein« 
helmiſche Abkunfe ihrer Götter und Halbgoͤtter, anzumaßen. 


11. Mehr Spuren griechiſcher Abkunft blieben Ari Ser 
ganzen Religionsverfaffung der Römer fichtbar, wovon nur 
der Eteinfte Theil einheimifch , und der größere durch Mittels 
lung der griechifchen Kolonieen in Italien entftanden war. Die 
Römer veränderten indef nicht nur viele Benennungen der 
Götter, fondern auch einige Umflände ihrer Gefchichte, und 
manche gottesdienftliche Anordnungen. Auch harten fie vers 
ſchiedne Religionsbegriffe von den Hetruriern erhalten. Diefe 
Begriffe: und Veranftaltungen waren überhaupt mit ihrer 
Staatöverfaffung genan verflochten, und hatten folglich, be⸗ 
fonders in den Aufpiclen, Augurien und Vorzeichen ‚andver 
Are, viel Eigenthuͤmliches. Man findet daher in der roͤmi⸗ 
ſchen Goͤtterlehre Manches, mas die griechiſche nicht Hat, 
Manches aus dieſer nicht _— non. nur um⸗ 
BRENNER, 2 —* 
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e rer SB waren auch die —— oder 
Rangordnungen verſchieden/ welche die Griechen und die Nds 
mer won ihren. Gottheiten zu machen pflegten. , Dei den 
GSriechen war diefe Eintheilung dreifach ,. in hoͤhere Gott⸗ 
heiten, Untergoͤtter, und Halbgoͤtter oder Heroen; bei den 
Roͤmern hingegen zwiefach⸗ in Goͤtter hoͤherer und geringes 
ger Abkunft: (Dei maiorum et minorum gentium.) Die . 
erſtern machten den großen Goͤtterrath aus, und hießen daher 
Con ſentes und Felecti; dieſe, wozu auch die Halbgoͤtter oder 
Herden gerechnet wurden, hießen bei ‚Ihnen Indigeres, Semo- 
ner, und Adferipkish, — 


23. Auf den wiſſenſchaftlichen Vortrag der Mytholobi⸗ 
hat indeß die Verſchiedenheit dieſer Goͤtterſyſteme keinen wer 
fentlichen Einfluß ;. und da die meiften und vornehmften Goͤt⸗ 
ter den Griechen und Roͤmern gemeinichaftlich waren, fo-wird 
es, bei jedesmaliger Bemerkung einzelner Eigenheiten: ober 
Abweichungen, der Kürze und Faßlichteit zuträglicher ſeyn, 
die ganze griechiſche und. roͤmiſche Fabelwelt in folgende vier 
Hauottlaſſen einzutheilen: iin höhere Goͤtter — geringere 
Goͤtter — verſchiedne mythologiſche Perſonen, deren 
Geſchichte mit den Begehenheiten jener Goͤtter in TERROR 
ſteht — und in Halbgoͤtter oder Heroen. 


14. Borläufig bemerken wir noch, daß bei den Völkern 
des Alterthums, und vornehmlich bei den Griechen und Roͤ— 
mern, der Begriff von Gortheit und Börtern-tur ſehr uns 
volfommen und finnlich, und von den reineren Vorftellungen 
fpäterer Zeiten noch ſehr verfchieden war. Uster einer Gott⸗ 
beit dachte man ſich bloß ein durch Förperliche und geiftige 
Vorzüge, befonders duch Macht, Stärke und Fortdauer, über 
die Menfchheit erhabnes Wein. Und aufferdem beftanden 
jene Vorzüge im Unfterblichkeie und ewiger Jugend, in der 
Faͤhigkeit, fich fepneller zu bewegen, und nach Gefallen ſicht⸗ 
bar 2 ya zu machen, in eines edlern, größern und 
2 | ſchoͤnern 
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ſchoͤnern Sarg y und in einer· unmittelbaren Ciuwirkung in 
die guten und boͤſen Schickſale den "Möenfchenzubgleidy: bie 
Goͤtter, der herrſchenden Meinungenach, in dieſer Hinſicht 
beſchraͤntt/ und ſelbſt einem ewigen, re 
nn ware.) RITA Mar: DT TEENS TEE: Pau 


‚ Den meiften inyefifihen € Sagen und Wtätungen F 
— ie Vorgusſetzung zum, Stunde, 7 die aus, der e herr chen⸗ 
den Sinnlichkeit und Unerfahrenheit des erſien Die: iſe ſenge / 
ſchlechts eneftand, daß Algs, in de Natur belebt, mit ei igen⸗ 
thuͤmlicher, enfchenähniicher , Kraft und Selb hätigteit | bes 
gabt ſey. Man glaubte dahex überall Urfachen Uns unmittels 
Bar witkende Weſen zu entdecken/ wo man ungesäßnliche und 
auffallende Erſcheinungen und Wirkungen wahknahnDie 
Hierauf gegruͤndete Perſonendichtunguwarde daher eine der 
ergiebigſten Quellen der Fabel und Abgoötterei, deren er ſte und 
allgemeinſte Gegenſtaͤude die Geſtirne und :die Elemente wur⸗ 
den. "Die Verſchiedenheit der. dabei · herrſchenden Vorſtellungs⸗ 
art aber laͤſſt ſich aus der Verſchiedenheit des Klima der Le⸗ 
. und Berpälenife der — PN. 


— 3 


"ns 
! Yin — 
. er er a we I 
— CE WE uno — tn 35 
r *1 — 
—X— 
BIT er Per HM ? 
Tu TAT Ta TEE 
j An 5 .. n j j* + 1 * F R I 
» 0.0 “4 Is - TER ji gi HG Iyri 
A 1 .2 I N 65 er Bein 
! 1 Ar 3 
® * * 4 —W — — « 
3 J Mr “u * Rn u TEE e wor I , f } 4f A} % u — 
pe aut. f - ä wi.  * 2 » 7 \ sl * 
3 ß ; Ci. ur ’" g > Fi , . Fi vw ar ‚ltr. Pe 


en ‚Toben ————— Fe 


— der Gtiechen und Döner 510 


nt * ri er. 
4 


. 
.* + | “ . ** JJ * 


Mythologiſche Gelhiche der hoͤhern ide 
ſchen und roͤmiſchen Goͤtter und 
—J Soͤteimen. J 


— Ki. 


zurau- 





m Kronds, oder Saturnus. 


iner ber aͤlteſten Götter, den man für einen Sohn des 
Uranog und der Titaͤa, oder des Himmels und der. 
Erde, hielt, , und bem man die erfte Beherrſchung des gauzen 
Weltalls heilegte,..hieß bei den Griechen Aronos, und bei 
ben Römern Saturn. Seine Gattin und Schwefler mar 
Rhea, die von den Roͤmern auch Ops genannt wurde; und 
der merkwuͤrdigſte und ältefte feiner: Brüder hieß Titan, von 
dem auch die. übrigen Brüder Saturns, deren noch fünf 
waren, die Titanen, und ihre fünf Schweſtern die Tita⸗ 
niden genannt wurden. Saturn allein erhielt durch Ueber⸗ 
macht über feinen Vater und feine Brüder den Vorzug der 
Welthehertſchung⸗ doch machte er ſich anheiſchig, alle ſeine 
Söhne gleich "nach der Geburt zu vertilgen ; und, der ge⸗ 
woͤhnlichen Sage nah, verſchlang erfi. 


u‘ Diefem Schickſal entgiengen indeß, durch die ein 
ihrer Mutter, Jupiter, Neptun und Plato. Der'erftere 
war feinem Vater Saruen zur Wiedererlangung feines Reichs 
behälflih, da ihn feine Brüder, die Titanen, überwältigt, 
and in einen -finftern Kerler, den Tartarus, geworfen hats 
ten. Bald darauf. aber ward set vom Jupiter felßft be⸗ 
kriegt und des Throns beraubt. Der römifhen Dichtung 
u, floh er nun nad Italien, und erwarb ſich daſelbſt 

durch 


2 Motholsgie 1. 
durch fleigigern Anbau des Landes und ‚durch Sittenverbeffes 
rung großes Verdienſt. Unter ihm mar bas fogenannte 
goldne Weltalter, welches auch die griechiſchen Dichter. in 
feine Regierungszeit feßen, und, gleich den römifchen, ſeht 
veizend beſchreiben *). Die Borftellung von der urſpruͤngli⸗ 
chen größern Vollkommenheit und Fruchtbarkeit der neuge⸗ 
ſchaffnen Natur ift die Grundlage diefer Dichtungen. 

S. HESIOD. Opera er Dies, v. 109. VERGIL. Aeneid. L. 

VIIL v.319. OVID. Metamorph. L. 1, v2 89 123. 


3. Aus feiner geiechifchen Benennung, bie mit Xgoros, 
Seit, gleichgeltend iſt, ergiebt fich fehon der Umſtand, ‚dag 
man fich eigentlich den Begriff der Zeit in dem Saturx n 
perfoͤnlich und als erſte Welturſache dachte. Selbſt der la⸗ 
teiniſche Name Saturnus ſcheint, ſo wie die Fabel von der 
Verſchlingung ſeiner Soͤhne, auf Raub und Saͤttigung der 
Zeit anzuſpielen; obgleich jener Name wahrſcheinlicher ſeine 
Einführung der Saaten, oder des Aderbaues, zum Grunde 
bat. Beinamen biefes Gottes waren: Ilus, Leukan⸗ 
thes, Drepanus, Canus, Vitiſator, u. a. m. 


4. Anfänglich ſoll man ihm Menſchenopfer gebracht 
haben, beſonders bei den Karthagern, bei den Galliern, 
und den erſten pelasgiſchen Bewohnern Italiens. Seine be⸗ 
ruͤhmteſten griechiſchen Tempel waren zu Drepanum und 
Olympia. Saturn's Tempel zu Nom war zugleich Schatz⸗ 
tammer der Republik, vermuthlich zur Erinnerung an die alls 
gerneine Sicherheit und an. die Gemeinſchaft der Beſitzungen 
fm goldnen Weltalter. Das größte Feſt diefes Gottes hieß 
bei den Griechen Peloria, und bei den Römern die Saturs 
ualien,.ein Feſt der Muße, der Freiheit und der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. B.bilder wurde Saturn als Greis, mit einer Senfe 
in der Hand, oft auch mit “einer kreisfoͤrmigen Schlange; 
beides Sinnbilder Ost Bei “ giebt * wenig antike Denk⸗ 
Wr von ihn: - 

5. In 
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$. In Sarurn's Zeitalter ſetzte die roͤmiſche Mytholo⸗ 
gie einen ihrer hoͤhern Götter, den Janus, theſſaliſchen Urs 
fprungs, als einen Negenten der früheften Einwohner Ita⸗ 
liens, der fogerannten Aboriginer. Zu ihm floh Saturn, 
und unter ihm war die goldne Zeit und ungeftörter Friede. 
Ihm warb ſdaher jener berühmte Tempel vom Romulus er» 
bauet, der während des Krieges allemal geöffnet, und zut 


Zeit eines im zomifchen Gebiete allgemeinen Friedens feiers 


lich wieder gefchloffen wurde, welches jedoch in den ‘ers 
ken 724 Jahren nah Roms Erbauung nicht öfter als 
dreimal gefchad. Bon ihm hat der Januar den Namen; 
und der erſte Tag dieſes Monats mar ihm vorzuͤglich heis 
fig. Gebildet wurde er mit einem deppelten eſichte; da⸗ 
ber feine Beinamen Bifrons, Biceps. Auch heiſſt er 
Patulcius, Conſivius, Cluſivus und Cuſtos. 


U. Rhea oder Cybele. 


6. Der gewöhnliche Name der Gattin und Schweſter 


Saturns iſt Rhea oder Ops; indeß wurde in der Folge die 
Geſchichte und Verehrung der Cybele mit den Begebenhei— 
ten und dem Dienſte jener Gbttin fo ganz verflochten, daß 
man Beide als Eine Perfon anfah, und dieſe, obgleich 
Rhea eigentlich eine Tochter der Göttin Erde hieß, für bie, 
Gaͤa oder Tellus felbft nahm, oft auch in diefer Nückficht fie’ 
Veſta, find die geoße Mutter der Börter nannte. Ihr 


Urſprung gehört alſo in das fruͤheſte mpthifche Zeitalter; 


und eben dieß iſt die Urſache der Verworrenheit ihrer Ge⸗ 
ſchichte. 





7. Eybele lebte eigentlich ſpaͤter, und war, der Sage 


nach, die Tochter Maͤon's, eines phrygiichen und lydiſchen 
Koͤnigs; oder nach andrer Angabe, die allegoriſch ſcheint, 


eine Tochter; des’ Protogonus. Die Erfindung verſchiede⸗ 


seichend. Zandb. d. Plaf.airerae. — x ner 


* 
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net mufifalifcher Infteumente, und ihre ſchwaͤrmeriſche Liebe 
jum Atya, einem jungen Phrygier, defien Tod fie wahn⸗ 
finnig machte, find die erheblichften Umftände ihrer Ges 
ſchichte. Darin, daß man ſich in biefer Göttin die fruchts 
bare und bemohnte Erde als Perfon dachte, ſcheint der 
Grund zu liegen, daß man fie als fehroangere Frau, und 
auf ihrem Haupt eine mit Zinnen verfehene Mauerkrone zu 
bildeh pflegte. Oft fährt fie auf einem, von Löwen gejoges 
nen, Wagen; oft ruht fie aud) auf einem Loͤwen. 


8. Ahr Dienſt war ‚in Phrygien am meiften —9 
und von dort aus verbreitete er ſich hernach durch ganz Vor⸗ 
deraſten. Die Feier ihrer Feſte war ſehr laͤtmend, weil ihre 
Prieſter, die Korybanten oder Ballen, am denſelben mit 
geraͤuſchvoller Mufit und Gefang umherſchwaͤrmten. In 
Griechenland waren die ihr gemweihten megalefiichen Spiele 
beruͤhmt. Auch iſt die Meberbringung ihrer Bildſaͤule nach 
Kom merkwuͤrdig. S. LIV. Hift. L. XXIX. c. 10, 11. 14. 

VAL. MAX. VII 15. OVID. Faſt. IV. 249. 


ul. Zevs ober Jupiter. 


9. Der Hoͤchſte und Maͤchtigſte unter den Göttern wur⸗ 
de von den Griechen Bevs, von den Römern Jupiter ges 
nannt. Unter dieſem Gotte fcheint man ſich anfänglic) die 
Klarur überhaupt, hernach die obere Luft, dann das hoͤch⸗ 
fte Wefen, gedacht zu. haben Spaͤterhin wurden manche 
Sagen aus der fruͤhern Gefchichte Kreta's in die Sagen von 
ihm eingewebt. Er war ein Sohn Saturn's und der Rhea, 
wurde auf der Inſel Kreta erzogen, beraubte feinen Bater 
des Reichs, und theilte dafjelbe mit feinen zwei Brüdern fo, : 
daß er felbft Himmel:und Erde, Neptun das Meer, und’ 
— die Unterwelt zum Gebiet — Die nn ’ 

hne 
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Soͤhne der Erde, machten ihm den Beſitz fei igjs Reichs ſtrei⸗ 
tig, und verſuchten die Exfteigung des Olymp’s;. Jupiter aber 
etlegte fie mit dem Donnerfeil, den hin die Cyllopen geſchmie⸗ 
det hatten. 


OVID. ——— LI.v. 151.M. CLAUDIANI Gigenroiacliai 


16: Entrůſtet uͤber den Frevel BR das tiefe Vadetbniß 
der Menſchen, vertilgte er ihr ganzes Geſchlecht durch eine 
große Ueberſchwemmung, in welcher nur Deukalion 
und Pyrrha allein gerettet wurden *). Das Zeitalter der⸗ 
ſelben fällt uugefaͤhr 1400 Jahre vor C. G. — Dupiters 
gewoͤhnlicher Aufenthalt war der theſſaliſche Berg Olympus, 
den die Dichter, wegen der beſtaͤndigen Heiterkeit feinee: 
Sipfels, für den ſchicklichſten Sitz dieſes und der übrigen bi 
bern Götter hielten. 


*) OVID. Metamorph. L, I, v. 260, 


* 


ir, Seine erſte Gattin war Metis; die zweite, und 
beruͤhmtere, Juno. eine Tochter von jener war Miner⸗ 
va, und feine Söhne von diefer waren Mars und Vulkan: - 
Die Fabelgefhichte, und befonders die metamorphoſiſchen 
Dichtungen, erzählen auſſerdem viele Liebesverfländniffe Zus 
piters,; z. B. mit der Europa "), Danae, Leda, Las 
tona, Maja, Allmene, Simele ?) und Jo 2). Das 
ber beiffen auch Apoll, Merkur, Herkules, Perfeus, 
Diana, Proferpina, und fehr viele andre Goͤtter und Halb⸗ 
oötter, feine Kinder; obgleich der Name eines Sohnas oder 
einet Tochter Jupiters und andrer Gottheiten fehr oft nut 
als Vorzug und höherer Nang, nicht ald eigentliche Ge⸗ 

* ſchlechtsableitung/ zu verſtehen iſt. 


, 3), OVID. Metamorph. II. 847. fl, ») u, III, 256. [Ts 
5) Ebend. I. 588. Ri. 
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12. Seine Verehrung war allgemein verbreitet, und, 
überall waren Mai Tempel errichtet. Der größte und bes 
ruͤhmteſte in Griechenland war der zu Elis, merkwürdig 
dutch feine Pracht, durch dfe darin befindliche groß: Dildfäufe 
diefes Gottes von Phidies, und durd) die in deffen Nähe 
alle fünf Jahre gefeierten olympiſchen Spiele. + Auch fein 
Orakel in einem Eichenhain bei Dodona iſt denkwuͤrdig, 
und wurde für das Alteite in Griechenland gehalten. In 
Rom war ihm das Kapitol vorzüglich gemweißt, under 
hatte daſelbſt mehrere Tempel. Seine gewoͤhnlichſte Bil⸗ 
dung iſt auf einem Throne ſitzend, in der Rechten den Don⸗ 
nerkeil, in der Linken ein langes Zepter, oder ein Bild der 
Siegsgoͤttin. Der ihm geweihte Adler ſteht oft neben ihm, 
und auf einigen Denkmaͤlern, wit  amegebpeiteten Flügeln, zu 
feinen Füßen. 


13. Aus der Menge von Beinamen dieſes Sottes, 
die fich entweder auf feine Thaten, oder auf die Derter feiner 
Verehrung beziehen, bemerten wir nur folgende als die vor: 
nehmſten. Die Griechen nannten ihn den Idaͤiſchen, 
Olympiichen, Dodonifchen Zeus; den Donnerer , Dez. 
freier, u. |. w. (Zeus Keguuvuos , EAsvdeguos.) Die Roͤ⸗ 
mer Optimus Maximus, Capitolinus, Stator, Diefpiter; 
Fererrius,, und mit dem Nebenbegrif eines Käcers und De. 
ſtrafers, Fej ejovis oder Vedius. | 


IV. Hera oder Yung. * 


| 14. Supiters Gattin und Schwefter, eine Tochter. 
Saturn’s und der Rhea, und mit ihm Beherrſcherin der 
Shtter und Menfchen, hieß bei den Griechen Hera, bei den 
Roͤmern Juno. Jene gaben die Infel Samos als den Ges 
Hurtsort diefer Göttin an; obgleich ihre Gefchichte ſowohl als 
ihr Dienft vielmehr ägyptifchen Urfprungs if. Die Haupts 
zuͤge 


. 


@ 
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züge ihres Tharafters waren Herrſchluſt und E ferfucht ; und 
diefe letztre Leidenfchaft wurde durch Jupiters tftere Untreue 
immer neu angefacht und unterhalten. 


"25, Folgen diefer Eiferfuche waren einige von ihe bes 
wirkte Berwandlungen, z. B. der Kalliſto "). und Galan⸗ 
this 2), ihre Nache an der Fo ?) und Semele *), und 
ihr Widerwille gegen die Trojaner, weil Paris ihr in dem 
Wettſtreite mit der Pallas und Venus ben Preis der Schoͤn⸗ 


heit verfagt hatte. Doch erregte fie dadurch auch oft den 


Zorn Jupiters, der fie einmal, nad) einer homerifchen Er⸗ 
zählung, an einer goldnen Kette in die Luft hing °). Irion’s 
Eiche gegen fie wurde mit ewiger Marter beftraft. 


1) OVID. Metamorph. U, 474 2) Ebend. IX. 317. 3) Ebend. 
I. 568. 4) Ebend. Ill, 262. 5) ILIAD, XV. 18. ld. 


16. Ihre Verehrung war fehr ausgebreitet, und die 
Menge ihrer Tempel und Feſte fehr groß. Am feierlichſten 
war ihr Dienft zu Argos, Samos, Sparta, Mycenaͤ, 
und Karthago, Städte, die fih auch ihres vorzüglichen 
Schutzes rühmten. Zu Elis weihte man ihr alle fünf Jahre 
die fogenannten beräiichen Spiele. Auch ihr größtes 
Keft hieß Heräa oder Junonia, und wegen des dabei gewoͤhn⸗ 
lichen hundertfältigen Opfers, Hefatombäa. Ven ihr nannte 
man auch die weiblichen Schußgeifter bei den Römern Juno⸗ 
nen; und die Romerinnen ſchwuren gewoͤhnlich beb biefer 
Göttin, fo wie die Männer beim Jupiter. Griechen und 
Roͤmer verehrten in ihr die Schußgörtin des Eheftandes. Ihre 
Tochter war Hebe, die Göttin der Jugend; und ihre Ges 
fandtin Iris, die Göttin des Regenbogens, _ 


17. Die Künftler des Alterthums fuchten den ſtolzen 
und eiferfüchtigen Charakter der Juno nad ihrer Bildung, 
Stellung, und den ihr beigefellten Artributen mitzutheilen. 


Unter den letztern iſt der Pfau am merkwuͤrdigſten, der ihr 


X 8 heilig, ; 
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heilig, EN In manchen Abbildungen ihr zur Seite befindlich 
war. Auch ihren Wagen ließ man von wei Pfauen ziehen. 
Bon den Dichtern wird fie oft Boͤnigin Dee Götter und 
Menfchen, oft Aucina, als Helferin der Gebaͤhrenden, oft 
Bygia, Jura, Pronuba, als Stifterin und Beſchuͤtzerin 
der Ehen, oft auch Moneta und Populonig genannt. 


V. Poſeidon oder Neptun, 


18. Die Goͤtterherrſchaft über das Meer und alle Ges 
weaͤſſer der Erde war, im der vorhin gedachten Theilung, 
dem Bruder Aupiters, Pofeidon oder Veptun, zugefafs 
len. Eigentlih zwar entfland wohl die dee eines Gottes 
der Sewäffer ans dem Erftaurten. der erſten Erdbewohner 
über die Gewalt diefes Elements; "und fchom früher, als 
Neptun, wurde Oceanus, ein Sohn des Himmels und 
der Erde, und Gatte der Cheris, als Meeresgott verehrt. 
Diefer war vermuthlich einer ber Titanen, und wurde für 
den Beherrſchet der Außern, die Erbe umgebenden, Gewaͤſſer 
gehalten, da man hingegen die innern Meere und der 
Erde dem Neptun unterworfen glaubte. 


19. Die Gattin des legtern war Gastes, eine 
Tochter des Öceanus und der Doris, die ihm ein Delphin 
zuführte, der zum Lohn dafür unter die Geſtixne verfeßt, 
ward. | Neptun's vornehmfte Söhne, lauter Meeresgütter, 
find: Teiton, Phorfus, Proreus und Verrummus. Auch) 
Glaukus wird von einigen Mythologen unter feine Söhne 
gerechnet. Ein allgemeiner Charakter dieſer Untergötter war 
die Gabe der Wahrſagung und vielfachen Verwandlung ihrer 
Geſtalt. Die Töchter des KTereus und der Doris waren die 
fogenannten Nereiden, oder Waffernymphen, deten man 
fünfzig zählte. Diefe alle gehörten zum Gefolge Neptun's, 
und waren ihm untergeordnete Gottheiten, 

| 29, Die 
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20. Die wichtigſten Thaten und Verdienfte, welche 
ble Fabelgeſchichte dieſem Gotte beilegt, find: der Beiſtand; 
den er feinem Bruder Zevs wider die Titanen leiſtete; bie 
Erbauung der Mauern und Dämme von Troja; die Schoͤp⸗ 
-” fung und Zähmung des erften Pferdes, die Hervorruſung 
der Inſel Delos aus dem Meere; die Vertilgung des Hip⸗ 
polyrus durch ein aus ber See gefandtes Ungeheuer. Auch 
wurde er als Urheber der Brderfchürterungen und Ueber⸗ 
fchwenmungen gefürchtet, die er ‚mit feinem Dreigad ers 
regte und ſtillte. 


a1. Nicht von den Aegyptern ; ſondern von den Lybiern 
ſcheinen die Griechen den Dienſt diefes Gottes erhalten zit 
haben. Vornehmlich verehrte man ihn in den nahe am Mieere 
liegenden Städten, als Beberrfcher der Gewaͤſſer und der 
Schiffahrt. So hatte er zu Niſyrus, auf dem korinthiſchen 
Iſthmus, und auf dem Vorgebirge Tänaeus, berühmte 
Tempel. Won denen zu Rom mar befonders der in der neuns 
ten Region im Ruf, der eine Sammlung von Gemälden des 
Argonantenzuges enthielt. - Pferde und Stiere waren feine 
üblichften Opfer. Die Griechen weihten ihm bie befannten 
ifthmifchen Spiele, und die Roͤmer die — —— die 
auch Konſualia hieſſen. 

22. Seine Bildung auf den uns uͤbrigen Kunſtdenkmaͤ⸗ 
lern iſt der ihm beigelegten Wuͤrde und Herrſchaft gemaͤß, ge⸗ 
bietend und majeftätifch, doch gewoͤhnlich mit heiterm, ruhi⸗ 

gem Antlitz, ſelbſt wenn er leidenſchaftlich vorgeſtellt wird. 
CVergl. Virgil's Aen. I. 128. ff.) In der Hand hält er ges 
meiniglic) den Dreizack, oder vielmehr einen langen antiker 
Zepter, mit einer dreifachen Spitze, durch welchen er Erdbe⸗ 
ben und Fluthen erregte, und den er bei ihrer Stillung von 
fih legte. Oft wird er auf dem Waffer daher fahrend, in 
einem von Delphinen gezogenen Wagen befchrieben und ges 


bildet, mit feinem Gefolge umtingt *), Bon feinen vielen 
Ks Br 
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Denennungen bemerfen wir nur folgende: Aſphalion, Si⸗ 
ſichthon, Hippius, Stabilitor, und Konſus. 


#) S. HOMBE R. Iliad. XIII. 23. VIRIL, Aen. 1. 155, 
STAT, Achill. I. Go, 


VI, Bluto und Perſephone oder Pro: 
ferpina. 


23. Pluton, oder Pluto, ein zweiter Bruder — 
erhielt das Reich der Unterwelt zu feinem Antheil. Unter 
diefem Begriffe der Unterwelt dachte ſich das Alterthum die 
tiefften unterirdifchen Gegenden, und felbft befannte, aber oͤde 
und abgelegehe Länder dee Erde hielt man für den Eingang 
oder den Pfad zur Unterwelt. Daher auch die Dichtung, 
dab die griechiſchen Flüffe Acheron, Styr, Rocytus und 
Phi.geron, KHöllenflüffe wären, Died unterirdifche Gebiete 
dachte man fih nun als den Aufenthalt der abgefchiedenen 
Seelen, wo ihr Verhalten auf Erden nach dem Tode belohnt 
oder beflraft würde. Der belohnende Aufenthalt hieß Ely⸗ 
fium; der ‚beftrafende Tarıazus *). 


9 Vergl VIBGIL, Aen. VI. 637. TIBVLL. L, I. BE. 3. 
vs ſſ. 


24. Es giebt in ber Geſchichte diefes Gottes wenig 
merkwürdige Umftände, aufier dem Raube der Periephone 
oder Proſerpina, die dadurch feine Gemahlin, und Mitbes 
herrfcherin der Unterwelt wurde. Sie war eine Tochter Ju⸗ 
piters und der Ceres. Die Umftände' ihrer Entführung 
find vom Alaudian *) und Ovid 2) ausführlich und dichtes 
rifch erzählt, und gaben den Künftlern des Alterthums oͤftern 
Stof zu bildlichen Vorſtellungen 2). 


1) De Haptu Proferpinae Libri III, 2) Metamorph. V. 3aı. M 
3) ©. Monıfancon, Ant, expl, T. J, Tab. 37— 41, 


25. Pluto 
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25. Pluto felbft wird ſowohl von Dichtern als Künfts 
fern furchtbar, drohend, und unerbittlich dargeſtellt. Diefe 
leßtern bilden ihn gewoͤhnlich auf einem Throne fißend, ein 
zweizackiges Zepter, oder einer Schüffel, In der Hand, Die 
Vorftellung, die ihm ftatt der Kroneseinen Scheffel zum 
Hauptſchmuck giebt, iſt üppig, — und von der Bildung des 
Serapis entlehnt. 


26. Verehrt ward er uͤberall, am feierlichſten aber in 
Höotien, vornehmlich zu Koronea; auch war zu Pylos fein 
Tempel berühmt. Ihm weihten ſich die römifchen Gladia⸗ 
toren. Die Opfer, die man ihm brachte, waren gewöhnlich 
von ſchwarzer Farbe. Seine vornehmften Geinahmen waren: 
Zevs Stygius, Soranur, Summanus, Februus. 


27. Unter der Aufſicht des Pluto ſtanden die drei 
Hoͤllenrichte: Minos, Aeakus und Rhadamanthus, 
die das Schickſal der in der Unterwelt ankommenden, vom 
Charon hinübergeführten, Schatten entſchieden, und wor⸗ 
unter der erſte der vornehmſte war. Alle drei find Söhne 
Jupiters, und kommen in der griechifchen Geſchichte ats 
wirtlihe Perfonen vor. — Am Eingange des Schatten: 
reiche , im Vorhofe Piuto’s, lag der Gerberus, ein drei⸗ 
koͤpfiger Hund, am die Rückkehr in die Oberwelt zu verweh⸗ 
ven. Unter den Beſtraften im Tartarus find Ixion, Si⸗ 
ſyphus, Tityus, Phlegyas, Tantalus, bie Dansiden 
und — am merfwürdigften, " 


VIl. Apollo oder Phöbus. 


28. Eine der fruͤheſten und verzeihlichſten Arten des 
Goͤtzendienſtes war die Anbetung der Geftiene, und unter 
diefen vorzüglich der Sonne, deren Glanz, Licht, Wärme 

und wohlthaͤtigen Einfluß in die ganze Natur man für übers 
3 natuͤr⸗ 


r-r” v 
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natuͤrliche und felbftftändige göttliche Kraft Biel. Daher 


die früge Dichtung von der Perfönlichkeit diefes Himmels⸗ 


koͤrpers, bei den Aegyptern als Horus, bei den Perfern als 
Mithras, bei den Griechen und Roͤmern als Phöbus 
oder Apollo; obgleich beide Volker ihren Helios und Sol 
oft auch als eine eigne Sortheit unterſchieden, und in die 
Sefchichte Apolls manche Umſtaͤnde hineinbrachten, bie 


“auf feinen Charakter als Gott und Regierer des Sonnens 
lichts Feine Beziehung haben, . 


29. Beiden war Apoll ein Sohn Jupiters und ber 
CLatona, auf der Sinfel Delos gebohren; ein Gott der Mus 
fen, der Wiſſenſchaften und Künfte, befonders der Dichts 
kunſt, Tonkunſt und Arzneitunde. Zugleich legten fie ihm 
die größte Fertigkeit im Bogenſchießen bei, bie er vornehm⸗ 
lich zur Erlegung der Schlange Pyrthon, der Kinder der 
Niobe, und der EyElopen anwandte. Zivar beraubte ihn 
dieſe letztere That der Gunſt Jupiters, der ihn auf einige 
Zeit aus dem Olymp verbannte, während welcher er fich als 
Hirt bei dem arfadifchen König Admet aufhlelt *). und die 
Mauern von Troja durch die Ermunterungen feiner Leyer 
und feines Gefanges errichten half, Auch feßt man in. diefe 
Zeit feiner Entäufferung feinen muſikaliſchen Wettſtreit mit 
dem Pan und Marſyas ?). ; 

ı) Bergl. OVID Mesamorph. TI. 680. 2) Ebend. X. 146, 
VI. 382. 


30. Andre erheßlichere Umftände in Apoll’s Gefchichte 
find: feine Liebe zur Daphne, und ihre Verwandlung in 
vinen Lorbeerbaum *);- Alytiens Liebe zu ihm, und ihre 
Verwandlung in eine Sonnenblume 2); feine Freundfchaft 


‚mit dem Hyacinthus, befjen duch Apoll's Unvorſichtig⸗ 


keit veranlaffter Tod und Verwandlung in die Blume gleis 


Ges Namens ?)s fo wie des Cypariſſus in einen noch ihm 
benann⸗ 


— ——— — 


EL” 
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Senannten Baum *); die unbefonnene Bitte feines Sohns, 
des Phaeton, ihn auf einen Tag den Sonnenwagen 
führen zu laſſen, und der ungluͤckliche Erfolg dieſes - 


cernehmens *). x 


1) OVID. Metam. 1. 452. 2) Ebend. IV. 169. 3) X. 164 
9 X. 106. 5) II. 1. 


31. Apoll's Verehrung war ſowohl bei den Griechen 
ale Römern ſehr feierlich und allgemein. Am berümteften 
war fein Tempel zu Delphi, und das damit verbundene im 


Alterthum fo berühmte Orakel; mächft ihm der zu Argos, 


und der zu Rom auf dem palatiniichen Berge, vom Auguſt 


erbanet. Die. Griechen feierten ihm die ſchon gedachten py⸗ 


thifchen, und die Römer die ſekulariſchen Spiele. Der 
Lorbeerbaum, der Delbaum, die Wölfe, Hirſche, Haͤhne und 
Heuſchrecken waren ihm heilig. 


32. Dichtern und Künftlern war die Bildung dieſes 
Gottes das hoͤchſte Ideal männlicher Jugend und Schönheit, 
des ſchlankeſten und doc, feften Koͤrperbaues, und einer im⸗ 
merwährenden heitern Jugend. ‘So, und mit langem lodis 
gen Haupthaar, vom Lorbeer umkränzt, in der Hand die Leyer 
oder den Bogen, und im lebten Fall den Köcher auf dem 
Rüden, unbefleidet, oder doch nur im leichten Gewande, 


wird er ung noch in vielen antiken Denkmaͤlern dargeftellt, uns 


ter welchen die marmerne Bildfäule des vatikaniſchen Apoll, 
fonft im Belvedere zu Nom, jegt zu Paris, die berühmt 

ir). — Seine gewoͤhnlichſten Namen ſind, auffer den ane 
geführten; Delius, Pysbius, Cynthius, Boa 
Patareus, Nomius, Smintheus. | 


© Bergl. TIBVLL. L. II. El. 4. v. 27. ſſ. — Winkels 
manns Geſch. der Kunſt des Altherth. ©. 392. Uber des 
Sant: Tu. ©. 287. | 


vmi. 


333 Mythologie 
vm. Artemis oder Diana. 


33. Zugleich mit dem Apoll wurde Artemis, oder 
Diana, von der Latona auf der Inſel Delos geboren, und 
mar alfo gleichfalls eine Tochter Zupiters. So, wie man 
ſich im Apoll die Gottheit der Sonne dachte, fo verehrte man 
fie als Mond, oder Göttin des Mondes, ( Selen, Luna;) 
zugleich aber auch als Göttin der Jagd, die ſchon in der erften 
jugend ihre Hauptneigung war. Auch ward fie als Goͤttin 


der Unterwelt, mit dem Namen Hekate, gedacht. Jupiter 


beſchenkte fie als Jagdgoͤttin mit Pfeiiert und Bogen, und 
‚gab ihr ein Gefolge von fechszig Nymphen. 


34. Don ihm erhielt fie auch die Gewährung der Bitte, 
beftändig ehelos zu leben, und wurde dadurd Göttin der 
Keufchheit und der unfträflihen Jugend. Daher ihr Zorn 
wider das Vergehen einer ihrer Nymphen, Ballifto "), und 
die Verwandlung des Aktaͤon in einen Hirſch 2). Der eins 
zige, für ben ihr Herz nicht gleichgültig blieb, war der Hirt 
oder Jäger Endymion. Die Töchter der Niobe und 
die Nymphe Ehione erlegte fie mit ihren Pfeilen, aus 
Eiferfucht auf ihre Schönheit und auf den Götterrang ih⸗ 
rer Mutter ?), 

ı) OVID., Mesam. 11. 464. 2) Ebend. TI. 206. . 3) XI. 
321, VI. 148. (Hiebei von der berühmten fiorentiniichen 
Gruppe der Niobe. ©. Monsfaucon, T. I, tab. 55. 


35, Nirgend war der Dienft diefer Göttin fo feierlich 
und fo berühmt, Als zu Epheſus, und nirgend hatte fie einen 
reichern präctigern Tempel. Aufferdem war der auf dem 
saurifchen Eherfones der befanntefte, befonders durch die 
Geſchichte DOreft’s und Sphigeniens. Der anfehnlichfte Dias 
‚nentempel in Rom war vom Servius Tullius auf dent avens 
tiniichen Berge errichtet. Hier Heiligte man auch ihr, famt 
bem er. das ſetulariſche Feſt, und verehrte fie vornehmlich 
als 


! 
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als Tucina, oder als Helferin gebäßrender Mütter. In 
diefer Beziehung hieß fie auch bei den Griechen und Römern 
JZuithyia, obgleich) diefe auch als befondere Göttin angefehen 
wurde; und fonft noh: Phoebe, Cynthia, Delin, He⸗ 
are, Dikiynna, Agrotera und Criformis. 


36. Als Jagdgoͤrtin ſtellt die Kunſt ihre Bildung ſehr 
ſchlank und behende dar, mit einem leichten, kurzen, oft flie⸗ 
genden Gewande, mit Bogen und Köcher; entweder allein, 
oder von ihren Nymphen begleitet, ‚oft mit einem Jagdhunde 
neben ihr, oft fahbrend, und won weiſſen Hitfchen gezogen. 
Als Göttin dir Mondes und der Nacht, bildete man fie im - 
fangen Gewande, unb mit einem großen geftirnten Schleier, 
oft auch mit einer Fackel in der Hand, und einem emporftchens 
den Halbmonde auf dem Haupte. Auch von der ägyptifchen 
Kunſt und der griechiichen Nachahmung diefer Manier find ins 
Abbildungen der ephefiichen Diand übrig, mit häufigen Brüs 
en uͤberdeckt, und * ech der Iſis fehr — 


1X. Pallas oder Minerva. 


37 Die Idee des welſeſten und hoͤchſten Verſtandes 
verwandelte die Fabellehre des Alterthums in eine Perſon 
und Gottheit, die bei den Griechen Pallas und Arhene, 
bei den Römern Minerva hieß. Sie war eine Tochter 
Jupiters, aus feinem Haupte geboren. Man erjog fie am 


See Triton in Afrika; Ba ihr rn. gersöhnlicher Nas 
me Tritonin. - 


38. Bon den Griechen wurde dieſer Gbttin die Erfin⸗ 
dung vieler Kuͤnſte und Fertigkeiten ") beigelegt, die iu 
die Verbeſſerung ihrer- Staaten den größten Einfluß gehabt 
hatten. Sie ſah man als erſte Erfinderin der Flöte, des 
Delbaums, bes Spinnens und Wirkens, und verfchiedener 
Kriegsruͤſtungen, kurz der meiſten Wirkungen eines vorzügs 

R ne: - Kihen 
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lichen Verſtandes an, Arachne's Wettſtreit mit Ihr In Ben 
fertigung eines Gewebes, und die darauf erfolgte Verzweif⸗ 
lung und Verwandlung der erftern, wird von Ovid ſeht ſchoͤn 
erzählt ). | 

1) S. OVID. Faftor. III. 816. 2) Metam. VI. $, J 


39. Ganz Athen war dieſer Goͤttin geweiht, und ruͤhmte 
ſich, von ihr den Namen erhalten zu haben; ihr dortiger 
prächtige Tempel hieß Parthenon. Andre Tempel hatte 
fie zu Erythraͤ, Tegea und Sunium, und verfchledene zu 
Rom, Ihr berühmteftes griechiſches Feft waren die größern 
"und Eleinern Panarhenden, und ihr römifhes, die Quin⸗ 
quateien, an welchen beiden Wettſtreite gehalten wurden. 
Die Bule war ihr eigenthuͤmlich geweiht und findet ich oft 
auf ihren Abbildungen. 


40. Di: Kunſt bilder fie gewöhnlich in kriegeriſcher Hide. 
ftung, den Helm auf dem Haupte, mit der Aegide, oder: 
dem ihr eignen Bruftharnifch, worauf der Medufenkopf bes 
findlich ift, und einen Spieß, oft auch einen Schild, in der 
Hand. „Die Eule if der gewöhnliche Schmuck ihres Helms,‘ 
ob diefer gleich ſehr verfchieden geflaltet vorforhmt, Sin Alters 


thum war fowohl die Bildſaͤule des Phidins, als das Pallası 


dium, fehr berühmt; jene wegen ihrer herrlichen Kunſt, dieſes 
wegen bes darauf gefeßten abergläubifchen Vertrauens der Tro⸗ 
janer, Griechen und Römer *). — Auſſer den fchon ange⸗ 

> führten Namen, heiſſt fie auch oft: Parthenos, 
Polias, Sthenias, Blaufopis oder Caͤſia. 


.*) Dergl. VIRGIL, Aen. I, 162. . 


> Ares oder Mars, 


41. Bietet Gott des Krieges und der Schlachten war 
ein Sohn Jupiters * der Juno, und wurde in Thrazien 
erzogen. 


der Gricchen und Römer, 333 
erzogen. Man dachte ſich ihn als Schutzgott des rohen und 


wilden Krieges, deſſen Einführung und Leitung ihm beigelegt‘ 


wurde, da man bingegen die Erfindung der eigentlichen, mit 
Klugheit und Vorfihe vereinten, Kriegskunft der Minetva 
zufchrieb. 


43. Ungeachtet des hohen Begriffs aber, den auch Ho⸗ 
mer von der Stärke und dem Heldenmuthe biefes Gottes 
hatte, läfft er ihn doch in dem Kriege vor Troja, woran er 
wider die Griechen perſoͤnlich Antheil nahm, vom Otus und 
Ephialtes gefangen nehmen, und, wiewohl mit Hülfe der Mis 
nerva, vom Diomedes verwunden *). — Aufferdem ift fein 
Liebesverftändniß mit der Venus, und fein Zwiſt mit dem 
Yleptun, über deffen getödteten Sohn, Halirrhotius, faſt 
Alles, was In feiner mythiſchen Geſchichte merkwürdig ik 
*) HOM. Died, V. 385-855. 


43. Am meiften wurde Mars in Thrazien verehrt, mo 
auch wahrfcheinlich der ganze Begrif von ihm entfland; doch 
haste er auch Tempel und Priefter in mehreren griechlſchen 
Städten. Die Roͤmer fahen ihn als Vater des Remulus, 
als Stifter und Schußgott ihres Volks an, errichteten ihm 
mehrere Tempel, meihten ihm .einen großen ofinen Pla, 
(campus Marius ) und einen Orden befondrer Prieſter, der 


Salier, die fein Feft mit Tanz und un in —3 


Umgaͤngen feierten *). 
*) LIV. L. 20. - OVID. Faß, II. 259, M. 


44. Die Kuͤnſtler des Alterthums bildeten den Mars alle⸗ 


mal in einer volllommen maͤnnlichen Jugend, von feſtem, aber 


geſchmeldigen, Körperbau, und mehr tuhig und gefaſſt, als 
in heftiger Leidenſchaft. Gewoͤhnlich iſt er in kriegriſcher Ruͤ⸗ 
ſtung; zuweilen auch uͤnbekleidet; zuweilen fortſchreitend, als 
Mars Gradivus. Sonſt heiſſt er auch: Odryſius, Stry⸗ 
monius, Enyalius, Thurius, Buirinus. 


xi. 
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36. Mythofogie 
xI. Aphrodite oder Venus. 


45. Der Begriff der höchften weiblichen Schönheit und 
ber dadurch erregten Liebe ward, tie es feheint, in den mors 
genländifhen Sagen, zur Perfonerfdichtung einer Göttin von 
beiden, die bei den Öriechen Aphrodite, und bei den Roͤmern 
Venus hieß, Der gewoͤhnlichen Erzählung nach wurde fie 
aus dem Schaume des Meers geberen ; beim Aomer hingegen 
heiſſt fie eine Tochter Jupiters und der Dione. Nach ihrer 
Geburt Fam fie zuerft nach Cythere, und von da nach Cypern. 


45. Viele Götter warben um fie; der eitijige Gluͤckliche, 
der fie zur Gattin erhielt, mar Oulfan. Auffer ihm aber 
liebte fie auch den Mars, Merkur, und mit größter, aber 
unerwiberter Zärtlicykeit den Adonis, deſſen frühen Tod fie 
untröffbar beklagte *). — Ueber den Vorzug, ihrer Schöns . 
heit hatte fie einen Wettſtreit mit der Juno und Pallss, 
ben. Paris zum Bortheil Apbrodire’s entfchled. Daher 
auch in dee Folge ihre dankbare und beſchubende Zuneigung 
gegen die Trojaner. 

.*) Berg. Bion’s Jbnll! das Grabmal des Adonis/ und 
OViD. Metam. X. 560. 


47. Die vornehmſten Oerter ihrer Verehrung waren 
auf der, ihr ganz-geweihten, Inſel Cypern, die Staͤdte: 
Golgi, Pahpos und Amathunt; dann auch Cythere, 
Bnidos und Exyx in Sicilien, lanter Oerter, die nah am 


Meer und in der reizendſten Gegend lagen. Auch in Rom 


wurde ſie als vorgebliche Mutter des Aeneas, dieſes Ahnherrn 


der Roͤmer, ſeht verehrt, obgleich ihr foͤrmlicher Dienſt erſt 
im fechsten Jahrhunderte der Stadt aus Sicilien zu ihnen 
kam. Die Tauben, Myrthen und Roſen waren diefer Güte 
tin der Liebe vorzüglich geweiht, | 


48. Sowohl die Dichter als die Kuͤnſtler des Alters 


thums haben in der Beſchreibung und Darftellung der Vez “.- 
- | nus 
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nus das hoͤchſte, reizendfte Ideal weiblicher Schönheit auszus 
druͤcken geſucht. Die berühmtsfte antite Statüe von ihr ift 
die herrliche medieeifche Venus zu Florenz, Sonſt gab man 
ihr als Venus Urania, Marina, Vicreir, u. ſ. f. mehr 
rerlei Bildungen und Attribute *). Aufferdem heiſſt fie nach: 
Erycina, Anadyomene, Paphia, Idalia. 
*) S. Zeyne's Abhandlung über die Vorftelungsarten der Venus, 
in f. Samml. autiquar. Auffäne, 1. 135. und. Manſo's 
Abhandl. über die Venus, in feinen ae über aeider 
logiſche Gegenfidnde, ©, 3. 


49. Der Sohn diefer Gattin, Bros, Amor oder Ku⸗ 
pido, war ihre gewöhnlicher Gefäprte, und Gott. der Liebe, 
die er durch Pfeil und Bogen erregte. Gemeiniglich wird er ‘ 
mit diefen Attributen, oft aucd mit einer brennenden Fadel 
in der Hand, und überhaupt häufig und werfchiedentlich gebils 
det. Auch giebt es mehrere feiner Sefpielen, oder Liebes; 
götter. In der Geſchichte Amor’s iſt feine und Pfyche's 


Liebe der merkwuͤrdigſte Umſtand und eine der gluͤcklichſten 


Allegorieen des Alterthums. Der Gott der Gegenliebe hieß 
bei den Griechen Anteros. 
‚©. Manſo's Verſuche, S. z11. 


XI. Hephaſtes ober Vulkan. 


so, Gleich den Geſtirnen, erregten auch die — 

die Bewunderung des erſten, von ihrer Natur noch wenig 
unterrichteten, Menfchengefchlechts; . auch fie wurden, wie 
jene, vergättert. Von der Anbetung des Feuers findet man 
‚Schon Spuren bei den älteften Völkern. Die Aegypter hatten 
‚einen eignen Gott deffelben, und von ihnen erhielten auch 
wohl die Griechen die Verehrung ihres Hephaͤſtos, der bei 
den Römern Vulkan hieß. Die Fobel nennt ihn einen Sohn 
bes Zeus und der Juno, Wegen feiner ungeftalten Bildung 
æEſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. 7 vers 
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verftieß ihn feine Mutter aus dem Olymp, Nach einer an⸗ 
dern Erzählung ſchleuderte ihn Jupiter, erzuͤrnt über den Bei⸗ 
Rand, den er der uno wider ihn leiften wollte, auf die Erde 
hinab; er fiel auf die Infel Lemnos, die hernach fein vorzüg> 
licher Aufenhalt war, und wurde von diefem Falle hinkend. 
©. HOMER, Iliad. 1. 590.1, VALEL, FLACC. Argon. 11.87. 


sı. Ihm legte man die Erfindung aller der Künfte bei, 
die fih, durch KHülfe des ihm untermürfigen Feuers, mit 
Schmelzung und Bearbeitung der YTeralle befchäfftigen. 
Seine, ihm untergeordneten, Gebülfen in diefen Arbeiten 
‚waren die EyElopen, Söhne des Uranos und der Gaͤa, des 
ven Aufenhalt gleichfalls die Ssnfel Lemnos war, und berem 
gewoͤhnlich drei, Brontes, Steropes und Pyrakmon, ges 
nannt werden. Dur muß man jene GöttercyElopen von dem 
fpätern ficklifchen, einer angeblichen wilden Völkerfchaft, unters 
fheiden. Seine Werkfiätte waren der feuerfpeiende Aetna, 
und Lipara, eine der nad) ihm benannten vultaniichen oder 


aͤoliſchen Inſeln. 


52. Werke von vorzuͤglicher Kunſt, oder von wunder⸗ 
voller Staͤrke, beſonders wenn ſie aus Gold, Silber oder 
Erz verfertigt waren, wurden von den Dichtern des Alter⸗ 
thums Meiſterwerke Vulkan's genannt. Dahin gehoͤren: 
der Pallaſt des Phöbus *), des Mars 2) und der Ve⸗ 
nus ?); der goldne Seſſel der Juno *); die Donnerfeile 
JZupiters °); die Krone der Ariadne ©), die Waffen des 
Achill 7) und Aeneas ®); u, a. m. 


1) OVID. Metam. II. 1. 2) STAT, Theb. Vf. 58. 5) 
CLAUDIAN. Epishal, Honor. ee Mariae, v. 58. 4) PAU- 
SAN. Art. c. 20. Lacon, c, 17. 5) OVID. Metam. I, 259% 
6) OVID. Faß. Il. sı32. 7) HOM, Hliad. XVIIL 463. 
8) VIRG. Aen. VIIL 383, P 


53. Als 
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53. Als Gattin ward ihm Venus zu Theil, nachdem 
Minerva feine Hand ansgefihlagen hatte; und feine, oder 
des Mars und der Venus, Tochter war Hatmonia. Auch 
die Niefen Kakna und Caͤculus heißen feine Söhne. — 
Vrechrr wurde er vornehmlich in den fchon genannten Inſeln 
und Städten; "und in Rom feierte man ihm die Vulkana⸗ 
lien. — Gebilder warb er gewöhnlich als mit feiner Ars 
beit befchäfftigt, oder, boch mit Hammer und Zange in dem 
Händen ; öfter ſtehend als fißend. In keinem von den noch 
übrigen Denfmälern ift feine Lähmung oder fein Hinken ans 
gedeutet, ob es gleich Bildfäulen diefer Art bei den Alten 
gab N. — Andre ihm ertheilte Benennungen find: Am⸗ 
phigyeis, Rullopodion, Lemnius, Mulciber. 


*) &.CIC. de nas, der, 1.39, | 


* 


xm. Hermes oder Merkur. 


54. Auch den Begrif und Dienſt dieſes Gottes erhielten 
die Griechen urſpruͤuglich von den Aegyptern, deren Hermes 
Trismegiſtus in ihrer fruͤhern Geſchichte ſo beruͤhmt iſt. 
Nach der griechiſchen und roͤmiſchen Fabellehre war Hermes 
oder Merkur ein Sohn Jupiters und der Maja, und dieſe 
letztere eine Tochter des Atlas, die Jupiter in der Hoͤle Cyl⸗ 
lene in Arkadien fand, und hernach mit ihren ſechs Schwe⸗ 
ſtern unter die Sterne verſetzte, wo ſie das Siebengeſtirn aus⸗ 
machten, und von ihrer Mutter Pleione die Plejaden hießen. 


55. Schlaue Liſt und Behendigkeit waren die vor⸗ 
nehmſten Eigenſchaften dieſes Gottes, die er ſchon in ſeiner 
frühen Kindheit und nicht immer auf die erlaubtefie Art 
aͤuſſette. Diefe fieht man aus den von ihm erzählten Raͤn⸗ 
fen, und aus dem Umſtande, daß er nicht nur für einen 
Gott der Kaufmannſchaft, fondern ſelbſt des Diebſtahls gehal⸗ 
ten wurde; wiewohl man dieſen in jenen fruͤhern Zeiten für 

y. Erin 
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kein Verbrechen, fondern für einen Beweis größerer Macht 
und Klughelt zu nehmen gewohnt war. Merkur raubte bie 
Kinder Admet's, die Apoll huͤtete, Apoll's Pfeile, den 
Gürtel der Venus, die Zange Vulkans u. ſ. w. Durd) 
feine Floͤte wurde felbft der Wächter der > ‚der hundertau⸗ 
sige Argus, eingefchläfert 9 


| u‘ OVID. Metam. I. 568. | 
N a 

56. Das vornehmfie Mittel zur Ausführung folcher 
fehlauen Entwürfe war feine Beredſamkeit, die ihm im vor, 
züglichen Grade beigelegt wird. Auch erfand er die Either, 
und ſchenkte fie dem Apoll, der ihm dafür.die Gabe der 
Weiffagung und den Heroldsſtab oder Raduceus gab, deſſen 
Entſtehung verſchiedentlich erzählt wird, und deilen Kraft 
fih hauptfächlih in WBefänftigung der Leidenfhaften und 
Schlihtung ‚der Zwifte wirkſam bewies. Diefen trug er 
auch als Bote und Herold Ace Götter, erregte Träume 
‚damit, ‚und führte die Schatten in die Unterwelt hinab. 
Denn ſowohl im Olymp, ‚als auf der Erde, und im Schatz 
— war er geſchaͤftig. 


En: en Gewöhnlich wird er mit diefem Stabe, ben zwei 
Schlangen umwinden, als ſchlanker Juͤngling, faft immer in 
Bewegung, fliegend ober forteilend, auf dem Haupte den ges 
flügelten Petafus, und Fittige an den Ferfen, gebilder. 
Dit. hält er auch einen Geldbeutel in der Hand; feltner eine 
Waage. Urfprünglic) waren die fogenannten Hermen, oder 
Bildfäulen, an denen nur Kopf oder Bruſtſtuͤck ausgearbeis 
tet, und der übrige untere Theil viereckige oder ſpitz zulaufen⸗ 
de Säule ift, Bildniſſe Merkur's, und Werke der noch un: 
vollommenen Kunſt, die aber in der Folge beibehalten, und 
auch zur Vorſtellung anderer Gottheiten und benftwürbiger 
m. häufig gebraucht wurden. 


3. Seine 





— 
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58. Seine Verehrung war bei den Aegyptern, Gries 
chen und Roͤmern fehr allgemein, und man weihte ihm viele 
Tempel; zu Nom auch ein befonderes Feft zur Suͤhnung der 
Handelsleute. Unter den Ihieren war ihm der Hahn heilig, 
der auch als Attribut auf feinen Abbildungen vorfümmt. Seis 
ne gangbarſten Beinamen find: Cyllenius, — 
Agoraͤus, Ales, Caducifer. | 


XIv. Dionyſos oder Bacchus. 


59. Sowohl die Griechen als Roͤmer verehrten den 
Gott und Erfinder des Weins unter dem Namen Bacchus; 
jene nanuten ihn auch fehr oft Dionylos. Beiden war er 
ein Sohn Jupitirs und der Semele, einer Tochter des 
Kadmugs, der Jupiter einft, auf ihe Verlangen, im vollen 
Glanze feiner Gottheit erfchien, deffen Feuer fie tödtete *). 
Supiter rettete ihren damals noch nicht gebornen Sohn, und 
trug ihr, bis zur völligen Zeitigung, in feiner Hüfte. Daher 
heiſſt Bacchus oft bei den Dichtern der Sweimalgeborne, 
Dithyrambus; eine Benennung, bie in der Folge auch ben 
bei feinen Feſten Ben Dden gegeben wurde, 


) OVID. Metam. Ill. 260. 


60. Das Altertfum legt dem Bacchus marinichfaltige 
BVerdienfte bei, und erzählt von ihm, während feines Erdens 
lebens, eine Menge rähmlicher Ihaten. Beſonders machte 
er fi um die Sittenverbefferung, Geſetzgebung, und Vers 
breitung des Handels verdient, erfand den Weinbau und die 


VBienenzucht, und verherrlichte fih, auf feinen Heetzuͤgen, 


vornehmlich in Indien, durch Eroberungen und Giege. 
Veberall ward. er, außer in Scythien, als Gott und Wuns 
derthäter verehrt. So bewies er 5. B. feine Wunderbraft 


an dem phrygiſchen Könige midas, der ihm den aus feinem 
93 en 577) 
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Gefoige verlotnen Silen wieder zufüßtte, und dem er dafuͤt 
die unglüdfiche Gabe ertheilte, alles, was er beruͤhtte, in 
Gold zu verwandeln *), 


. OVIıD, Metam. XI. 85. 


. Einzelne merkwuͤrdige Umſtaͤnde ſeiner Ge⸗ 
eisen * feine Verwandlung thrrheniſcher Seetaͤuber in 
Delphine *) 5 fein Aufenthalt auf ber Inſel Naxos, wo er 
die vom Theſeus verlaſſene Ariadne fand, ſich mit ihr. vers 
maͤhlte, fie aber gleichfalls verließ, und nach ihrem Tode ihre 
Krone unter die Sterne verfeßte ); feine Hinabfahrt zur Hölle, 
um feine Mutter, Semele, aus der Unterwelt in den Olymp 
hinauf zu führen, wo fie vergoͤttett, und Thyone genannt wurde. 


1) OVID. Metam. III. 597. 2) OVID. Faß. II, 459-513. 


62. Sein Dienft war einer der älteften und allgemein 
fien ſowohl in Griechenland, als im römifchen Gebiete. Die 
Minyaden, Pentheus und Lyfurg, bie daran nicht Theil 
nehmen wollten, wurden am Reben beſtraft. Theben, Ny⸗ 
fa, der Berg. Eithäron, Ylaros und Baffara waren bes 
ruͤhmt durch feine Sefte, Unter diefen waren die Trieterika 
und die Dionyfiafa oder Bacchanalien, bie vorsehmften, 
bei welchen man feine Heerzuͤge nachahmte, aber gar bald im 
MWildheit" und Ausichweifungen ausartete. Sie wurden das 
her im roͤmiſchen Gebiete im Jahr der Stadt 5656 völlig 
abgefchaft *). Uebrigens war ihm der Weinſtock und 
Epheun unter den Pflanzen, und der Panther unter den Thies 
ten, befonders heilig. Zum Opfer fehlachtete man ihm gewoͤhn⸗ 
lich Boͤcke, weil dieſe dem Weinſtocke am ſchaͤdlichſten ſind. 


26. LIY. Hi}. Rom. XXXIX. 8-18. 


43. Die antike Bildung des Bacchus iſt weit edler, 
als die fo ſehr herabgewuͤrdigte, die manche neuere Kuͤnſtlet 
ihm zu geben pflegen. Bacchus war den Dichtern und Kuͤnſt⸗ 

/ tern - 
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fern bes Aiterthums ein — reizender Knabe, an bee 
Graͤnze des Juͤnglingsalters, voller und weiblicher gebildet, 
als Merkur und Apoll; heiter, und ewig jung. Von keinem 
Gotte giebt es mehr und miannichfaltigere Abbildungen in 
Statuen, auf Basreliefs und Gemmen, als von ihm, feinem 
Gefolge, den Bacchanten und Bacchantinnen, und fel 
nen Feften, den Bacchanalien "). — Andre Namen des 
Bachus find noch: Lyaͤus, Thyonaͤus, Kvan, Nyktelius, 
Baſſareus, Thriambus, Liber und CThyrfiger *). 


3») ©. MONTFAUCON. Ant. expl, T. 1. tab, 142-167, 
8) Bergl. OVID, Metam. IV. 11. ſſ. 


XV. Daͤmatar oder Ceres. 


64. Noch wichtiger und wohlthaͤtiger für das menſchliche 
Geſchlecht, als die Pflanzung des Weinſtocks, war der Acker⸗ 
bau, die fruͤheſte und allgemeinſte Beſchaͤfftigung der erſten 
Menſchen. Sowohl’ die Anerkennung dieſer Wohlthaͤtigkeit, 
als die Bewunderung der fruchtbaren Natur, veranlaſſte die 
Einſuͤhrung einer beſondern Gottheit, der man die Erfindung 
und Verbreitung des Ackerbaues zuſchrieb, deren gewoͤhnlich⸗ 
ſter Name bei den Griechen Daͤmaͤtaͤr, bei den Roͤmern 
Ceres war, und die man fuͤr eine der aͤlteſten Goͤttinnen an⸗ 
ſah. Sie heiſſt daher eine Tochter Saturn's, und eine 
Schweſter Jupiters. Sicilien, eines der ſruchtbarſten 
Laͤnder, und in demſelben die Gegend der Stadt Enna, 
wurde fuͤr ihr Vaterland gehalten. 


65. In dieſer Gegend, erzaͤhlt man, verbreitete ſie zu⸗ 
erſt den Anbau der Feldfruͤchte und des Getraides, und uns 
terkichrete die Menfchen in allen dazu gehörenden Beſchaͤffti⸗ 
gungen, Aufferdem wird ihr and) Sejeßgebung und Anerd⸗ 
‚nung der bürgerlichen Gefellfchaft zugefchrieben. In der Folge 
theüte fie ihre Wohlthaten mehrern Ländern mit; und vors 

Ya | nehm⸗ 
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nehmlich ruͤhmte ſich das attiſche Gebiete ihres Schutzes und 
ihrer Belehrung im Feldbau und im Gebrauch des Pfluges. 
Den Triptolemus geſellte ſie ſich auf dieſer Reiſe als Ge⸗ 
faͤhrten zu, und erwarb dadurch auch ihm den Goͤtterrang. 


66. Der Raub ihrer Tochter, der Proſerpina, durch 
ben Pluto, ift fchon oben in der Geſchichte diefes Gottes 
(6. 24.) erwähnt. Ceres ſuchte fie, mit brennender Fackel, 

erall auf, und verbreitete, der Fabel nach, bei dieſer Ges 
legenheit überall Ackerbau und Sittenverbeſſerung. Endlich) 
entdeckte fie es, daß Pluro ihte Tochter in die Unterwelt 
geführt hatte, bat den Jupiter um ihre Befreiung, und ers 
bielt die Gewährung biefer Bitte mit der Bedingung, wenn 
Proferpina noch feine Frucht der Unterwelt gekoſtet hätte, - 
Allein, fie hatte fchon einen Granatapfel genoffen, und erhielt 
daher nur auf die Hälfte jedes Jahrs die Erlaubniß, in bie 
Dberwelt zuruͤckzukehten. 


E. OVID. Metam, V. 552, €. CLAUDIANI Carmen de Rnpın 
Proferpinae, 


67, Aufferdem gehören zue Gefchichte der Ceres noch 
folgende mythologifche Umftände ; ihre Verwandlung in ein 
Pferd und in eine der Furien, um den Nachſtellungen Yep- 
tun’s zu entgehen; die durch fie veranftaltete Verwandlung 
des Lynkus in einen Luchs *); und die Strafe, die fie dem 
Kriflchtbon, der einen ihr heiligen Wald verleßt hatte, in 
dem unerfättlihften Hunger zuſchickte ?), wodurch er zuleße 
dahin gebracht wurde, ſich felbft zu verzehren. 

r) OVID, Metam. V.649. 2) id. Metam. VIll. 7383. CE£. 
CALLIMACHI, Hymm. in Ger. v, 6%. ERNESTI Com- 
paratio Erifichthenis Callimachii et Ovidiani ; Lipf. 1765. 4. 


63, Eins der berühmteften Feſte diefer Göttin waren 
die fogenaunten Thesmophorien, die man zu Athen, zum 
Andenken ihrer Sefehgebung, fehr feierlich beging, Noch 

- beruͤhm⸗ 


der Griechen und. Roͤmer. 345 


berühmter und feierlicher aber waren die ihr gleichfalls geheis 
ligten eleufinifchen Geheimniſſe, die in kleinere und größes 
ve getbeilt wurden. Szene feierte man jährlich, -diefe nur alle 
fünf Jahr *). Aufferdem widmeten ihr die Griechen und 
Nömer verfchiedene Fefte vor und nad) ‚der Ernte, wohin be 
jenen Proerofis und Aloa, unt bei den leßtern Cerealien 
und Ambarvalien gehörten. — Andeutendes Beiwerk ihrer 
Bildung find Kornähren und Feldfruͤchte; auch ift der Mohn 
ihr üblichfter Hauptſchmuck. Oft wird fie mit der Fackel in 
der Hand gebildet, um dadurch ihr Aufſuchen der Proferpina 
anzudeuten. Sie heißt zuweilen Theſmophoros, Sito, 
Deo oder Dio, Eleuſinia, Erinnys, u f. f. 

+) ©. MEURSU Eleufinia; L. B. 1619. 4. I, A. BACHU 


pro Mytteriis Eleufinüs Diff. Lipf. 1745. 4. Ste. Croix 
Berfuch über die Myſterien; Überf. v. Lenz ; Gotha, 179% 8. 


| vi. Heſtia oder Veſta. 


69. An der griechiſchen und römifchen Goͤtterlehre wur⸗ 
de der perſoͤnliche Begrif von der Erde, als einer Goͤttin, 
verfchiedentlih abgeändert und vervielfältigt. Auffer der alls 
gemeinen Gottheit, Gaͤa, Titonia, oder Tellus, dadıte 
man fich unter der Eybele hauptfächlich die bevölkerte und bes 
bauete, unter der Eeres bie fruchttragende, und unter ber 
Heſtia oder Yefta die von innerm Feuer durchwaͤrmte Erde, 
und zugleich eine Göttin häuslicher Gluͤckſeligkeit und bürgers 
licher Einttaht. Man nanate fie eine Tochter Saturn’s 
und der Rhea, und fchrieb ihr den erften Unterricht der 
Menfhen im Gebrauch des Feuers zu. Jupiter gewährte 
ihr den Wunſch eines beftändigen ehelofen Lebens und die Erſt⸗ 
linge aller Opfer. | | 


©. OVID. Faß. Vi. 249— 460, 


n 5 zo. Auch 


36. Mythologie 
XI. Aphrodite ober Venus. 


45. Der Begriff der hoͤchſten weiblichen Schoͤnheit und 
der dadurch erregten Liebe ward, wie es ſcheint, in den mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sagen, zur Perſonendichtung einer Göttin von 
beiden, die bei den Griechen Aphrodite, und bei den Roͤmern 
Venus hieß. Der gewöhnliden Erzählung nach wurde fie 
aus dem Schaume des Meers geberen ; beim Homer hingegen 
heiſſt fie eine Tochter Jupiters und der Dione. Nach ihrer 
Geburt kam fie zuerft nach Cythere, und von da nach Cypern. 


» 46, Viele Götter warben um fie; der einzige Gluͤckliche, 
der fie zur Gattin erhielt, war Valkan. Auffer ihm aber 
liebte fie auch den Miars, Merkur, und mit größter, aber 
tnerwiberter Zärtlichkeit den Adonis, deffen frühen Tod fie 


untröftbar beklagte ). — Ueber den Vorzug ihrer Schöns 


heit hatte fie einen Wettſtreit mit der uno und Pallss, 


den. Paris zum Bortheil Aphrodite's entfchled. Daher 


auch in der Folge ihre dankbare und befchüßende Zuneigung 
gegen bie Trojaner. 


‚*) Bergl. Bion's Ybnll: Du Grabmal des Abonis, und 


OViD. Metam. X. 560. 
47. Die vornehmſten Oerter ihrer Verehrung waren 


uf der, ihr ganz geweihten, Inſel Eypern, die Städte: 
Golgi, Pahpos-und Amathunt; dann auch Cythere, 
Bnidos und Beyr in Sicilien, lanter Derter, die nah am 


‚Meer und in der reizendften Gegend lagen. Auch in Rom 
“wurde fie als vorgebliche Mutter des Aeneas, diefes Ahnherrn 


der Roͤmer, fehr verehrt, obgleich ihr formlicher Dienſt erſt 


im fechsten Jahrhunderte der Stadt aus Sicilien zu ihnen 
kam. Die Tauben, Myrthen und Nofen waren diefer Goͤt⸗ 
sin der Liebe vorzüglich geweiht. | 


48. Sowohl die Dichter als die Künftter des Alters 


thums haben in der Beſchreibung und Dasftellung der Dez '.. 


nus 


* 2 
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nus das hoͤchſte, reizendfte Ideal weiblicher Schoͤnheit auszus 
druͤcken geſucht. Die berühmtsfte antike Statuͤe von ihr ift 
die herrliche mediceifche Venus zu Florenz. Sonſt gab man 
ihr als Venus Urania, Marina, Vietrix, u. f. f. mehr 
rerlei Bildungen und Attribute *). Auſſerdem heifft fie noch: 
Erycina, Anadyomene, Paphia, Jdalie. 
*) ©. Zeyne's Abhandlung über die Worftelungsarten ber Denus, 
in f. Samml. autiquar. Auffäge, 1. 135. und. Manſo's 
Abhandl. über die Venus, in feinen — über motor 
losiſche Gegenfidnde, S. 3. | 


49. Der Sohn diefer Göttin, Eros, Amor oder Ku⸗ 
pido, war ihr gewöhnlicher Gefährte, und Gott der Liebe, 
die er durch Pfeil und Bogen erregte. Gemeiniglich wird er 
mit diefen Attributen, oft auch mit einer brennenden Fadel 
in der Hand, und überhaupt häufig und verſchiedentlich gebils 
det. Auch giebt es mehrere feiner Gefpielen, oder Llebes⸗ 
ggdtter. In der Geſchichte Amor’s iſt feine und Pſyche's 

Liebe der merkwuͤrdigſte Umſtand und eine der gluͤcklichſten 
Allegorieen des Alterthums. Der Gott der Gegenliebe hieß 
bei den Griechen Anteros. 


©. Manſo's Verſuche, S. 311. 


XI. Hephaſtos ober Vulkan. 


so, Gleich den Geſtirnen, erregten auch die — 
die Bewunderung des erſten, von ihrer Natur noch wenig 
unterrichteten, Menfchengefchlechts; . auch fie wurden, wie 
jene, vergöttert. Von der Anbetung des Feuers findet man 
‚Schon Spuren bei den älteften Völkern. Die Aegypter hatten 
‚einen eignen Gott bdeffelben, und von ihnen hielten auch 
wohl die Griechen bie Verehrung ihres Hephaͤſtos, der bei 
den Römern Vulkan hieß. Die Fobel nennt ihn einen Schr 
bes Zeus und der Juno. Wegen feiner ungeftalten Bildung 
AÆcſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. 9 vers 
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verſtieß ihm feine Mutter aus dem Olymp, Nach einer ars 
dern Erzählung fchleuderte ihn Jupiter, erzuͤrnt über den Bei⸗ 
fand, den er der Juno wider ihn leiften wollte, auf die Erde 
hinab ;_er fiel auf die Infel Lemnos, die hernach fein vorzuͤg⸗ 
licher Aufenhalt war, und wurde von diefem Falle hinkend. 
&. HOMER, Ziad, I. 590. , VALER, FLACC. Argon. 1.87. 


sı. Ihm legte man die Erfindung aller der Künfte bei, 
die fih, durch Huͤlſe des ihm unterwuͤrfigen Feuers, mit 
Schmelzung und Bearbeitung der Metalle beſchaͤfftigen. 
Seine, ihm untergeordneten, Gehuͤlfen in diefen Arbeiten 
waren die EyElopen, Söhne des Uranos und der Gaͤa, des 
ven Aufenhalt gleichfalls die Sinfel Lemmos war, und deren 
gewöhnlich drei, Brontes, Steropes und Pyrakmon, ges 
nannt werden. Mur muß man jene Goͤttereyklopen von den 
fpätern fieilifchen, einer angeblichen wilden Voͤlkerſchaft, unters 
fheiden. Seine Werkftätte waren der feuerfpeiende Aetna, 
und Lipara, eine der nach ihm benannten vulkaniſchen oder 


aͤoliſchen Inſeln. 


52. Werke von vorzüglicher Kunft, oder von wunder⸗ 
voller Stärke, befonders wenn fie aus Gold, Silber oder 
Erz verfertigt waren, wurden von den Dichtern des Alters 
thums Meiſterwerke Vulkan's genannt. Dahin gehören: 
der Pallaft des Phöbus "), des Mars ?) und der Ve⸗ 
nus ?); der goldue Seſſel der Juno *); die Donnerfeile 
Jupiters ?); die Krone der Ariadne °), die . des 
Achill 7) und Aeneas 8); u.a. m, 


1) OVID. Metam. II. 1. 2) STAT, Theb. VI. 38. 5) 
CLAUDIAN. Epishal, Honor. er Marine, v, 58. 4) PAU- 
SAN. Ast. c. 20. Lacon, c. 17. 5) OVID. Meram. I. 259% 
6 OVID. Faf. ll. sız. 7) HOM. Jlied. XVII 465, 
8) VIRG. Zen. VII. 333+ . 


53. Als 
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53. Als Gattin warb ihm Venus zu Theil, nachdem 
Minerva feine Hand ansgefhlagen hatte; und feine, oder 
des Mars und der Venus, Tochter war Harmonia. Auch 
die Niefen Kaknus und Caͤculus heißen feine Söhne, — 
Vrechrr wurde er vornehmlich in den ſchon genannten Inſeln 
und Städten; "und in Rom feierte man ihm die Vulkana⸗ 
lien. — Gebilder ward er gewöhnlich als mit feiner Ars 
beit befchäfftige, oder, boch mit Hammer und Zange in den 
Händen; öfter ſtehend als figend. In keinem von den noch 
übrigen Denkmaͤlern ift feine Lähmung oder fein Hinken ans 
gedeutet, ob es gleich Bildfäulen diefer Art bei den Alter 
gab . — Andre ihm ertheilte Benennungen find: Am⸗ 
phigyeis, Bullopodion, Lemnius, Mulciber. 


— 


H G. CiC. de mas, der, 1.99, | 


xm. Hermes oder Merkur. 


54 Auch den Begrif und Dienſt dieſes Gottes: erhlelten 
die Griechen urfpränglich von den Aegpptern, beren Hermes 
Trismegiftus in ihrer frühern Gefchichte fo beruͤhmt iſt. 
Nach der aricchifhen und römifchen Fabellehre war Hermes 
oder Merkur ein Sohn Zupiterg und det Maja, und diefe 
letztere eine Tochter des Atlas, die Jupiter in der Höle Eyls 
lene im Arkadien fand, und hernach mit ihren fechs Schwer 
fern unter die Sterne verſetzte, wo fie das Siebengeſtirn aus⸗ 
machten, und von ihrer Mutter Pleione die Plejaden hießen. 


s5. Scylaue Lift und Behendigkeit waren die vors 
nehmften Eigenfchaften dieſes Gottes, die er ſchon in feinee 
frühen Kindheit und nicht immer auf die erlaubtefle Arc 
aͤuſſette. Diefe fieht man aus‘ den von ihm erzählten Raͤn⸗ 
fen, und aus dem Umſtande, dag er nicht nur für einen 
Sort der Kaufmannſchaft, fondern ſelbſt des Diebſtahls gehal⸗ 

ten wurde; wiewohl man dieſen in jenen fräpern Zeiten für 
ya Erin 
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verſtieß ihn feine Mutter aus dem Olymp. Nach einer arts 

dern Erzählung fchieuderte ihn Jupiter, erzuͤrnt über den Bei⸗ 

ſtand, den er der uno wider ihn leiften wollte, auf die Erde 

hinab; _er fiel auf die Inſel Lemnog, die hernach fein vorzuͤg⸗ 

licher Aufenhalt war, und wurde von dieſem Falle hinkend. 
©. HOMER, Iliad. I. 590.1, VALER, FLACC, Argon. 11.87. 


sı. Ihm legte man die Erfindung aller der Künfte bei, 
die fih, durch Huͤlfe des ihm unterwuͤrfigen Feuers, mit 
Schmeljung und Bearbeitung der YTeralle befchäfftigen. 
Seine, ihm untergeordneten, Gehuͤlfen in diefen Arbeiten 
‚waren die EyElopen, Söhne des Uranos und der Gaͤa, des 
ven Aufenhalt gleichfalls die Sinfel Lemmos war, und deren 
gewoͤhnlich drei, Brontes, Stropes und Pyrakmon, ge 
nannt werden. Mur muß man jene Goͤttereyklopen von ben 
fpätern ficilifchen, einer angeblichen wilden Völkerfchaft, unters 
fiheiden. Seine Werkſtaͤtte waren der feuerfpeiende Aetna, 
und Lipara, eine der nad) ihm benannten vulkaniſchen oder 


aͤliſchen Inſeln. 


52. Werke von vorzüglicher Kunſt, oder von wunder⸗ 
voller Stärke, befonders wenn fie aus Gold, Silber oder. 
Erz verfertige waren, wurden von den Dichtern bes Alters 
thums Meifterwerke Vulkan's genannt. Dahin gehören: 
der Pallaft des Phöbus "), des Miars ?) und der Ve⸗ 
nus ?); der goldue Seſſel der Juno *); die Donnerfeile 
Supiters ?); die Krone der Ariadne °), bie Waffen des 
Achill 7) und Aeneas ®); u. a. m. 


ı) OVID. Metam, II. 1. 2) STAT. Theb. VIT. 58. 5) 
CLAUDIAN, Epithal, Honor. et Mariae, v, 58. 4) PAU- 
SAN. Art. c. 20. Lacon, c, 17. 5) OVID. Meram. I. 259. 
6) OVID. Faß. All. 5i3. 7) HOM. Jliad. XVIL 468, 
8) VIRG. Zen. VIIL 383, ‚ 


53. Als 
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53. Als Gattin ward ihm Venus zu Theil, nachdem 
Minerva feine Hand ausgefhlagen hatte; und feine, oder 
des Mars und der Venus, Tochter war Harmonia. Au 
die Siefen Kakus und Caͤculus heißen feine Soͤhne. — 
Veechrer wurde er vornehmlich in den ſchon genannten Inſeln 
und Städten; "und in Rom feierte man ihm die Bulfanas 
lien. — Gebilder ward er gewoͤhnlich als mit feiner Ars 
beit befchäfftigt, oder, body mit Hammer und Zange in den 
Händen; öfter flehend als figend. In keinem von den nody 
übrigen Denkmaͤlern ift feine Laͤhmung oder fein Hinken ans 
gedeutet, ob es gleih Bildfäulen diefer Art bei den Alten 
gab ). — Andre ihm ertheilte Benennungen find: Am⸗ 
phigyeis, Rullopodion, Lemnius, Mulciber. 


*) ©.CIC. de nas, deor, l. 30. 


* 


XI. Hermes oder Merkur. 


54. Auch den Begrif und Dienſt dieſes Gottesi erhlelten 
die Griechen urfprünglich von den Aegyptern, beten Hermes 
Trismegiftus in ihrer frühern Gefchichte fo beruͤhmt iſt. 
Nach der griechiſchen und vomifchen Fabellehre war Hermes 
oder Merkur ein Sohn Jupiters und der Maja, und diefe 
feßstere eine Tochter des Atlas, die Jupiter in der Höle Cyl⸗ 
lene in Arkadien fand, und hernach mit ihren fechs Schwe⸗ 
fern unter die Sterne verſetzte, wo fie das Siebengeſtirn aus⸗ 
machten, und von ihrer Mutter Pleione die Plejaden hießen. 


55. Scylaue Lift und Behendigkeit waren die vors 
nehmften Eigenfchaften diefes, Gottes, bie er ſchon in feiner 
frühen Kindheit und nicht immer auf die erlaubtefte Art 
äufjerte. Diefe fieht man aus den von ihm erzählten Raͤn⸗ 
fen, und aus dem Umſtande, daß er nicht nur für einen 
Sort der Kaufmannſchaft, fondern felbft des Diebftapls gehal⸗ 
sen wurde; wiewohl man diefen in jenen fräpern Zeiten für 

| d 2 kein 
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fein Verbrechen, fondern für einen Beweis größerer Macht 


ind Kluqheit zu nehmen gewohnt war. Merkur raubte die 


Ninder Admet's, die Apoll hütete,. Apoll’s Pfeile, den 
Gürtel der Venus, die Zange Vulkans u.  w. Durd) 
feine Floͤte wurde felbft der Wächter der Jr der hundertau⸗ 
gige Argus, eingefchläfert . 


— OVID. Metam. 1. 568. | 
s . 4 J 

56. Das vornehmſte Mittel zur Ausführung ſolcher 
fehlauen Entwürfe war feine Beredſamkeit, die ihm im vor; 
süglichen Grade beigelegt wird. Auch erfand er die Cither, 
und ſchenkte fie den Apoll, ber ihm dafür. die Gabe der 
Weiffagung und den Heroldsſtab oder Kaduceus gab, deſſen 
Entſtehung verfchiedentlich erzähle wird, und’ deffen Kraft 
ſich hauptfächlih in Befänftigung der Leidenfhaften und 
Schlichtung ‚der Zwifte wirkfam. bewies. Diefen trug er 
auch als Bote und Herold der Götter , erregte Träume 
damit, und führte die Schatten in die Unterwelt hinab. 
Denn ſowohl im Olymp, als auf der Erde, und im Schatz 
u war er geichäftig. 


57. Gewöhnlich wird er mit dieſem Stabe, den — 
Schlangen umwinden, als ſchlanker Juͤngling, faſt immer in 
Bewegung, fliegend oder forteilend, auf dem Haupte den ges 
flügelten Petafus, und Fittige an den Ferfen, gebilder. 
Oft hält er auch) einen Geldbeutel in der Hand; feltner eine 
Waage. Urfprünglich waren die fogenannten Hermen, oder 
Bildſaͤulen, an denen nur Kopf oder Bruſtſtuͤck ausgearbei⸗ 
tet, und der übrige untere Theil viereckige oder ſpitz zulaufen⸗ 
de Säule iſt, Bildniffe Merkurs, und Werke der noch uns 
volltommenen Kunfl, die aber‘ in der Folge beibehalten, und 
and; zur Borftellung anderer Gottheiten und dentwardiger 
.. häufig gebraucht wurden, 


— — — 
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58. Seine Verehrung war bei den Aegyptern, Grie⸗ 
hen und Römern fehr allgemein, und manıweihte ihm’ viele 
Tempel; zu Rom auch) ein befonderes Feft zur Suͤhnung der 
Handelsleute. Unter den Thieren war ihm der Hahn heilig, 
der auch als Attribut auf feinen Abbildungen vorkommt. Sei⸗ 
ne gangbarften * ſind: Cyllenius, EN 
Agoraͤus, Ales, Eaducifer. | 


XIV. Dionyſos oder Bacchus. 


59. Sowohl die Griechen als Römer verehrten den 
Gott und Erfinder des Weins unter dem Namen Bacchus; 
jene nanuten ihn auch febr oft Dionyſos. Beiden war er 
ein Sohn Jupiters und der Semele, einer. Tochter des 
Kadmus, der Jupiter einft, auf ihr Verlangen, im vollen 
Glanze feiner Gottheit erfchien, deffen Feuer fie tödtete *). 
Supiter rettete ihren damals noch nicht gebornen Sohn, und 
trug ihn, bis zur völligen Zeitigung, in feiner ‚Hüfte. Daher 
heiſſt Bacchus oft bei den Dichtern der Zweimalgeborne, 
Dithyrambus; eine Benennung, bie in der Folge auch ben 
bei feinen Feſten gefungenen Oden gegeben wurde, 


*) OVID. Meram. 1. 260, ° 


60. Das Alterthum legt dem Bacchus marnichfaltige 
Berdienfte bei, und erzählt von ihm, während feines Erdens 
lebens, eine Menge rähmlicher Thaten. Beſonders machte 
er ſich um die Sittenverbefferung, Geſetzgebung, und Vers 
breitung des Handels verdient, erfand den Weinbau und die 


Bienenzucht, und verherrlichte fih, auf feinen Heerzuͤgen, 


vornehmlich in Indien, durch Eroberungen und Siege. 
Ueberall ward er, außer in Seythien, als Gott und Wun⸗ 
dertHäter verehrt. So bewies er 5. B. feine Wunderbraft 


an dem phrugifchen Könige midas, der ihm den aus ſelnem 
93 Ge⸗ 
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Gefoige verlotnen Silen wieder zufuͤhrte, und dem er dafük 
die ungluͤckliche Gabe ertheilte, alles, mas er berübrte, in 
Gold zu verwandeln *). 


. OVID, Metam. Xl. 85. | 


Einzelne merkwuͤrdige Umſtaͤnde ſeiner Ge⸗ 
— re feine Verwandlung tyrrheniſcher Seeräußer in 
Delphine *) ; fein Aufenthalt auf der Infel Naxos, wo er 
die vom Thefeus verlaffene Ariadne fand, fih mit ihr. vers 
maͤhlte, fie aber gleichfalls verließ, und nach ihrem Tode ihre 
Krone unter die Sterne verfeßte 2); ſeine Hinabfahrt zur Kölle, 
um feine Mutter, Semele, aus der Unterwelt in den Olymp 
hinauf zu führen, wo fie vergöttert, und Thyone genannt wurde, 


8) OVID. Metam. III. 597. 2) OVID. Faß. III, 459-513. 


62. Sein Dienft war einer der Äfteften ind allgemeigs 
fien ſowohl in Griechenland, als im römifchen Gebiete. Die 
Minyaden, Pentheus und Lykurg, die daran nicht Theil 
nehmen wollten, wurden am Leben beſtraft. heben, Ny⸗ 
fa, der Berg Cithäron, Naxos und Baflara waren bes 
ruͤhmt durch feine Sefte, Unter diefen waren die Trieterika 
und die Dionyfiafa oder Bacchanalien, bie vornehmften, 
bei welchen man feine Heerzüge nachahmte, aber gar bald im 
MWildheit' und Ausfhweifungen ausartete. Sie wurden das 
her im roͤmiſchen Gebiete im Jahr der Stadt 566 vollig 
abgeihaft *)J. Uebrigens war ihm der Meinfto und 
Epheu unter den Pflanzen, und der Panther unter den Thies 
gen, befonders heilig. Zum Opfer fchlachtete man ihm gewoͤhn⸗ 
lich voͤcke, weil dieſe dem Weinſtocke am ſchaͤdlichſten find. 


) &. LIV. Hi}. Rom. XXXIX. 8-18, 


63. Die antike Bildung des Bacchus iſt weit edler, 
als die jo fehr herabgewuͤrdigte, die manche neuere Kuͤnſtler 
ihm zu geben pflegen. Vacchus war den Dichtern und Känfts 


tern - 
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fern bes Altertfums ein fihener, reizender Knabe, an bee 
Graͤnze des Jünglingsalters, voller und weiblicher gebildet, 
als Merkur und Apoll, "heiter, und ewig jung. Bon keinens 
Gotte giebt es mehr und miannichfaltigere Abbildungen in 
Statuen, auf Basreliefs und Gemmen, als von ihm, feinem 
Gefolge, den Bacchanten und Bacchantinnen, und feis 
nen Feften, den Bacchanalien )). — Andre Namen des 
Bacchus find neh: Aydus, Thyonaͤus, Evan, Nyktelius, 
Baſſareus, Thriambus, Liber und Thyrfiger *). 


») ©. MONTFAUCON. An. expl. T. 1. tab, 102-167, 
8) Bergl. OVID, Metam. IV. 11. ſſ. 


XV. Dinätie ober Ceres. 


64. Nod) wichtiger und wohithaͤtiger für das menſchliche 
Geſchlecht, als die Pflanzung des Weinſtocks, war der Acker⸗ 
bau, die frübefte und aflgemeinfte Befchäfftigung der erften 
Menfchen. Sowohl die Anerkennung diefer Wohlthaͤtigkeit, 
als die Bewunderung ber fruchtbaren Natur, veranlafite die 
Einführung einer befondern Gottheit, der man die Erfindung 
und Verbreitung des Ackerbaues zufchrieb, deren gewöhnlich, 
fier Name bei den Griechen Daͤmaͤtaͤr, bei den Römern 
Ceres war, und die man für eine der älteften Göttinnen ans 
ſah. Sie heiſſt daher eine, Tochter Saturn’s, und eine 
Schweſter Jupiters. Sicilien, eines der fruchtbarften 
Länder, und im demfelben die Gegend der Stadt Enna, 
wurde für iht Vaterland gehalten. 


65. In diefer Gegend, erzähle man, verbreitete ſie zu⸗ 
erſt den Anbau ber Feldfrüchte und des Getraides, und uns 
terkichtete die Menfchen in allen dazu gehörenden Beſchaͤffti⸗ 
gungen. Auſſerdem wird ihr auch Geſetzgebung und Andrd⸗ 
nung der bürgerlichen Geſellſchaft zugeſchrieben. In der Folge 
theilte fie ihre Wohlthaten mehrern Ländern mit; und vors 

Ya | nehwm⸗ 
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nehmlich rühmte ſich das attifche Gebiete Ihres Schutzes und 
ihrer Belehrung im Feldbau und im Gebrauch des Pfluges. 
Den Triptolemus gefellte fie ſich auf diefer Neife als Ges 
fährten zu, und erwarb dadurch auch ihm den Götterrang. 


66. Der Raub ihrer Tochter, der Proferpina, durch 
ben Pluro, if fchon oben in der Gefchichte diefes Gottes 


($. 24.) erwähnt. Cerca fuchte fie, mit brennender Sadel,. 


erall auf, und verbreitete, der Fabel nah, bei diefer Ges 
legenheit überall Ackerbau und Sittenverbefferung. Endlich 
entdeckte fie es, daß Pluro ihre Tochter in die Unterwelt 
geführt hatte, bat den Jupiter um ihre Befreiung, und ers 
bielt die Gewährung biefer Bitte mit der Bedingung, wenn 


Proferpina noch feine Frucht der Unterwelt gekoſtet hätte - 


Allein, fie hatte fchon einen Sranatapfel genoffen, und ‚erhielt 
daher nur auf die Hälfte jedes Jahrs die Erlaubniß, in bie 
Dberwelt wrädjufehten, 


Proferpinae. 


67, Aufferdem gehören zur Gefchichte der Ceres noch 
folgende mythofogifche Umftände; ihre Verwandlung in ein 
Pferd und in eine der Furien, um den Nachſtellungen Nep⸗ 
tun's zu entgehen; bie durch fie veranſtaltete Verwandlung 
des Lynkus in einen Luchs *); und die Strafe, die fie dem 
Kriflchthon, ber einen ihr Heiligen Wald verletzt hatte, in 


dem unerfättlihften Hunger zuſchickte *), wodurch er’ zuleße 


dahin gebracht wurde, fich felbft zu verzehren. 


f) OVID. Metam. V. 649. 2) id. Metam. VIII, 733. CH£ 
CALLIMACHI. Hynmm. in Ger. v, 6%. ERNESTI Com- 
paratio Exifichthenis Callimachii et Ovidiani; Lipf. 1765. 4. 


68. Eins der berühmtefteu Feſte diefer Göttin waren 


bie fogenaunten Thesmophorien, die man zu Athen, zum 


Andenken ihrer Sefehgebung, ſehr feierlich beging, Noch) 
| beruͤhm⸗ 
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beruͤhmter und feierlicher aber waren die ihr gleichfalls gehei⸗ 
ligten eleufinifchen Geheimniſſe, die in fleinere und größes 
ve getheilt wurden. Jene feierte man jährlich), dieſe nur alle 
fünf Jahr *). Aufferdem widmeten ihr die Griechen und 
Römer verfchiedene Feſte vor und nad ‚der Ernte, wohin bei 
jenen Proerofis und Aloa, unt bei den letztern Cerealien 
und Ambarvalien gehörten. — Andeutendes Beiwerk ihrer 
Bildung find Kornähren und Feldfrüchte; auch ift der Mohn 
ihr üblichfter Hauptſchmuck. Oft wird fie mit der Fackel in 
der Hand gebildet, um dadurch ihr Auffuchen der Proferpina 
anzudeuten: Sie heißt zuweilen Thefmopboros, Sito, 
Deo oder Dio, Eleuſinia, Erinnys, u f. f. 

x») ©. MEURSI Eleufinia; L. B. 1619. 4. 1, A. BACHII ; 


pro Myfteriis Eleufinüs Diff, Lipf. 1745. 4. Ste. Croir 
Verſuch über die Myſterien; Überf. v. Lenz; Gotha, 1792. 8. 


XVI. Heſtia oder Veſta. 


69. In der griechiſchen und roͤmiſchen Goͤtterlehre wur⸗ 
de der perſoͤnliche Begrif von der Erde, als einer Goͤttin, 
verſchiedentlich abgeaͤndert und vervielfaͤltigt. Auſſer der all⸗ 
gemeinen Gottheit, Gaͤa, Titonia, oder Tellus, dachte 
man ſich unter der Cybele hauptſaͤchlich die bevoͤlkerte und bes 
bauete, unter der Ceres die fruchttragende, und unter der 
Heſtia oder Vefta die von innerm Feuer durchwaͤrmte Erde, 
und zugleich eine Göttin häuslicher Gluͤckſeligkeit und bürgers 
licher Einttaht. Man nanate fie eine Tochter Saturn's 
und der Üben, und fchrieb ihr den erften Unterricht der 
Menſchen im Gebtrauch des Feuers zu. Jupiter gewährte 
ihr den Wunſch eines beftändigen ehelofen Lebens und die Erſt⸗ 
linge aller Opfer. | 


©. OVID. Fakt, Vi. 249 - 460, 


Y5 | ze. Auch 


346 | Mythologie 


70., Auch die Einführung haͤuslicher Wohnungen fah 
man cds Geſchenk diefer Göttin an, und errichtete ihr daher 
gewöhnlich im mittlern Theile jedes Hauſes Altäre: auch in den 
fogenannten Prytansen, welche gewöhnlid) in der Mitte der 
griechiſchen Städte erbaut wurden, und worunter das zu Athen 
. das berühmtefte war. Teinpel wurden ihr feltner. errichtet, 
Man bildete fie im langen Gewande und mit verfehleiertem Ges 
fichte, eine Lampe, oder ein Spfergefäß in der Hand. Haͤn⸗ 
figer , als fie ſelbſt, fü ind ihre rk auf gleiche Art, 
abgebildet. 


71. Diefe Hrieſterinnen, die man Veſtalinnen nannte, 
waren bei den Griechen Witwen; weit angeſehener aber war 
ihr Orden in Nom, weil die Mutter des Romulus zu dems 
felben gehört Hatte; wiewohl Numa erſt der elgentliche 
Stifter ihrer feierlichen Gebräuche war. Bon ihm wurde ihre 
Zahl auf vier, und vom Larquinius PrifEus auf fechs fefts 

geſetzt. Man wählte dazu lauter junge Maͤdchen, nicht über 
zehn Jahr alt, die man auf dreißig Jahre zu diefem Dienfte 
verpflichtete, deffen Hauptgeſchaͤfte die Bewahrung des immer 
brennenden heiligen Feuers der Veſta war. Für ihre firenge 
Eingezogenheit entſchaͤdigte man fie durch verfchiedne Vortedte, 
und dur) den Rang einer vorzüglichen Heiligkeit, 


©. LW, L. L.c. 20, 


Il. Grie⸗ 
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Gricchiſhe und roͤmiſche Gottheiten von gerin⸗ 
| gem Range. 





1. Uranos str Coelas. 


72. Ob man gleich dieſen Gott für den aͤlteſten untet 
allen, und für den Vater Saturn's, hielt; fo war doch feine 
Verehrung weder bei den Griechen noch Römern fehr erheb⸗ 
lih. Seine Sattin war Titaͤa oder Gaͤa, die Goͤttin 
Erde, mit welcher er die Titanen, Cyklopen und Centimas 
nen zeugee. Aus Furcht, von dieſen ſeinen Soͤhuen des 
Reichs beraubt zu werden, warf er fie alle in den Tartarus, 
woraus fie aber duch Huͤlfe Saturn’s befreit wurden, der 
ſich feines Throns bemaͤchtigte. Auch Venus und die Sus 
rien hießen feine Toͤchter. — 


73. Vielleicht Hat die Dichtung dieſes Gottes in der 
alten Voͤlkergeſchichte einigen Grund. Uranos foll, nah 
Diodor’s Angabe *), der erſte König der Atlantier, tif 
ter ihres gefitteten Lebens, und Urheber vieler nüßlichen 
Erfindungen gewefen feyn. Unter andern war er auch 
ein fleißiger Beobachter der Seftiene, und wuffte dadurch 
manche Veränderungen am Himmel voraus zu beflimmen, 
Die Bewunderung dieſer Kenntniffe kann feine Vergättes 
rung, vielleicht auch felbft die allgemeine Einführung des 
Worts Uranos jur Benennung bes Himmels veranlafft 
haben; obgleich diefe Perfonendichtung ein hohes Alterthum 

zu haben ſcheint. 
D) L M. c. 56. D. V. e. 4. 


J 2. He⸗ 
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| Helios oder Sol. 


74. Obgleich die Griechen und Römer den Apol alt 
Bott und Regierer des Sonnenlichts verehrren, und ihn in 
diefer Abſicht Phöbus nannten; fo unterfchied man doch von 
ihm, vornehmlich in der älteren Fabelgefihichte, einen befons 
bern Gott, den man mit dem eigenthümlichen griechifchen 
und römifhen Namen der Sonne belegte, und unter dem 
man ſich diefen der Erde fo mohlthätigen Himmelskoͤrper als 
ein ſelbſtſtaͤnidiges und perfönliches Wefen dachte. In der an 
ben Helios gerichteten homeriſchen Hymae wird er ein Cohn 
des "Hyperion und ber Euryphaeſſa genannt; Eos und 
Selene beißen feine Geſchwiſter. 


75. Die fruͤhe Allgemeinheit des Sonnendienſtes, 
der unter den Völkern des höchften Alterthums eine der erften 
Arten der Abgötterei war, macht es wahrfcheinlich, daß det 
Dienft des Sonnengottes auch »in Griecheniand fchr alt 
geweien fy. Dort hatte Helios verfchiedene Tempel, 
und bei den Römern wurde fein Dienft am feierlichſten duch 
den Heliogabalus eingeführt, der fi in Syrien zum Pries 
fter des Sonnengottes hatte weihen laffen, und ihm hernach 
zu Rom einen prächtigen Tempel errichtete. Man findet 
ihn auf den alten Denfmälern gewöhniid als einen faft 
ganz betleideren SZüngling gebildet, deſſen Haupt mit 
Strahlen umgeben ift, zuweilen auf einem Wagen fahs 
gend, deſſen vier Pferde verfchiedentlich benannt werden. 
- Diefen, und meh:ere Umftände feiner Geſchichte, erzähle ins 
def die Kabel auch vom Phöbus, wenn * ie ihn als Sonnen⸗ 
gott beichreibt. 


G. oviD. Aetamorpli. U. +, M 


3. Se⸗ 
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3: Selene oder Luna. | 


26. Verſchieden von der Artemis oder Diana, hie 
man als Göttin des Mondes annahm, iſt die Benennung, 
Ableitung und Gefchichte der Selene, bie eine Tochter Hy⸗ 
perions und der Theia genannt wird. Man legte ihr vor⸗ 
nehmlich Einfluß und Aufficht auf die Geburt der Menſchen 
bei. Jupiter, erzählt man, zeugte mit ihr die Pandia. 
Bei den Atlantiern ſcheint fie, gleich ihrem Bruder Helios, 
vorzüglich verehrt worden zu feyn. Auch die Welechen und 
Römer weihten ihr befondre Tempel, obgleich der weit felers 
lichere Dienft der Diana als Mondsgöttin den ihrigen vers 
drängte. Gleich diefer, bildete und befchrieb man fie als eine 
Goͤttin, die auf einem Wagen an dem Himmel berfuhr,- 
ihe Licht während der Nacht auf die Erde verbreitete, und 
Sterne zum Gefolge hatte. — Uebrigens wurde der Mond 
bei einigen Alten Bolterichaften als eine männliche Gottheit 
verehrt, in dieſer Ruͤckſicht von verfchiedenen lateiniſchen 
Schriftſtellern Lunus genannt, und auf einigen Kunftwerten 
in —— Tracht abgebildet. 


4 Eos oder Aurora. 


77. Eine Schweſter der Selene, von eben den Ael⸗ 
tern, war die Göttin der Morgenröthe oder des Tages⸗ 
lichts, welche die Griechen Kos und Hemera, und bie 
Römer Aurora nannten. Bel andern heißt Pallas ihre 
Mutter, und fie felbft Palluntias. Ihre beruͤhmteſten 
Liebyaber waren Orion nnd Tithon, und ihre merfwürdig» 
ften Söhne Lucifer und YIemnon, Der Leßtere ift durch 
die ihm in Aegypten geleiftete Verehrung, und durch die bei 
Theben ihm errichtete tönende Bildfäule bekannt. Cepha⸗ 
Aus war gegen die Liebe der Kos unempfindlich, und wurde 
durch ihre Eiferfucht feiner Geliebten, der prokris, und durch 
X ihren 


— 
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ihren Tod feines ‚eignen Lebens beraubt"). — Ueberhaupt 
bieß der frühe Tod eines Sünglings in der Dichterſprache ein 
Raub der Eos. 

9 OVID. Metam. VII. 702. fl. 


78. Man dachte fich diefe Göttin als. Vorbetin ber 
Sonne und VBerkündigerin des Tages, und nannte fie daher, 
mit der eigenthümlichern Benennung des lebtern, aud) He⸗ 
mera. Bon den Dichtern wird fie als eine reijende Junge 
Göttin befcheleben, deren Wagen von vier weiffen oder to⸗ 
then Pferden gezogen wird, und die mit vofenfarbnem Finger 
die Pforten des Sonnengottes eröffnet. Beim Homer heißt 
fie, diejes leßtern Umflandes wegen, Rhododaktylos. 


5. Nor oder Nor. 


79. Auch die Nacht wurde in der alten Fabelgefchichte 
unter die Zahl der Göttinnen gerechnet, und eine Tochter 
des Chaos genannt, Dieſes ihreh frühen Urfprungs mes 
gen heißt fie in einer der orphifchen Hymnen die Mutter der 
Götter und Menfchen. Ueberhaupt ift fie mehr allegorifche, 
als mythologiihe Perfon, und im Bildlichen Sinne hießen 
Schlaf, Tod, Träume und Surien ihre Kinder. Nach) 
den Befchreibungen der Dichter und einigen wenigen Abbils 
dungen der Kunft, dachte man ſich diefe Göttin in ein 
danges ſchwarzes Gewand verhüllt, mit verfchleiertem Haupte, 
oft auch mit ſchwarzen Flügeln, und auf einem zweifpäns 

nigen Wagen, im Gefolge der Sterne. Kin ſchwarzer 
Hahn war ihr gewoͤhnliches Opfer, 


6. Iris. 


so, Mit diefem Namen bezeichnete man bei den Gries 
den zuerft den Regenbogen, als Chttin gedacht, der man 
| den 


8 
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deu Thaumas zum Water, undeKleftra, eine von ben 
Töchtern des Oceanus, zur Mutter gab. Ihe Aufenthafe 
war am Throne der Juno, deren Befehle fie als Geſandtin 
den übrigen Gottheiten und den Sterblichen überbrachte, 
Zumeilen, aber felten, war fie auch Gefandtin Jupiters; 
und felbft andere Götter bedienten fih ihrer Wermittelung. 
Aufferden hatte fle beim weiblihen Menfchengefhiecht eben 
das Sefchäffte, wie Merkur beim maͤunlſchen, naͤmlich bie 
Auflöfung der Sterbenden, und ihre Hinabfüprung in die 
Unterwelt *). Der Regenbogen war der Pfad, auf welchem 
fie ihren Be, vom Olymp zur Erde, und von biejer zurück zu 
jenem nahm. 


8 *) VIRGIL. Aen. IV. 698. 


7. Aeolus. 


81. Unter dieſer Benennung verehrten ſowohl die Roͤ⸗ 
mer als Griechen einen Gott und Gebleter der Winde und 
Stürme, dem fie bald den Jupiter, bald den Veptun, 
"bald den Hippotes, einen ehemaligen Beherrſcher der liparis 
ſchen Inſeln, zum Vater gaben. Vom Jupiter war Ihm 
die Hetrſchaſt Über die Winde ertheilt, die man gleichfalls, 
als feine Diener, in Perfonen verwandelte, und mit den bes 
fannten Namen dephyr, Borens, Notus und Eurus, 
bezeichnete. Aeolus hielt fie in einer Höhle auf einer Inſel des 
-mittellandifchen Meers eingekerkert, und ließ ihnen nur dann 
freien Lauf, wenn er durch Erregung der Stürme, ber Unge⸗ 
witter oder Ueberſchwemmungen, eigne odet frembe Abfichten 
befördern wollte *). Uebrigens fchildern ihn die Dichter 9 
woͤhnlich als aͤuſſerſt graufam und unerbittlich, 


*) Bes. HOMER, Of: X. a fl. VIRGIL, Ann. J. 
Sg 163. 


8. Dan. 
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8. Ban. 


82, Einer der merfwürbdigften und allgemeinften Unter⸗ 
goͤtter war Pan, der Gott der Viehzucht, des Hirtenlebens/ 
der Wälder, und aller ländlichen Gegenden. Sein Dienft 
kam wahrfchelnlih von den Aesyptern zu den Griechen, die ihn 
einen Sohn Merkurs und der Nymphe Dryope nannten, 
deffen jugendlicher und liebſter Aufenthalt Arkadien gemefen fey. 
Durch feine Liebe zur Syring und ihre Verwandlung in 
Schilfrohr *), watb Pan Erfinder der fiebenftimmigen Schäs 
ferflöte, und auf diefe Erfindung fo ſtolz, daß er mit Apollo 
ſelbſt den oben ſchon erwähnten, ihm ungünftigen Wetrftreit 
magte. Auch) erfand er eine Kriegstrommete, deren furchtba⸗ 
ter Schall die Feinde verfcheuchte, und die fprüchwörtliche Bes 
nennung eines panifchen Schredens veranlafite **). 

*) OVID. Metam, I. 689712. *") PAUSAN..in Phecie. c. 23. 


i 1 
83. Urfprüngtich foll er bei den am den Ihierdienft ges 
woͤhnten Aegyptern unter der Geftalt eines ode und.dem - 
Namen Mendes verehrt worden feyn. Sn Griechenland 
‚war ihns Arkadien vorzüglich heilig, und Hier war fein Dienft 
an feiewlichften, den Gvander zuerft in Stalien einführte, wo 
ihn die Roͤmer gleichfalls aufnahmen, und ihm befonders das 
Feſt dei: Luperkalien weihten *). Bode und Ziegen, Honig 
und Mil, waren feine gemöhnlichften Opfer. Seine Bils 
dung ) iſt nur felten vollig. menfchlichs gewöhnlicher Hat er 
die Seflalt eines Satyrs, ſpitz empor ftehende Ohren, kurze 
‚Hörner, einen mit Haar bedeckten Körper, und Ziegenfüße. 
‚Sein griehifher Name bezieht fi) auf das All der Natur, 
welches man fich in ihm, und von ihm beſchuͤtzt, dachte. Bel 
den Römern heißt er au Inuus, Zuperfus, Mänslius 
und ‚Aycäus. 


V S. OVID. Fafı. Ir. 31. 271. 2) Ihre bichttiſde Befchreis 
bung, ſ. im SIL. ITAL. XII. 326. I. 


9, Le⸗ 
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9, Letho oder Latona. 


84. Als Mutter Apoll's und Dianens hatte‘ dieſe Gbt⸗ — 
tin einen vorzuͤglichen Rang, und wird daher von einigen 
Mythologen unter die obere Gottheiten gezaͤhlt. Sie ſelbſt 
war eine Tochter des Röus oder Polus, und der Phöbe, 
und eine von den Öelichten Jupiters. Dadurch erregte fle 
ben Zorn der eiferfüchtigen Juno, welche die Göttin Erde ber 
ſchwor, ihr feinen Plaß zur Geburt einzuräumen. LTeptum . 
aber ließ die Inſel Delos entftehen, den Geburtsort ihrer 
beiden Goͤtterkiuder. Aber auch) hier fand fie feinen fichern 
Aufenthalt, und floh nach Lyeien, mo fie einige Landleute, 
die ihe das Trinken aus einem Sr verwehrten, in Froͤſche 
verwandelte *). 


*) ©: OVID. Metam. v1. 335. 


85. Beruͤhmter noch if die Rache diefer Göttin an der 
Niobe, einer ‚Tochter des Tantalus, und einer Gattin des 
thebifgen Königs Amphion, die ihr den Goͤtterrang ftreitig 
machte. Latona forderte ihre beiden Kinder zur Rache auf, 
und dieſe erlcgten durch ihre Pfeile die fieben Söhne und fies 
ben Thchter der Niobe, die dann feldft durch den Schmerz, 
fi) fo verwaift zu fehen, in Stein verwandelt wurde *), Man 
verehrte dieſe Göttin vornehmlich in Lycien, auf der, Inſel 
Delos, in Athen, und in mehrern griechiſchen Staͤdten, und 
feierte ihr auf der Inſel Kteta ein Feſt, welches Ekdyſia hieß. 
Uebrigens dachte man ſich auch die Goͤttin Nacht unter ihrem 
Namen, der vielleicht ſelbſt dieſem Begriffe (von Ausdarer, 
larere, ) feinen Urſprung zu danken hatte, indem man fich die 
Natur vor Entſtehung der Sonne ünd des Mondes (Apolls 
und Dianens) in tiefes Dunkel verfenkt vorſtellte. 


*) ©. oben, 3. 34 


eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. ⸗ | 10% The⸗ 
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| 10. Themis. 


85, Unter den Titaniden, oder den Töchtern des Uranos 
und der Tiräa, war Themis, die Goͤttin der Gerechtigkeit, 
eine der berühmteften. Ihr ſchrieb man die frühefte Erthei⸗ 


‚lung der Orakelſpruͤche und‘ die erſte Einführung der Opfer in - 
Griechenland zu. Dem Jupiter gebar fie,. nad) einer alles 


goriſchen Dichtung, drei Tochter: Dike, Eunomia und Irene, 
d. i. Serechtiakeit, Gefekgebung und Eintracht, die gemeins 
ſchaftlich den Namen Horen erhielten, und unter mehrerich 
Beziehungen, vornehmlich aber als Göttinnen der weiſen Ord⸗ 
nung und Zeitvertheilung gedacht wurden "). Auch wird 
Aſtraͤa von einigen ihre Tochter genannt, die gleichfalls Goͤt⸗ 
tin der Gerechtigkeit, oder vielmehr des Eigenthumsrechts war, 
und, nah Ovid's Dichtung 2), unter allen Gottheiten zuletzt 
von der Erde wih. Ihr Bild ift im Thierkreife das Zeichen 
der Jungfrau, die fonft auch Krigone hieß. — Eine andre 
Shttin des Manfes und Einhalts firtlicher Handlungen war 


Vemeſis, die, wegen ihres Tempels zu Rhamnus im attis . 


ſchen Gebiete, auch oft Rhamnuſia heiße ?). 


5) ©. Manfo's Abhandl. Über die Goren und Grazien, in ſ. 


Mytholog. Verſuchen, ©. 435. — 2) Metam. 1. 149, — 
Yeber die bildlicbe Idee des Altertbums von dee Gerechtigkeit 
ſ. GELLIT No&. Att. XIV.4. 3) ©. die Abh: Yremefis, 
ein lehrendes Sinnbild, in Gerder’s — Blättern, 
Samml. IL ©. 215. 


II. — Aeſkulap. 


87. Se weniger man in dem frühern Seitalter mit den 
Kräften und dem Gebraudy der Beilungsmittel innerer und 
äufferer Krankheiten befannt war ; deſto größer war die Der 
> wundrung, und beflo leichter die Vergötterung derer, die fich 
‚in al Art von ai vorzüglich — Dieß 
| —— 
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war der Fall beim AfElepios, den man einen Sohn Apoll's, 
als Gottes der Arzneitunde, und der Nymphe Koronis 
nannte *). Er wurde von dem Centauren Chiron erzogen, 
und in der Heilkunde der Kräuter unterrichtet. Hygiea, 
die Göttin der Gefundheit, hieß feine Tochter; und zwei bes 
ruͤhmte Aerzte des trojaniſchen Zeitalters, Machaon und 
Podslirius, nannte man feine Söhne, und verehrte fie 
nebft ihm mac) ihrem Tode Aeſkulap felbft wurde vom 
Supiter, auf Pluto's Bitte, mit dem Dennerfeil erfchlas 
gen, Sein berühmtefter Hain und Tempel war ju Epidau⸗ 
zug ?), wo man ihn unter der Geſtalt einer Schlange 
verehrte, die auch in feinen Abbildungen, entweder frei, ober 
um einen Stab gewunden, fich gemeiniglich findet, und die 
an ein Dild der Gefundheit war, 


2) OVID. Metam. II. 59% fl 2) OVID. Metam. XV. * 


12. Plutus. 


33. Plutos oder Plutus, Gott des Reichthums, war 
vermuthlich mehr allegoriſchen als eigentlich mythiſchen Ur⸗ 
ſprungs, da fein Name in der griechiſchen Sprache die ges 
wöhnliche Benennung des Reichthums iſt. Sein Vater wat, 
der Fabel nad), Iaflon, ein Sohn Jupiters und bes Elek⸗ 
tea, und feine Mutter Ceres, die ihn in einer reizenden Ges 
gend der Inſel Kreta gebär, Jupiter beraubte ihn, nach 
einer ebehfalls allegetifchen Dichtung, des Geſichts, und fein 
gewoͤhnlicher Aufenthalt war tief unter der Erde. Seine 
| eigentliche Abbildung iſt unbekannt; Pauſanias erwähnt nur 
gelegentlich, er habe in Geſtalt eines Kindes in dem Tempel 
der Gluͤcksgoͤttin zu Theben ihr in den Armen gelegen, und 
du Athen habe ihn bie Sriedensgättin als Kind gleichfalls im 
Arm getragen. 


3 2 J | . 13. Ty⸗ 
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13. Tyche oder Fortuna. 


89. Von aͤhnlicher Art war die Goͤttin des Gluͤcks, der 
man die Ertheilung und Lenkung ſowohl guter als widriger 
Schickſale zufchrieb. Bei den Griechen hatte fie zu Elis, Kor 
rinth und Smirna befondre Tempel; auch in Stalien wurde 
fie fhon vor Roms Erbauung zu Antium, und noch feierlicher 
zu Pränefte, verehrt *), In ihrem Tempel zu Antium waren 
zwei Bildfäulen der Fortuna, die man als Orakel befragte, und 
die entweder durch Winke Antwort gaben, oder auf die Gluͤcks⸗ 
loſe (forzes) verwiefen. Achnliche Weiffagungen gab. fie auch 
zu Pränefte, wo ihr Tempel einer der anfehnlichften und reiche 
fien war. Die Römer erhöhten überhaupt den, Ruhm ihres 
Dienftes gar fehr, und benannten fie mit mancherlei, durch ber 
fondre Anläffe entfiandene Beinamen. Die vornehmften dars 
unter waren Sortung Publika — Equeſtris — Bona — 
Blanda — Virgo — Virilis — Muliebris u. a. m. 

*) HORAT. L. I. Od. 35. 


| 14. Sama. 

90. Fama, Gr. Baum, die Göttin des Gerüchts, war 
gleichfalls allegorifcher Entſtehung, und heißt beim Virgil die 
jüngfte Tochter der Göttin Erde, welche diefe nach der Nies 
derlage ihrer Söhne, der Niefen, aus Nache gebar, um die 
zum Theil Ärgerlichen Begebenheiten Jupiters und der Übrigen 
Götter überall befannt zu machen. Sjn der griechifchen Theos 
gonie wird fie gleichfalls erwähnt, und in Athen hatte fie einen 
befondern Tempel. Man hielt fie für die Urheberin und Vers 
breiterin fowohl guter als böfer Gerüchte; und die Dichter 
ſchildern fie als geflügelt, als immer wach, immer umber flies 


gend, von eitler Furcht, falfcher Freude, Unwahrheit und | 
Leichtgläubigkeit begleiter *). | 


” VIRG. > an 1 0 ID. ⸗ ⸗ ® 
) — 73 F Metam, XU. 39. STAT 
15. Ders 
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| 35. Berfchiedene Nationafgortheiten der Ro; 
mer, die fie nicht 'mit-den Griechen 
| gemein hatten. 


91, Um dem Eigenthumsrechte und der Befriedigung 
der Öränzen, vornehmlich der Ländereien, mehr Anfehen 
und Heiligkeit zu geben, dichteten die Römer den Terminus, 
einen befondern Gott, defjen Bildfäule, als Herme, gewöhn« 
lich die Gränzfcheidung bezeichnete. Numa führte diefen 
Brauch zuerft ein, und ordnete ein befondres Feſt, die Terz 
minalien, an, twelches im Februar von den Landbewohnern 
und den beiden Eigenthümern an einander grängender Felder 
gemeinfchaftlich gefeiert wurde *). Dan opferte alsdann dies 
ſem Gotte an den Gränzen der Felder. „Sehr oft aber feßte 
‚man auch die Hermen anderer, befonders ländlicher Götter, 
‚zur Graͤnzſcheidung, und dachte ſich uͤberhaupt mehr den Ju⸗ 
piter ſelbſt, nach dieſer einzelnen Beſtimmung, unter dem 
Namen diefes Gottes. — Mit den Graͤnzgottheiten hatte 
‚auch Priapus, deffen Bildfäule man gewöhnlich in die Gäts 
ten feßte, über welche ihm fchüßende Aufficht zugeſchtieben 
ward, eine aͤhnliche Beſtimmung. 

*) OVID. Faß. II, 641,1, 

92. Vertumnus, ein alter italifcher Fürft, der wahre 
ſcheinlich in Hetrurien zuerft den Gartenbau einführte, wurde 
nach feinem Tode als Gartengott, aud von den Roͤmern, 
‚verehrt, und man empfahl vornehmlich die Baumfrüchte feis 
‚ner Fürforge. Seine Gattin war Pomons, eine Hamas 
dryade, gleichfalls Göttin der Gärten und des Obftes, dere 
Liebe er durch die Verwandlung in mancherlei Geftalten ges 
‚wann, wodurch fein Name veranlafjt wurde #). Auf einis 
gen Kunſtwerken des Alterthums findet man diefe Göttin ab» 
‚gebildet, und durch einen neben ihr oder von ihr 
rer Fruchtkorb bezeichnet. 


N -OVID, Meiam. XIY. 623. a | 
| 33 ı 93.&# 
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| Heliod oder Sol. 
74. Obgleich die Griechen und Römer den Apoll als 
Gott und Regierer des Sonnenlichts verehrren, und ihn in 
diefer Abfiht Phöbus nannten ; fo unterichied man doch von 


ihm, wornehmlich im der ältern Fabelgeſchichte, einen bejons 
dern Gott, den man mit dem eigenthümlichen griechifchen 


und römifchen Namen der Sonne belegte, und untet dem - 
man fich diefen der Erde fo mwohlthätigen Himmelskoͤrper als 


ein ſelbſtſtanidiges und perſoͤnliches Wefen dachte. In der an 
den Helios gerichteten homeriſchen Hymae wird er ein Cohn 
des „Hyperion und der Kuryphaeffs genannt; Kos und 
Sclene heißen feine Geſchwiſter. | 


75. Die frühe Allgemeinheit des Sonnendienftes, 
der unter den Völkern des hoͤchſten Alterthums eine der erften 
Arten der Abgötterei war, macht es mwahrfcheinlich, daß der 
Dienft des Sonnengottes auch sin Griecheniand fchr alt 
geweien fey. Dort hatte Helios verfchiedene Tempel, 


und bei den Römern wurde fein Dienft am feiertichften dur 
den Heliogabalus eingeführt, der fih in Syrien zum Pries 


fler des Sonnengottes hatte weihen laffen, und ihn hernach 
zu Mom einen prächtigen Tempel errichtete. Man findet 
ihn auf den alten Denfmälern gewohniih als einen faft 
ganz bekleideten Süngling gebildet, deſſen Haupt mit 
Strahlen umgeben ift, zumeilen auf einem Wagen fah— 
rend, deſſen vier Pferde verfchiedentlich. benannt werden. 
- Diefen, und mehrere Umftände feiner Geſchichte, erzähle ins 
def die Fabel auch) vom Phöbus, wenn ” e ihn als Sonnen⸗ 
gott beichreibt. 


©. OVID, Metamorph. u. g 


3. Se⸗ 
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3: Selene oder Luna. | 


26. Verſchieden von der Artemis oder Diane, hie 
man als Göttin des Mondes annahm, iſt die Benennung, 
Ableitung und Geſchichte der Selene, die eine Tochter Hy⸗ 
perions und der Theia genannt wird, Man legte ihr vora 
nehmlich Einfluß und Auffiche auf die Geburt der Menichen 
bei. Jupiter, erzähle man, zeugte mit ihr die Pandia. 
‚Bei den Atlantiern ſcheint fie, gleich ihrem Bruder Helios, 
vorzüglich verehrt worden zu feyn, Auch die Welechen und 
Römer weihten ihr befondre Tempel, obgleich der weit feiers 
fichere Dienft der Diana als Mondsgoͤttin den ihrigen vers 
drängte. Gleich diefer, bildete und beichrieb man fie als eine 
Goͤttin, die auf einem Wagen an dem Himmel berfuhr,- 
ihe Licht während der Nacht auf die Erde verbreitete, und 
Sterne zum Gefolge hatte. — Uebrigens wurde der Mond 
bei einigen Alten Bölterfchaften als eine männliche Gottheit 
verehrt, in dieſer Ruͤckſicht von verfchiedenen lateiniſchen 
Schriftſtellern Lunus genannt, und auf einigen Kunftwerten 
in — Tracht abgebildet. 


4 Eos oder Aurora. 


77. Eine Schweſter der Selene, von eben den Ael⸗ 
tern, war die Goͤttin der Morgenroͤthe oder des Tages⸗ 
lichts, welche die Griechen Eos und Hemera, und die 
Römer Aurora nannten. Bei andern heißt Pallas ihre 
Mutter, und fie felbft Palluntias. Ihre berähmteften 
Liebhaber waren Orion und Tithon, und ihre merkwuͤrdig⸗ 
ſten Söhne Lucifer und Memnon. Der Leßtere ift durch 
die ihm in Aegypten geleiſtete Verehrung, und durch die bei 
Theben ihm errichtete toͤnende Bildfäule befannt. Cepha⸗ 
Alus war gegen bie Liebe der Eos unempfindlich, und wurde 
durch ihre Eiferſucht feiner Geliebten, der Profris, und durch 
X ihren 
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ihren Tod ſeines eignen Lebens beraubt *). — Ueberhaupt 
hieß der frühe Tod eines Sünglings in der Dichtarſprache ein 
Raub der Eos. 

9 OVID. Metam. VII. 702. fl. . 


78. Man dachte ſich diefe Goͤttin als Worbotin ber 
Sonne und Verkündigerin des Tages, und nannte fie daher, 
mit der eigenthümlichern Benennung des lebtern, aud) He⸗ 
mera. Bon ben Dichtern wird fie als eine reigende jurige 
Göttin befcheleben, deren Wagen von vier weiffen oder tos 
then Pferden gezogen wird, und die mit rofenfarbnem Finger 
die Pforten des Sonnengottes eröffnet. Beim Homer heißt ' 
fie, diefes leßtern Umflandes wegen, Rhododaktylos. 


5. Nyx over Nor. 


79. Auch die Kracht wurde in ber alten Fabelgeſchichte 
unter die Zahl der Göttinnen gerechnet, und eine Tochter 
des Chaos genannt. Diefes ihreh frühen Urfprungs mes 
gen heißt fie in einer der orphifchen Hymnen die Mutter dee 
Götter und Menfhen. Ueberhaupt ift fie mehr allegorifche, 
als mythologiſche Perfon, und im Bildlihen Sinne hießen 
Schlaf, Tod, Träume und Surien Ihre Kinder. Nach) 
den Befchreibungen der Dichter und einigen wenigen Abbils 
dungen der Kunft, dachte man fich diefe Göttin in ein 
danges ſchwarzes Gewand verhüllt, mit verfchleiertem Haupte, 
oft auch mit ſchwarzen Flügeln, und auf einem zweifpäns 
nigen Wagen, im Gefolge der Sterne. Ein ſchwarzer 
Hahn war ihr gewöhnliches Opfer, | 


6. Fri, 


80, Mit diefem Namen bezeichnete man bei den Gries 
den zuerft den Regenbögen, als Göttin gedacht, der man 
| dem 
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den Thaumas zum Vater, und Elektra, eine von ben 
Töchtern des Oceanus, zus Mutter gab. Ihr Aufenthalt 


war am Throne dee Juno, deren Befehle fie ale Gefandtin 


den übrigen Gottheiten und den Öterblichen überbradte, 
Zumeilen, aber felten, war fie auch Gefandtin Jupiters; 
und felbft andere Götter bedienten fih ihrer Wermittelung. 
Aufferdem hatte fle beim weiblichen Menſchengeſchlecht eben 
das Geſchaͤffte, wie Merkur beim mäuntichen, nämtich die 
Auflöfung der Sterbenden, und ihre Hinabführung in bie 
Unterwelt *). Der Negenbogen war der Pfad, auf weichem 
fie ihren De; vom Olymp zur Erde, und von diejer zurüc zu 
jenem nahm. 


81. Unter diefer Benennung verehrten fowohl bie Roͤ⸗ 
‚mer als Griechen einen Gott und Gebieter der Winde und 
Stürme, dem fie bald den Jupiter, bald den Kleptun, 


"bald den Hippotes, einen ehemaligen Beherrſcher der lipari⸗ 


Then Sinfeln, zum Vater gaben. Vom Jupiter war Ihm 
die Hetr ſchaft uͤber die Winde ertheilt, die man gleichfalls, 
als feine Diener, in Perfonen verwandelte, und mit den bes 
tannten Namen dephyr, Boreas, Notus und Eurus, 
bezeichnete. Aeolus hielt fie in einer Höhle auf einer Inſel des 
-mittellandifhen Meers einnekerkert, und ließ ihnen nur dann 
freien Lauf, wenn er durch Erregung der Stürme, der Unge⸗ 
witter oder Ueberſchwemmungen, eigne oder fremde Abſichten 
befördern wollte *). Uebrigens fhildern ihn die Dichter 90 
woͤhnlich als Aufferfi graufam und unerbittlich. 


*) Berl. HOMER, Odrf. X. af. VIRGIL, Am. I. 
sl 63. 


8. Dan. 


— — — 
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82. Einer der merkwuͤrdigſten und allgemeinften Unters 
goͤtter war Pan, der Gott der Viehzucht, des Hirtenlebens/ 
der Wälder, und aller ländlichen Gegenden. ein Dienft 
kam wahrſchelnlich von den Aegyptern zu den Griechen, dieihn 
einen Sohn Merkurs und der Nymphe Dryope nannten, 
deffen jugendlicher und liebſter Aufenthalt Arkadien gervefen fey. 
Durch feine Liebe zit Spring und ihre Verwandlung in 
Schilfrohr *), watd Pan Erfinder der fiebenftimmigen Schäs 
ferfläte, und auf dieſe Erfindung fo ſtolz, daß er mit Apollo 
ſelbſt den oben ſchon erwähnten, ihm unguͤnſtigen Wettſtreit 
magte. Auch erfand er eine Kriegstrommete, deren furchtba⸗ 
rer Schall die Feinde verfcheuchte, und die ſpruͤchwoͤrtliche Bes 
nennung eines panifchen Schredens veranlafite **). 

*) OVID. Meram, 1.689712. *") PAUSAN..in Phocic ⸗n. 


8.3. Urſpruͤnglich ſoll er bei den an den Thierdienſt 
woͤhnten Aegyptern unter der Geſtalt eines Bode und dem 
Namen Mendes verehrt worden ſeyn. In Griechen land 
‚war ihni Arkadien vorzüglich heilig, und hier war fein Dienſt 
anı feierlichften, den Svander zuerft in Stalien einführte, wo 
ihn die Mömer gleichfalls aufnahmen, und ihm befonders das 
Feſt dei: Luperkalien weihten *). Boͤcke und Ziegen, Honig 
und Milch, waren feine gewoͤhnlichſten Opfer. Seine Bils 
dung ) iſt nur felten vollig. menfchlihs gewöhnlicher hat er 
die Seftalt eines Satyıs, fpiß empor flehende Ohren, furze 
‚Körner, einen mit Haar bedeckten Körper, und Ziegenfüße. 
Sein griehifcher Name bezicht ſich auf das Al der Natur, 
welches man ſich in ihm, und von ihm befehüßt, dachte. Bei 
den Römern heißt er auch Inuus, Luperkus, Mänslius 
und ‚Aycäus. 


ı) ©.OVID. Faf. I. 31. 271. 2) 7 bichtriſche Beſchrei⸗ 
bung, ſ. im SIL. ITAL. XUI. 326, 


9. Le⸗ 
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9. Letho oder Latona. 


84. Ms Mutter Apol’s und Dianens hatte · dieſe @äts 


tin einen votzuͤglichen Rang, und wird daher von einigen 
Mythologen unter die obere Öottheiten gezählt. Sie ſelbſt 
war eine Tochter des Röus oder Polus, und der Phöbe, 
und eine von den Öelichten Jupiters. Dadurch erregte fie 
ben Zorn der eiferſuͤchtigen Juno, welche die Goͤttin Erde bes 
fhwor, ihr Eeinen Pla& zur Geburt einzuräumen. Neptun 
aber ließ die Inſel Deloa entftehen, den Geburtsort ihrer 
beiden Goͤtterkinder. Aber auch bier fand fie keinen fichern 
Aufenthalt, und floh nach Lyeien, mo -fie einige Landleute, 
die ihr das Trinken aus einem See verwehrten, in Froͤſche 
verwandelte *). 2 


*) ©: OVID. Metam. VI. 335. 
85. Beruͤhmter noch iſt die Rache dieſer Goͤttin an der 


Niobe, einer Tochter des Tantalus, und einer Gattin des 
thebifgen Könige Amphion, -die ihr den Götterrang ftreitig 


machte. Latona forderte ihre beiden Kinder zur Rache auf, 


und diefe erlegten durch ihre Pfeile die fieben Söhne und fies 
ben Töchter der KTigbe, die dann ſelbſt durch den Schmerz, 
fi fo verwaift zu fehen, in Stein verwandelt wurde *). Man 
verehrte diefe Göttin vornehmlich in Lycien, auf der, Inſel 
Delos, in Athen, und in mehrern geiechifchen Städten, und 
feierte ihr auf der Inſel Kreta ein Keft, welches Ekdyſia hieß. 
Vebrigens dachte man fich auch die Göttin Nacht unter ihrem 
Namen, der vielleicht felbft diefem Begriffe (von Ausdareır, 
latere, ) feinen Urſprung zu danken hatte, indem man fich die 
Matur vor Entſtehung der Sonne ünd des Mondes (Apolls 
und Dianens) in tiefes Dunkel verſenkt vorftellte. 


*) ©. oben, $. 34 


F æEſchenb. Sandb, 2. klaſſ Literat. £ 1% The⸗ 
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10. Themis. 

16. Untet den Titaniden, oder den Töchtern des Uranos 

und der Titaͤa, war Themis, die Goͤttin der Gerechtigkeit, 
eine der berühmteften. Ihr fchrieb man die frühefte Erthei⸗ 
„lung der Orakelſpruͤche und‘ die erſte Einführung der Opfer in - 
Griechenland zu. Dem Jupiter gebar fie,. nach einer alles 
Horifchen Dichtung, drei Tochter: Die, Runomia und Irene, 
d. i. Gerechtigkeit, Geſetzgebung und Eintracht, die nemeins 
fchaftlih den Namen Horen erhielten, und unter mehrerlei 
Beziehungen, vornehmlich aber als Göttinnen der weifen Ord⸗ 
nung und Zeitvertheilung gedacht wurden 7). Auch wird 
Aſtraͤa von einigen ihre Tochter genannt, die gleichfalls Goͤt⸗ 
tin der Gerechtigkeit, oder vielmehr des Eigenthumsrechts war, 
und, nah Ovid's Dichtung 2), unter allen Gottheiten zuletzt 
von der Erde wich. She Bild ift im Thierkreiſe das Zeichen 
der Jungfrau, die fonft auch Erigone hieß. — Eine andre 
Shttin des Maaßes und Einhalts firelicher Handlungen war 
VNemeſis, die, wegen ihres Tempels zu Rhamnus im atti⸗ 
ſchen Gebiete, auch oft Rhamnuſia Heiße ?). 


Ze, ©. Manfo's Abhandl. Über die Zoren und Grazien, in ſ. 

- Mytbolog. Verſuchen, ©. 485. — 2) Metam, 1. 149. — 

Weber die bildliche Idee des Altertbums von dee Gerechtigkeit 

ſ. GELLITNo&. Att. XIV. 4. 3) ©. die Abh. Nemeſis, 

ein lehrendes Sinnbild, in Gerder’s ot Blättern, 
Samml. I @. 215. 


11. Aſklepios oder Aefkulap. 


87. Je weniger man in dem fruͤhern Zeitalter mit den 
Kräften und dem Gebrauch der Keilungsmittel innerer und 
äufferer Krankheiten befannt war; deſto größer war die Des 
wundrung, und defto leichter die Vergötterung derer, die fich 
in —— Art von — vorzüglich unter fchieben. Die. 
: Pur mar 
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war der Fall beim Aſklepios, den man einen Sohn Apoll's, 
als Gottes der Arzneitunde, und der Nymphe Koronis 
nannte *). Er wurde von dem Centauren Chiron erzogen, 
und in der Heiltunde der Kräuter unterrichtet. Hygiea, 
die Göttin der Gefundheit, hieß feine Tochter; und zwei bes 
ruͤhmte Aerzte des trejanifcher Zeitalters, Machaon und 
Podelirius, nannte man feine Söhne, und verehrte fie 
nebft ihm mac, ihrem Tode Aeſkulap felbft wurde vom 
Jupiter, auf Pluto's Bitte, mit dem Dennerfeil erfchlas 
gen, Sein berühmtefter Hain und Tempel war zu Epidauz 
zus *), wo man ihn unter der Geſtalt einer Schlange 
verehrte, die auch in feinen Abbildungen, entweder frei, oder 
um einen Stab gewunbden, fich gemeinigliich findet, und die 
überhaupt ein Bild der Gefundheit war. 


.  ») OVID. Meram. 11. 590. fh 2) OVID. Metam. XV. 624 


12. Plutus. 


33. Plutos oder Plutus, Gott des Reichthums, war 
vermuchlih mehr allegoriſchen als eigentlich mythiſchen Urs 
fprungs, da fein Name in der griechiſchen Sprache die ges 
woͤhnliche Benennung des Reichthums iſt. Sein Vater wat, 
der Fabel nah), Iaflon, ein Sohn Jupiters und ber Elek⸗ 
tra, und feine Mutter Ceres, die ihn in einer reijenden Ges 
gend der Inſel Kreta gebar. Jupiter beraubte ihn, nach 
einer ebenfalls allegetifchen Dichtung, des Geſichts, und fein 

gewoͤhnlicher Aufenthalt war tief unter der Erde. Seine 
eigentliche Abbildung iſt unbekannt; Pauſanias erwähnt nut 
gelegentlich, er habe in Geftale eines Kindes in dem Tempel 
ber Gluͤcksgoͤttin zu Theben ihr in den Armen gelegen, und 
gu Athen habe ihn bie Sriedensgöttin als Kind gleichfalls im 


Arm getragen. 
Ba 000 13:8 
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93. &o Hatten auch die Römer eine befondre Göttin 
der Blumen und Blüten, die unter ben Namen Slora vers 
ehrt wurde, und urfpränglich eine griechiſche Nymphe, Chlo⸗ 
zis, gewefen feyn fol. Ganz unbekannt ſcheint alfo biefe 
Göttin den Griechen nicht gewefen zu feyn, da auch Plis 
nius *) ihrer Bildſaͤule vom Prariteles erwähnt, Man 
bildete fie jugendfich und reich mit Blumen geſchmuͤckt. Ihr 
Feft 2) und die damit verbundenen Spiele wurden zu Rom 
fehr felertih im Maimond begangen; fie arteten aber bald im 


Ausgelafjenheit und Mißbrauch aus, und blieben dahet eins 
Zeitlang ganz eingeftellt, 


. 9) Hiß. Nat. KXXVI. g- 2) OVID. Faß. V. 283. 


94. Eine andre Göttin der Baumfrächte, der Baum⸗ 
ſchulen und Ruftwälder, hieß bei den Roͤmern Feronia, und 
hatte diefen Namen vom Sruchtersgen erhalten. Ihr bes 
ruͤhmteſter und ſehr reicher Tempel war am Berge Sorafte, 
wo ihr auch ein befondrer Hain gewidmet war, Vornehm⸗ 
lich aber verehrte man fie als Göttin der Sreigelaffenen, 
die auch in ihrem Tempel zuerft ihre Fteiheit zu erhalten pfleg⸗ 
ten.  Priefterbetrug war e8, wenn man vorgab, daß ihre 
Diener und Anbeter unverſehrt uͤber gluͤhende Kohlen gehen 
toͤnnten. — Eine Göttin gleicher Art war Pales, (von 
pabulum) der man vorzuͤglich die Weiden und die Fuͤtterung 
der Heerden empfahl, und der im April ein laͤndliches Feſt, 
die Palilien, gefeiert wurde *). Minder betraͤchtliche Feld⸗ 
goͤttinnen waren: Bubona, Seja, Hippona, Kollina, 
Populonia, und Frukteſka. 


«) OVID, Faſt. IV. 721. 


95. Sin den fpätern Zeiten des vömifchen Freiſtaats, und 
in den erften Jahrhunderten der Monarchie, wurde das Goͤtter⸗ 
ſyſtem immer mehr vervielfältigt. Faſt alle einzelne Stände, 
‚ Alle Gewerbe und a ihre befondern Schutz⸗ 
goit⸗ 
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gottheiten, deren Namen faſt unzählih find, und bie wie - 
groͤßtentheils nur aus den Schriften der Kirchenvaͤter, beſon⸗ 
ders Auguſtin's, wider die Vielgötterei kennen, weil fie nie 
eine große Allgemeinheit erhalten haben. Dahin gehören 
z. B. Bellona, die Kriegsgättin, die mit der Enyo ber 
Griechen einige Aehnlichkeit hattes Juturna, die Hälfsgöts 
tin; die Ankuli und Ankulaͤ, Gottheiten des Geſindes; 
Vakana, eine Göttin der Muffe und Erholung; Strenua, 
eine Göttin des Fleiſſes; Kaverna, Göttin des Diebs 
ſtahls, u. a. m. 

. Bergl. AUGUSTIN, de Ci. Dei, L. IV. 


...96. Hlezu kamen noch die Vergötterungen der erften 

Baier und ihrer Günftlinge, eine Frucht der niedrigften 
Schmeichelei, die einen Eäfar, Auguſt, Germanikus, 
Antinous u. a. zum Theil ſchon bei Ihrem Leben, oft auch, 
um ihren Nachtömmlingen zu fhmeicheln, nach dem Tode 

unter die Görter zählte. — Endlich war aud) ſowohl Dich 
tern als Kuͤnſtlern die Verfinnlihung und Perfonendichtäng 
abſtrakter Begriffe, beſonders moraliſcher Attribute, der Tus 
‚genden und Laſter, u. ſ. f. ſehr gewoͤhnlich; und durch dieſe 
Art von Umſchaffung entſtand eine Menge bloß allegoriſcher 
Gottheiten, die zum Theil auch den mythiſchen beigezaͤhlt 
wurden. Von dieſer Art find: Virtus, Honor/, Fides, 
Pietas, Kibertas, Par, N Diſcordia, In⸗ 
vidia, Fraus, v. a. m. 


3ni. My⸗ 
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13. Tyche oder Fortuna. 

89. Von aͤhnlicher Art war die Goͤttin des Gluͤcks, der 
man die Ertheilung und Lenkung ſowohl guter als widriger 
Schickſale zuſchrieb. Bei den Griechen hatte fie zu Elis, Kor 
sinth und Smirna befondre Tempel; auch in Stalien murde 
fie fchon vor Roms Erbauung zu Antlum, und noch feierlicher 
zu Pränefte, verehrr *), In ihrem Tempel zu Antium waren 
zwei Bildfäulen der Fortuna, die man als Drafel befragte, und 
die entweder durch Winke Antwort gaben, oder auf die Gluͤcks⸗ 
fofe (forzes) verwiefen. Achnliche Weiffagungen gab. fie auch 
zu Pränefte, wo ihr Tempel einer der anfehntichften und reich» 
fien war. Die Römer erhöhten überhaupt den, Ruhm ihres 
Dienftes gar fehr, und ‚benannten fie mit mancherlei, durch bes 
fondre Anläfe entflandene Beinamen. Die vornehmften dar⸗ 
unter waren Fortuna Publifs — SEqueftris — Bons — 
Blanda — Virgo — Virilis — Nluliebris u. a. m. 

*) HORAT. L. I. Od. 35. 


| 14. Sama. 

90. Fama, Gr. dyun, die Göttin des Gerüchte, war 
gleichialle allegorifcher Entftehung , und heißt beim Virgil die 
jüngfte Tochter der Göttin Erde, welche diefe nad) der Nies 
derlage ihrer Söhne, der Rieſen, aus Rache gebar, um bie 
zum Theil Ärgerlichen Begebenheiten Jupiters und der Übrigen 
Goͤtter überall bekannt zu machen. In der griechiſchen Theos 
gonie wird fie gleichfalls erwähnt, und in Athen hatte fie einen 
bejondern Tempel. Mean hielt fie für die Urheberin und Vers 
breiterin fowohl guter als böfer Gerüchte; und die Dichter 
ſchildern fie als geflügelt, als immer wach, immer umber flies 
gend, von eitler Furcht, falfcher Freude, Unmwahrbeit und 
Leichtgläubigkeit begleiter *), 


* VIRG. * — 1 ® oO I * 4 
) Theb Mh 4 73 VID Metam, XII. ;9. STAT 
15. Ders 
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15. Verſchiedene Nationalgottheiten der Roͤ⸗ 
mer, die ſie nicht mit den Griechen 
u gemein hatten. 
- 91, Um dem Eigenthumsrechte und ber Befriedigung 
der Örängen, vornehmlich der Ländereien, mehr Anfehen 
und Heiligkeit zu geben, dichteten die Römer den Terminus, 
einen befondern Gott, deſſen Bildfäule, als Herme, gewoͤhn⸗ 
lich die Graͤnzſcheidung bezeichnete. Numa fuͤhtte dieſen 
Brauch zuerſt ein, und ordnete ein beſondres Feſt, die Ter⸗ 
minalien, an, welches im Februar von den Landbewohnern 
und den beiden Eigenthuͤmern an einander graͤnzender Felder 
gemeinſchaſtlich gefeiert wide N. Man opferte alsdann dies 
ſem Gotte an den Gränzen der Felder. „Sehr oft aber febte 
‚man aud die Hermen anderer, befonders ländlicher Götter, 
‚zur Graͤnzſcheidung, und dachte ſich uͤberhaupt mehr den Ju⸗ 
riter ſelbſt, nad) dieſer einzelnen Beſtimmung, unter dem 
Namen dieſes Gottes. — Mit den Graͤnzgottheiten hatte 
auch Priapus, deſſen Bildſaͤule man gewoͤhnlich in die Gaͤr⸗ 
ten ſetzte, über welche ihm ſchuͤtzende Aufficht zugeſchtieben 
‚ward, eine aͤhnliche Beſtimmung. 

*) OViD. Faß. IL, 641, fl, 

92. Vertumnus, ein alter italifcher Fürft, der wahr, 
ſcheinlich in Hetrurien zuerft den Gartenbau einführte, wurde 
nach feinem Tode als Gartengott, au von den Römern, 
„verehrt, und man empfahl vornehmlich die Baumfrüchte feis 
‚ner Fürforge. Seine Gattin war Pomona, eine Hamas 
dryade, gleichfalls Göttin der Gärten und des Obftes, deren 
Liebe er durch die Verwandlung in mancherlei Geftalten ges 
wann, wodurch fein Name veranlafjt wurde #). Auf einis 
gen Kunftwerken des Alterthums findet man diefe Göttin ab» 
gebildet, und durch einen neben ihr ah oder von ihr 
‚getragenen Fruchtkorb bezeichnet, 

x, OVID, Mesom, xij. xↄußs3. ud Ä 

| 33 93. So 
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93. So hatten auch die Nömer eine beſondre Goͤttin 
der Blumen und Bluͤten, die unter dem Namen Flora ver⸗ 
ehtt wurde, und urſpruͤnglich eine griechiſche Nymphe, Chlo⸗ 
xis, geweſen feyn fol. Ganz unbekannt ſcheint alſo dieſe 
Goͤttin den Griechen nicht geweſen zu ſeyn, da auch Pli- 
nius *) ihrer Bildſaͤule vom Praxiteles erwaͤhnt. Man 
bildete ſie jugendlich und reich mit Blumen geſchmuͤckt. Ihr 
Feft 2) und die damit verbundenen Spiele wurden zu Rom 
fehr felerlih im Malmond begangen; fie arteten aber bald in 
Ausgelaffenheit und Mißbrauch aug ' und blieben dahet eine 
Beitlang ganz eingeftellt, 


.. 9) Hif. Nat. XXXVI. g- 2) OVID. Faf. V. 283. 


94. Cine andre Göttin ‘der Baumfrüchte, der Baums 
ſchulen und Luftwälder, hieß bei den Römern Feronia, und 
hatte diefen Namen vom Fruchttragen erhalten, Ihr bes 
sühmtefter und fehr reicher Tempel war am Berge Sorafte, 
wo ihr auch ein befondrer Hain gewidmet war, Vornehm⸗ 
lich aber verehrte man fie als Göttin der Sreigelaffenen, 
die auch in ihrem Tempel zuerft ihre Steiheit zu erhalten pfleas 
gen, Prieſterbetrug war es, wenn man vorgab, daß ihre 
Diener und Anderer unverſehrt fiber glühende Kohlen geben 
koͤnnten. — Eine Göttin gleicher Act war Pales, (von 
pabulum) der man vorzüglich die Weiden und die Fütterung 
‚der Heerden empfahl, und der im April ein ländliches Feſt, 
die Palilien, gefeiert wurde ). Meinder beträchtliche Feld⸗ 
göttinnen waren: Bubona, Seja, Hippona, Kollina, 
Populonia, und Frukteſka. 

2 OVID, Faß. IV. 721. 


95. In den ſpaͤtern Zeiten des roͤmiſchen Freiftnats, und 
in den erften Jahrhunderten der Monarchle, wurde das Goͤtter⸗ 
ſyſtem immer mehr vervielfältigt. Faſt alle einzelne Stände, 
‚ Alle Gewerbe und — ihre beſondern Schutz⸗ 
gott⸗ 
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gottheiten, deren Namen faſt unzaͤhlich find, und die wir 
groͤßtentheils nur aus; den Schriften der Kirchenvaͤter, beſon⸗ 
ders Auguſtin's, wider bie Vielgötterei kennen, weil fie nie 
eine große Allgemeinheit erhalten haben. Dahin gehören 
z. B. Bellona, die Kriegsgättin, die mit der Enyo ber 
Griechen einige Aehnlichkeit hatte; Juturna, bie Huͤlfsgoͤt⸗ 
tin; die Ankuli und Ankulaͤ, Gottheiten des Geſindes; 
Vakana, eine Göttin der Muffe und Erholung; Strenua, 
eine Göttin des Fleiffes; Laverna, Göttin des Diebe 
ſtahls, m. a. m. j —— 
Vergl. AUGUSTIN, de Civ. Dei, L. JV. Ä 


96. Hlezu kamen noch die Veraötterungen der erften 
Baifer und ihrer Günftlinge, eine Frucht der niedrigften 
Schmeichelei, die einen Eifar, Auguſt, Bermanikus, | 
Antinous u. a. zum Theil ſchon bei Ihrem Leben, oft auch, 
um ihren Nachtommlingen zu ſchmeicheln, nach dem Tode 
unter die Götter zählte. — Endlich war auch ſowohl Dich 
tern als Kuͤnſtlern die Verfinnlihung und Perfonendichtung 
abſtrakter Begriffe, befonders moraliſcher Attribute, der Tu⸗ 
"genden und Lafter, u. ſ. f. ſehr gewöhnlich, und durch biefe 
Art von Umfchaffung entfland eine Menge bloß allegoriſcher 
Gottheiten, die zum Theil audy den mythifchen beigezaͤhlt 
wurden. Von dieſer Art finds: Virtus, Honor, Fides, 
Pietas, Libertas, Par, Concordia, Diſcordia, In⸗ 
vidia, Fraus, v. a. m. | 
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Rorhifee Perfonen, deren Gefchichte mit den 


Begebenheiten der eigentlichen Götter in 
Verbindung ſteht. | 





I. Titanen und Giganten. 
97. An der Älteften griechifchen Goͤttergeſchichte find die 
Unternehmungen der fhon in der Geſchichte Saturn's erwähns 
ten Titanen merkwürdig, die gemeiniglih Söhne des Uras 
‚nos und der Tiräa oder Gaͤa, und folglich Brüder Saturn’s 
genannt werden. Der ältefte von ihnen hieß Titan, und 
von diefem , oder von ihrer Mutter, fcheinen fie benännt zu 
feyn. "Der gewöhnlichften Sage nach gab es überhaupt auffer 
dem Saturn folaende ſechs Söhne des Uranos, die insges 
ſamt Titanen hießen: Titan, Hyperion, Cous, Japet, 
Brius und Oceanus; und dann noch fünf Tochter, oder 
Tiraniden, naͤmlich:; hen, Themis, Winemofyne, 
Phoͤbe und Theris. Wegen ihrer Gmpörunden wider den 
Uranos, woran aber Sarurn und Oceanus feinen Antheil 
nahmen, wurden fie von jenem ihrem Vater in den Tarta⸗ 
rus gefkärzt u, woraus Saturn fie wieder befreite; dem fie 
hernach mit gleich unglüdlichem Erfolge den Thron ſelbſt ſtrei⸗ 
tig machten. — Auch die CyElopen gehören eigentlich mie 
zu den Tiranen, und find fehon oben, in der Gefchichte 
Vulkan's, genannt. 


98. Verfchieden von ihnen waren die Giganten oder 
Rieſen, obgleich fie ebenfalls Söhne der Erde heißen, wels 
he fie, nach der. Befiegung der Titanen durch den Jupiter, 
aus Nachfucht wider diefen Gott gebar. Die vornehmften 
unter ihnen waren; BENDER: „Aaleyoneus, Typhon, 

Yegeon, 
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Aegeon, Epbialtes und Otus. Der gewöhnlichen Bes 
ſchreibung nach waren fie von aufferordentlicher Höhe und 
Stärke des Körpers; auch werden ihnen hundert Hände, und 
‚Drachenfüße beigelegt... Ihre befanntefte Unternehmung iſt 
bie Beſtuͤrmung des Olymps, ‚der Wohnung Tupirers und 
‚der. übrigen Götter *). Um ihn zu erfteigen, thürmten fie 
mehrere Berge, den Deta, Delion, Oſſa, Rhodope, u. a. m. 
auf einander. Jupiter aber erlegte fie mit feinem. Donner, 
ffürjte einige von ihnen, in den Tattarus, und begeub andere 
unter den Schutt jener Berge, den Typhon, 5 BD. unter 
dem Aetna, mworunter er fi, der Fabel nah, immer empge 
zu heben firceht, und vor Wuth Flammen fpeit ?). 

» — Meran. 1, Ast. — 3) 10. ibid. V. 2 


4 Tritonen und Siremm, 


| 99. Triton iſt ſchon oben in der Geſchichte Keptun’ 8 
“als kin Sohn diefes Gottes und der Amphitrite. genannt. 
Bon ihm, als einem’ der vornehmen, "erhielten auch die 

übrigen männlichen Untergottheiten des Meers den Namen 

Trironen, und wurden, gleih ihm, halb als Menſchen, 
halb als Fiſche, gebildet, den ganzen Leib mit Schuppen be⸗ 
deckt. Gewoͤhnlich waren ſie das Gefolge Neptun's und ſeines 

Wagens, deſſen Ankunft Triton ſelbſt durch das Maja feis 
nes Horns, einer Sermuſchel, ankuͤndigte. Ze 


S. OVID. Metnm. 1. 333. VIRGIL. X. 209. 


400. Eine Art weiblicher Meergottheiten waren die 
Sirenen, Töchter des Achelous, deren. von einigen zwei, 
von andern drei, und von noch andern fünfe genannt wer⸗ 
den. Ulrſpruͤnglich waren fie Nymphen und". Öefpielinnen 
der Proferpina, deren Raub ihre Verwandlung in Voͤgel 
| Deranlaffte, um jene überall aufzufuchen. Nachher wurden 
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5. Charitinnen oder Grazien und Horen. 


104. Zu dem Gefolge ber Venus gehörten die Grazien, 
Dienerinnen und Geſpielinnen diefer Göttin, welche mit ihr 
Anmuth, Freude und Reiz Überall verbreiteten. Sie heißen 
Töchter Jupiters und der Eurynome, oder Töchter . des 
Bacchus und der Venus ſelbſt. Ihrer waren drei: Aglaja, 
Thalia, und Euphroſyne. Sie wurden. befonders in 
Griechenland häufig verehrt, und hatten in den vornehmften 
Städten befondre Tempel. Oft waren auch ihre Altäre in 
ben Tempeln anderer Gottheiten, vornehmlich Amors, Mer⸗ 
kurs, der Venus, und der Muſen. Auf antiten Denfmäs 
lern ſind fie fehe oft, gemeiniglich beifammen, und unbeklei⸗ 
det, gebildet. — Die Horen waren Göttinnen ber Zeit, 
beſonders der Jahrszeiten und der Tagesflunden, und Dienes 
rinnen Jupiter’. In der Folge fah man fie au als Göts 
innen des Schönen, der Ordnung und Regelmäßigkeit ar. 
Sie waren, in diefer Nückficht, Töchter. der Themis, und 
biegen: Eunomia, Dike, und Irene, 

S. Manſo's Abhandl. über die Zoren und: Grazien; Jena, 
1787. 8. und in feinen Verſuchen über Gegenſtande der My⸗ 
thalogie, ©. 425. 


6. Moͤren or oder Parzen. 


105. Aus einer ſehr gewöhnlichen — Vorſtel⸗ 
lung des menſchlichen Lebens unter dem Bilde eines Fadens 
oder‘ Geſpinſtes entſtand wahrſcheinlich die Idee von den 
Moͤren oder Parzen, als drei von der Nacht gebornen 
Schweſtern, denen das Schickſal und beſonders die Lebens⸗ 
dauer ber. Sterblichen anvertraut wäre, und deren eine, 
Biorho, den: Faden anfnüpfte, da ihn dann die zweite, 
Lacheſis, fpänne, und Atropos, wenn das Leben zu’ 
—* waͤre, abſchnitte. Man hielt ſie fuͤr unerbittlich, und 

22 zaͤhlte 
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zhlte fie zu den geringeren Gottheiten der Unterwelt; auch war 
ihre Verehrung nicht ſeht üblih. Won den Kuͤnſtlern wurden 
fie als betagte Frauen gebildet, im langen Gewande, und, mit 
ihrer Arbeit befchäfftigt *). 
°) CATULL. in Epithal. Pelei et Thet. v. 305. : — Vergl. 
Manſo's Abh. von den Parzen In ſ. Mythol. Verf. S. 493. 


7. Erinnyen ober Furien. 


106. Unter den Gottheiten der Unterwelt gab es drei 
Töchter der Nacht und des Acheron, oder des Pluto und 
der Proſerpina felbft, deren Gefchäfte die Marter der Uns 
glüclichen im Tartarus, oft aber auch die Beftrafung der Bes 
wohner der Erde durch Wuth und Wahnwitz war. Die Gries 
en nannten fie Erinnyen oder in Hinſicht auf ihre Ausſoͤh⸗ 
nung SEumeniden, und die Römer Surien. Ihre Namen 
waren: Tifiphone, die befonders zur Erregung anſteckender 
Seuchen abgefandt wurde, Alekto, deven Gefchäfte die Vers 
heerungen des Krieges waren, und Megaͤra, Urheberin der. 
Wuth und des Mordes. Sie hatten bei den Griechen und 
Römern befondre Tempel, und bei den leßtern ein eignes Feſt, 
die Surinslien. Gebildet wurden fie mit Schlangenhaar, 
mit ſchrecklichem Geficht, ſchwarzem und blutigem Gewande, und 
die Fackel der Wuth in der Hand, Die Harpyen waren von 
aͤhnlicher Art, und hießen: elle, Ocypere, und Eeläno. 

x ©. VIRGIL. Georg. Hi. ssı. Aen. VI. 555. VII. 341. 415. 
XU. 3486. — OVID. Meram. IV. 481. — lieber die var⸗ 
pyen ſ. Voß'e Mythol. Brief, B. J. Br. 31 —34 


8. Daͤmonen, Genien und Manen. 


107. Schon in ber ftuͤheſten Mythologie findet man 
Spuren von den fogenannten Daͤmonen, oder Schutzgei⸗ 
ftern der Menfchen, die auch Benien genannt wurden. Man 

dachte 
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dachte ſich diefelben denen immer nahe und gegenwärtig, die 
fie fhüßten, deren Handlungen und Schidfale fle leiteten; und 
glaubte, Jupiter felbft Habe ihnen die Gabe diefes wirkſamen 
Einfluffes ertheilt. Auſſerdem aber gab es, nad) eben dieſem 
Syſtem, auch böfe und fchädliche Dämonen. Die Manen ges 
hören gleichfalls in diefe Klafjes man fah fie aber für Schuss 
geifter der Verftorbenen an, bie ihre Gräber bewachten, und 
für die Ruhe derfelben forgten. Diefe ftanden unter dem Plus 
10, der daher auch Summanus hieß. Von andern wurde die 
Göttin Mania, ihre. Mutter genannt. Die Römer hatten in 
ihrer Götterlehre noch eine andre Art von Geiftern der Verftors 
benen, die unruhvoll umherirtten, und die Lebenden ſchreckten. 
Diefe biegen Anrven, und in ber Folge Lemuren. 

&. Manſo's Abh. Über den. Genius ber Alten, in feinen 
Muthol. Berl. ©, 465. — SIMON, Diff. fur les Lemures, 
in den Mem. de 1’ Acad, des Infer. T. I, p. 3. — OVID, 
Faſt. V. 421. 


9. Laren und Penaten. 


108. Das Syſtem von Ben Schußgeiftern war überhaupt 
in der roͤmiſchen Fabellehre von weiterm Umfange, als in der 
griechiſchen. Die erfiere gab niche nur Menſchen, ſondern 
auch leblofen Gegenfländen, Städten und Käufern ihre befons 
. bern Genien; und diefe letztern hatten bei ihnen die Namen: 
Zaren und Penaten. jene waren Söhne Merkurs und 
ber Lara, ober Larunda, einer Tachtet Almon’s. Sie 
hatten, ihren befondern Beflimmungen gemäß, verſchiedene 
Beinamen. Vornehmlich aber wurden fie als Hausgoͤtter 
angefehen, und hatten in jedem Haufe ihr befondres Heilig⸗ 
thum und ihren Altar. Alsdann ſcheint man fie für die 
Geifter der verftorbenen Auherren und Vorfahren ber Fa⸗ 
milie gehalten zu haben, die für das Wohl ihrer Abkoͤmmlinge 
forgten. Die Penaten hingegen, die gleichialls Hausgötter 
— waren, 


ber Griechen und Roͤmer. 567. 
Karen, machten eigentlich Eeine befondere Klaffen von Gott⸗ 
beiten oder mythiſchen Perfonen aus, fondern wurden wills 
führlich aus den größern Göttern zum befondern Schuß und 
Dienfte gewaͤhlt. Die Schmeichelei erhob ſelbſt lebende Pers 
fonen, beſonders Kaifer, zu biefem Range. 


OVID. Faft. I. 599. V. 129. — Vergl. Heynii Excurf, ad 
ASFirg. Aem.Exo IX. ad. L. VI. Exc. XII. 


10. Schlaf, Tod, Träume. 


209. In die Klafje der Benien gehören auch Sypnos, 
Thanatos und Oneiros, bie man alle drei für Soͤhne der 
Nacht hielt, und zu den Untergottheiten der Unterwelt rech⸗ 
nete. Dem Hypnos, oder dem Schlafe, gab man Cimmes 
vien, der daſelbſt herrſchenden nächtlichen Dunkelheit wegen, 
zum Aufenthalt, und die Mohnpflanze, Ihrer einſchlaͤfernden 
Kraft wegen, zum gewoͤhnlichſten Attribut, Auch hält er in 
den Abbildungen gemeiniglich eine umgekehrte, verloͤſchende 
Fackel in der Hand, Dieß Letztere war auch die Vorftellung 
des Thanatos oder des Todes, den man auf Grabmaͤlern 
ſehr oft feinem Bruder, dem Schlafe, gegenüber ftellte, und 
gleichfalls als einen Genius, nit, nad; Art der Neuern, als 
ein ©erippe, bildete. Die widerlihen und gemaltfamen Vers 
anlaffungen des Todes und das Sterben felbft, bezeichnete 
man mit dem geiechiihen Worte Kaͤr, und nahm in diefer. 
Hinſicht auch mehrere Kaͤren, als tödtend und das Blut aus 
faugend, an, Einen Ähnlichen Unterſchied machten die Roͤmer 
unter Mors und Lerhum. Oneiros, den man auch in der 
Folge. Morpheus nannte, war der Gott der Träume, der 
ven es mehrere gab, unter denen Phobesor und Phantafus 
befonders genannt werden. > 

©. OVID. Metam. XT. 585. — 6. Leflings Unterſuchum 
wie die Alten den Tod gebildet; Berlin, 1769. Ei. 4. — 


Herders Abh. eben diefes Inhalts in feinen Zerſtreuten 
Blättern, Th. U. ©. 273. | 
* 11. Sa⸗— 
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5. Eharitinnen ober Grazien und Horen. 


104. Zu dem Gefolge der Venus gehörten bie Grazien, 
Dienerinnen und Geſpielinnen diefer Göttin, welche mit ihr 
Anmuth, Freude und Neiz überall verbreiteten. Sie heißen 
Töchter Supiters und der Burynome, oder Törhter . des 
Bacchus und den Venus ſelbſt. Ihrer waren drei: Aglaje, 
Thalia, und Kuphrofyne. Sie wurden befonders in 
Griechenland Häufig verehrt, und hatten in den vornehmften 
Städten befondre Tempel, Oft waren auc ihre Altäre In 
ben Tempeln anderer Gottheiten, vornehmlich Amors, Mers 
kurs, der Venus, und der Mufen, Auf antiten Dentmös 
lern find fie fehe oft, gemeiniglich beifammen, und unbeklei⸗ 
det, gebildet. — Die Horen waren Ööttinnen der Zeit, 
beſonders der Jahrszeiten und der Tagesftunden, . und Dienes 
rinnen Jupiter’s. In der Folge fah man fie auch als Göts 
‚innen des Schönen, der Ordnung und Regelmäßigkeit ar. 
Sie waren, in diefer Nückficht, Töchter. der Themis, und 
biegen: Eunomia, Dife, und Irene, 

: ©. Manfo’s Abhandl. über die Zoren und: Grazien; — 

1787. 8. und in feinen Verſuchen uͤber Gegenfidnde der My⸗ 

thologie, ©. 425. ! 


6. Mören oder — 


105. Aus einer ſehr gewoͤhnlichen ——— Vorſta⸗ 
lung des menſchlichen Lebens unter dem Bilde eines Fadens 
oder Geſpinſtes entſtand wahrſcheinlich die Idee von den 
Moͤren oder Parzen, als drei von der Nacht gebornen 
Schweſtern, denen das Schickfal und befonders die. Lebenss 
dauer der. Öterblichen anvertraut wäre, und beren eine, 
Biorbo, den Faden anfnüpfte, da ihn dann die zweite, 
Lacheſis, fpänne, und Ateopos, wenn das Leben zu 
— waͤre, abſchnitte. Man hielt ſie fuͤr unerbittlich, und 

ve zählte 
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zahlte fie zu den geringern Gottheiten der Unterwelt; auch war 

ihre Verehrung nicht fehr üblich. Won den Künftiern wurden 

fie als betagte Frauen gebildet, fm langen Gewande, und, mit 

ihrer Arbeit befchäfftigt *). 

») CATULL. in Epithal. Pelei et Thet. v. 305, 1: — Vergl. 
Manſo's Ubh. von den Parzen Inf. Mythol. Verf. ©. 493. 


7. Erinnyen ober Zurien. 


106. Unter den Gottheiten der Unterwelt gab es drei 
Toͤchter der Nacht und des Acheron, oder des Pluto und 
der Proſerpina felbft, deren Gefchäfte die Marter ber Uns 
gluͤcklichen im Tartarus, oft aber auch die Beftrafung der Bes 
wohner der Erde durch Wuth und Wahnwitz war. Die Bries 
chen nannten fie Erinnyen oder in Hinſicht auf ipre Ausſoͤh⸗ 
nung Eumeniden, und die Römer Surien. Ihre Namen 
waren: Tifiphone, die befonders zur Erregung anſteckender 
Seuchen abgefandt wurde, Alekto, deven Geſchaͤfte die Vers 
heerungen des Krieges waren, und Megaͤra, Urheberin der 
Muth und des Mordes. Sie hatten bei den Griechen und 
Römern befondre Tempel, und bei den leftern ein eignes Feſt, 
die Surinslien. Gebildet wurden fie mit Schlangenhaar, 
mit ſchrecklichem Geſicht, ſchwarzem und biutigem Gewande, und 
die Fackel der Wuth in ber Hand, Die Harpyen waren von 

aghnlicher Art, und hießen: Wella, Ocypere, und Eeläno. 

"©. VIRGIL. Georg. MI. ssı. Aen. VI. 555. VII. 341. 415. 
xu. 348. — OVID. Metam. IV. 481. — Ueber die Gars 
pyen ſ. Voß's Mpthol. Brief, B. 1. Br. 31 —34. | 


8. Dämonen, Genien und Manen. 


107. Schon in der fräßeften Mythologie findet man 
Spuren von den fogenannten Dämonen, oder Schutzgei⸗ 
ſtern der Menfchen, die aud Genien genannt wurden. Man 

doachte 


. 
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dachte ſich diefelben denen immer nahe und gegenwärtig, die 
fie fhüßten, deren Handlungen und Schidfale fle leiteten; und 
glaubte, Jupiter felbft Habe ihnen die Gabe diefes wirkſamen 
Einfluffes ertheilt, Auſſerdem aber gab es, nach eben dieſem 
Syſtem, auch böfe und fchädliche Dämonen. Die Manen ges 
hören gleichfalls in diefe Klafjes man fah fie aber für Schutz⸗ 
geifter der Verftorbenen an, die ihre Gräber bewachten, und 
für die Ruhe derfelben forgten. Diefe flanden unter dem Plus 
to, der daher au Summanus hieß. Von andern wurde die 
Göttin Mania, ihre. Mutter genannt. Die Römer hatten in 
ihrer Sötterlehre noch eine andre Art von Geiſtern der Verftors 
benen, die unruhvoll umherirtten, und dieLebenden ſchreckten. 
Diefe hießen Larven, und in ber Folge Lemuren. 

&. Manfo's Abb. Aber den Genius ber Alten, in feinen 
Mutbol. Verſ. S. 465. — SIMON, Diff. fur les Lemures, 
in den Mem. de 1’ Acad, des Infer. T.L p. 32. - OVID 
Faſt. V. 421. 


\ 


9, Laren und Penaten. 


108. Das Syſtem von den Schußgeiltern war überhaupt 
in der roͤmiſchen Fabellehre von weiterm Umfänge, als in dev 
griechiſchen. Die erfiere gab nicht nur Menfchen, ſondern 
auch leblofen Gegenftänden, Städten und Käufern ihre hefons 
‚ bern Genien ; und diefe letztern hatten bei ihnen die Namen : 
Laren und Penaten. Jene waren Söhne Merkurs und 
bet Lara, oder Larunda, eirier Tochter Alnıon’s. Gie 
hatten, ihren befondern Beſtimmungen gemäß, verſchiedene 
Beinamen. Vornehmlich aber wurden fie als Hausgoͤtter 
angefehen, und hatten in jedem Haufe ihr befondres Heilige 
thum und ihren Altar. Alsdann feheint man fie für die 
Geifter der verftorbenen Anherren und Vorfahren ber Fa⸗ 
mitie gehalten zu haben, die für das Wohl ihrer Abkoͤmmlinge 
ſorgten. Die Penaten hingegen, die gleichſalls Hausgütter 

» | waren, 
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Waren, machten eigentlich keine befondere Klaſſen von Gott» 
heiten oder mythifchen Perſonen aus, fondern wurden wills 
Führlich aus den größern Göttern zum befondern Schuß und 
Dienfte gewählt. Die Schmeichelei erhob felbft lebende Per⸗ 
fonen, befonders Kaiſer, zu biefem Rauge. 


OVID. Fall. U. 599. V. 129. — Mergl. Heyui Excurf, ad 
des Aen. Exo IX. sd. L. VI. Exc. XI 


10. Schlaf, Tod, Träume. 


109. In die Klaſſe der Benien gehören auch Aypnos, 
Thanatos und Oneiros, die man alle drei für Soͤhne der 
Nacht hielt, und zu den Untergottheiten der Unterwelt rech⸗ 
nete. Dem Hypnos, oder dem Schlafe, gab man Cimme⸗ 
rien, der daſelbſt herrſchenden naͤchtlichen Dunkelheit wegen, 
zum Aufenthalt, und die Mohnpflanze, Ihrer einſchlaͤfernden 
Kraft wegen, zum gewoͤhnlichſten Attribut. Auc) hält er in 
den Abbildungen gemeiniglih eine umgekehrte, verlöfchende 
Fackel in der Hand. Dieß Lebtere war auch die Vorftellung 
des Thanatos oder des Todes, den man auf Orabmälern 
ſeht oft feinem Bruder, dem Schlafe gegenüber ftellte, und 
gleichfalls als einen Genius, nicht, nad; Art der Nenern, als 
- ein ©erippe, bildete. Die widerlichen und gewaltfamen Vers 
anlaffungen des Todes und das Sterben felbft, bezeichnete 
man mit dem geiechifchen Worte Bär, und nahm in diefer. 
Hinſicht auch mehrere Kaͤren, als toͤdtend und das Blut aus⸗ 
ſaugend, an, Einen Ähnlichen Unterſchied machten die Roͤmer 
unter Mors und Lerbum. Oneiros, den man aud in der 
Folge Morpheus nannte, war der Gott der Träume, der 
ven es mehrere gab, unter denen Phobetor und EI 
befonders genannt werden. n 

©. OVID. Metam, XT. 535. = ©. Leflings Unterſuchum 
wie die Alten den Tod gebildet; Berlin, 1769. H. 4. — 


Herders Abh. eben diefes Inhalts in feinen Zerſtreuten 
nn Th. I. ©. 272. 
1.60 


368 | Mythologie i 
IT, Satyrar und Saunen. 


‚ ııe, Die Vorſtellung von Waldgoͤttern, deren Bildung. 
zum Theil menjchlich, zum Theil thierifch war, entſtand ſchon 


ih den früheften Zeiten. des Sabeliyftems, ‚entweder aus der 


Bekleidung roher Menfcen mit Thierhaͤuten, oder ſelbſt in 


der Abſicht, um auf dieſe Art die wilde, ungebildete Menſchen⸗ 
natur ſymboliſch zu bezeichnen. Die Satyren der Griechen 
und die Saunen. der Römer unterſchieden ſich von der ges 
woͤhnlichen menfhlichen Bildung nur durch den Bocksſchweif 
und ſpitzig eimporftehende Ihren, und gehörten zum Gefolge 
des Bacchus. Auſſerdem aber gab es noch Pane, welche 
überdas aud) Ziegenfüße und eine mehr'thierifche Geſtalt hatten. 
‚Die Saunen dachte und bildete man Älter als die Satyren; 
und mit, jenen waren die Silenen einerlei. Bei den Nie 


mern wurden indeß auch’die Satyren thierifcher und mit Zie ⸗ 
genfüßen gebildet. Auch der Name der Saunen ift vollig 


italifchen Urfprungs, und von einem Nationalgotte, Saunus, 
entlehnt, der ein Sohn des Pikus und der Nymphe Aa 
nens *) gewefen feyn fol, und deſſen Gattin, Sauna, gleich⸗ 
* als Goͤttin verehrt wurde. 


* 


©. Geynens Abb. vom vorgeblichen und wahren Unterſchiede 
zwiſchen Faunen, Satyren, Silenen und Panen, inf. Samml. 
antiquar. Auffäge , St. II. ©. 53. — Ueber Faunen, Sa⸗ 
fyen, Pane und Silenen; Berl. 1790. 91. 2 Theile. 8, 


*) 6, OVID. Metam. XIV. 320. | 
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IV. 


Mythologiſche Geſchichte der Heroen, oder der 
vergoͤtterten Helden des fruͤhern 
Alterthums. 





111. Sn der griechiſchen Geſchichte unterfchieden ſchou 
die Alten dreierlei Zeitalter; das verborgene oder unbekannte, 
(AduAov) in welches ficd) ‚der frühefte, durch Feine Hiftorifche 
Denkmäler aufbehaltene, Yrfprung und erfte Zuftand der 
Voͤlkerſchaften verliert; das fabelhafte, (vvdsxir) wovon die 
Nachrichten mit mannichfaltiger mythifcher Dichtung verwebt 
find; und das biftorische, (isopos) welches den Inhalt 
und Segenftand der wahren Geſchichte ausmacht. Das erfte 
geht bis zur deukalionifchen Heberfchwenmung ; das ziveite von 
da bis zur Einführung der Olympiaden in die Zeitrechnung ; 
und das dritte vom Anfange diefer Zeitrechnung durch den gan⸗ 
zen fpätern Zeitraum ber griechiichen Begebenheiten. In das 

„zweite diefer Zeitalter gehören die fogenannten Heroen; und 
es wird daher auch das heroifche Zeitalter genannt. Man 
dachte ſich diefe Heroen als Männer von aufferordentlicher 
Größe und Stärke des Körpers und Geiftes, und eignete ih⸗ 
nen vorzügliche Verdienſte zu, die fie fih duch Stiftung, 
‚Sittenverbeflerung, Erweiterung und Vertheidigung einzels 
ner Länder oder Städte erworben hatten. 


112. Dankbarkeit gegen das Verdienſt der Ahnherren 
und Vorfahren war alfo die gewoͤhnlichſte Duelle der Ver: 
ehrung und Vergötterung, die man biefen Herven noch fpät 
nach ihrem Tede öffentlich widmete; und der Trieb diefes 
dantbaren Erinnerung wurde durch die mündliche Leberlies 
ferung ihrer Thaten, welche vornehmlich durch die Dichter 
manche vergrößernde Zujäße erhielt, fehr belebt und unters - 

» eichenb. Sandb. d. Flaff. Literat, Ya halten. 
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halten. Dazu Fam, daß man bie meiften Heroen als Goͤt⸗ 
terföhne, zum Theil ſelbſt als Söhne Zupiters, anfah. Bel 
dem allen war jedoch die Verehrung diefer Helden minder 
feierlich und ausgebreitet, als der Dienft der eigentlichen 
Götter. Diefen lektern wurden wirkliche Feſte angeftellt, 
befondere Priefter verordnet, Tempel errichteg, und große, 
feierliche Opfer dargebraht. Den Heroen hingegen hielt 
man gewöhnlich nur eine jährliche Leichenfeier an. dem ihnen 
geweihten, über ihre Grabſtaͤtte oder in der Nähe derfelben 
errichteten, Denkmal, und brachte ihnen Iranfopfer oder 
Libationen. Zuwellen wurden indeß diefe Gränzen auch übers 
ſchritten, und die Heroen an Rang und. Verehrung den wirks 
lichen Gottheiten beigezählt. Webrigens wird die Einführung 
diefer Heldenfeter gewöhnlich dem. Badmus beigelegt. 


Veral. VIRGIL. Aeneid. II. 301. ſſ. — ©. aud die Abh. 
des Abts SALLIER in der Hiſt. de P Acad, des Infer. 
T, IV. pı 299. . 


113. Ueberhaupt aber waren bie Heroen der Griechen 
von verfchicdenem Range. Einige fah man-nur als eine 
Art häuslicher Gottheiten an, die noch nach ihrem Tode für 
ihre Geſchlechter forgten, und nur von diefen verehrt wur⸗ 
den. Andre, die fich in ihrem Leben ausgebreitetere Ver⸗ 
dienſte erworben hatten, wurden von einem ganzen Staat 
oder Volke als Halbgoͤtter verehrt; und nicht felten wurden 
ihnen befondere Feſte, Myſterien, ja felbft eigne Prieſter 
angeordnet. Ihnen wurde dann aud eine allgemeinere 
Providenz zugefchrieben. Und diefe leßtern kommen hier 
vornehmlich in Berrachtung, da fie am berühmteften was 
ren, und ihr Dienft ſich nicht nur unter den Griechen bes 
ftändig erhielt, fondern auch in der Folge zu den Römern 
uͤbergleng. Wir wollen jeßt nur die — daruntet⸗ 
der Zeitfolge nach, — 


114. Gre⸗ 
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114. Gewiſſermaßen gehören fhon die Giganten und 


Titanen, von denen im vorhergehenden Abfchnitte geredet 


if, zu den Heroen, und fünnen als die älteften darunter 
angefehen werden. Auch Inachus, der Stifter des argivis 
fhen Reichs, fein Sohn Phoroneus, dem man gleichfalls 


manche Verdienfte beilegt, und Ogrges, König in Bö⸗⸗ 


tien, der.durd die zu feiner Zeit geichehene Ueberſchwem⸗ 
muug merkwürdig ift, gehören in diefe Klaffe. Eben diefen 
Rang hatten, vornehmlich bei ihren Voͤlkerſchaften: Ces 
Feops, der Stifter des attifhen Reichs: Deukalion, ein 
theſſaliſcher Fürft, welcher mit feiner Gattin Pyrrha in 
der allgemeinen Fluch erhalten wurde; Amphiktyon, der 
das berühmte Buͤndniß der frühern griechifhen Staaten vers 
anlaffte; Kadmus, der aus Phönizien nach Öriechenland 
fam, und fo viel zu deffen Aufklaͤrung und Verbifferung fol 
beigetragen haben; Danaus, dem das argolifche Weich feis 
nen beſſern Zufland verdbanftes Bellerophon, dem die Bes 
zwingung des Ungeheuers Chimära, und andre Heldentha⸗ 
ten beigelegt werden ; Pelops, von tem das durch ihn 
geftiftete peloponnefifche Neih, den Namen erhielt ; und 
die beiden £retiichen Fuͤrſten Minos; deren Einer als Ges 
ſetzgeber, und ber Andre als Sins in der Geſchichte be⸗ 
ruͤhmt iſt. 


Perſeus. 


115. Einer der vornehmſten Helden des fruͤhern Alter⸗ 
thums iſt Perſeus, ein Sohn Jupiters und der Danae, 
der vom Polydektes auf der Inſel Seriphus erzogen wurde. 
Seine. vorzüglichfte Unternehmung war die Bezivingung der 
Sorgone Meduſa, deren Haupt er mit eines vom Buls 
kan erhaltenen Schwerdte abhied. Aus dem Blute deffeiben 
entftand der Pegafus, ein geflägeltes Pferd, auf welchem 
Perſeus hernach viele Laͤnder durchſtreifte. Unter ſeinen nach⸗ 

Yan berigen 
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herigen Thaten find die Verwandlung des hefperiihen Königs 
Atlas, in einen hohen Felfen, vermittchft des Medufenhaupts, 
und die Nettung der an einen Felſen gefchlojfenen Andro— 
meda, die mierfwürdigfien. Bei der Ichtern "Gelegenheit 
derwandelte er den Phineus, der ihm den Befiß der Andros 
meda flreitig machen wollte, ‘und hernach den Prörua, den 
Polydektes und fein Gefolge, gleichfalls in Stein. Webris 
gens wird ihm bie Erfindung der Wurffcheibe, durch die er 
feirren Großvater Afrifius aus Unvorfichtigkeit toͤdtete, und 
die Stiftung des mycenifchen Reichs beigelegt. Mach feis 
her Ermordung duch den Megapentes ward er unter 
die Geſtirne verfeßt, und man errichtete Ihm nicht nur ein 
Dentmal zwifhen Argos und Mycene,  fonderm auch vers 
ſchiedene Tempel. \ 

"&. OVID. Metamorph. L. IV. 614. V. 1. 


Herkules. 


116. Bon allen Heroen der Griechen genoß indeß kei⸗ 
ner einer ſo allgemeinen Bewundrung und Verehrung, als 
Herakles oder Herkules, ein Sohn Jupiters und der Alk⸗ 
mene, dem man ſchon in ſeiner fruͤheſten Kindheit Helden⸗ 
ſtaͤrke bellegt. Euryſtheus, Koͤnig von Mycene, gab ihm 
viele und ſchwere Unernehmungen auf, die er mit dem groͤß⸗ 
ten Gluͤck ausfuͤhrte; daher die fogenannten zwoͤlf Arbeiten 
oder ſchweren Unternehmungen des Herkules; naͤmlich: die 
Erlegung des nemeiſchen Loͤwen; die Bezwingung der lernaͤi⸗ 
ſchen Schlange; die Wegbringung des erymanthiſchen wilden 
Schweins; die Erjagung eines wundervollen und aͤuſſerſt 
ſchnellen Hirſches; die Reinigung ber Ställe des Königs 
Augias; die Erlegung der ſtymphaliſchen Vögel; die Beſie⸗ 
gung des Diomedes und der Raub ſeiner Pferde; der Sieg 
über die Amazonen, und die Erbeutung des Guͤrtels ihrer 
Königin Hippolyta; die Ermordung eines Meerungehreuers 

bei 
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bel Troja; die Bezwingung des Niefen Geryon; der Raub 
der von einem Drachen bewachten goldnen Aepfel der Heſpe⸗ 
riden; und endlich feine Hinabſahrt zur Unterwelt, aus wels 
er er den Cerberus gebunden mit ſich herauf führte, + 


117. Auffer diefen Thaten werden ihm noch manche ans 
dre beigelegt, wodurch er theils Beweiſe feiner ungemeinen 
törperlichen Stärke gab, theils Nächer und Befreier der Un⸗ 
terdrückten. wurde, Dapin gehört 3. B. feine Ermordung - 
des in dem ältern Stalien fo gefürchteten Raͤubers Kafus; 
die Befreiung des an an einen Felfen gefchmiedeten Prome⸗ 
theus, die Tödtung des Bufirtis, md Antaͤus, ſein 
Kampf mit dem Achelous, und feine Befreiung der Alcefte 
aus der Unterwelt, Minder rühmlich war ihm die Liebe zur 
Ömphale, einer Iydifchen Königin, . wodurch er zur untoürs 
digſten Weichlichkeit hinabſank. Seine letzte That war die 
Erlegung des Eontauren Yeffus, deſſen durch das Blut vers 
giftetes Gewand er anlegte, und dadurch in fo verzweiflungss 
volle Wuth gerieth, daß er fih auf dem Berge Deta in bie 
Flamme eines Scheiterhaufens ſtuͤrzte. — Schon bei feinem. 
Leben verehrte man ihn als Halbgott; und nach feinem Tode 
wurden ihm faft in allen griechifchen Städten, auch in der 
Folge zu Rem, Tempel errichtet. Fir die Künfter des Als - 
terthums jeder Art war er und die Reihe feiner Thaten. ein 
rrichhaltiger, fehr oft bearbeiteter, Stof. 

S. die vernehmflen Abbildungen in Montf. Ant. expl. T.I. 
tab. 123. — 141. — LAUR, BEGERI Hercules Fih- 
nicorum, ex variis antiquitarum reliquiis delineatus. Col. 
March, 1705. fol. — ®ergl. Heynii Not, ad Apollodor. p. 325. 


Theſeus. 


118. Durd den Ruhm diefes großen Helden ermuns | 


tert, wagte fich bald hernach Theſeus, ein Som des Yes 
‚Ya; geus 
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gens und der Xetra, ober, nad) andern, ein Sohn Ned⸗ 
tun's, an die gefahrvollſten Unternehmungen, und fuͤhrte 
fie gluͤcklich aus. Dahin gehört die Erlegung vieler Raͤuber 
und Mörder, die Griechenland unſicher machten, vornehm⸗ 
lich aber die Bezwingung des Minotaurus, eines furchtba⸗ 
gen Ungeheuers in Kreta, dem bis dahin die Athentenfer jährs 
lich fieben Juͤnglinge hatten opfern muͤſſen. Durch Hülfe der 
Ariadne, einer Tochter des Minos, fand Theleus den Zu⸗ 
sang und Ausweg des Labyrinths, worin dieß Ungeheuer ſich 
aufbielt, und toͤdtete es. Ariadne ſelbſt foigte ihm auf feiner 
Ruͤckfahrt nach Athen; er. verließ fie aber treulos und undank⸗ 
bar auf dem Vorgebirge Naxos. 


119. Aus der übrigen Heldengeſchichte des Theſeus 
find folgende Umſtaͤnde die erheblichften: feine Hinabfahrt in 
die Unterwelt zur Rettung feines Freundes Pirishbous; fein - 
Sieg über die Amazonen, deren Königin Hippolyta ſeine 
Gattin wurde;. und der Beiſtand, den er dem argivifchen. 
Könige Adraft wider den thebifchen Fürften Kreon leiſtete. 
Um Athen und ganz Attifa wurden ihm große Verdienſte der 
Eittenverbefferung und Geſetzgebung beigelegt ; und doch ward 
er auf eine Zeitlang verbannt. ° Seine: Todesart wird verſchie⸗ 
den erzaͤhlt, und ſcheint in jedem Falle gewaltfam. geweſen zu 
feyn. Die ihm gewidmete Verehrung war ungewöhnlich 
feierlich; man baute ihm zu Achen einen aufehnlichen Tem⸗ 
pel, und verordnete ihm ein Opfer am achten Tage jedes Mo⸗ 
nats, welches daher Ogdolion hieß. 


S. feine Pebensbefchreibung vom piutarch, und Diodor, 
B. IV. Kap. 61. f. FG 


Die Argonauten. 
r20. Die beruͤhmteſte Unternehmung während des hes 
roiſchen Zeitalters der Griechen, die in ihrer Geſchichte eine 
merfivärbige Epoche; und gewiffermaßen bie Graͤnzſchel⸗ 
dung 


* 
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dung ber Fabel und der wahren Geſchichte macht, if der Zug 
der Argonauten nah Kolhis, zur Erbeutung des goldnen 
Wilieffer. Der Anführer diefes Zuges war Jaſon, ein Sohn 
Aeſon's, Königs in Theſſalien. Ihm wurde diefe gefahrvolle 
Unternehmung von feines Vaters Bruder, dem Pelias, auf⸗ 
erlegt; und er bot zur Theilnehmung am derſelben die vors 
nehmſten Helden Griechenlands auf, worunter Herkules, 
Baftor, Pollux, Peleus, Pirithous und Theſeus die 
berühmteften waren. Das dazu erbaute Schiff nannte man 
Argos, und kam damit, nad mancherlei widrigen Schickſa⸗ 
fen, in Kolchis an, wo Aeetes König war, der ihren die 
Erlangung des goldnen Vlieſſes nur unter fehr ſchweren Bes 
dingungen verfprach, 


121. Obgleich Jaſon alle dieſe Bedingungen erfüllt 


hatte, fo wollte ihm Aeetes den Befiß feiner Beute doch nicht- 
erlauben, fondern fann vielmehr darauf, ihn und feine Ger 


führten zu morden. Diefen Borfaß verrietb ihm Medea, 


des Adetes Tochter, durch deren Beiftand und Zauberkunft 
Safon die feneripeienden Drachen tödtefe, welche das Vließ 


betwachten; er erbeutete es, und floh heimlich in der Nacht, - 


von Medea begleitet, deren Vater fie verfolgte. Medea töd« 
tere ihre Kinder, zerflückte ihre Leichname, und freute fie auf 
den Weg, um ihren Vater durch diefen Anblick aufzuhalten. 
Jaſon wurde ihr hernach unteren, und vermählte ſich mit 
des Korinthifhen Königs Kreon Tochter Kreuſa. Diefe Uns 
treue rächte Medea durch den Tod feiner Kinder und Gattin. 
Jaſon erhielt nad) feinem Tode die Verehrung der Heroen, 
und einen Tempel zu Abdera. 
©. die Gedichte über ben Argonautenzug vom Orpheus, Apol 
lonius Rhodius, und Valerius Flakkus. — Abhandluns 


nen darüber von Banier, in den Mem. de P Acad. des Infer. 
F. XIII. XVII. — Heyne Nor. ad Apollodor. p. 177» 
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Kaſtor und Pollux. 


‚ Diefe unter ben "Argonauten mit befindliche Hel⸗ 
ben waren alien Jupiters und der Leda, und Bruͤ⸗ 
der der Helena. Ihrer Abflammung wegen nannte man fie 


BDiosfuren, oder Söhne Jupiters, obgleich Kaſtor von’ 


einigen ein Sohn des Tyndarus, des Gatten der Leda, ges 
“ nannt wird. Diefer zeichnete fi) durch feine Geſchicklichkeit 
im Gefechte, und Pollur durch feine Fertigkeit im Reiten, 
aus. Kaſtor's vornehmfte That war die Erlegung des Lyns 
eeus, beffen Tod aber fein Bruder Idas durch Kaſtor's Ers 
mordung raͤchte. Pollux erlangte vom Jupiter die gemeins 
fchaftliche Unfterblichkeit und Vergoͤtterung mit feinem Zwil= 
lingsbruder. Weide wurden unter bie Geſtirne verießt, und 
unter dem Zeichen der Zwillinge im Thierkreife gedacht. So— 
‚wohl bei den Griechen als Römern hatten fie verfchiedne Tem⸗ 
pel, und ihr Geſtirn wurde vornehmlich von den Seefahren⸗ 
den verehrt und angerufen. 


* 


Thebiſche Helden, 


123. Sm der aͤltern Geſchichte Griechenlandes iſt der 


thebiſche Krieg, der in das acht und zwanzigſte Jahrhundert 
faͤllt, feiner Umſtaͤnde und Folgen wegen ſehr berühmt. Ohne 
uns bier in deren Erzählungen einzulaſſen, bemerken wir nur 
die vornehmften Helden diefes Zeitpunfts,. Dahin gehören 
zuerft die beiden Söhne des durch feine eigne Gefchichte merks 
würdigen Oedipus, Königs von Theben, Eteokles und Pos 
Iynices, deren Zwift um die Regierung eigentlich jenen Krieg 
veranlaffte, die in einem Zweikampf beide einander ermordes 
ten, und nad ihrem Tode als Halbgoͤtter verehrt wurden, 


Mit dem Könige Adraft zu Argos vereinten fich, bei Geles | 


genheit diefes Krieges, mehrere griechische Helden, z. B. Ras 
paneus, 


— 
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paneus, Tydeus, Hippomedon, Parthenopaͤua, u. a. m. | 
Die Vorfälle dieſes erften Krieges gaben den griechifchen 
Didytern Stof zu verfchiedenen Trauerfpielen. Minder bes 
rühme, aber glücklicher, war die zweite Unternehmung wider _ 
Theben, oder der Krieg der Epiaonen, d. i. ber Söhne und 
Abtommlinge der in jener erften Belagerung gebliebenen gries 
chiſchen Helden, worunter Alkmaͤon, Thberfander, — 
dor und Theſimenes die beruͤhmteſten waren. 


Helden des trojiſchen Krieges. 


124. Unter allen Kriegen des griechiſchen Alterthums 
aber iſt feiner fo berühmt, als der trojiſche, der erſte vereinte 
Feldzug der griechiſchen Voͤlkerſchaften auffv den Gränzen 
ihres Landes. Die nächte Veranlaffımg dazu gab der Raub 
der Helena, der Gattin des latonifchen Königs Menelaus, 
durch den Paris, einen Sohn des Priamus, Königs in 
Troja. Die eigentlihe Belagerung diefer Stadt danerte, ‚der 
gewöhnlichen Erzählung nah, zehn Jahre, mit abwechſeln⸗ 
dem Gluͤcke, bis endlich die Griechen durch Kriegslift die 
Stadt eroberten. Die zu diefer Unternehmung vereinten gries 
chiſchen Helden erwarben fi in ihrem Vaterlande immerwähs 
senden Ruhm, und Homers Sliade gab ihnen LUnfterblichkeit. 
Der erfte Anführer des griechifchen Heers war Agamemnon, 
und die übrigen berühmteften Helden deffelben waren: Achill, 
Ulyß, Diomedes, Menelaus, Ajax der Telamonier 
und Ajax Der ©ileer, Idomeneus, Neſtor, u. a. m. 
Bon Seiten der Trojaner zeichneten ſich Hektor, Aeneas 
und Antenor bei diefer Belagerung am meiften aus, 


* 


125. So merkwuͤrdig der trojiſche Krieg an ſich ſelbſt 
iſt, ſo erheblich ward er auch in Anſehung ſeiner Folgen. 
Die griechiſche Kultur wurde dadurch ſehr beſoͤrdert; die krieg⸗ 

Aa riſchen 
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tifchen Uebungen der Griechen wurden geſchickter nnd mans 
nichfaltiger; und ganz Griechenland erfuhr durch die in dies 
ſem Kriege veranfafieın Veränderungen große Umänderungen 


, in feinen meiften Bölterichaften, feinen Staaten und deren 


Beherrſchern. Dieß alles gehört indeß mehr in die wahre als 
mythiſche Geſchichte, die hier eigentlich garız aufhört, wenn 
man nicht etwa noch die einzelnen Vergötterungen dazu 
rechnen will, die in der Folge, felbft noch bei ven Nömern; 
eine Frucht ſtlaviſcher Schmeichelei und foiler Unterwerfung 
waren. Auch) diefe hörten almälig auf, und mit ihnen zuleßt 
der ganze herrſchende Einfluß der Heidnifchen Neligten. 


IV, Orte: 


r 


Griechiſche Alterthümer. 
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Einleitung. 





i. 

GH oder Bräcia, welches diefen Namen vom 

Graikus, einem Vater oder Sohne des Theflalus, 
hatte, hieß fonft auch Hellas, vom Hellen, einem Sohne 
Deufalion’s; auch Achaja, Pelasgis und Jonien. &o 
werden auch die Brischen- felbft bei den alten Schriftftellern 
zuweilen Achäer, Argiven, Danager, Hellenen, Pelass 
ger, oder Tonier genannt.” Alle diefe Benennungen, des 
Landes fowohl als feiner Bewohner, werden indeß nicht im⸗ 


mer in gleichem Umfange der Bedeutung genommen; und 


man fcheint bei ihrer Wahl und allgemeinen Anwendung haupt 
ſaͤchlich auf die vorzüglichen einzelnen Kolonien gefehen zu ha⸗ 
ben, die dieß Land und die dazu gehörigen Inſeln urfpränglich 
bevölkerten und in Befiß hatten. | 


a, Griechenland, im weitern Verſtande bes Worte, 


mar auf drei Seiten von dern mittelländifchen Meer umringt, 
welches theilweife die befondern Benennungen des Ägäifchen, 
kretiſchen, ioniſchen und adriatifchen Meers hatte. Gegen 
Mitternacht gränzte es an feftes Land, nämlich an Illy⸗ 
eitum, Thrazien und Dardanien. Im eingefchränttern 
Verſtande Hingegen wurde Macedonien und Epirus nicht 
mit unter dleſer Benennung begriffen, und man rechnete 
zu Griechenland nur : im Peloponnes die Landſchaften; 
Be | Sicyon, 
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Sicyon, Argos, Wieffenien, Korinth, Achaja, Arka⸗ 
dien, Klis und LaEonien; und in dem eigentlichen Gries 
chenland: Attika, Megara, Böotien, Lofeis, Pho⸗ 
‚dis, Aerolien, Cheffalien und Epirus. Tonien, Aeo⸗ 
lis und Doris waren griechiſche Pflanzungen in Rieinaflen. 


3. Borläufig merken wir aud die KTamen der bes 
rühmteften griechifchen Staͤdte, die fih duch Macht 
und Kultur vorzüglich auszeichneten, Dabin gehören: Athen 
in Attika, Sparer oder Lacedaͤmon in Lakonien, Argos, 
mycene und Korinth im argolifchen Gebiete, Theben in 
Böstien, Megalopolis in Arfadien; und aufferhalb des 
eigentlichen Öriechenlandes, unter den Kolonien, Milet und 
Epheſus in Sonien, Mitylene, Chios, Samos und 
Rhodos auf den in der Nähe Kleinafiens befindlichen In⸗ 
fein; Byzant an ber thrazijchen Küfte, Korcyra, Tarent/ 
Sybaris und Lofri an der Kuͤſte von Stalien; Syrakus, 
Agrigent, Gela und Leontium in Siellien, Cyrene in 
Afrikag. In fpätern Zeiten wurden auch Alerandrien in 
Aegypten, Antiochia in Syrien, und Seleucis am Tigris 
in Chaldäa, als griechifihe Städte berühmt. 


4. Die Regierungsform Griechenlandes erlitt Drei 
in deifen Gefchichte merkwürdige Aruptveränderungen. 
Sin dem früheften, beroifchen Zeitalter fanden die verfchies 
denen WVölkerfchaften unter feibft gewählten Heerfuͤhrern 
oder Kleinen Fuͤrſten. Hernach bildeten ſich eigentliche 
Bönigreiche in Sicyon, Argos, Attika, Theben, Ars 
kadien, Thefialien, Rorinth, Kacedaͤmon, Elis, Aeto⸗ 
lien und Aegialea oder Achaja. Der bluͤhendſte Zeitpunkt 
der griechiſchen Nation aber war die Errichtung der beiden 
Republiken, oder Freiſtaaten, Athens und Lacedaͤmons. 
Auch iſt der achaͤiſche und aͤtoliſche Bund, das Koͤnig⸗ 
reich Epirus, und die politiſche Vaſaſuns der Griechen in 
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n Kleinafien, dem urſpruͤnglichen Wohnſihe dieſer Nation, 
in ihrer Geſchichte ale) 


5. Die erſten — Griechenlandes, die ver⸗ 
muthlich von Thrazien aus eingewandert waren, und des 
nen hernach die Pelasger und Hellenen folgten, lebten im 
einem noch völlig rehen und wilden Zuſtande, ohne Ver⸗ 
bindungen durch Handel oder gemeinfcyaftliche Geſetze. Ges 
gen einander übten fie häufige Piäubereien und Gewalts 
thaͤtigkeiten aus, und waren uͤberdieß oͤftern Angriffen 
von den Bewehnern der benachbarten Inſeln ausgeſetlzt. 
Durch die. Kolonieen aus Aesypten ,. Phönizien und Kieln- 
often geſchah der erſte Schritt. zu ihrer Kultur, wozu 
auch die Schiffahrt ihnen behilflich wurde. Sim diefer 
- ihrer frühern Geſchichte tft der berühmte Zug der Argos 
neusten eine der merkmwürdigften Unternehmungen, etwan 
‚achtzig Jahr vor dem trojaniichen Kriege, Ungefähr funfzig 
Jahr vor. demſelben bildere fi) in Kreta unter ber Anführung 
des Minos die erſte formlichere Staatsverfaffung, wlewohl 
noch nicht in der. Volliommenheit, wie die zu Athen durch 
den Cekrops, und nachher dur den Theſeus errichtet . 
wurde. Attika überhaupt liebte früher die rubigere, wenn 
gleich dürftigere, Lebensart, und. bewog in der Folge durch 
fein Beiſpiel auch die Einwohner der übrigen Eng ‚ ben 
unftäten. Streiſereien zu entjagen. . 
6. Und hiedurch wurde zugleich mehr Gemeinschaft, j 
mehr Verbindung zu gleichen Zwecken, unter dem verfchies 
denen griechifchen Voͤlkerſchaften veranlaſſt. Ein Beweis 
davon iſt ihre allgemeine Theilnehmuug an der Rache des 

Menelaus, dem Paris die Helena geraubt hatte, und an 
— dadurch veranlaſſten zehnjaͤhrigen trojiſchen Kriege, 
der zwar ein Befoͤrderungsmittel der griechiſchen Kultur, 

aber A ein Anlaß mancher innern Unordnungen und Zer⸗ 
ruͤttun⸗ 
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rüttungen wurde, die dann wieder die Auswandrung vieler 
Griechen nad) den benachbarten Inſeln und nah Aften 
veranlafften. Endlich wurde man der vielen Unruhen müs 
de, gewann den Frieden , die Geſetze, und das -gejellige 
eben wieder lieb, vereinte fih zu Öffentlichen Feierlichkei⸗ 
ten und Religionsgebkäͤuchen, und fchäßte die Borzüge ges 
felliger Ordnung. 


7. Bisher war die Regierungsform bloß Eriegrifch 
gervefen 5; der Heerführer war das Haupt der WVöllerfchaft ; 
jetzt fieng fie an koͤniglich und monarchiſch zu werden. Doch 
mißbrauchten diefe Könige gar bald ihre Öewalt, und reizs 
ten ihre Unterthanen felbft durch ihre Tyrannei zur Arſchuͤt⸗ 
telung des Jochs. Liebe zur Freiheit ward nun der Natio⸗ 
naltrich der Griechen, und ſchon der Name der Könige wurde 
allgemein verhaſſt. Eben diefer Trieb aber ward aud) der 
erfte Anlaß zu jenen großen Vortheilen und Vorzuͤgen, wos 
durch ſich dieſe Nation vor allen übrigen fo fehr unterfchied. 
Durch den gegenfeisigen Beiftand,, den fich die verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften bei der Behauptung ihrer Unabhängigkeit lei⸗ 
fteten, erloſch die vorhin unter ihnen genährte Eiferfucht und 
Mißhelligkelt. Ampbifiyon, dritter König von Athen, 
vereinte ihrer mehrere in einen gemeinfchaftlihen Bund, der . 
immer vielfacher und flärfer wurde. Eine zu zahlreiche Bes 
vöͤlkerung, während diefer vieljährigen Ruhe, verhinderten 
fie durch Ausjendung verfchiedener Kolonien nad) Stalien, 
Afien und “u 


8. Unter den freien Staaten Griechenlandes genoß 
Sparta oder Lacedaͤmon zuerſt der Vortheile einer ſtrengen 
und zugleich mwohlthätigen Gefeggebung, bie aber doch in 
manchen Stuͤcken noch die mangelhafte Kultur des damalis 
gen Zeitalters verrieth. Lykurg, der Urheber. diefer Ges 
fee, hatte fich vorher mit den Sitten und bürgerlichen Eins 

rich⸗ 


Einleitung. 585 


sichtungen der Kretenſer und Aegypter bekannt gemacht. 
Ohne . gewaltfame Aenderungen der fpartifhen Berfaffung 
und mit Beibehaltung der. eingeführten zwiefachen koͤnigli⸗ 
chen Würde, ſetzte er doch Negenten, obrigfeitlihe Perfos 
nen und Bolt in andre und beffere Verhältniffe. Seine ſitt⸗ 
lichen Vorichriften waren zum Theil jehr fErenge, und zielten, 
gleich allen feinen Einrichtungen, dahin ab, eine tapfıe, 
fiandhafte, £riegrifche, und durch diefe Eigenichaften ſowohl 
fuschtbare als ehrwärdige Nation zu bilden. Dieſe Abſicht 
gelang ihm; und Lacedaͤmon erwarb ſich vor allen übrigen 
Staaten einen ſehr ausgezeichneten Vorrang. 


9. Athen, welches ſich bisher naͤchſt Lacedämon am 


meiften ausgezeichnet, und nun theils durch Bolon’s Ge , 
feße mehr Kultur, theils durch die Befiegung der Perjer 


in der marathoniſchen Schlacht, mehr Ruhm, Macht und 
Anfehen erhalten hatte, ward auf jene Vorzuͤge Lacedaͤmon's 
immer eiferfüchtiger, und der durch diefe Kiferfucht erzeugte 
Naͤtionalhaß brach in den bekannten peloponneflichen 
Arien aus, der acht und zwanzig Jahre hindurch zwifchen 
den Athenern und Lacedämoniern di Me wurde, und an dem 
faft alle übrige geiechifche Staaten, für die eine oder die ans 
dre Parthei erklärt, Antheil nahmen. Das Glüd entfchied. 
endlich für Lacedämen; aber der Glanz diefer Republit dauerre 
nicht. lange. Weit höher flieg der politiſche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Flor Athens, dieſes Wohnfiges der feinern Sitten, der 
veredelten Kenntniffe, und des geläuterten Geſchmacks in 


Känften und Wiffenfchaften. . 


ı0. Der Sortgang und Verfall der griechifchen 
KTultur ift fhon oben in der Archäologie -umftändlicher ers 
zähle und erbrrert. Hier bemerken wir nur noch, daß mans 
cherlei Urfachen fich vereinten, Griechenland fo ausnehnend 
bluͤhend, gefittet und aufgeklärt zu machen. Dahin gehört, 
seichend. Handb. d. klaſſ. Literat. Bb auſſer 
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riſchen Uebungen der Griechen wurden geſchickter und man⸗ 
nichfaltiger; und ganz Griechenland erfuhr durch die in bies 


- fen Kriege veranfafjen Veränderungen große Umänderungen 


Fo 


, in feinen meiften Völkerſchaften, feinen Staaten und deren 


Beherrſchern. Dieß alles gehoͤrt indeß mehr in die wahre als 
mythiſche Geſchichte, die hier eigentlich ganz aufhoͤrt, wenn 
man nicht etwa noch die einzelnen Vergoͤtterungen dazu 
rechnen will, die in der Folge, ſelbſt noch bei den Römern; 
eine Frucht fElavifcher Schmeichelet und feiler Unterwerfung 


- waren. Auch diefe hoͤrten allmälig auf, und mit ihnen zuleßt 


der ganze herrſchende Einfluß-der Heidnifchen Religion. 


IV. Grie: 


IV. | 


Griechiſche Alterthümer, 
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I, 

(Seien oder Graͤcia, welches diefen Namen vom 

GSraikus, einem Bater oder Sohne des Theffalus, 
hatte, hieß fonft auch Hellas, vom Hellen, einem Sohne 
Deufalion’s; auch Achaja, Pelasgia und Jonien. &o 
werden auch die Griechen ſelbſt bei den alten Schriftftellern 
zuweilen Achäer, Argiven, Danaer, Hellenen, Pelass 
ger, oder Jonier genannt.” Alle diefe Benennungen, des 
Landes ſowohl als feiner Berwohner, werden indeß nicht im⸗ 
mer in gleichem Ymfange der Bedeutung genommen; und 
man fcheint bei ihrer Wahl und allgemeinen Anwendung haupt⸗ 
fächlich auf die vorzüglichen einzelnen Kolonien gefehen zu ha⸗ 
ben, die dieß Land und die dazu gehörigen Inſeln urjpränglich 
bevolkerten und in Beſitz hatten. 


2. Griechenland, im weitern Verſtande des Worte, 
war auf drei Seiten von dern mitteländifchen Meer umringt, 
welches theilweife die befondern Benennungen des Ägdifchen, 
fretifhen, ionifchen und adriatifchen Meers hatte. Gegen 
Mitternacht gränzte es am feftes Land, naͤmlich an Illy⸗ 
eitum, Thrazien und Dardanien. Im eingefchränttern 
Berftande Hingegen wurde Macedonien und Epirus nicht 
mit unter dieſer Benennung begriffen, und man rechnete 
zu Griechenland nur : im Peloponnes die Laͤndſchaften; 
— | Sicyon, 
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Sicyon, Argos, Meſſenien, Borinth, Achaja, Arka⸗ 
dien, Elis und Lakonien; und in dem eigentlichen Grie⸗ 
chenland: Attika, Megara, Boͤotien, Lokris, Pho⸗ 
cis, Aetolien, Theſſalien und Epirus. Jonien, Aeo⸗ 
lis und Doris waren griechiſche Pflanzungen in Rieinaflen. 


3. Vorläufig merken wir auch die Namen der bes 
ruͤhmteſten griechifchen Staͤdte, die fih duch Macht 


| ‚und Kultur vorzüglich auszeichneten. Dabin gehören: Athen 


in Attika, Sparta oder Lacedaͤmon in Lakonien, Argos, 
Wiycene und Korinth, im argolifchen Gebiete, Theben in 
Böotien, Megalopolis in Arkadien; und aufferhalb des 
eigentlichen Öriechenlandes, unter den Kolonien, Milet und 
Epheſus in Sonien, Mitylene, Chios, Samos und 
Rhodos auf den in der Naͤhe Kleinaſiens befindlichen In⸗ 
ſeln; Byzant an ber thraziſchen Kuͤſte, Korcyra, Tarent, 
Sybaris und Lofri an der Kuͤſte von Italien; Syrakus, 
Ayrigent, Gele und Leontium in Siellien, Eyrene in 
Afrika, : Su fpätern Zeiten wurden auch Alerandrien in 
Aegypten, Antiochia in Syrien, und Seleucig am Tigrie 
in Chaldaͤa, als griechifihe Städte berühmt. 


4. Die Regierungsform Griechenlandes erlitt drei 
in deſſen Geſchichte merkwürdige Aauptveränderungen. 
Sin dem früheften, heroiſchen Zeitalter ſtanden die verfchies 
denen Voͤlkerſchaften unter ſelbſt gewählten Heerfuͤhrern 
oder Kleinen Fuͤrſten. Hernach bildeten fih eigentliche 
Bönigreiche in Sicyon, Argos, Attika, Theben, Ars 
Eudien, Thefislien, Korinth, Aacevämon, Elis, Aeto⸗ 
lien und Aegialea oder Achaja. Der blühendfle Zeitpunte 
der griechiſchen Nation aber war die Errichtung der beiden 
Republiken, oder Freiſtaaten, Athens und Lacedaͤmons. 
Auch ift der achaifche und aͤtoliſche Bund, das Könige 
seich Epirus, und die politifthe Sefafiung ber Griechen in 
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Kleinaſien, dem ürfprünglichen Wohnſihe dieſer Nation, 
in ihrer Geſchichte merkwuͤrdig. 


$. Die erſten Bewohner Griechenlandes, die vers 
muthlih von Thrazien aus eingewandert waren, und bes 
nen hernach die Delasger und Hellenen folgten, lebten im 
einem noc völlig rehen und wilden Zuſtande, ohne Vers 
bindungen durch Handel oder gemeinfchaftliche Geſetze. Ges 
‚gen einander übten fie bhaufige Raͤubereien und Gewalts 
ehätigkeiten aus, und waren überdieß üftern Angriffen 
von den Bewohnern der benachbarten Jnſeln ausgeſetzt. 
Durch die. Kolonieen aus Aegypten, Phönizien und Klein⸗ 
afien gefhah der erſte Schritt. zu ihrer Kultur, wozu. 
auch die Schiffahrt ihnen behhiflih wurde. In dieſer 
ihrer früheren Geſchichte ift der berühmte Zug der Argos 
nauten eine der merkmürdisften Unternehmungen, etwan 
achtzig Jahr vor dem trojaniichen Kriege, Ungefähr fünfzig 
Jahr vor. demſelben bildete fich in Kreta unter der Anführung 
des Minos die erſte ſoͤrmlichere Staatsverfaffung, wiewohl 
noch nicht in der Volllommenheit, wie die zu Athen durch 
den Cekrops, und nachher durch den Theſeus errichtet 
wurde. Attika uͤberhaupt liebte fruͤher die ruhigere, wenn 
gleich duͤrftigere, Lebensart, und bewog in der Folge durch 
ſein Beiſpiel auch die Einwohner der uͤbrigen Laͤnder, den 
— Streiſereien zu entjagen. : 


6. Und hiedurch wurde zugleich mehr Semeinfchaft, j 
mehr Verbindung zu gleichen Zwecken, unter dem verfchies 
denen griechiichen Wöikerfchaften veranlaſſt. Ein Beweis 
davon. ift. ihre allgemeine Theilnehmuug an ber Rache des 

Menelaus, dem Paris die Helena geraubt hatte, und an 
den dadurch weranlafiten zehnjährigen trojifchen Kriege, 
der zwar eim Befoͤrderungsmittel der gricchifchen Kultur, 

aber .. ein Anlaß mancher Innern Sa und Zers 
ruͤttun⸗ 


34. Einleifung. 

rüttungen wurde, die dann wieder die Auswandrung vieler 
Griechen nad) den benachbarten Inſeln und nah Afien 
veranlaffteen. Endlich wurde man der vielen Unruhen müs 
de, gewann den Frieden, die Gefeße, und das geſellige 
Leben wieder lieb, vereinte füh zu öffentlichen Feierlichkei⸗ 
ten und Religionsgebkaͤuchen, und fchäßte die Borzüge ges 
felliger Ordnung. 


7. Bisher war bie Regierungsform bloß — 
geweſen; der Heerfuͤhrer war das Haupt der Völlterſchaft; 
jetzt fieng ſie an koͤniglich und monarchiſch zu werden. Doch 
mißbrauchten dieſe Koͤnige gar bald ihre Gewalt, und reiz⸗ 
ten ihre Unterthanen ſelbſt durch ihre Tyrannei zur Abſchuͤt⸗ 
telung des Jochs. Liebe zur Freiheit ward nun der Natios 
naltrich der Griechen, und ſchon der Name der Könige wurde 
allgemein verhaſſt. Eben diefer Trieb aber ward auch der 
erfte Anlaß zu jenen großen Vortheilen und VBorzügen, wos 
ducch ſich dieſe Nation vor allen übrigen fo fehr unterfchied. 
Durch den gegenfeisigen Beiftand, den fich die verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften bei der Behauptung ihrer Unabhängigkeit leis 
teten, erlojch die vorhin unter ihnen genährte Eiferfucht und 
Mißhelligkelt. Amphiktyon, dritter König von Athen, 
vereinte ihrer mehrere in einen gemeinfchaftlihen Bund, der - 
immer vielfacher und flärfer wurde. Eine zu zahlreiche Bes 
vöoͤlkerung, während diefer vieljährigen Ruhe, verhinderten 
fie durch Ausfendung verfchiedener Kolonieen nad) Stalien, 
Aſien und In 


8. Unter den freien Staaten Griechenlandes genof 
Sparta oder Lacedaͤmon zuerſt der Vortheile einer ſtrengen 
und zugleich wohlthaͤtigen Geſetzgebung, die aber doch in 
manchen Stuͤcken noch die mangelhafte Kultur des damali⸗ 
gen Zeitalters verrieth. Kykurg, der Urheber dieſer Ge⸗ 
ſetze, hatte ſich vorher mit den Sitten und bürgerlichen Eins 
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richtungen ber ‚Rretenfer und Aegypter befannt gemacht. 
Ohne . gewaltfame Aenderungen der ſpartiſchen Verfaffung 
und mit Beibehaltung der eingeführten zwiefachen Füniglis 
hen Würde, ſetzte er doch Regenten, obrigfeitlihe Perfos 
nen und Bolt in andre und beffere Berhältniffe. Seine ſitt⸗ 
lichen Vorichriften waren zum Theil jehr firenge, und zielten, 
gleich allen feinen Einrichtungen , dahin ab, eine tapfte, 
fiandhafte, £riegrifche, und durch dieſe Eigenichaften ſowohl 
fuschtbare als ehrwürdige Nation zu bilden. Dieje Abfiche 
gelang ibm; und Lacedaͤmon erwarb fich vor allen übrigen 
Staaten einen fehr ausgezeichneten Vorrang. 


9. Athen, welches ſich bisher naͤchſt Lacedämon am 


meiften ausgezeichnet, und nun theils durch Solon's Ge 
feße mehr Kultur, theils durch die Befiegung der Perjer 


in der marathoniichen - Schlacht, mehr Ruhm, Macht und 
Anfeben erhalten hatte, ward auf jene Vorzuͤge Lacedämon’s 
immer eiferfüchtiger, und der durch diefe Eiferſucht erzeugte 
Mationalhaß brach in den bekannten peloponncfiichen 
Zrien aus, der acht und zwanzig Jahre hindurch zwifchen 
den Athenern und Pacedämoniern geführt wurde, und an dem 
faft alle übrige griechiiche Staaten, für die eine oder die an» 
dre Parthei erklärt, Antheil nahmen. Das Gläd entfchied. 
endlich für Lacedaͤmon; aber der Glanz diefer Nepublit dauerte 
nicht. lange. Weit höher fieg der politifcye und wiſſenſchaft⸗ 
liche Flor Athens, dieſes Wohnſitzes der feinern Sitten, der 
veredelten Kenntniſſe, und des gelaͤuterten Geſchmacks in 


Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. 


10. Der Fortgang und Verfall der griechiſchen 
Bulstur iſt ſchon oben in der Archäologie umſtaͤndlicher er⸗ 
zähle und erörtert. Hier bemerten wir nur noch, daß mans 
cherlei Urfachen fich vereinten, Griechenland fo ausnehmend 
blühend, gefittet und aufgeklärt zu machen. Dahin gehört, 

Eſchenb. Zandb. d. Flaff. Literat. D b auffer 
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auffer dem vorzuͤglich günftigen Klima dieſes Landes, auch 
defjen große Bevölkerung ,- die duch Beduͤrfniß und Wettei⸗ 
fer den Geift der Erfindung und Arbeitfamkeit nährte und bes 


lebte; der Genuß einer ermunternden, feelerhebenden Frei- 


heit; die Aufnahme der Handlung, und der dadurch bewirkte, 
‚überall verbreitete Wohlſtand. Diefe und mehrere günftige 
Amftände bildeten die Griechen zu einem Volke, defjen Ge⸗ 
fchichte auch gegenwärtig noch eine der merfwürdigften iſt, und 
defjen auf uns gefommene Werte des Witzes und man 
noch jeßt als, die beften Muſter geſchaͤtzt werden. 


11. Eben — verdienen auch die Alterthuͤmer dieſer 
Nation, die uns mit ihrer gottesdienſtlichen, buͤrgerlichen, 
kriegriſchen und häuslichen Verſaſſung näher bekannt machen, 
Aufmerkfamkeit und Studium. &chon der -allgemeine 

Nutzen, den Kenntniffe diefer Art als Huͤlfswiſſenſchaft der 
Geſchichte, der Sprachtunde, der Keitif, der Mythologie 
und Kunflkenmtniffe haben, empfiehlt die Erlernung griechi« 
ſcher Alterthuͤmer einem jeden, der fih mit Elaffıfcher Literatur 
befhäfftigt. Und da unter allen Gegenfländen der gedachten 
Wiſſenſchaften die Begebenheiten, die Sprache, die Schrifts 
fieller, das Religionsfyftem und Kunftgenie der Griechen fo 
vorzüglich merkwürdig und erheblich find; ſo haben diefe Als 
terthuͤmer einen fehr ausgezeichneten Werth, und in ſich felbft 
einen vorzüglichen Grad des Reizes und des Intereſſe. Ihre 
Kenntniß dient auch vornehmlich dazu, die ganze Geſchichte 
der Griechen, und die mannichfaltigen Denkmäler ihrer Lite 
ratur und Kunſt aus einem richtigern beftimmtern Gefichtss 


punft anzufehen, und fi) dadurch in den ganzen = ihres 


Zeitalters zu verfeßen. 


12. Die Qucllen der griechiſchen Alterthumskunde 
find theils die uns übrigen. Schriftfteller diefer Nation, 
und unter biejen bauptjächlich u a a befons 

. ders 
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ders diejenigen, die ſich auf eine nähere Beſchreibung ihrer 
ganzen Verfaſſung, ihrer Sitten, ihrer Gebräuche, ihrer 
Eigenfhaften und Nationaldenfungsart einlaffen ,_ wohin 
auch felbft ihre Dichter, vornehmlich die epifchen, gehören, 
deren Erzählungen, bei aller- Dichtung und Verfcyönerung; 
dennoch Wahrheit zur Grundlage haben, und uns ſelbſt durch 
Ihre Manier und Darftellungsart mit dem damaligen Volks—⸗ 
charakter, mit dem Umfange ihrer Begriffe und deren vors 
züglichen Richtung bekannt machen 5 theils die auf unfte - 
Zeiten gekommenen griechiihen Kunſtwerke, Inſchriften, 
Muͤnzen, Bildſaͤulen, halberhobene Arbeiten, Gemmen 
und Geraͤthe mancher Art, die uns noch klaͤrer und voll⸗ 
kommner, als woͤrtliche Beſchreibungen, zu dem unmittel⸗ 
baren, ſinnlichen Anblick ſo vieler hieher gehoͤrender Gegen⸗ 
ſtaͤnde verhelfen, und auch ſchon in dieſem Betracht, die Hins 
ſicht auf Schoͤnheit, Geſchmack und Kunſt —— ie 
ungemein fchäßbar find. 


— 13. Aus bdiefen Quellen haben verfchiedne neuere - 
Schriftſteller gefchöpft, die darin zerſtreuten Nachrichs 
ten, oder in den Kunftwerfen einzeln dargeftellten Gegen⸗ 
ftände gefammele, und durch ihre wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
fung dieß Studium denen zu erleichtern geſucht, bie dar⸗ 
aus für die Sprachkunde, Kritik, Gefchichte, Geographie 
und Kunſtkenntniß Nutzen zu ziehen wuͤnſchen. Andre haben 
einzelne Gegenftände bdiefer Art mit befonderm Fleiße in 
einzelnen Abhandlungen und antiquarifhen Unterſuchungen 
bearbeitet. Won den Bemühungen beiderlei Art findet 
man im folgenden Buche eine ziemlich vollftändige, durch 
Zufäße fpäterer Schriften freitteh noch fehr zu erweiternde 
BET 


1. A, Fabricii ——9 Antiquaria - — audta 
Studio et opera, P. Schaffshaufen , Hamb. 1760. 4 
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Cap. MH: — ©. aud) die Einleitung zu Nitſch's Beſchrei⸗ 
bung bes Suflanbes der Griechen, Th. I. ©. 25. ff. 


* Die anſehnlichſte Sammlung einzelner Scrifs 
ten.. = Abhandlungen über bie — Alterthuͤ⸗ 
mer iſt: 


lac. Gronovii Theſaurus Graecarum Antiguitatum 


L. B. 1697 — 1702. 13 Voll. $ol. 


Und zu den befien Lehrbuͤchern biefer Wiſſenſchaft 
gehoͤren: | 


Everb. Feithii Antiquitatum Homericarum Libri IV, 
ex ed. El. Stoeberi, Argent. 1743. 8. (über den ältern 
Zeitpunft.) 


Io. Phil. Pfeifferi Libri IV. Antigquitatum Graeca- 
rum, RKegiom. et Lipf. 1708. 4. 


Archaeologia Graeca, or the Antiquities of Greece, 
by John Poster, Oxford, 1699. 2 Voll, 8. vermehrter, 
Lond. 1754. 2 Voll. $. Iateinifch, Venet. 1733. 2Voll, 
4. und in Gronov. Thef, Ant. Gr. T. XII. Deutſch mit 
Anmerkungen und Zufäßen, und dem ganzen dritten Bande 
Arcchäologifcher Unterfuchungen, vermehrt von I. I. 
Rambach, 1775 — 1778. 3 Bde. gr. 8. 


Lamberti' Bos Antiguitätum Graecarum, praecipue 
Atticarum, Deferiptio brevis, c, obfl. L F. Leisneri; 
Lipf. 1787. 8. 


Siegeb. Havercampii Antiquitatum Graecarum, prae- 
cipue Articarum, Delfcriptio brevis, cum eiusd, Intro. 
duftione in Antiquitates Rom, L. B. 1740. 8. 


P. S. A. Nitſch's Beſchrelbung des häuslichen, gottes, 
dlenſtlichen, fi ſittlichen, politiſchen „kriegriſchen und wiſſen 
ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Zuſtandes der Griechen, nach den verſchiedenen 
Zeitaltern und Voͤlkerſchaften, ſortgeſetzt von Hoͤpfner; 
Erfurt, 1791 — 1800. 3 Bde. 8. — Do: = * 


Deſſ. Entwurf der griechiſchen Atechämer, 2 den 
Zeitaltern der Nation; ; Altenb. 1791, 8. 


Nicht zwar als Lehrbuch aber doch als Iefrreiche 
Ueberſicht und hoͤchſt intereſſantes Gemaͤhlde des griechi⸗ 
ſchen Alterthums, von einer Meiſterhand BEN ge⸗ 
hoͤrt hieher: | 


Voyage du jeune Anachärfis en Gröce, par. M. 
r Abbe Barthélemy; Par. 1788. 4 Voll. 4. &.Heıve; 
1789. 5 Voll. 4. überf. mit Anmerk. von Dr. Bieſter; 
Berl. 1792. 93. 7 Bde. 8 — Ein Auszug daraus: Gens 
graphie, Chronologie, Staaten » und Künftlergefchichte, 
Maaß-⸗ Muͤnz⸗ und Gewichtskunde von Altgriechenland, in 
31 Rupfertafeln und 12 Tabellen, nebft einer — Ab⸗ 
handlung; Berl. 1793. 


. 


3. D. Hartmann's Verluch einer Kulturgeſchichte der 
vornehmſten Voͤlkerſchaften Griechenlands; B. J. Lemgo, 
1796. 8. 


15. Wenn ſich uͤbrigens gleich die Alterthuͤmer ehemali⸗ 
ger Voͤlker in keine ſo genaue Zeitfolge bringen laſſen, als 
die Begebenheiten ihrer eigentlichen Geſchichte, weil uns dazu 
die noͤthige Vollſtaͤndigkeit der erſten Quellen mangelt; ſo 
darf man doch die merklichen Veraͤnderungen, welche Zeit⸗ 
umſtaͤnde, politiſche Revolutionen, ſtufenweiſe Zunahme der 
Kultur, ihre Bluͤthe und ihr Verfall, und mancherlei zufaͤl⸗ 
lige Einfluͤſſe, in ihrer Verfaſſung, in dem Sittenzuſtande 
und oft in dem ganzen Nationalcharakter gemacht haben, bei 
der Beſchreibung ihrer Alterthuͤmer nicht ganz aus den Augen 
laſſen. — gar zu oft iſt dieſes von den meiſten antiquari⸗ 
21 Bb 3 fchen 
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ſchen Schriftſtellern geſchehen, die fich aufferdem auch größtens 
theils nur auf die blühendfte griechifhe Republik, Athen, 
eingefhräntt, und, nad ihrem eignen Geftändniffe, mehr 
attiſche, als allgemein griechiſche Alterthuͤmer geliefert has 
ben. Um diefem zwiefachen Mgngel auch felbft in diefem kurs 
zen Entwurf einigermaßen abzubelfen, wollen.wir die griechts 
ſchen Alterthuͤmer des fruͤhern, weniger gebildeten Zeitalters 
von denen, die in die ſpaͤtere, aufgeklaͤrtere Periode gehoͤren, 
abfondern, und bei dieſen letztern, wenn gleich der Zuſtand 
Athens darin der merkwürdigfte und glänzendfle war; auch 
auf die Verfaffung der vornehmſten übrigen griechifchen Stags 
Me * Ruͤckſicht nehmen. 


J. Grie⸗ 
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Griechiſche Altertbiümer des frühen, we⸗ 
| niger gebildeten Zeitalterg. 





16. Aus den in der vorhergehenden Einleitung kurz ent 
worfenen Grundzuͤgen der griechifchen Gefchichte ergiebt ſich 
fon, daß Griechenland von dem roheften, wildeften Zuflande 
der Sitten und Verfaffung nach umd nad), wiewohl mit fehnels 
Ten Forefchritten, zum höchften Grade der Kultur und Verfei⸗ 
nerung gelangt ift. Und ſonach laffen. fich in dee Geſchichte 
diefes Landes drei Zeitraͤume unterfcheiden. Der erfte gebt 
von dem urſpruͤnglichen, völlig rohen, und großentheils unbes 
kannten, Zeitalter bis zus Zeit des-tenjifchen Krieges; und 
dieß war die Periode der Bevölkerung Griechenlandes ; der 
zweite, von der Eroberung Troja’s bis zu den Einbrücen 
der Perfer unterm Xerpes, war die Zeit feines Wachsthums 
und feiner entftehenden Berfaffung; der dritte erfireeft fi 
von da an, bis zum Verluſt der Freiheit, ben. bie Öriechen 
zuerſt durch die Macedonier, und zuletzt durch die Homer lit⸗ 
ten, und ift die Zeit ihres vollen Genuffes und vorzüglichften 
Slanzes. Der folgende erfte Abſchnitt fchränft fich vornehms 
lich auf den erſten Zeitpunfe und den. erften Anfang des zwei⸗ 
ten ein, und wird, gleich dem zweiten, die Alterthümer der 
Griechen in vierfacher Hinficht auf ihre Religion — buͤrger⸗ 
liche Verfaffung — ihr Briegswefen — und ihre haͤus⸗ 
liche Einrichtung, abhandeln. 
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16. Aus den in der vorhergehenden Einleitung kurz ent 
worfenen Grundzuͤgen der griechiichen Gefchichte ergiebt ſich 
fchon, daß Griechenland von dem roheften, wildeften Zuflande 
der Sitten und Verfaffung nach umd nad), wiewohl mit fchnels 
len Fortfchritten, zum höchften Grade der Kultur. und Verfei⸗ 
nerung gelangt it. Und ſonach laffen. fich in. der Geſchichte 
diefes Landes drei Seirräume unterfcheiden. Der erfte gebt 
von dem urfprimgfichen, völlig rohen, und großentheils unbes 
kannten , Zeitalter bis zur Zeit des teejifchen Krieges; und 
dieß war die Periode der Brvölferung Griechenlandes ; der 
zweite, von der Eroberung Troja's bis zu den Einbruͤchen 


der Perfer unterm Xerpes, war die Zeit feines Wachsthums 


und feiner entftehenden Verfaſſung; der dritte erſtreckt ſich 
von dba an, bis zum Verluſt der Freiheit, ben die Griechen 
zuerft durch die Macedonier, und zufeßt durch die Roͤmer lit⸗ 
ten, und ift die Zeit ihres vollen Genuffes und vorzüglichften 
Glanzes. Der folgende erfte Abſchnitt fchränft fich vornehms 
lich auf den erſten Zeitpunft und den erften Anfang des zwei⸗ 
ten ein, und wird, gleich dem zweiten, die Alterthümer ber 
Griechen in vierfacher Hinſicht auf ihre Religion — buͤrger⸗ 
liche Verfaffung — ihr Briegswefen — und ihre haͤus⸗ 
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1. Religionszuftand *). 

17. Während der wilden, unftäten Lebensart der Gries 
chen hatte zivar ihre Religion wenig beftandbare Form; indeß 
bildete fich doch ein großer Theil ihres Goͤtterſyſtems in dieſem 
Zeltaiter, das auch in diefer Ruͤckſicht das mythiſche hieß; 
und felbft durch die hereichende Unwilfenheit in phyſiſchen und 
philoſophiſchen Kenneniffen und durch den damit verbundenen 
Hang zur Sinnlichkeit, wurde dieje Bildung berdrdert. Auch 
bei dem Fortgange der bürgerlichen und fittlichen Kultur behielt 
man das mythifche Syſtem als-Volfsreligion bei, und bereis 
cherte es mit Zufäßen, die meiftens aus der Agpptifchen und 
phoͤniziſchen Goͤtterlehre entlehnt waren. Einige neue und 
beſſere Religionsbegriffe erhielt Griechenland, der gewoͤhnlichen 
Sage nach, um die Mitte des dritten Jahrtauſends n. E. d. 
W. von Thrazien her, durch den Orpheus, die aber gleich⸗ 
falls meiſtens ägpptifchen Urfprungs waren. Nur den Thier⸗ 
dienſt nahmen die Griechen nicht unter ſich auf; den Dienſt 
und die Vergoͤtterung der Geſtirne hingegen, dieſe erſte Art 
der Abgoͤtterei, hatten ſie mit den mehreſten damaligen Voͤl⸗ 
kern gemein; wozu dann auch die Vergoͤtterung ſolcher Men⸗ 
ſchen kam, die ſich durch ausgezeichnete Erfindungen, Geſetz⸗ 
gebung und Heldenmuth, um fie und ihr Land verhlene ge 
macht hatten. 

18. Der Relisionsunterricht war bei den frühetn 
Griechen das Geſchaͤft ihrer Weiſen, Geſetzgeber und Dich⸗ 
ter, die meiſtens auch zugleich Prieſter waren. Er beſtand 
hauptſaͤchlich in Lehrſaͤtzen und groͤßtentheils hiſtoriſchen An⸗ 
gaben der Theogonie und Kosmogonie, die, gleich ihrer 
ganzen fruͤhern Erkenntniß, völlig fabelhaft und allegoriſch 
| war, 


‚» ©. Lakemacheri Antiquitates Graec. Sacrae$ IHelmft. 1744. 
8. — Brüningiü Compendium Antigg, Graec, e profanis ſa· 
cratum; Francoß 1759 8. 
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war. Die mannichfaltigen Wirkungen der Naturfräfte, und 
die Aeufferungen menfdlicher Leidenfchaften machten: die vors 
nehmfte Grundlage ihrer Goͤtterlehre aus. Sie beichtieben 
den Urfprung der Dinge, ihre Abrwechfelungen und Verwand⸗ 
kungen, ihre Natur und ihren Einfluß, und fehufen dieß alles 
in Perſonen um, denen fie Rede, Handlung und Eigenfchafs 
ten beilegten. Die Zufammenjtellung davon nannten fie dann 
Cheogonie, oder Erzählung vom Urſprunge der Götter; 
und diefe war ihre nanze Neligionstheorie, die von ihren Altes 
fen Dichtern Heſiod in feiner Iheogonie im Zufammenz 
hange vorteng, und deren vornehmfte Beftandtheile Homer 
in feine beiden Heldengedichte, die Iliade und —— uͤber⸗ 
all verwebte. 

19. In dem erſten rohen und ungebildeten Zeitalter war 
die Religion Überhaupt, und beſonders Scheu und Ehrfurcht 
‘vor den Göttern, wahres Beduͤrfniß für die Bewohner 
Griechenlands. Daher die Bemühungen der Weifern unter 
ihnen, und vornehmlich der Dichter, ihnen diefeibe hoͤchſt 
ehrwuͤrdig und twichtig zu machen. Bei öffentlichen Feierlich⸗ 
teiten und’geoßen Berfammlungen des Volks pflegten fie ihre _ 
Geſaͤnge auf diefen Zweck hinzulenken. Und ſelbſt dann, 
wenn der inhalt diefer Gefänge nicht eigentlicher Unterricht 
oder Görtergefchichte war, richteten fie doch gemeiniglich beim 
Eingange derfelben ihre Bitte an den Zeus, Apoll, oder eine 
andere begeifternde Gottheit. - Dadurch gründeten fie den 
herrfchenden Voltsglauben an die Mache und Fürfehung ‚der 
Goͤtter, und die erften Begriffe von Recht, Tugend und Sitt⸗ 
lichkeit, und von fünftiger Belohnung und Beſtrafung ihres 
Verhaltens. And da die Gefänge der Dichter der vornehmſte 
Inhalt und Gegenſtand des jugendlichen Linterrichts waren ; 
fo entſtand daraus auf der einen Seite der. wirkfame Einflug 
ihrer Gedichte auf die Sittenverbefferung,, und auf der andern 
die große Bewundrung und u der Baron gegen 
ihre früheften Dichter, 

Bbo— 20. Der 
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20. Der umſtaͤndlichen Anfuͤhrung der griechiſchen 
Gottheiten, nach ihren Namen, ihrer Rangordnung, ihrer 
Geſchichte, ihren Beinamen, Attributen, und ihrer beſon⸗ 
dern Verehrungsart, koͤnnen wir hier uͤberhoben ſeyn, und 
uns in dieſer Abſicht auf die Eroͤrterung aller dieſer Umſtaͤnde 
in dem vorhergehenden mythologiſchen Abſchnitte beziehen. 
Hier bemerken wir nur bloß, daß zwar die Anzahl der grie— 
chiſchen Gottheiten fich mit dem Fortgange der Zeit immer 
vervielfältigte; daß aber doch die größten und vornehmfien 
unter ihnen ſchon in dem früheren Zeitalter angenonmmen und 
verehrt wurden, und die Klafie der Heroen oder Halbgötter 


erſt in der Folge, nach Ablauf des fogenannten heroifchen Zeite 


alters, die meiften Bereicherungen erhielt. Je ausgebreiteter 


die Verdienſte diefer Helden gemefen waren, defto allgemeiner 
war die ihnen nad) dem Tode gemweihte Verehrung; da hinges 


gen die, welche fih nur um einzelne Völkerfchaften oder 
Städte verdient gemacht hatten, einer eingefchränfern Vereh⸗ 
zung und Vergoͤtterung genoffen. | 


ar. Die heiligen Gerter, welche man den Göttern 
in jenen frühern Zeiten befonders weihte, waren theils Fel⸗ 
der und Ländereien, beren Ertrag zum gottesdienftlihen Ges 
brauch beflimmt wurde; theils Haine und einzelne Baͤume, 
‚jene vornehmlich in Freisfürmiger Geſtalt; theils -befondre 
Tempel, die man als ihre Sike und Wohnungen anfah, die 
‚man in den Städten, und gerwohnlid auf den Marktplaͤtzen 
derſelben anzulegen pflegte, obgleich einige auch auf dem Fans 
de, und im den ihnen: geweihten Wäldern errichtet wurden. 
Das Erdreich,des Orts, wo fie landen, war entweber durch 
Natur oder Kunft, Hervorcagender und erhabner, und bie 
gewoͤhnliche Lage des Cinganges war gegen Morgen. Einige 
diefee Tempel waren nur einzelnen, andre mehrern Gottheis 
sen zugleich geheilige. Ein Tempel, der allen Ööttern ins 


gefammt gewidmet war, hieß Pantheon. Auch war es 
Ber nicht 
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| nicht ungewoͤhnlich, den Namen der Gottheit, der man den 
Tempel erbauet hatte, in einer Sm EN über dem 
Eingange anzugeben. 


a2. Anfänglich war der — Theil dieſer Tempel 
voͤllig leer, nach aͤgyptiſcher Weiſe, ſelbſt ohne das Bildniß 
der Gottheit; und auch dieß Bildniß war, wie in det Archaͤo⸗ 
logie gezeigt iſt, in den fruͤheſten Zeiten nichts, als ein bloßer 
Stein, bei dem man ſich die Gottheit dachte, auf welchem 
man ihr auch opferte; dieß war auch die urſpruͤngliche Ent⸗ 
ſtehung der Altaͤre. Allmaͤhlig gab man dieſen Steinen die 
menſchliche Bildung; und nun wurde es immer uͤblicher, bie 
Bildſaͤulen der Götter in ihren Tempeln aufzuftellen. - Die 
Stellung berfelben war ftebenp oder fißend; und die Materie, 
woraus fie verfertigt wurden, war in ben erften Zeiten von 
wenigem Werth: Holz, Thon, oder Stein. Sins heroifchen 
Zeitalter waren indeß auch fehon Eoftbarere Gtterbilder, aus 
Eifenbein, Erz, Silber oder Golde, üblich, .obgleih Homer 
‚den eigentlichen Stof derfelben niemals genau beſtimmt. 
23. Den Priefteen und Priefterinnen war die befons 
dre Aufficht diefer Tempel und Heiligthuͤmer übertragen, Ihte 
Anzahl war verfhieden, und richtete ſich meiltens nad). dem 
Range der Gottheit, der fie dienten. Der eheliche Stand 
war ihnen nicht unterfagt, wiewohl man in der Folge zu 
Mriefterinnen meiftens unverheirathete Perfonen zu wählen 
‚pflegte, die. ſich entweder zum beftändigen ehelofen Leben’ ver- 
‚pflichten mufften, oder nur bis zur Heirath Priefterinnen blies 
ben. Bei einigen war das Priefterthum erblih; andre 
wurden dazu durch freie Wahl oder durchs Loos erkoren. 
Ihre Wohnung hatten fie gewöhnlich in der Nähe der Tem⸗ 
pel oder ber geweihten Haine, oft auch innerhalb der letz⸗ 
tern. Bon dem, was den Göttern dargebracht, und geweiht 
E72 nahmen fie ihren. Unterhalt; und oft waren fie fehr 
bemits 
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bemittelt. Ueberhaupt war die prieſterliche Würde in den aͤl⸗ 

teſten Zeiten Griechenlandes ſehr ehrenvoll, und fie wurde 

zum Theil von den edelſten, angeſehenſten Perſonen, zuwei⸗ 
len ſelbſt von Koͤnigen bekleidet. 


224. Bon der gottesd ienſtlichen Verehrung: bei den 
aͤltern Griechen nennen wir bier nur die vornehmſten Gebraͤu⸗ 
che und Feierlichkeiten. Dahin gehören zuerfi die Reinis 
gungen, (»udupuo , ayvıowct) die im Abwafchen des Koͤr⸗ 
vers, und im befondrer Neinigung der Kleider und. gottes⸗ 
dienftlichen Geräche beftanden. Zu diejer Abſicht bediente 
man fich vornehmlich des falzigen Waſſers, das man. aus der 
See nahm, oder durch eingemifchtes Salz zubereitet. Auch 
Schwefel und euer wurden zu biefen Reinigungen ger 
braucht. Mean hielt diefelben vornehmlich für diejenigen 
nothwendig, die fih mir Mord und Blut befleckt hatten, 
auch für die Derter, wo dergleichen vorgegangen war. Oft 

wurden fie auch zue Ausfühnung beleidigeer Götter. anges 
ordnet. 


25. Auſſerdem waren Gebete und Opfer die vornehms 
fen Beftandeheile des griechifchen Götterdienftes. Jene vers 
Tichtete man vorzüglich dann, wenn man eine wichtige Anges 
degenheit oder Unternehmung vornahm, deren glücklicher 
Ausgang dann der Zweck diefer Gebete. war, worin auch-fehr 
oft den Göttern reiche Gaben und Geſchenke angelobet wurs 
den. Beides Gebete und Geluͤhde nannten die Griechen 
Auxm Augen und Hände wurden dabei zum Himmel erhoben, 
‚oder in den Tempeln gegen die Goͤtterbilder zu gerichtet. . Zur 
weilen gefchahen die Gebete flehend, zuweilen kniend; auf 
die letztere Art befonders in dringenden Anliegen. oder Gefah⸗ 
wen, und oft gemeinfchaftlich vor-dem ganzen verfammelten 
Volte. Mit dem Gebete verband man gemeiniglic; die Kibas 
tionen, oder die Trankopfer, xond, welche gewoͤhnlich in 

| Wein 
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Wein beflanden, den man dem Ödttern zu Ehren zum Theil 
hingoß, zum Theil austrant. 


26. Die Opfer (Susi) — — in blo⸗ 
ßem Weihrauch; (Ivos) oder andern Raͤuchwerk, z. B. von 
Eedern s oder Citronenholz, hernach aus Opfertuchen, (ovAas) 
aus. Gerfte oder Mehl gebacken, und in den älteften Zeiten 
in rohen, unzubereiteten Seldfrüchten. Erft fpäter wurde die 
Schlachtung der Opferthiere eingeführt, die man mit aroßer 
Sorgfalt auswählte, und zu denen in ben frübern Zeiten vor⸗ 
nehmlich Rinder, Schafe, Schweine und Ziegen genommen 
wurden: Uebrigens waren geroiffen Göttern auch gewifle 
Opferthiere befonders heilig. Man opferte fie entweder 
einzeln, oder ihrer mehrere zugleih, oft TIhiere von einers 
let, oft von mehrerlei Art. Die fogenannten Hekatom⸗ 
ben beitanden eigentlich aus hundert Rindern, wiewohl dabei 
weder die Anzahl noch die Thierart immer genau beobachtet 
mwurde.- Die Altäre, auf melden man diefe Opfer dars 
brachte, wurden nicht bloß in den Tempeln, ſondern oft auch , 
auf freien Pläsen, 5. B. am Ufer, auf Bi Hainen, 
u. f. f. errichtet. 


a7. Zu den Opfergebräuchen gehörten vornehmlich: 

bad vorgängige Wafchen der Hände, und die priefterliche Yes 
Tprengung der Eingehenden in den Tempel. Man fehlttete 
Opferkuchen auf den Rüden und das Haupt der Thisre ‚’ warf 
einiges Haupthaar von ihnen ins Feuer, verrichtete ſodann 
ein Gebet, ſchlug mit einem Beil oder Holz auf das. Opfers 
thier, wuͤrgte es mit einem Meſſer, wobei der Nacken ruͤck⸗ 
waͤrts oder in die Höhe gedreht wurde, fieng das Blut in einem 
Dpfergefäße auf, zog darauf das Fell des Thiers ab, zeriegte 
es in Stüde, belegte die Hüften oder Keulen mit dem Fetr 
und einigen andern inneren Thellen, goß Wein darüber, und 
brachte fo dieß Opfer den Göttern dar, Das Übrige Fleifch 
wur; 
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wurde gewöhnlich an Spießen gebraten, und beim Opfermahfe 
verzehrt.  Dergleihen Opfermahle wurden vornehmlich bei 
Gelegenheit der eigentlichen Gotterfefte angeſtellt. 


28. Auffer den eigentlichen Opfern brachte man den Goͤt⸗ 
tern auch fehr häufig andre Gaben und Geſchenke (düg«) 
dar. Dahin gehören zuerft die Rränze, womit man ſowohl 
ihre Bildfäulen als Tempel und Altäre zu ſchmuͤcken pflegte, 
und die aus dem jedem Gotte befonders heiligen Laube gefloch⸗ 
ten wurden, für den Bachus z.B. aus Epheu, für den Zeus 
aus Eichenlaub, u. f. f. dann auch Deden und Bewander 
mit reicher Stickerei und aus fünftlihem Gewebe, die man 
um die Bildfäulen legte, oder in-den Tempeln aufhieng; Ges 
fäße aus Gold, Silber, Erz, auch Dreifüße, die befonders 
dem Apoll geweiht wurden; Beute, welche man von den 
Feinden erobert hatte, wozu auch Waffen und Schilde gehoͤr⸗ 
: en. Sehr oft wurden dergleichen, den Göttern gelobte und 
geweihte Sahen mit Inſchriften verfehen, welche die. Ums 
ftände und Veranlafjung diefer Weihung andeuteten, und ave- 
 Sumaru hießen. Und dadurch entftand der große Reich⸗ 
thum einiger griechifhen Tempel an ie Geſchenken und 
——— | 

29. Aufjer den eigentlichen Göttern verehrte man auch) 
die Heroen oder. Halbgötter, wie ſchon in der Mythologie 
umftändlicher angeführe if. Mur war ihre Verehrung mins 
der feierlich und ausgebreitet. Auch widmete man ihnen feis 
ne eigentliche Sefte, ſondern hielt ihnen nur eine jährliche Leis 
chenfeier, (bvayızaa) und fah fie als Dämonen oder Schutz⸗ 
 götter ihres Landes, Volks oder Gefchlechts an. Bei jener 
Geier waren die Trankopſer, (xoxi) ein ſehr gewühnlicher 
Gebrauchs doch ıgefchahen fie nicht bloß mit Ausgiegung des 
Weins, fondern oft brauchte man’ auch Blut oder Mil 
dazu. Zuweilen wurden dabei auch Opferthiere gefchlachs 

tet, 
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tet, verfchlebne Opfergaben zufammen gelent, und ein Siegs⸗ 
zeichen oder ein Scheiterhaufen ward daraus errichtet. Eini⸗ 
gen brachte man auch die Erftlinge der Früchte dar. Der ges 
wöhnliche Ort der Feier war die Grabftätte des Helden, ter 
fie veranlaffte, in deren Nähe man zu diefer Abſicht Altäre 
errichtete, oft auch eine Grube oder Höhle machte, welches 
feßstere befonders in Beziehung auf ihren Aufenthalt in der 
Unterwelt gehe‘. 


50, Ueberhaupt gehören die KeichenfeierlichFeiten 
mit zu den Neligionsgebräuchen der Altern Griechen. Diefe 
fiengen fogleid) nach dem Tode damit an, daß man dem, Ders 
florbenen die Augen feierlich zuörücte, welches gewöhnlich 
von feinen nächfien Anverwandten geſchah. Sodann wurde 
der Leichnam gewafchen und gefalbt, im ein weiſſes leinenes 
Leichentud) gewickelt, und auf eine Todtenbähre gelegt. Diefe 
umgaben bie Freunde und Angehörigen des Verfiorbenen, 
« huben die Leihenklage an, die oft auch von beſonders das 
zu berufenen Derfonen in Gefang eingefleider und mit trans 
rigem Flötenfpiel begleitet wurde. Auſſerdem bezeugten die 
Leidtragenden ihren Schmerz durchs Austaufen der Haare, 
die fie auf den Leihnam hinzumerfen pflesten. Dieſe Feier⸗ 
lichkeiten währten- nicht immer gleich langes oft drei, oje fies 
ben, oft mehrere Tage, 


31. Die Verbrennung des Leichnams mar ein has 
rakteriftifcher Nationalgebrauch der ältern riechen , da die 
Aegypter und Perfer ihre Todten zu bearaben pflegten. Sins 
deß war. in den älteften Zeiten auch diefer leßtere Gebrauch in 
Griechenland uͤblich, wiewohl Homer allemal des Berbrens 
nens; der Todten erwähnt, Nach vollendeter Leichenklage 
nämlich trug man den Körper auf dem Bette oder der Bahre, 
worauf er lag, an den dazu beflimmten Ort, wo ein Schels 

terhaufen errichtet war 3 neben bdemfelben wurden alsdann 
ein 3 a Leichen⸗ 
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Leichenopfer geſchlachtet; man legte mancherlei Dinge, bie 
dem Verſtorbnen im Leben beſonders werth geweſen waren, 
ſelbſt Thiere, und zuweilen ſogar vorher erwuͤrgte Menſchen, 
mit auf den Scheiterhaufen, und ſtimmte während bes Bran⸗ 
des defjelben Klage und geichengefang an. Sodann löſchte 
man die Flamme mit Wein; bie nächften Verwandten fams 
melten die übriggebliebenen Gebeine, legten fie in eine Urne, 
gruben diefe in die Erde, und bezeichneten die Örabftätte durch 
Steine und aufgeworfenes Erdreich, über weichem hernach ges 
meiniglich ein Denkmal mit einer Inſchrift errichtet ward. 
Hernach hielt man ein feierliches Leichenmahl; zuweilen wurden 
auch Kampffpiele zur Ehre des Todten angeftellt. 


32. Zu den Nelisionsgebräudhen der Griechen gehört 
auc) die Befragung der Orakel, und ihr Glaube an Wahre 
faaungen und Vorbedeutungen. Das ältefte unter den 
eigentlichen Orakeln war das zu Dodona, noc berühmter 
aber und gleichfalls ſchon frühern Urfprungs, das zu Del⸗ 
pbi. Von beiden wird unten in der zweiten Abtheilung 
umftändlicher geredet werden, Die Wahrfagung und Reis 
chendeutung war befonders den Prieftern eigen, und geſchah 
theils aus dem Vogelfluge, theils aus dem Donner, wo in 
beiden Fällen die linte Seite Gluͤck verkündigte; theils aus 
der AUnterfuchung der Cingeweide bei den Dpferthieren, 
Auch das Niefen hielt man für ein günftiges Anzeichen, 
Dazu kam auch noch die weillagende Auslegung der Träus 
me, und der Glaube des großen Haufens an Zaubereien, 
Todtenbefragung, Verwandlungen in fremde Körper, woge⸗ 
gen fie jedoch manche VBerwahrungsmittel zu haben glaubs 
ten, — Bon ben Seften der Griechen unten, 


| PR Regie⸗ 
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2. Regierungszuſtand. j 
"33. Daß die erſten Bewohner Griechenlands in vblliget 
Wildheit, zerſtreut, ohne alle Kultur und bürgerliche Verfaſ⸗ 
fung lebten, ift ſchon oben bensertt worden. Familienverhaͤlt⸗ 
niffe, und Herrſchaft der Eltern über ihre Kimder, der Mäns 
ner über ihre Frauen, waren damals die einzigen Spuren 
einer Regierung. Pboroneus, ein Sohn des Inachus, 
wird. als der erſte Stifter bürgerlicher Verbindungen genannt, 
und allmälig fiengen die einzelnen griechiichen Voͤlkerſchaften 
an, fich befondre Heerführer und Regeaten zu wählen, die 
fie Könige (BusıAös) nannten, fo gering und eingefchränfe 
auch der Umfang ihrer Herrichaft war. Die Wahl fiel dabei 
mehrentheils auf Männer, die fi irgend ein unterfcheidendeg 
Verdienſt um ihr Volk erworben hatten; und dann pflegte ihre 
Mürde erblich zu ſeyn. Sehr oft wurde auch die Wahl oder 
Regentenfolge durch Befragung der Orakel entfihieden, und 
alsdann hielt man fie für defto vechtmäßiger und göttlicher, 


34. De Fönigliche Gewalt biefes erſten Zeitalterg 
war indeß nichts weniger als defpotiih und unbeſchraͤnkt; 
vlelmehr waren die Heerführer und Fuͤrſten gewiſſen Geſetzen 
und pflichtmäßigen Gebraͤuchen unterworfen. Ihre vornehm⸗ 
ſten Pflichten waren, Heerfuͤhrer im Kriege zu feyn, Strei⸗ 
tigfeiten zu fehlichten, und über die gottesdienftlihen Feier⸗ 
lichkeiten forgfältig zu wachen. Tapferkeit, Gerechtigkeits⸗ 
liebe und. Religion waren daher die vornehmften Tugenden 
diefer Negenten. Zur Belohnung und Unterfcheidung ward 
ihnen ein befondrer Theil der Ländereien eingeräumt, für 
deren Anbau fie felbft Sorge trugen. Auſſerdem errichtete 
man ihnen auch gewiſſe Abgaben, die in Kriegszeiten erhoͤht 
wurden, Die Beichen ihrer Würde waren Scepter und 
Diadem. Jenes war gewoͤhnlich aus Holz, und an Länge. 
einem Spieße nicht ungleich; dieſes befland mehr in einer 
Kopfbinde als eigentlichen Krone. Auch die übrige Kleidung 

seichend. Sandb. d. Flaff. Literar, ge biefer 
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| diefer Könige zeichnete fich durch Schmuck und groͤßere — 


aus, und war von Purpusfarbe, 


35. Sonſt aber war der Hof und das Gefolge der ers 
ſten Könige fehr einfach und unbedeutend. Im Kriege hatten 
fie gemeiniglih Einen ihrer Freunde immer zur Seite, der 
eine Art von Waffenträger bei ihnen abgab. Beides im 
Kriege und Frieden bedienten fie fi) der Herolde (Kupvxss) 


zur Bekanntmachung und Ausrichtung ihrer Aufträge und Ber 


fehle. Diefe geboten auch Stillſchweigen, wenn die Heer 


führer in der Verfammlung aufftehn und reden wollen. Bei 


gottesdienftlihen Handlungen und bei Schließung der Buͤnd⸗ 
niffe muſſten fie gleichfalls zugegen feyn. Uebrigens wählten 
ſich auch die Könige beſondre Räthe aus den Vornehmften, 


Erfahrenften und Tarferften des Volks, und hielten mit ihnen, _ 


bei vorkommenden zweifelhaften Fällen, Verathfchlagungen 
and feierliche Verſammlungen, worin der Nedende zu flehen 
und die Übrigen zu ſitzen pflegten. Sowohl öffentliche als bes 
ſondre Angelegenheiten wurden darin abgehandelt: 


36, Die Gerichte hielt man an dffentlichen Plaͤtzen; 
und die ganze Sitzung und Verfammlung bildete dabei gewoͤhn⸗ 
lic) einen Kreis, Die Richter faßen auf fleinernen Baͤnkem 
und man wählte dazu Männer, die durch Alter und Erfahrung 
ehrwürdig waren. Diefe hatten, zum Abzeichen, Seepter 
‚oder Stäbe in der Hand, Die Nechtsfache wurde von den 
ftreitenden Partheien felbft mündlich vorgetragen, und von dies 


ſen wurden auch die Zeugen herbeigeführt. Die Könige oder 


Fürften hatten bei einer folchen Gerichtsverfammlung deu Vor⸗ 
ſitz, auf einem erhabenen Seffel oder Throne. - Die Richtſchnur 


des Rechts und des Endurtheils waren hauptfächlich Billigkeit 


und Herfommen, und in der Folge beftimmtere Geſetze, bie 
zuerfi vom Phoromeus, und nod) meht und allgemeiner vom 
Cekrops in Griechenland eingeführt wurden, 


37. So 
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37. So wie diefe in den ältern Zeiten einfach und eims 
zeln waren, fo auch die darin beſtimmen Strafen , ‚deren 
es nur wenige für Dauptverbrechen gab. "Den Mord bes 
ſtrafte man gemeiniglich mit der Verbannung, die ofe freis 
millige Flucht des Moͤrders, oft aber ihm ausdrücklich aufers 
legt war. Ihre Dauer erfireckte fih aber nur auf Ein 
Jahr; und man fonnte zuweilen diefe Strafe durch Loͤſegeld 
ablaufen. Die Freiſtaͤtte waren nur für Urheber einer zufäßs 
ligen, unvorfeßlihen Entleibung. Auch der Ehebruch wurde . 
fcharf, gemeiniglih mit dem Tode, beftvaf. Raub und 

Diebſtahl hingegen war in dem frühern Zeitalter Griechen⸗ 
Landes fehr Häufig, und wurde anfänglich nicht für ſtrafbar 
gehalten, weil überall das Recht des Staͤrkern galt, beſon⸗ 
ders da, wo Lift und Klugheit mit dem Raube verbunden war, 
Dean beftrebte fich daher nur bloß nad) der Wiedererlangung 
des Geraubten, oder raͤchte ſich durch gegenfeitige Beeins 
traͤchtigung. In ber Folge aber wurden auf diefe Vergehun⸗ 
gen eigne Strafen gelegt, 


33. In fofeen die Bewohner der Infel Kreta, ihrer 
gemeinfchaftlichen Sprache wegen, mit zu deu Griechen gehoͤ⸗ 
ten, find aud) ihre, von dem erſten Minos eingeführten Ges 
feße hier zu erwähnen, weil fie für die Älteften ſchriftlichen Ges 
feße gehalten, und in der Folge von Lykurg zum Muſter 
gewählt wurden. Kriegriſche Tapferkeit und Eintracht des 
Volks waren die vornehmſten Abfichten derfelben ; Abhärtung 
des Körpers, und gefellige Vereinigung der einzelnen Mitgliee 
der des Staats iſt daher faft in jeder Anordnung des Minog 
der ſichtbare Zweck. Um diefen Gefeßen defto mehr Anſehn 
zu fchaffen, gab er eine ihm. vom Zeus unmittelbar ertheilte 
Offenbarung vor. Nur wurde der Anbau des Landes und bie 
Sittenverbefferung durch biefe blos auf den Krieg hinzielenden 
Anordnungen wenig befördert, | 


Cea 39. In 


—RX 
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39. In der Folgezeit erfuhr der Neglerungszuftand uns 


ter den Griechen mancherlei Veränderungen, und wurde faſt 
uaͤberall demokratiſch. Unter allen ihren Staaten aber was 


ren Athen und Lacedämon. die beträchilichiten. Bon bei⸗ 


den wollen wir vorläufig nur die Hauptumftände der aͤltern 
Zeit bemerken. Athen wurde urfprünglic von Königen ves 
giert, deren Gewalt jedoch im Kriege unbefchräntter als im 
Srieden wars nach dem Tode des Kodrus aber wurde es 
ein freier Staat, deſſen Regierung man dreizehn auserles 
fenen Männern übertrug, die Archonten genannt wurden. 
Diefe Resierungsform währte 315 Jahre. Macher dauerte 
die obrigkeitlihe Macht dieſer Archonten nicht, wie fonft, 
ihre ganze Lebenszeit, fondern nur jehn Jahre, und es ves 
gierte ihrer immer Einer zur Zeit, Machdem fieben Archon⸗ 
ten diefer Art den Staat regiert hatten, wählte man wieder 
ihrer neun, deren Regierung aber nur Ein Jahr waͤhrte, 
und die. am Range verfchieden waren. Auc die Regierungss 
form erlitt durch den Drako, und nachher durdy den beruͤhm⸗ 
ten Geſetzgeber Solon, verfchiedene, und in der Folge noch 
mehr Abänderungen, wovon unten. 


40. Lakonien oder Lacedaͤmon wurde anfänglich 
ebenfalls von Koͤnigen beherricht. Die beiden Söhne des 
im trojifchen Kriege gebliebenen Königs Ariſtodemus, 
Euryſthenes und Prokles, tegierten gemeinſchaftlich, obs 
gleich beſtaͤndig meins. Durch ihre Abkoͤmmlinge verlor 
die königliche Gewalt vollends ihr Anfehen, und Aykurg, 
diefer berühmte fpartifche Gefeßgeber , veränderte die Res 
gierungsform völlig, ob fie gleich eigentlich weder ariftos 
£ratifch noch demokratiſch wurde. Zuerſt ward ein Senat, 
und hernach, auffer demfelben, eine jährlich abwechſelnde 
Regierung von fünf Ephoren eingeführt, Auch hatte das 
Volk felbft vielen Antheil an der Staatsverwaltung. Bei 
mancherlei innern Unruhen und Spaltungen genoß aber 


doch 
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doch dieſer Staat feiner Ruhe und Freiheit am länaften, 
und hatte diefen gluͤcklichen Genuß vornehmlich der weiſen 
‚Ipturgifchen Gefeßrebung zu danken „ deren woblthätiger 
Erfolg ſelbſt durch die Eingefchränkeheit und die mäßige Bes 
- „»ölferung Lakoniens begünftigt wurde. 


4r. Eins der wirffamften Befoͤrderungsmittel des grie⸗ 
chiſchen MWohlftandes war der Handel, uud die damit vers 
bundene Schiffahrt. In den Älteften Zeiten beftand der 
«Handel In Griechenland meiftens im Taufh, und in gegenfeis 
tiger Zufuhr ihrer einheimischen Bandeserzeugniffe, weil der 
Gebrauch des Geldes noch nicht eingeführt war. Nachher 
wurden Stüde Metalle, von verfchiedenem Werth und Ges 
"Halte, zur. Bezahlung gebraucht. Erſt nach dem trojiichen 
Kriege wurde die Schiffahrt unter den Griechen gewoͤhnli⸗ 
scher, und Aegina machte davon zuerft zum Vortheil des Hans 
dels häufigen Gebrauch. Auſſerdem unterfchicden fi) Ko⸗ 
rinth und Rhodus in dieſem Betracht am meiſten, da hin⸗ 
gegen das Seeweſen Athens und Lagebämon’s nie ſehr betraͤcht⸗ 
lich wurde. Webrigens war der Einfluß fehr merkwürdig, den 
"die größere Aufnahme des Seehandels aud auf die Kultur 
und Sittenverbefferung der griechiſchen Staaten hatte. | 


L x 


3. Kriegsiefen. 


| 42. Kriegriſche Tapferkeit wurde von den ältern . 
‚Griechen für eins der vorzäglichften Verdienfte gehalten, und 
dieß Verdienft war daher faft der allgemeine Gegenftand ihs 
‚tes Veftrebens. Gleich die erfien Bewohner diefes Landes 
zeichneten fih durch kriegriſche Neigung und Lebensart aus. 
Sie waren beftändig in Waffen, fowohl um ſich und ihr Eis 
genthum zu vertheidigen, als andre anjugreifen, und ſich 
fremden Beſitzes zu bemächtigen., Dabei verübten fie zum 
Theil die äufferften Gewaltthaͤtigkeiten, Ermordungen und 
— — Ber 
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Verheerungen. Oft bedarfte es * eines geringen und ſehr 
einzelnen Anlaſſes, um einen allgemeinen, langwierigen und 
blutigen Krieg zu erregen, "wovon ber trojiſche Krieg ber 
auffallendfte Beweis if. In ſolchen Fällen verbanden ſich 
mehrere Heerführer und Voͤlkerſchaften mit einander, oft feldft 
aus ben entfernteften Gegenden. 

« 

43. Ihre Kriegsheere beftanden theils aus Fußvolk, 
theils aus Reuterei,‘ theils aus folhen, die auf Wagen 
fuhren. Das Fußvolk war entweder von leichter oder von 
fhwerer Ruͤſtung. Wegen ihrer Neuterei waren befonders 
die Theffalier berühmte. Aelter aber war der Gebrauch der 
Streitwwagen, deren fih aud die homerifchen Helden bedien- 
ten, Bor biefe Wagen fpannte mafı gewöhnlich zwei, zuwei⸗ 
len auch drei Pferde, und es fanden auf jedem zwei Krie⸗ 
ger, deren Einer die Pferde lenkte, da der Andre ihm die 
Richtung angab, und Pfeile abſchoß, fchleuderte, oder focht, 

auch, wenn das Gefechte in der Mähe war, vom Wagen 
obfprang. Ihrer Unbehülflichkeit: ungeachtet waren diefe 
Streltwagen lange bei den Griechen uͤblich, und ee fpät 
Kam die Reuterei an-ihre Stelle. 


44. Die Waffen der griechifchen Krieger waren von 
ziwelerlei Art. Einige dienten zu ihrer eignen Bedeckung, 
andre zum Angrif und zur Verwundung ihrer Feinde. Ven 
der erften Art waren: der Helm, (urn) aus Fell oder 
Leder verfertige, mit Federbuͤſchen verziert, und mit einem 
Rlemen unterm Halſe befeftigt: der Bruſtharniſch (Fupx?) 
gewoͤhnlich aus Erz, "zuweilen auch aus Leder oder Leines 
wand; der Gürtel, (Can) meiftens ehern, um den untern 
Theil des Körpers; Stiefeln, (xnaldıs) aus Erz oder 
edlerm Metall; und dann der Schild, (drmıs) ber gewoͤhn⸗ 
ich rund, und meiftens aus Rindsleder verfertige war, wo⸗ 
mit fie dem ganzen Leib bedeckten. Waffen des Angrifs wa⸗ 

ren: 
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ken: der Spieß, (dev) gewöhnlich aus Eſchenholz, und von 
verſchiedener Länge und Geſtalt, je nachdem man- nah oder 
‚ fern ſocht: das Schwert, (200) deſſen Gehenke von 

der Schulter herabhieng: der Bozen, (röf) gemeiniglich 
aus Holz, und:die Sehne aus geflochtenem Pferdehaar oder 
Niemen; die-Pfeile, (3A) aus leichterm Holz, mit eifens 
nen Spiben, und befiedert; der Wurffpieß, (axörrın). 

von marcherlei Länge und Geſtalt; und die Schlender, 
Cr@evdorn) länglihee Form, gewoͤhnlich aus wollenem Tuch 
mit zwei ledernen Riemen, womit ſie Di r Steine und 
Dlei auf bie heinde warfen. 


45. Die meiſten Waffen der alten Griechen waren 
aus Erz, welches zu diefer Abſicht früher als das Eiſen ges 
braucht, und auch noch, mad) geſchehener Einführung des 
leßtern , häufig beibehalten wurde. Zu den Vertheidis 
gungswaffen war im der Kolge das Eifen gewöhnlicher. Zu 
Harniihen, Stiefeln und Schilden nahm man zuweilen 
auch weiſſes Blei oder Zinn. Verzierung der Waffen mit 
Golde wurde für zu weichlich und üppig gehalten. Auſſer⸗ 
dem aber ſuchten fie ihrer Waffenrüftung den größten Blanz 
zugeben, und dieß nicht ſowohl zum Schmud, als zum 
Screen der Feinde. An den Schilden hatten fie eine Ark 
von Feldzeichen, gewöhnlich von erhabner Arbeit, entwe⸗ 
der das Bild irgend einer Gottheit, ‚oder eines Thiers, be⸗ 
fonders Loͤwenkoͤpſe. Auch die Pferde ſchmuͤckten fie mie 
vorzäglicher Sorgfalt. 


46. Hieher gehört auch der kriegriſche Gebrauch der 
Schiffe, deren ſich die Griechen ſchon frühzeitig theils zu 
ihren Seeraͤubereien, theils zur Herbeiführung dir Krieges 
heere, theils feibft während des Treffens bedienten. In 
der Folgezeit wurden die griechifchen Seeſchlachten moch weit 
haͤufiger und berühmter, Ihre erfien Schiffe waren längs 
ery | (ih, 
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lich, und wurden durch Ruderſchlaͤge in Gang gebracht; Die 
Zahl der Ruderknechte war ſehr verſchleden und’ oft unge⸗ 
mein zahlreich ; die dreirubrigen Schiffe ( rpungeıs ) famen 
erft fpäter auf. An den Schiffen waren ſchon damals ges 
wiſſe Bilder und Zeichen, nach welchen. man fie benannte. 7 
Auch war auf ihnen gewöhnlich das Bild, einer Gottheit bes 
findlih, der man fih und das Schif zur befondern Obhut 
empfahl, weldyes man bei der Eroberung eines Schiffes amı 
erften zu erbeuten füchte, und hernach auf dem nei als 
ein Siegszeichen aufſteckte. 


47. Son ſehr * war es In den Kriegen der Gries 
chen gewöhnlich, ein foͤrmliches Anger aufjufchlagen. In 
dem Umfange deffeiben, der ziemlich groß war, wurde nicht 
nur das ganze Heer werfammelt , fondern es fafite zugleich 
auch die Schiffe, die man mach gefchehener Landung aufs 
Trockne zu bringen pflegte. Gewöhnlich wurde das ganze 
Lager mit einer Mauer, oder wenieftens mit einem Damm, 
umgeben, Jene hatten’ Zinnen und Bruſtwehren. or der 
Mauer pflegte man einen mit fpißigen Pfählen verfehenen 
Graben zu ziehen. Für die vornehmften Heerführer was 
ven. befonders Gezelte aufgeſchlagen, aus Brettern und 
mit Fellen bedeckt. Während der Nacht ftellte man Was 
eben aus, und zündete Leuchtfener an. Aus beiden ent 
‚‚gegenftehenden Lagern wurden u gewoͤhnlich — 
zer ausgeſchickt. 


48. Die Schlachtordnung war entweder fo, daß bie 
Streitwagen vorne, das Fußvolk Hinter denſelben, und die 
ſchlechteſten in der Mitte ſtanden, oder auch ſo, daß man 
das Fußvolk voran ſtellte, und es von den hinten befindlis 
hen Wagen unterftüßen lief. Die einzelnen Männer for 
Wohl als die Glieder ftellte man ſehr dicht zufammen. Beim 
Anfange der Schlacht pflegte man die Götter um Beiſtand 

any 
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anzurufen, und ihnen Dankgeluͤbde zu thun. Dann ermun⸗ 
terten die Heerfuͤhrer ihre Krieger zur Tapferkeit, und gien⸗ 
gen ihnen mit eignem Deifpiel vor. - Der erſte Angrif ges 
fchah gewöhnlich mit lautem Feldgefchrei, um fi dadurch 
noch mehr zu beleben, und die Feinde zu ſchrecken. Fuͤr bie 
Verwundeten ſorgte man durch Heilung und Pflege, und die 
Gebliebenen von feindlicher Seite ließ man meiftens unbes 
graben liegen, oder mißhandelte noch ihre Leihname, mwenn 
nicht die Beerdigung berielben durch einen befondern Vertrag 
verabredet war. 


49. Die in der Schlacht gemachte Beute beftand theils 
aus Waffen, die man entweder zu eignem Gebrauche behielt, 
oder den Göttern weihte; theils auch in anderm Geräthe 
und Koſtbarkeiten, die, gleich ihren Beſitzern, ein Eigens 
thum des Siegers wurden. Durch ein Lofegeld Eonnte man 
jedoch ſowohl die erbeuteten Sachen als die Kriegsgefangnen 
wieder auslöfen. Oft theilte auch der Feldherr die übrige 
- Beute unter die ‚Krieger durchs Loos, wovon ihm felbft aber 
ein Theil ohne Loos zufiel. Auch gab man davon denen, die 
fih vorzüglich tapfer bewieſen hatten, befondre Preife und 
Belohnungen, durch deren Verheiffung die Heerfuͤhrer oft 
ſchon vor der Schlacht ihr Heer ermunterten. 


so. Mad) geendigtem Kriege unterwatfen fich die Bes 
ſiegten entweder der Herrſchaft und den Gefeßen des Sies 
gers völlig, oder es wurde mit ihnen unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen Sriede gefchloffen. Dieß gefchah durch Abgeordnete, 
denen man dozu Auftrag und Vollmacht ertheilte, Bei der 
Schließung der Friedensbändniffe beobachtete man verfchiedes 
ne, zum Theil gottesdienftlihe, Gebraͤuche. Man fehlachs 
tete Opfer, wovon aber fein Mahl gehalten, fondern deren 
Sleifch weggeworfen wurde; man verband damit Libationen, 
gab ſich einander den Handſchlag, vief die Götter als Zeugen 
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und Rächer ber Bundbruͤchigen an, befonders den Jevs, deſ⸗ 
fen Donnerkeil den Meineidigen fürchterlich; war. Die Zus 
rücgabe des Öeraubten pflegte dabei eine der erſten Bedin⸗ 
gungen zu ſeyn; dagegen muflten fih die Befiegten zur Erle⸗ 
Yung einer Geldbuße verſtehen. Zumweilen ward auch der .. 
ganze Krieg durch der: Ausgang eines dazu iii — 

kampfs entſchleden und be — 


4. Privatleben. 


4. Da das gefellige Leben in Griechenland erſt fpät 
und allmälig entſtand, ſo darf man in den erſten Zeiten 
wenig Kultur der dortigen haͤuslichen Einrichtung erwhrten. 
Während des bersifchen Zeitalters war die VNahrung der 
Griechen zum Theil noch eben ſo roh und wild, als ihre 
Sitten; ihre gewoͤhnlichſte Speiſe war Fleiſch von Rindern, 
Schafen, Schweinen, Ziegen und Wild, welches fie zu 
röften pflegten. Ihre ſeltnere Nahrung waren Wögel und 
Fiſche. Defto allgemeiner war det Genuß der Milch, der 
Feldfruͤchte, und des Obſtes. Ihr erſtes und gemeinſtes 
Getraͤnk war Waſſer; aber auch der Wein war unter ihnen 
fehr gewöhnlich; doch mifchte man ihn in dem Vecher gemel⸗ 
niglich mit Waſſer. Bei ihren Gaſtmahlen pflegten ſie ſich 
großer Trinkgeſchirre zu bedienen. Ordentlich hielt man des 
Tages zwei Mahlzeiten, Mittags und Abends; und in den 
Altern Zeiten war es griechifche Sitte, zu Tifche zu fißen, 
nicht zu liegen. Nicht leicht war die N der Tiſchgeſell⸗ 
(haft größer, als zehn Perfonen, 


se. Man hielt dergleichen Saſtmahle ſehr haͤufig, 
und fie wurden gemeiniglich durch allgemeine Feierlichkeiten, 
Sefte, Neligionsgebräuche, Friedensfehlüffe, Hochzeiten und 


dergl. veranlaſſt; zuweilen aher auch auf gemeinſchaftliche 


Koſten der Säfte. Diefe legtern waren aber ims 
mer 
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mer von der —— Art. Die bei den Opfern gewoͤhnli⸗ 
chen Mahlzeiten ſind ſchon oben erwaͤhnt. Die Gaͤſte ſaßen 
nach einer gewiſſen Rangordnung zu Tiſche. Den Anfang 
machte, man mit Handewaſchen: und dann wurde in den aͤl⸗ 
tern Zeiten vor jedem Gaſte ein beſondrer Tiſch hingeſetzt, 
jedem fein Antheil gereicht, jedem von den aufwartenden 
Knaben Wein dargeboten. Auch tranfen fie zum oͤſterm ein⸗ 
ander zu, und reichten fich wechfelsweife den Becher, Durch) 
Sefpräh und Scherz fowohl, als duch Gefang und Sais 
tenſpiel ſuchten fie die Freude Ihrer Tifhgrfeäfgaften; zu heben 
und zu unterhalten, 


35. Die Rleidung der ätkern Griechen war im Gans, 
zen länger, weiter und verhällender , als in den fpätern 
Zeiten, Unmittelbar am Leibe trugen fie einen langen Rod, 
(xırar) der mit dem Gürtel aufgefchlirzt wurde; und darüber 
ein Oberkleld, (xAcava) aus dieferm Zeuge, zur Abhaltung 
der Kälte, Statt des leßtern trug man auch zumellen einen 
Mantel. Auch die Weiber Hatten lange Oberkleider, die 
wir biegen, und oft reich gewirkt oder geſtickt waren. 
Diefe bedeckten allemal das Haupt; da die Männer es 
in den frühern Zeiten mehr entbloͤßt getragen zu haben ſchei⸗ 
sen, und nur im Kriege beftändig den Helm trugen. Auch 
die Schuhe waren damals nicht‘ ihre beftändige Tracht, fons 
dern nur beim Ausgehen; die Männer waren BER bes 
fonders im Kriege, geftiefelt. 


54. Reinlichkeit und Aryetide Stärke zu RE 
waren die Bäder fhon bei den "alten Griechen fehr gewoͤhn⸗ 
fih: und mit dem Abwaſchen des Körpers pflegten fie die 
Salbung deffelben zu verbinden. Zu der erſten Abſicht bes 
dienten fie fic) häufig des Seewaſſers, wegen feiner vorzügs , 
lich reinigenden und flärfenden Kraft. Auſſerdem hatten fie 

in ihren Käufern warme Bäder, Hernach beftrichen fie j 
| den 
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‚den Körper mit Del: denn bie eigentlichen. und Eoftbıreen 
Salben kamen erft nachher auf. — Auch dev. Haarwuchs 
ſuchten fie anf ale Weife zu befördern, weil ſie langes 
Haupthaar für.einen Theil der Schönheit und Würde hiel⸗ 
ten. Die gelblich blonde Farbe defjelben war in Griechen⸗ 
land am meiften beliebt... Gern hatten fie Eranfes und lodis 
ges Haar, und befbrberten beides, fo wie die,ganze Geſtalt 
dei eben, durch die Kunſt. | 


785. Bon ber eigentlichen Bauart und Einrichtung bet 
griechiſchen Haͤuſer in jenem fruͤhern Zeitalter geben, uns die 
homerifhen Befchreibungen nur einen einleitigen Begrif, da 
fie faſt bloß die Häufer oder Palläfte der Vornehmetn betref⸗ 
fen. Diefe pflegten rings umher mit einer beſondern, nicht 
gar hohen, Mauer eingefaflt zu feyn, zwifchen welher und 
dem eigentlichen Haufe der Vorhof war, in welchem ges 
woͤhnlich ein Altar fland. Dann folgte ein Säulengang, 
das Vorbaus, und. endlid, das Hauptgebäude oder Haus 
felöft, welches oft won auſſen und innen anfehnlich verziert 
war ; obgleich die Baulunſt damals noch lange nicht die Volks 
kommenheit der ſpaͤtern griechiſchen Architektur erreicht hatte. 
In dem obern Theile des Hauſes war » das Speifezimmer, 
das Schlafzimmer und die Wohnung der Frauen. Die Dis 
cher waren hamals flah, wie in den Morgenländern, und 
dienten oft ſowohl zum naͤchtlichen als täglichen Aufenthalt. 


36. Gern nahmen die Griechen auch Fremdlinge, und 
ſelbſt Dürfiige, in ihre Käufer auf; denn Die Rechte der 
Gaſtfreiheit waren ihnen heilig. Zeus felbft wurde als 
Gott und Vergelter der Gaftfreundfchaft, als Raͤcher ihrer 
Verletzung angefehen, und hatte daher den Beinamen Xe— 
nios. Deffentlihe Gafthofe oder Herbergen gab es unter 
ihnen gar nicht; fondern Reiſende fanden ihre Aufnahme 
bei denen ‚ mit welchen fie durch gegenfeitige Saftfreunds 
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ſchaft in Verbindung ftanden. Und -diefe Verbindung ers 
ſtreckte fich nicht Bloß auf einzelne Perfonen, fondern auf 
ganze Städte und Voͤller. Die Könige und Vornehmern 
ſchloſſen fie unter fih dur eine Art von Bündnif. Die 
aͤuſſern Bezeugungen bei der Aufnahme folcher Gaftfreunde 
waren Handfehlag und Kuß. Zuweilen wurden fie auch foa 
gleich mie Wafchen und Salbung bewillkommt. Wei der 
Abreife pflegten fie mit einander ein freundichaftliches Mahl 
zu halten, und ihr gegenfeitiges Bündniß beim Weine zu 
erneuanz; auch wurden den — zuweilen anſehnliche 
— — 


57. Vei der Lebensart der aͤltern Stiegen kommt 
ber Ackerbau zueift in Betrachtung, der ihr gewoͤhnlichſtes 
Geſchaͤfte und Erwerbungsmittel war. Die Graͤnzen ihrer 
Aecker bezeichneten ſie mit Steinen, und ſuchten dabei von 
beiden Seiten alle Beeintraͤchtigung zu verhuͤten. Auſſer 
ben Ackerbau zogen fie auch Weinſtoͤcke und Baͤumſchu⸗ 
len ; und die Viehzucht war ihr gewoͤhnliches Gewerbe, 
worin auch ihr vornehmfter Reichthum beſtand. Alle diefe 
Defchäftigungen wurden nicht für niedrig oder nnedel ges 
halten, fondern von den angefehenjten, felbft von fürjtlis 
hen Perfonen übernommen. Dahin gehört auferdem noch 
die (Jagd wilder Thiere, vor denen fie ihre Keerden und 
ihre Kornfelder zu fichern ſuchten. Zu derfelben bediente 
man fich verfchiednner Waffen, vornehmlidy des Bogens, ber 
Pfeile und des Spiefes, und dann auch der Hülfe der 
Jagdhunde. Vogelfang und Fiſchfang waren — ſehr 
uͤblich bei ihnen. 


58. Die weiblichen Geſchaͤfte beſtanden theils in Be⸗ 
ſorgung der Haushaltung, theils im Weben, Wirken und 
Spinnen, ſowohl für ihre eigne als für die maͤnnliche Klei⸗ 
bung. Auch das — Baden, Kochen und Waſſertra⸗ 
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gen war weibliche Beſchaͤftigung. Uebrigens blieb das meihs. 
liche Geſchlecht bei den Griechen dem männlichen gar fehr, 
wiewohl nicht ſtlaviſch, untergeordnet; ‚beide hatten wenig 
Umgang mit einander, und bie Frauen lebten! faft beftändig 
für ſich, im die ihnen angewiefenen Zimmer, oder Bynäceen, 
eingefchloffen „ welche in dem innern ober obern Theile des 
Hauſes waren. Mur ſelten war ihnen das Ausgehen vers 
ftattet; und feldft in dem gefittetern Zeitalter Griechenlans 
des blieb diefe firenge Zucht und Eingegogenpeit des andern 
Geſchlechts *). | 

59. Zu den gewoͤhnlichſten Waͤßblichteien der Griechen 
gehoͤren vornehmlich Muſik und Tanz. Bei jener war al⸗ 
lemal Geſang und Saitenſpiel mit einander verbunden, und 
man beſtimmte ſie eben ſo ſehr zum Unterricht, als zum Ver⸗ 
gnuͤgen. Daher wär fie, obgleich im ausgedehntern Verſtan⸗ 
de, wie in der Archänfogie gezeigt iſt, ein wefentlicher Gegen⸗ 
| ſtand ihrer Erziehung. Unter den Saiteninſtrumenten war 
die Leier, und unter den Blasinftrumenten die Floͤte am 
aͤblichſten; jener gab man noch vor diefer den Vorzug, weil 
ſich der Geſang leichter, und im Munde der fpielenden Perfos 
nen felbft, damit vereinigen ließ. Der inhalt diefes Geſan⸗ 
ges war meiftens mythiſch oder hiſtoriſch. Bei Religionsfeften 
und Gaſtmahlen brauchte man die Mufit am häufigften ; und 
beide waren die gewoͤhnlichſten Anläffe zum Tanz, den man 
mit Spielen und mancherlei Leibesübungen zu verbinden 
pflegte. Dergleichen waren: das Springen » Pferderennen, 
Scheibenwerfen, Ringen, u. ſf. 


60. Zum haͤuslichen Leben der Griechen gehoͤren auch die 
Eheverbindungen und Hochzeiten. Die Mitgift der 
am ward gewöhnlich den Wätern derfelben gegeben; fie 

beftand 
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beſtand in weiblichem Schmuck, in einem Theil ber Heerde, 
und dergl. Verbotene Grade der Ehe gab es bei ihnen weiter 
nicht, als zwifchen Eitern und Kindern, Die Eltern- muſften 
allemal vorher um ihre Einwilligung befragt werden. Bei 
der Hochzeit ſelbſt ward die Braut von dem Bräutigam feier⸗ 
lich heimgeholt. Gemeiniglich wurde von dem lebtern ein 
neues Haus gebauet und eingerichtet. Dei jener Heimholung 
tiug man vor den Neuverlobten her die Hochzeitfadeln, fang, 
ihnen Brautlieder, oder Hymenaͤen, die von Sünglingen 
und Mädchen angeftimmt wurden, verband damit den Tanz, 
und hielt dann ein feierliches Mahl. Sehr felten verheira⸗ 
thete fich eine Witwe aufs neue, obgleich es nicht ausdruͤcklich 
verboten war. Wenigſtens geſchah es erſt nach fuͤnf, oder 
mehrern Jahren. 


61. Sowohl für die körperliche als geiſtige — 
der Kinder trugen die beſſern Eitern aͤmſige Sorge. Die 


Muͤtter pflegten ihre Kinder felbft zu fäugen, und glaubten , 


fi) durch Feine Vorzüge des Standes von diefer Pflicht des 
freit. Fremder Huͤife fcheinen fie fih hierin nur in Fällen 
der Noth bedient zu haben. Sin der Folge gab man den 
Kindern befondre Erzieher und Auffeher, die fie in Leibess 
übungen und nüßlichen Kenntnifjen, auch im der Kriegeskunft, 
unterrichteten. Dagegen machten fi aber auch die befiern 
Kinder Liebe, Verehrung und Gehorſam gegen ihre Eiterm 
zue Pflicht, Sie freuten fich des väterlichen Segens, und 
hielten den väterlichen Fluch für das haͤrteſte Uebel. In 
ihrem hoͤhern Alter fuchten fie ihnen die in der Kindheit ges 
noſſene Verpflegung zu vergelten, welches felbft eine Vorſchrift 

‚ber Geſetze war. Auch rechneten fie fihs zum rühmlichften 
Verdienſte, die ihren Vätern zugefügten Beleidigungen an dem 
Deleldiger zu rächen. 


‚ 62, Die Sklaven und Sklavinnen der Griechen be: 
fanden theils aus folhen Perfonen, die fie im Kriege zu Ges 
eh | “  fangnen. 
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fangnen gemacht hatten, theils waren fie von andern erkauft. 
Diefe letztern waren jedoch in dem ältern Grlechenlande nicht 
haͤufig, und man legte erft in fpätern Zeiten den Bewohnern 

der Inſel Chips die Einführung des griechifchen Sklavenhan⸗ 
dels bei. Uebrigens hatten die Herren über ihre Knechte eine 

faft ganz unbefchränfte Gewalt, die fich fogar über Leben und 

Tod erſtreckte. Zuweilen ſchenkten fie ihnen auch die Freiheit. 

Auffer den eigentlichen Sklaven und Sklavinnen gab es aber 

auch viele Tagelöhner und Arbeiter, die fih um Lohn zu vers 

Dingen pflegten, befonders bei dem anfärmlich fo allgemeinen 
Hirtenleben und Feldbau. Ein bloß zur Pracht beftimmteg 

Gefolge von Bebienten. war damals noch nicht üblich, 


U. Gvrie⸗ 
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nn Religion 

63. Die Anzahl der griechiſchen Bortheiten mehrte fich 
mit der Verbreitung der Kultur, wenn gleich der groͤßte Theil 
der eigentlichen griechiſchen Religionsgeſchichte älteften Urs . 
fprungs ift, und felbft durch Unfunde, Aberglauben und 
Sinntichkeit jenes frühern Zeitaltees erzeugt und genaͤhrt wur⸗ 
de. Vielfaͤltiger aber und allgemeiner wurden wenigſtens die 
einzelnen mythiſchen Dichtungen, die Vorftellungsarten der 
Gottheiten, die ihnen gewidmeten Tempel, Feſte und Opfer, 
die feierlichen Anordnungen und Gebraͤuche des Görterdiens 
fies; und zugleich wurde die Pracht und der Äuffere Glanz ih: 
. ver Religion in einer Periode vorzäglicd groß, die fi übers 
haupt als ein Zeitalter des hoͤchſten Lurus in der ganzen Voͤl⸗ 
kergeſchichte ſo einzig - auszeichnet... Die damals blühenden 
bildenden Künfte waren größtentheils für die Darftellung der 
Religionsgefhichte und für den Schmuck der Neligionsges 
bäude gefchäftigs auch.diefer Umftand macht die antiquarifche 
Kenntniß des damaligen griechiſchen Neligionszuftandes wich. 
tig und lehrreich. 


64. Die Tempel wurden zwar noch im hohen einfas 
chen Geſchmack, aber doch mit größerer Pracht und Mans 
niefaltigkeit,.als ehedem, erbaut. Das Innere derfelben 
hatte gewöhnlich ziwey Theile, wovon der innerfte das Hei⸗ 
ligthum C”Adurow) war, in welches nur der Priefter gehen 
durfte. Der Ort, wo das Bildniß des Gottes fland, dem 
der Tempel gehörte,. hieß röwevos, war in der Mitte des 

Eſchenb. Zandb. d. Elaff. Literat. D d Tem⸗ 
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Tempels, und mit einem Gehege umringe, daher er auh 
- anass hieß. Die Altäre wurden. gegen Morgen geftellt, und 
ihre Geftalt war verfchieden: rund, viereckig, oder laͤnglich. 
Gemeiniglich waren fie mit Hörnern verſehen,“ theils zum 
Anbinden der Opferthiere, tbeils-dazu, daß die Detenden 
diefe Hörner faffen konnten, wenn fie ihre Zuflucht zum Als 
tare nahmen. WBielleicht waren dieſe quch ein Bild der Macht 
und Würde, . Die Namen der Götter, denen bie Altäre hei⸗ 
(ig waren, wurden gewöhnlid) darauf gefchrieben. ie for 
wohl als die Tempel wurden feierlich, befonders durch — 
bung, eingeweiht. 


65. Auch die Beſtimmung feierlicher und ſaretlicher 
Haine zum Goͤtterdienſte ward in den fpätern Zeiten beibe⸗ 
haften. Sowohl ihre fchattige Anmuth, als die in ihnen 
herrſchende feierliche Stille, war der frommen Andacht güns 
ſtig. Und wenn gleich der Anbau mehrerer Städte in der 
Folge ihren gottesdienftlichen Gebrauch verminderte, fo blies 
ben dennoch) die den Göttern einmal gewidmeten Haine hei⸗ 
fig und unverletzlich. Sie fowohl, als die Tempel und Als 
taͤre, waren fihre Sufluchtsörter der Verbrecher; wiewohl 

ihnen dieß Vorrecht erft durch eine befondre Weihung ers 
theilt wurde, und folglich nicht’ allen gottesdienſtlichen Oer⸗ 
tern gemein war. Selbſt einige Bildſaͤulen und Grabmaͤ⸗ 
ler der Heroen gewaͤhrten ſolch eine ſichre Zuflucht. — 
Endlich waren auch gewiſſe Ländereien und Aecker den 
Göttern befonders geheiligt, die man reuiıy nannte, und 
“ deren Früchte als Opfer dargebracht wurden, * den Prie⸗ 
ſtern zufielen. 


66. Die drei — Pflichten der — 
Pprieſter waren: Opfer, Geber und Unterricht. Das: 
zu kam bei einigen die Verkuͤndigung und Auslegung der 
Drakelfprüche. Dei der Wahl det Priefter fah man auf: 
eine —— körperliche a. und einen — 

en 
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chen Wandel, Ihre Anzahl war nach dem ange ber 
Gottheit, der fie dienten, geringe oder groß; und im letz⸗ 
tern Falle waren die prieflerlichen Verrichtungen unter ihnen 
vertheilt. An jedem Orte gab es einen oder mehrere Ober⸗ 
priefter, denen die Aufſicht über dem ganzen Religionsdienft 
anvertraut war, Ein befondres Amt hatten die fogenannten 
Parafiten, welches in ber Beitreibung des zum Opfer bes 
ſtimmten Getraides beftand, Auch die Herolde (xupunss) 
gehörten mit zu den Prieftern, und die Neokoren, welche 
fuͤr den aͤuſſern Wohlſtand der Tempel Sorge trugen. Die 
prieſterliche Kleidung war gewoͤhnlich ein langes weiſſes 
Gewand, und ihr Hauptſchmuck, beſonders beim Opfern, eine, 
gemeiniglich umkraͤnzte, Binde. 


67. Die Opfer der Griechen hatten, ihren beſondern 
Veranlaſſungen nach, verſchledne Namen. Es gab Dank⸗ 
opfer, Xugısmpiu, die aus Dankbarkeit für irgend eine 
Wohlthat, oft auch wegen eines vorgängigen Geluͤbdes ges 
bracht wurden; Sühnopfer, "Dasına,- zur Ausfohnung 
einer beleidigten Gottheit; Betopfer, "Avrgrıxa, um ſich 
dadurch irgend eine Wohlthat zu erflehen; und ned) andre, 
die, auf einen befondern Goͤtterbefehl (dxs mavreias) geopfert 
wurden, Der Anfang der Opferung wurde aud in fpätern 
Zeiten mit der Libatlon (omovdy) gemacht; fodann wurde 
Weihrauch) angezünder; und diefer Theil der Feierlichkeit hieß 
Yyniame; zuleßt erfolgte dann das eigentliche Opfer, iegam, 
oder die Schlahtung des Opferthiers. Die vornehmften 


Dpfergebräuche find fchon oben ($. 26. 27.) angeführt. Liebrls 


gens wurden die, melde dem Goͤtterdienſte beiwohnen durfs 
ten, «AtBrroı, die aber, welde davon aus mancherlei Ur⸗ 
fahen ausgefchloffen waren, BißnAos genannt; und dieſen 
leßtern rief der priefterliche Herold vor der Opferhandlung zu, 
daß ſie ſich entfernen ſollten. 


Dda 63. Zur 
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‚den Körper mit Oel: denn bie eigentlichen. und koſtbrern 
Salben kamen erft nachher auf. — Auch deu. Haarwuchs 
ſuchten fie anf alle Weife zu befoͤrdern, weil fie langes 
Haupthaar für. einen Theil der Schönheit und Würde hiel⸗ 
ten. Die gelblich blonde Barbe defielben mar in Griechen⸗ 
‘ fand am meiften beliebt. Gern hatten fie krauſes und Iccis 

‚ges Haar, und beforderten beides, fo wie die.ganze Geſtalt 

deſſelben, durch die Kunſt. i | 


\ 


355 Bon ber eigentlichen Bauart und Eintichtung bet 
griechiſchen Haͤuſer in jenem fruͤhern Zeitalter geben, uns bie 
homeriſchen Befchreibungen nur einen einfeitigen Zegrif ‚da 
fie faſt bloß die Häufer oder Pallaſte der Vornehmetn betref⸗ 
fen. Diefe pflegten. rings umher mit einer beſondern, nicht 
gar hohen, Mauer eingefaflt zu feyn, zwifchen welcher und 
dem eigentlichen Haufe der Vorhof war, in welchem ges 
wöhntic ein Altar fand. Dann folgte ein Säulengang, 
das Vorbaus, und endlid das Hauptgebäude ‚oder Haus 
felöft, welches oft von auffen und innen anfehnlich verziert 
war; obgleich die Haukunft damals noch fange nicht die Volks 
tommenheit der ſpaͤtern griechiichen Architektur erreicht ‚hatte. 
Sn dem obern Theile des Hauſes war - das Speifezimmer, 
das Schlafzimmer und die Wohnung der Frauen. Die Däz 
cher waren hamals flah, wie.in den Morgenländern, und 
dienten oft ſowohl zum nächtlichen als täglichen Aufenthalt. 


56. Gern nahmen die Öriechen auch Fremdlinge, und 
ſelbſt Dürftige, im ihre ‚Käufer auf; denn die Rechte der 
Gaſtfreiheit waren ihnen heilig. Zevs felbft wurde als 
Gott und Vergeltet der Gaftireunbfchaft, als Raͤcher ihrer 
Berlegung angefehen, und hatte daher den Beinamen Xe⸗ 
nios. Deffentlihe Gafthofe oder Herbergen gab es unter 
ihnen gar nicht; ſondern Reiſende fanden ihre Aufnahme 
bei deuen, mit welchen fie durch gegenfeitige Gaftfreunds 

ſchaft 
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fihaft in Verbindung. fanden.  Und-diefe Verbindung er⸗ 
ſtreckte fich nicht bloß auf einzelne Perfonen, fondern auf 
ganze Städte und Voͤller. Die Könige und-Vornehmern 
ſchloſſen fie unter fich dur eine Art von Bündnif. Die 
aͤuſſern Bezeugungen bei der Aufnahme folcher Gaftfreunde 
waren Handfehlag und Kuß. Zumeilen wurden fie auch ſo⸗ 
gleſch mit Wafıhen und Salbung bewillkommt. Wei der 
Abreife pflegten fie mit einander ein freundfchaftliches Mahl 
zu halten, und ihr gegenfeitiges Bündniß beim Meine zu 


erneuan; auch wurden den — zuweilen onſehnliche 


ac — 


57. Bei der Lebensart der Äftern Stiegen kommt 
der Ackerbau zuerſt in Betrachtung, der ihr gewoͤhnllchſtes 
Geſchaͤfte und Erwerbungsmittel war. Die Graͤnzen ihrer 
Hecker bezeichneten fie mit Steinen, und ſuchten dabei von 
beiden Seiten alle Beeinträchtigung zu verhäten. Auſſer 


bem Aderbau zogen fie auch Weinftöde und Baumichus 


len ; und die Viehzucht war ihr gewöhnliches Gewerbe, 
worin auch ihr vornehmfter Neichthum beſtand. Alle diefe 
Defchäftigungen wurden nicht für niedrig oder unedel ges 
halten, fondern von den angefehenjten, felbft von fürjtlis 
chen Perfonen übernommen. Dahin gehört aufferdem noch 
die (Jagd wilder Thiere, vor denen fie ihre Heerden und 
ihre Kornfelder zu fichern fuchten. Zu derfelben bediente 
man ſich verfchiedner Waffen, vornehmlic des Bogens, der 
Pfeile und des Spießes, und dann auch der Hülfe der 
Jagdhunde. Vogelfang und Fiſchfang waren Rn ſehr 
uͤblich bei ihnen. 


58, Die weiblichen Geſchaͤfte beſtanden theils in Bes 
forgung der Haushaltung, theils im Weben,. Wirken und 
Spinnen, ſowohl für ihre eigne als für die männliche Klei⸗ 
bung. Auch das Mahlen, Baden, Kochen und Wafjertras 
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gen war weibliche — Uebrigens blieb das weil⸗ 
liche Geſchlecht bei den Griechen dem maͤnnlichen gar ſehr, 
wiewohl nicht ſklaviſch, untergeordnet; beide hatten wenig 
Umgang mit einander, und die Frauen lebten faſt beſtaͤndig 
fuͤr ſich, in die ihnen angewieſenen Zimmer, oder Gynaͤceen, 
eingeſchloſſen, welche in dem innern oder obern Theile des 
Hauſes waren, Mur ſelten war ihnen das Ausgehen vers 
flattet; und ſelbſt in dem gefittetern Zeitalter Griechenlans 
des blieb diefe firenge Zucht und Tingniogenpeit des ander 
Geſchlechts *). | 


59. Zu den gewoͤhnlichſten Ergößlichkeiten der Griechen 
gehören vornehmlich Muſik und Tanz. Bei jener war als 
lemal Sefang und Saitenfpiel mit einander verbunden, und 
man beftimmte fie eben fo fehr zum Unterricht, als zum Vers 
gnuͤgen. Daher wär fie, obgleich im ausgedehntern Verftans 
de, wie in ber Archäologie gezeigt iſt, ein wefentlicher Gegen⸗ 

ſtand ihrer Erziehung. Unter den Saiteninftrumenten war 
die eier, und unter den Dlasinftrumenten die Floͤte am 
aͤblichſten; jener gab man noch vor diefer den Vorzug, weil 
ſich dee Gefang leichter, und im Munde der fpielenden Perfos 
nen felbft, damit vereinigen ließ. Der Inhalt diefes Geſan⸗ 
ges war meiftens mythiſch oder hiſtoriſch. Bei Religionsfeften 
und Gaſtmahlen brauchte man die Mufit am haͤufigſten; und 
beide waren bie gewöhnlichften Antäffe zum Tanz, den man 
mit Spielen und mancherlei Leibesübungen zu verbinden 
pflegte. Dergleichen waren: das Gpringen + Pferderennen, 
Scheibenwerſen, Ringen, n. 4. 


60. Zum häuslichen Leben der Griechen gehören auch die 
Eheverbindungen und Hochzeiten. Die Mitgift der 
en ward — den Vaͤtern derſelben gegeben; ſie 
| beftand 


” S. Lenz’s Geſchichte ber en im — Zeitalter; 
Hannover, 1790. 8. 
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Beftand in weiblichen Schmuck, in einem Theil ber Heerde, 
und dergl. Verbotene Grabe der Ehe gab es bei ihnen weiter 
nicht, als zwiſchen Eitern und Kindern, Die Eltern mujjten 
allemal vorher um ihre Einwilligung befragt werden. Bei 
der Hochzeit felbft ward die Braut von dem Bräutigam feier« 
lich heimgeholt. Gemeiniglich wurde von dem letztern ein 
neues Haus gebauet und eingerichtet. Dei jener Heimholung 
trug man vor den Neuverlobten her die Hochzeitfadeln, fang, 
ihnen Brautlieder, oder Kymenden, die von Junglingen 
und Mädchen angeftimmt wurden, verband damit den Tanz, 
und hielt dann ein feierlihes Mahl. Sehr felten verheiras 
thete fich eine Witwe aufs neue, obgleich es nicht ausdruͤcklich 
verboten war. Wenigſtens geſchah es erft nach fünf, oder 
mehrern Sahren. | 


61, Sowohl für die Eörperliche als geiftige Srsichung 
der Kinder trugen die beffern Eitern aͤmſige Sorge. Die 
Muͤtter pflegten ihre Kinder ſelbſt zu fäugen, und glaubten 
fi) durch Feine Vorzüge des Standes von diefer Pflicht des 
freit. Fremder Hüife fcheinen fie fih Hierin nur in Fällen 
der Noth bedient zu haben... In der Folge gab man den 
Kindern befondre Erzieher und Auffeber, die fie in Leibess 
übungen und nüßlichen Kenntnifjen, auch in der Kriegeskunft, 
unterrichteten. Dagegen machten fich aber auch die beffern 
Kinder Liebe, Verehrung und Gehorfam gegen ihre Eiterm 
zue Pflicht, Sie freuten ſich des väterlichen Segens, und 
Bielten den väterlichen Fluch für das bärtefte Lehel. Im 
ihrem hoͤhern Alter fuchten fie ihnen die in der Kindheit ges 
noſſene Verpflegung zu vergelten, welches felbft eine Vorſchrift 
der Geſetze war. Auch rechneten fie fihs zum rühmlichften 
Verdienſte, die ihren Vätern zugefügten Beleidigungen an dem 
Beleidiger zu rächen. 


62, Die SElaven und Sklavinnen der Griechen Ge: 
fanden theils aus folhen Perſonen, bie fie im Kriege zu Ges 
a | i fangnen. 
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ſangnen gemacht hatten, theils waren ſie von andern — 
Diefe letztern waren jedoch In dem aͤltern Grliechenlande nicht 
haͤufig, und man legte erft in fpätern Zeiten den Bewohnern 
der Infel Chlos die Einführung des griechiſchen Sklavenhans 
dels bei. Uebrigens hatten bie Herren über ihre Knechte eine 
faft ganz unbefchränfte Gewalt, bie fi) fogar Über Leben und 
Tod erftreckte. Zuwellen ſchenkten fie ihnen auch die Freiheit. 
Auffer den eigentlichen Sklaven und Sklavinnen gab es aber 
auch viele Tagelöhnier und Arbeiter, die fih um Lohn zu vers 
dingen pflegten, befonders bei dem anfänglich fo allgemeinen 
Hirtenleben und Feldbau. Ein bloß zur Pracht beſtimmtes 
Gefolge von Bebdienten war damals noch nicht üblich. 


U. Gner 
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63. Die Anzahl der griechifchen Gottheiten mehrte fich 
mit der Verbreitung der Kultur, wenn gleich der groͤßte Theil 
der eigentlichen griehifhen Religionsgeſchichte älteften Urs . 
fprungs ift, und felbft durch Unfunde, Aberglauben und 
Sinnlichkeit jenes frühern Zeitaltees erzeugt und genährt wurs 
de. Wielfältiger aber und allgemeiner wurden wenigftens die 
einzelnen mythiſchen Dichtungen, die Vorftellungsarten der 
Sottheiten, die ihnen gewidmeten Tempel, Feſte und Opfer, 
die feierlichen Anordnungen und Gebräuche des Görterdiens 
fies; und zugleich wurde die Pracht und der Auffere Glanz ih: 
. ver Religion in einer Periode vorzuͤglich groß, die ſich übers 
haupt als ein Zeitalter des hoͤchſten Lurus in der ganzen Voͤl⸗ 
Eergeichichte fo, einzig auszeichnet... Die damals blühenden 
bildenden Künfte waren größtentheils für die Darftellung der 
Neligionsgefhichte und für den Schmuf ber Neligionsges 
bäude gefchäftigs auch dieſer Umſtand macht die antiquarifche 
Kenntniß des damaligen griechiſchen Neligionszuftandes wiche 
tig und lehrreich. | 


64. Die Tempel wurden zwar noch im hohen einfas 
chen Geſchmack, aber doch mit größerer Pracht und Mans 
niefaltigkeit, als ehedem, erbaut. Das innere derfelben 
hatte gewöhnlich ziey Theile, wovon der innerfte das Hei⸗ 
ligthum ("Aduro) war, in welcdes nur der Priefter gehen 
durfte. Der Ort, wo das Bildnig des Gottes fland, dem 
der Tempel’ gehörte,. hieß röueros, war in der Mitte des 

Eſchenb. Zandb. d. Elaif. Literat. Did Tem⸗ 
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Tempels, und mit einem Gehege unningt, daher er auch 
ayaos hieß. Die Altäre wurden, gegen Morgen geftellt, und 
ipre Geftalt war verfchleden: rund, viereckig, oder länglich, 
Gemeiniglih waren fie mit Hörnern verſehen,“ theils zum 
Anbinden der Opferthiere, theils- dazu, daß die Betenden 
diefe Hörner fafjen koͤnnten, wenn fie ihre Zuflucht zum Als 
tare nahmen. Vielleicht waren dieſe auch ein Bild der Macht 
und Würde, Die Namen der Götter, denen bie Altäre hei⸗ 
(ig waren, wurden gewöühnlid) barauf gefchrieben. Sie ſo⸗ 
wohl als die Tempel wurden feierlich, beſonders durch Sal⸗ 
bung, eingeweiht. 


65. Auch die Beſtimmung feierlicher und — 
Haine zum Goͤtterdienſte ward in den ſpaͤtern Zeiten beibe⸗ 
halten. Sowohl ihre ſchattige Anmuth, als die in ihnen 
herrſchende feierliche Stille, war der frommen Andacht guͤn⸗ 
ſtig. Und wenn gleich der Anbau mehrerer Staͤdte in der 
Folge ihren gottesdienſtlichen Gebrauch verminderte, ſo blie— 
ben dennoch die den Göttern einmal gewidmeten Haine hei⸗ 
fig und unverletzlich. Sie ſewohl, als die Tempel und AL 
taͤre, waren fihre Sufluchtsörter der Verbrecher; wiewohl 
ihnen dieß Vorrecht erſt durch eine befondre Weihung ers 
theile wurde, und folglich nicht allen gottesdienftlichen Ders 
tern gemein war. Selbſt einige Bildfäulen und Grabmäs 
fer der Heroen gewährten folch eine fihre Zuflucht. — 
Endlich waren auch gewiſſe Ländereien und Aeder den 
Göttern befonders geheilige, die man raufy nannte, und 
“ deren Früchte als Opfer dargebracht wurden, * den Prie⸗ 
ſtern zufielen. 


66. Die drei — Pflichten der michichen 
Prieſter waren: Opfer, Geber und Unterricht. Das: 
zu kam bei einigen die Verkündigung und Auslegung der. 
Drakelfprüche. Dei der. Wahl det Priefter fah man auf: 
eine — koͤrperliche — und —— — 

den 


Griechifche, Alterthuͤmer. 419 


chen Wandel, Ihre Anzafl war nach dem ange der 
Gottheit, der fie dienten, geringe oder groß; und im letz⸗ 
teen Falle waren die priefterlichen Verrichtungen unter ihnen 
vertheilt. An jedem Orte gab es einen oder mehrere Ober⸗ 
priefter, denen die Aufficht über den ganzen Religionsdienft 
anvertraut war, Ein befondres Amt batten die fogenannten 
Parafiten, welches in ber Deitreibung des zum Opfer bes 
ſtimmten Getraides befland, Auch die Herolde (xiouxes) 
gehoͤrten mit zu den Prieſtern, und die Neokoren, welche 
fuͤr den aͤuſſern Wohlſtand der Tempel Sorge trugen. Die 
prieſterliche Kleidung war gewoͤhnlich ein langes weiſſes 
Gewand, und ihr Hauptſchmuck, beſonders beim Opfern, eine, 
gemeiniglich umkränzte, Binde, 


67. Die Opfer ber Griechen hatten, ihren befondern 
Beranlafjungen nach, verfchiedne Namen. Es gab Dank⸗ 
opfer, Xagısyesu, die aus Dankbarkeit für irgend eine 
Wohlthat, oft auch wegen eines vorgängigen Gelübdes ges 
bracht wurden; Sühnopfer, "Dasıra, zur Ausfühnung 
einer beleidigten Gottheit; Betopfer, "Avrsrıza, um ſich 
dadurch irgend eine Wohlthat zu erflehen; und ncch andre, 
die. auf einen befondern Goͤtterbefehl (dro murreias) geopfert 
wurden. Der Anfang der Opferung wurde auch in fpätern 
Zeiten mit der Libation (omordn) gemacht; fodann wurde 
Weihrauch angezünders und dieſer Theil der Feierlichkeit hieß 
Yumlauo; zuleßt erfolgte dann das eigentliche Opfer, iegaon, 
oder die Schlahtung des DOpferthiers. Die vornehmften 
Dpfergebräuche find ſchon oben (J. 26. 27.) angeführt. Uebri⸗ 
gens wurden die, welche dem Götterdienfte beiwohnen durfs 
ten, «BtBnAoı, die aber, weldhe davon aus mancherlei Ur⸗ 
ſachen ausgefchloffen waren, BBnAos genannt; und dieſen 
letztern tief der priefterliche Herold vor der Opferhandlung zur 
daß fie fi) entfernen follten. 


© | Ddba 63. Zur 
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68. Zur Religion der Griechen gehören auch die feiers 
fihen Eidſchwuͤre, durch weiche man die Götter zum Zeugs 
niß der Wahrheit oder zur Mache der Bosheit aufforderte, 
Man unterfchted den feierlichen oder großen Eid von gerins 
gern Berheurungen unerheblicher Dinge. Zeus wurde vors 
nehmlich als Gott und Beſchuͤtzer der Schwuͤre, und als 
Rächer des Meineids angeſehen, ob man gleich auch bei 
andern Göttern ſchwur. So war z. B. der Schwur bei 
den zwoͤlf größen Göttern fehe gewöhnlich. Bisweilen 
ward unbeftimmt, bei irgend einem &otte gefchtworen; oft 
auch bei irgend einer Sache, befonders bei Geraͤthe, Wafs 
fen, oder andern Dingen, deren man fich zu feinen Geſchaͤf⸗ 
ten bediente Auch mar der Schwur bei lebenden ober 
verfterbenen Menfchen nicht ungebräuchlich, vornehmlich bei 
ſolchen, die man fehr liebte oder hochſchaͤtzte. Man vers 
band den Schwur gemeiniglich mit einer Verwuͤnſchung 
feiner ſelbſt, wenn man falfch. ſchwuͤre, und beftätigte 
zumellen den Eid durch ein Opfer, deſſen Fleiſch aber 
nicht gegeffen werden durfte. Auf den Meineid waren 
ſchwere Strafen geſetzt; wiewohl die Griechen, und befons 
ders die Theffalier, bei andern Völkern diefes Lafter wegen 
verrufen waren. Bei den Römern 5. B. war graeca fdes fo 
viel als Treuloſigkeit. 


69. Zu den ſchon oben ($. 32.) erwähnten griechifchen 
Orakeln gab ohne Zweifel die fehr alte Vorausfeßung, daf 
die Götter einige Menfchen, und befonders bie Priefter,, ih⸗ 
res vertrautern Umgangs würdigten, die erfte Veranlaſſung. 
Man nahm zwei Arten folh einer Offenbarung an! eine 
unmittelbare, doc goͤttliche Eingebung, und eine Fünfts 
liche oder mittelbare, die man als eine Frucht vieler Einficht, 
Erfahrung und Beobachtung anſah. Won der erflern Art 
waren die Orakel, xonsno, die man in wichtigen Angeles 
genheiten über den Erfolg befragte, und die den Vortheil 

| der 
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der Prieſter niche wenig: befürderten,, deren Betrug und 
künftliche Taͤuſchung wahrſcheinlich die einzige Duelle aller 
Drafel war. Uebrigens ertheilte man ſie nicht auf einerlei 
Art, ſondern entweder unmittelbar, oder durch einen Dol⸗ 
metſcher, oder durch vermeinte Traͤume, oder durchs Loos. 
Hier wollen wir nur die la ad Orakel des griechifchen 
Alterthums anführen. 


"70. Das ältefte derfelben mar das Orakel des Zevs 
zu Dodona, einer Stadt der Mioloffer, die vom Deukalion | 
erbauet feyn foll, vor deſſen Zeiten aber das Orakel fchen in 
der Gegend diefer Stadt fcheint gewefen zu feyn. Es war 
naͤmlich dafeldft ein dem Supiter heiliger Eichenwald, und 
den Bäumen deffelben leate der Aberglaube Sprache und 
Weiſſagung bei. Die Prieſter verbargen fi auf und in 
die Baͤume, wenn fie die vorgeblichen Goͤtterſpruͤche bekannt 
. machten. Aufferdem ward auch der Klang eberner Gefäße, 
die um den Tempel dafelbft geftellt waren, für übernatürs 
lich gehalten. So rühmte man auch die Wunderkraft einer 
dortigen Quelle, worin man Fackeln nicht nur auslöfchen, 
fondern aud) anzünden konnte. Minder berühmt war das 
Dratel des Zeus zu Kreta, und das Drakel des Jupiter 
Ammen in einer öden, faſt unzugänglichen Gegend von 
Afrita, durch den Beſuch Aleranders des Großen vorzuͤg⸗ 
lich berühmt. 


71. Apoll, biefer eigentliche Gott der Weiffagung, 
hatte mehrere Drafel, unter welchen das zu Delphi, einer 
Stadt in Phocis, am berühmteften war; fo wie der Tema 
pel diefes Gottes daſelbſt an Reichthum und Koftbarkeit der 
dafelbft dargebrachten Geſchenke vor allen übrigen den Vor⸗ 
zug hatte. Der Ort, wo dieß Orakel ertheilt wurde, bieß 
Pythium, und die Priefterin, welche es ertheilte, Pya 
thin, von dem befannten Beinamen diefes Gottes, den 
feine Befiegung des pythifchen Ungeheuers veranlaffte. Die 
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Lage der Stade Delphi hielt man für den Mittelpunkt ber 
beivohnten Erde. Der gewöhnlichen Sage nad) war dieß 
Orakel zuerft von einer Ziegenheerde entdeckt worden, die 
fich bei der Annäherung zu einer Höhle am Berge Parnaß 
von einem ungersöhnlichen Schauer und Triebe zu huͤpfenden 
Mewegungen ergriffen fühlte. Ein gleiches widerfuhr auch 
den Menfchen , die dieſer Höhle nahe famen. Webrigens war 


es ohne Zweifel fehr alt, und ſchon über hundert Jahre vor 
dem trojifchen Kriege berühmt. _ 


72. Zu den merkfwürdigften Umftänden bei ber Er⸗ 
theilung Diefes , Orakels gehört der Dreifuß, ein 
Sitz der Pythia, welcher die Kenntniß der dreifachen Zeit, 
der vergangenen, gegenroärtigen und künftigen, angedeutet 
zu haben fcheint, und von den fieben Weifen Griechen⸗ 
lands dem Apoll gewidinet war ; die Pythia oder Pytho⸗ 
niſſa ſelbſt, eine Priefterin von vorzigliher Würde, die 
fih mit vielen Feierlichkeiten zur Verwaltung ihres Amts 
vorbereitete, und bei Ertheilung des Goͤtterſpruchs im bie 
heftigfte Begeifterung zu gerathen fhien ; und dann bie 
gewöhnliche Einkleidung des Drakelfpruchs in einen Hexa⸗ 
meter. Nur Ein Monat des Jahrs, und in der Folge ein 
Tag jedes Monats, mar dazu ausgeſetzt. Wer das Drafel 
befragen wollte, muſſte anfehnliche Opfer und Geſchenke dars 
bringen, ſich befränzen, die Frage meiftens fchriftlich Übers 
reichen, und durch viele myſtiſche Gebräuche zum Empfange 
der Antwort vorbereitet werden. Diele Antwort war gemeis 
niglich fo räthfelhaft und fo doppelfinnig, daß fie ſich auf jedem 
Erfolg deuten ließ; und da, wo fie deutlicher und beflimmter 
war, hatten fich die Priefter von allen Wahrfcheinlichkeiten 

des Ausganges zu unterrichten gewuflt. Zu verfchlednen Zeiten 
hörte das deiphifche Orakel auf, und bald nach dem Zeitalter 
des Kaifers Julian ſchwieg es völlig. 


73. Auffers 
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’ 73. Aufferdem gab es in Griechenland noch verfchiedne, 
weniger berühmte, Oralel, ‚wovon wie nur die vornehmſten 
bloß beruͤhren wollen. Dahin gehört das Drakel Apolls zu 
Didyma, welches auch das Orakel der Brauchiden hieß; die 
zu Delos, Abd, Rlaros, Lariffs, Tegyri, und in mehs 
rern Eleinen Städten‘, die ebenfalls vom Apoll. estheilt wur⸗ 
den; das Drafel des. Trophonius bei Lehadta in Boͤotien, 
in einer unterldifchen. Höhle, melde die Wohnung des Tro⸗ 
phonius geweſen ſeyn ſoll, und in die man nach verrichteten 
heiligen Gehraͤuchen hinabſtieg, um die Offenbarung des Kuͤnſ⸗ 
tigen durch Geſichte oder Goͤtterſpruͤche zu vernehmen; und 
das Orakel des Amphiaraus in der Nähe von Oropus im 
attiichen Gebiete, wo bie „Antworten den Eingeweihten durch, 
Träume ertheilt wurden. ... Meberhaupt rechnet man ber grie⸗ 
qiſchen Drakel: an die zwei hundert und fechszig. 


74. Auch die vermeinte mittelbare Offenbarung fünfs 
tiger Dinge war bei den Griechen fehr mannichfaltig. Die 
vornehmfte Art derfefsen war die fogenatinte Thheomantie,. 
die ein vorgeblicher Beſitz einzelner Perforren war, welche 
Seopivres hießen, fich einer göttlichen Begeiſterung ruͤhmten, 
und von dreierlei Art waren. Einige hielt man fuͤr Dolmet⸗ 
ſcher wahrſagender Daͤmouen, von denen ſie beſeſſen waͤren, 
und fie hießen dumovoäyrros oder wödures 5 andre hießen 
Enthuſiaſten, und genofien nur die Eingebung irgend einer. 
Gottheit ; noch andte wurden Ekſtatiker genannt, und. 
rühmten ſich höherer Entdeckungen während eines völlig abwe⸗ 
enden und übernatürlichen Zuftandes ‚ ben fie durch den Vor⸗ 
wand einer langen Ohnmacht, Betäubung oder Schlaffucht 
wahrfcheinlich zu machen ſuchten. Auf aͤbernatuͤrliche Traͤu⸗ 
me gaben die Griechen ebenfalls ſehr viel, und ſetzten dabei 
entrveber Ericheinungen und. Dffenbarungen der ‚Götter oder 
Dämonen voraus, oder dargeſtellte Bilder und Geſtalten 
kuͤnſtiger Begebenheiten. 


Ddba 75. Uns 
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| 75. Unter den übrigen Arten der kuͤnſtlichen Wahrfas 

gung bei den Griechen bemerken wir nur noch: die Hiero⸗ 
mantie oder Hieroſkopie, aus der Beſchaffenheit der Ein⸗/ 
geweide der Opferthiere; bie Pyromaritie, aus dem Opfer 
feuer und der Richtung der Flamme; die ®ioniftif, aus dem 
Geſang und Fluge der Vögel, wobei die eine Seite von gluͤckli⸗ 
cher, und die andre von übler Vorbedeutung wars die Rlaͤ⸗ 
zomantie, oder bie Wahrſagung durchs Loos, wozu auch die 
Stihomantie, durch Deutung der Verfe, und die Rhabs 
domantie, durchs Ziehen oder Fallen Kleiner Stäbe, gehb⸗ 
zen; die Nekromantie, oder Befragung der Todten 5-u.d.m. 
Bon ähnlicher Art waren die Vorbedrurungen, die man 
entweder von feinen Äuffern oder innern Empfindungen, oder 
von ungewöhnlichen Begegniffen und Vorfällen, oder von bes 
deutunasvellen Reden hernahm. ° Zu der erfien diefer drei 
Gattungen gehörte unter andern auch das Nieſen. Endlich 
wurden auch gewiſſe Zeiten, Tage und Stunden vor andern 
für bedeutend und ahndungsvoll gehalten. 


76. Einen beträchtlichen Theil des Götterdienftes ber: 
Griechen machten ihre Sefte aus, deren Anordnung theils- die 
Verehrung der Gottheiten, theils die Amufung derfelben, 
theils die Gedaͤchtnißfeier verdienter - Perfonen, und theils 
NRuhe, Erholung, Freude, efelligkeit und Eintracht zur 
Abſicht Hatte, Ihre Menge wurde mit der Anzahl der Goͤt⸗ 
ter, mit dem Wachstum der Bevoͤlkerung und des Lurus, 
immer größer; und fo nahm auch der Glanz und die Zahf 
ihrer feierlichen Gebräuche immer mehr zu. Vorzüglich war 
dieß bei den Athenienfern ber Fall. Meiftentheils feierte man 
fie auf öffentliche Koften, die dazu ans verfchtednen Hülfsquels 
len gefchöpft wurden. — In der Mythologie find ſchon die 
vornehmften diefer Fefte im der Gefchichte jedes Gottes, dem 
fie gefeiert wurden, erwähnt; hier wird alfo thre gan kurze 
Anführung hinreichend feyn. | | 


77. Die 


/ 
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77. Die berühmteften griechiſchen Sefte, aus ber 
faft unzägligen Menge. derfelben, waren: ir 
"Ayeıviet, eine a er ‚des RE — 
Nachtfeier. un! 
"Adaus, der Venus und dem OBEN cr Adonie 


— Rn 
wien A dm 
im 


gewidmet. — 
Anũo, dem Bacchus und der Ceres. 

"Audesigia, gteisfalis dem Baechus b Seel ur fang 
zu Athen begangen . — 

"Amordoıa, zu Athen, zum Andenken: eines durch 
Kriegslift erhaltenen Sieges des Melanthius Aber den Booth 
ſchen König Kanıhus, ebanfalls. dem Bacchus zu Ehren. 

"AQgodlrız , ein Feſt der Aphrodite oder Venus, bes 
fonders auf der Inſel Cypern. 

Bexvewvin , der Diana heilig, im aiciſchen Sebiete, 
nur alle fünf Jahr begangen. 

BadmDogiz, dem poll in Viotlen , , hur alle 


neun Jahr. 
Are, 'eben dieſem Goite, auf der Inſel Dabe, alle 


fuͤnf Jahr. 
Bnunrgis, der Dämärdr ober Ceres geheiligt. 


Auroeica, ein atheniſches deſt/ dem devs als Schutz⸗ 
gotte dev Stadt angeordnet. 
Aoroeue, dem Dionyſos oder Bacchus, ein groͤße⸗ 


res und felerlicheres Feſt in den Staͤdten, und ein kleineres, 
auf dem Lande; eben das, was bei den Roͤmern die Baccha⸗ 


Es gab ihrer faft unzählige Arten, 


nelien waren. 
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| 75. Unter den übrigen Arten der Fünftlichen Wahrfas 
sung bei den Griechen bemerken wir nur noch: die Hiero⸗ 


mantie oder Hieroſkopie, aus der Beſchaffenheit der Eind | 


geweide der Opferthieres die Pyromaritie, aus dem Opfers 
feuer und der Richtung der Flamme; die ®ioniftif, aus dem 
Geſang und Fluge der Vögel, wobei die eine Seite von glücklis 
cher, und die andre von übler Vorbebentung wars die Rlaͤ⸗ 
zomantie, oder die Wahrfagung durchs Loos, wozu auch die 
Stichomantie, durch Deutung der Verſe, und die Rhab⸗ 
domantie, durchs Ziehen oder Fallen Heiner Stäbe, gehoͤ⸗ 
zen; die Nekromantie, oder Befragung der Todten sw. a. m. 


Bon ähnlicher Art waren die Vorbedrurungen, die man 
entweder von feinen Äuffern oder innetn Empfindungen, -oden 


von ungewöhnlichen Begegniffen und Borfällen, oder von be 
deutunasvellen Reden hernahm.“Zu der erften dieſer dred 
Gattungen gehörte unter andern auch das Niefen. Endlich 
wurden auc) gewiffe Zeiten, Tage und Stunden vor andern, 
für bedeutend und ahndungsvoll gehalten. 


76. Einen beträchtlichen Theil des Götterdienftes der 
Griechen machten ihre Sefte aus, deren Anordnung theils die 
Verehrung der Gottheiten, theils die Anrufung berfelben, 
theils die Gedächtnißfeier verdienter  Perfonen, und theils 
Ruhe, Erholung, Freude, Gefelligkeit und Eintracht zur 
Abſicht hatte. Ihre Menge wurde mit der Anzahl der Goͤt⸗ 
ter, mit dem Wachsthum dev Bevölkerung und des Luxus, 


immer größer; und fo nahm auch der Glanz und die Zahl‘ 
ihrer feierlichen Gebräuche immer mehr zu. Vorzüglich war 


dieß bei den Athenienfern ber Fall. Meiftentheils feierte man 
fie auf öffentliche Koften, die dazu aus verfchtednen Hülfsquels 
len gefchöpft wurden. — "Sn der Mythologie find ſchon die 
vornehmften diefer Fefte im der Gefchichte jedes Gottes, dem 


fie gefeiert wurden, erwähnt; hier wird alſo thre gan kurze 


Anfuͤhrung hinreichend ſeyn. 


77. Die 
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77. Die, berühmteften griechifchen Sefte, Aus — 
faſt unzaͤhligen Menge derſelben, waren: | 


"Ayeısvie, eine aut ee des ana angeftete 
Nachtfeier. nr ( 


— der Venus und dem — (tes Adonis 
gewidmet. nl | 


\ 
*.. > Fiss 


Anũæ, dem Bacchus und der Ceres. 


"Avdssneis, glechfalis dem Bacchus b See ir fang 
au Athen begangen. — 

"Amardeız, zu Athen, zum Andenken: eines durch 
Kriegeliſt erhaltenen Steges des Melanthius Über den Bootid 
ſchen König Kanıhus, ebanfalls. dem Bacchus zu Ehren. 

"AQdeodlrız, ein Feſt der Aphrodite oder Venus, bes 
ſonders auf? der Inſel Cypern. 


Beazveuvio , ber Diane heilig, im een Siet, 
nur alle fünf Jahr begangen. 

BadmDogx, dem Apoll in Biotlen , ‚nur alle 
neun Jahr. ö 
k Aida, 'eben dieſem Gore, auf der Inſel Del, alle 
fünf Jahr. 

Anunteie, ber Dämärdr ober Ceres geheilt, 

Bumorsn, ein atheniſches deſt, dem Zevs als Schuß 
gotte des Stadt angeordnet. 


Asovvries, dem Dionyfos oder Bacchus, ein größes 
res und feterlicheres Feft in den Städten, und ein Fleineres, 
auf dem Lande; eben das, was bei den Römern die Baccha⸗ 
nalien waren. Es gab ihrer faft unzählige Arten, 


Dd5 Lua- 
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Exeroußalk, von den Archivern der Juno ger 
— der man am erſten — Bm Feftes ‚eine Hekatom⸗ 
be opferte. F 

ie das beruͤhmteſt⸗ * Ceres;, ein klel⸗ 
neres und, größeres, mit dem befannten Myſterien verbunden. 
Eguain, & ein 3“ Merkur's in Elis, Arladien und 
Kreta. 

Epern, € ein gef ber « Diana zu Eos, 

Hociz, ein Feft der Juno zu Argos. J 

+ Horte, dem Vulkan zu Athen ara» — 
den uk einent Wettrennen mit. Fackeln. | | 

Gesuooia das Feſt der Geſetzgebung, Bei Ceres 
zu Ehren, in Athen und mehrern griechiſchen Staͤdten. 

Kœeæcqucic, dem Jupiter und Apoll dheilig, af durch 
ganz Griechenland/ neun Tage hindurch. 

‚Avueän, ein atladiſches deſt au Ehre des Jevs / 
vom Lykaon geſtiftet. 

.. Orgeßogiz, ein Feſt der Athener, vom Theſeus 
angeerdnet, und von der dabei uͤblichen Herumtragung de 
Zweige benannt. 

MavzImoiz, eines der felertichten Sefte zu Athen, 
der Athene oder Minerva gewidmet. Das kleinere feierte 
man jährlich; das größere alle fünf Jahr. Beide waren mit 
mancherlei Weteftreit und: Kampfübung verbunden. 

| TIeAugız, ein theffalifches, dem Sevs geweihtes, 
Feſt, welches einige Aehnlichkeit mit den Satutnalien bet Ri⸗ 


mer — 
m gie, 
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Moor, eine allgemeine Benennung ber felerlichen 
Dpfer ; die man den Goͤttern in den verfchiedenen Jahrszeiten 
in der Ab ſicht brachte, ſich eine te gůnſtige Witterung zu wurken, 


, 78. Auch die großen und oͤffentlichen Spiele in Sie 
chenland gehörten zu ihren Religionsgebräuchen, wurden als 
beilig angefehen, und waren den Göttern zu Ehren urſpruͤng⸗ 
lich angeordnet. Auch wurden fie allemal mit Opfern anges 
fangen und geendigt. Dazu fam die Abficht, der Religion 
dadurch mehr Sinnlichkeit und Weiz zu ertheilen, bie vers 
ſchiednen griechiſchen Voͤlkerſchaften durch die‘ Anlaͤſſe einan⸗ 
der naͤher zu bringen, und vorzuͤgliche Talente öffentlich zu ers 
munter und zu belohnen. Die bei diefen Spielen gewoͤhn⸗ 
lihen Webungen waren fünffach, und hießen daher gemeins 
fchaftlich AlvrudA, nämlih: Wettlauf, Scheibenwurf, 
- Springen, Kämpfen und Ningen. Statt des — 
ſetzen einige die Uebung mit dem Wurfſpieß. 


79. Da⸗ Wettrennen, -(doöaos,) geſchah — einem 
gewiſſen Ziele, durch eine abgeſteckte Laufbahn, (do) und 
zuweilen in voller Nüftung. - Der gewöhnliche Preis war 
ein aus Delzweigen geflochtener Kranz. Die Wurfſcheibe, 


oder der Diſtus, war von Stein, Erz oder Eifen, und 


wurde mit Niemen fortgefchleudert. Wer damit am weites 
ften warf, erhielt den Preis. — Das Springen (Au) 
geſchah gleichfalls nach einem gewiſſen Ziele, zumeilen mit 
leeren Händen, dfter aber mit eifernen Reifen im denfelben, 
welche Aalteres bießen, zumeilen auch mit Laften auf dem 
Kopf, oder auf den Schultern. — Das Rämpfen (vyan) 
geſchah mit geballten Fäuften und Armen, an welche fie zus 
weilen auch einen Eeftus (dus) d. i. ein mie Blei oder 
Erz gefülltes Leder banden. Die größte Kunft dabei war, 
‚den Stößen des Gegners auszuweihen, welche vornehm⸗ 
lich das Geſicht gerichtet wurden. — Das Ringen 


(v«)r) 


% 
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(40) geſchah gewoͤhnlich in einem bedeckten Gange, uns 
bekleidet, und mit der angeſtrengteſten Bemuͤhung, einander 
zu Boden zu werfen. Wem dieß mit feinem Gegner dreig 
mal gelungen war, der erhielt den Preis. Uebrigens gab 
es zwei Arten- des Ringens, im aufrechter oder liegender 
Stellung. Wenn es mit dem Faufllampfe verbunden wurde, 
hieß es vaynparıy. — Bon den mufilalifchen, bichteris 
ſchen und deflamatorifchen Weitfkieiten ift Band oben in der 
Archäologie geredet. | 


30. Die vier größten. und feierlichften Kampfſpiele ber 
Griechen waren: bie olympifchen, pythiſchen, ifthmis 
fchen und nemeifchen. Diefe hießen vorzugsweiſe bei« 
lige. Kampffpiele, «yüres iegol. — Die erfien und vors 
nehmſten, die olympiichen, warten von Olympia im pis 
fäifhen Gebiete benannt, und dem olpmpifchen Jupiter 
gewidmet, Bon einigen wurde bdiefer Gott felbfi als iht 
Stifter augegeben, von andern ein fruͤherer Herkules 
aus den idaͤiſchen Daktylen, von andern Pelops, und 
von den meiſten der durch feine Heldenthaten ſo berühmte 
Herkules ,. der bei der erſten Geier diefer Spiele in allen’ 
Kampfuͤbungen, auffer im Ringen, Sieger geworben fey. 
Bom Ipbitus, der zu Lykurg’s Zeiten lebte, wurden 
fie 408 Jahr nach Troja’s Zerfistung wieder erneuert, 
und in der Folge meiftens von den Eleern beforgt. ; Die 
oberſten Aufſeher darüber hießen Hellenodiken, und ans 
dre, die dabei für Nuhe und Ordnung forgten, Alyten. 
Srauenzimmer durften diefen Spielen nicht: beiwohnen. Dies 
jenigen, die als Kämpfer dabei erfcheinen wollten, mufften 
fih (hen zehn Mogate vorher in das Gymnaſium zu Elis 
begeben, um fih auf diefe Uebungen vorzubereiten. Ihre 
Folge wurde durchs Loos emtfchieden. Unter den olympis 
ſchen Siegern ift Alcibiades von Athen einer der berühms 
teften ; auſſerdem Hat Pindar ihrer dreizehn durch feine 
a 
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olympiſchen Oden auf die Nachwelt gebracht. Ihnen wur⸗ 
den oft Bildſaͤulen im Haine Jupiters geſetzt; und ihr Ruhm 
ward deſto ausgebreiteter, je größer der Zufluß zahlloſer Zus 
ſchauer aus allen griechifchen Voͤlterſchaften, aus Aften, Afrika 
und Sicklien war. Sie wurden mit jedem fünften Jahr ers 
neuert, währten fünf Tase, und gaben zu der bekannten Zeitz 
rechnung nach Olympiaden Gelegenheit. 


zu. Die pythiſchen Spiele feierte man in der Nähe 

von Delphi, welches ehedem, vom Apollo Pothius, Pye 
tho foll geheißen haben. Diefem Gotte, und dem Andens - 
ten feines Sieges über das pythiſche Ungeheuer, maren fie 
eigentlich gewidmet, und entweder von ihm felbft, ‘oder von 
den Amphiktponen, oder vom Diomedes, geſtiftet. Man 
hielt fie anfänglich mit dem Eintritt jedes neunten, und in 
der Folge, gleich den Olympifhen, zu Anfange jedes fünften 
Jahrs. Die dadurch entftandene, aber minder gewöhnliche, 
Zeitrechnung nad) Pythiaden ſcheint von dem zweiten Jahre 
der 48ſten Olympiade an gerechnet zu feyn. Zur Belohnung 
erhielten die Sieger gewiſſe dem Apoll heilige Aepfel, oft 
auch Lorbeerkraͤnze. Anfänglich follen die Wattſtreite bloß 
mufitalifch gewelen, und mit Silber, Gold oder andern Gas 
chen von Werth, belohnt worden feyn. Der dabei übliche 
pytbifche Belang (wvdırds vonos) verherrlichte den ſchon 
erwähnten Sieg Apolls, und beftand aus fünf oder ſechs, 
befonders benannten Theilen, welche fo viele einzelne Mos 
mente und Fortichritte diefer Unternehmung enthielten. Bon 
ähnlicher Art war der dabei gewöhnliche felerliche, aus fünf 
Teilen zuſammengeſetzte, Tanz. Alle bei den olympifchen 
Spielen eingeführte Kampfübungen wurden nad) und nad) 
Auch in diefe pythifchen Spiele aufgenommen. Die Aufficht 
darüber Hatten die Amphittyonen, bei welchen ſich die Kaͤm⸗ 
pfer vorher anfinden mufften,, unter denen neun &ieger 
durch Pindars pythiſche Oden vorzüglich berühmt geworden 
| find. - 
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find, Der Ort,» wo diefe Spiele gehalten wurden, mar 
eine zwifchen Delphi und Cirrha — dem Apoll ge⸗ 
weihte, Ebene. 


82. Bon UNemea, einer Gegend zwiſchen Kleonaͤ und 
Phlius, hatten die nemeiſchen Kampfipiele ihren Namen, 
die man zu Anfange jedes dritten Jahrs zu halten pflegte, 
fo, daß fie immer in das zweite und vierte Jahr der Olym⸗ 
piaden fielen, obgleich die Zeitrechnung nad) Nemeaden we⸗ 
nig gebräuchlicd, war. Die Uebungen waren von eben der 
fünffachen Art, wie bei den olympifchen und pythifchen Spies 
len, und der Wettlauf war noch mit einem Wagenrennen. 
verbunden. Die Auffeher und Richter wählte man aus den 
nahgelegenen Städten, Argos, Korinth und Kleonaͤ, und 
fie waren ihrer Öerechtigfeitsliebe wegen. vorzüglich berühmt. 
Ihre Kleidung war fchwarz7 weil ſich die Anordnung urs 
fprünglich auf eine, dem Opheltes oder Archemorus ans 
geftellte Leichenfeier bezogen haben foll; wiewohl andere ihre 
erfte Stiftung dem Herkules beilegen, der fie nach. Bezwins 
gung des nemeifchen Löwen dein Sjupirer gewidmet habe, Die 
Belohnung der Sieger war ein grüner Eppichkranz. Ihrer 
zehn find vom Pindar beſungen. 


. 83. Die iftpmifchen Spiele hatten diefen Namen _ 
von dem Ort ihrer Feier, dem £orinthifchen Iſthmus, oder 
fchmalen Landftrihe, wodurch der Peloponnes mit dem fes 
ſten Lande zufammenhieng. Ihre Stiftung geſchah zum 
Andenten des Melicertes, eines Sohns der Ino und des 
Athamas, der unter dem Namen Palämon vom Neptun im 
die Zahl der Meeresgätter aufgenommen wurde; andre nens 
nen den Thefeus als Stifter diejer Spiele, und den Neptun 
felbft als den Gott, dem fie wären gewidmet gewefen. | Mit 
den Korinthern vereinten ſich auch die übrigen griechifchen 
ein ned bie Eleer ausgenommen , zu ihrer Feier. 

Alle 
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Alle Arten der Kampffpiele, auch die muſikaliſchen, wurden 
dabei angeſtellt, und man hielt fie mit dem Anfange jedes 
dritten, ober nad) Andern, wiewohl unwahrſcheinlicher, je⸗ 
des fünften Jahıs. Der: Preis war anfänglih, und zuleße 
wieder, 'ein Fichtenkranz; eine Zeitlang aber ein Kranz aus 
duͤrrem Eppich. Die Aufieher wurden zuerft aus deu Kos 
vinchern, hernach aus den Sicyoniern erwählt. Pinder hat 
in feinen uns noch übrigen ifthmilchen Hymnen acht, meiftens 
als Pankratiaften, d. i. in allen Arten des — ge⸗ 
kroͤnte Dieger, beſungen. 


* Wegen der stoßen Achtung, worin die Arhlerik 
überhaupt bei den Öriechen fand, und wegen ihrer befläns . 
digen Verbindung mit ihrer Religion und Politik, verdient 
fie hier mod) einige kurze Bemerkungen. Im allgemeinften 
Sinne begrif man darunter fowohl geiftige als Förpeuliche, 
mie Anftrengung und Wetteifer unternommene -Uebungen ; 
vornehmlich aber pflegt man durch diefes Wort jene oͤftern 
und ftärtern Leibesübungen zu bezeichnen, die in Griechens 
land, befonders bei den eben gedachten Spielen, fo gewoͤhn⸗ 
(id) waren, indem fie ein wichtiges Stück der Erziehung, und 
einen Gegenſtand der Gymnaſtik ausmachten *). Manche 
von denen, die des geſamten Unterrichts darin genoſſen hat⸗ 
ten, machten aus dieſen Uebungen ein Hauptgeſchaͤfte ihres 
Lebens; und. dieſe hießen vorzugsweiſe Athleten oder Ago⸗ 
niſten, fo, wie die Lehrer diefer Kunft Xyſtarchen und 
Gymmnaften genannt wurden. Wenn nun glei die Athle⸗ 
ten nicht eigentlich im Dienfte, des Staats waren, fo ges, 

F | noſſen 


HViel behrrelches bieruͤber ſowohl, als von der griechlſchen 

Exziehungsart uͤberhaupt, findet man in dem Verſuch eines 
Syſtems der Erziehung der Griechen, aus der Geſchichte 
derſelben entwickelt von C. 8. 4. Gochbeimer; Deffau, 
‚ 1785,86. 2 Bünde, % 
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noſſen ſie doch — Ehre und Belohnungen. Ihre ganze 
Lebensart war zur Beförderung - förperlicheri Stärke eingeriche 
tet, und durch verfchiedene firenge Vorfchriften eingefchräntt. 
Die meiften Uebungen ſtellten fie unbekleidet an; nur beim 
Werfen der Scheibe und des. Spießes waren fie leicht bekleidet. 
Durch öfteres Salben, Neiben und Baden machten fie den 
Körper fefter und gefchmeidiger; und bei der Vorbereitung 
jum Kampfe bedeckten fie fich mit Staub und Sand,. um fich 
einander fefter faffen zu koͤnnen, und einer zu frühen Auss 
dünftung und Erfchöpfung vorzubeugen. Der Boden ihres 
Kampfplabes war gemeiniglich weich und fhlüpfrig. Ehe man 
ihnen aber die Betretung deffelben erlaubte, mufften fie fich einer 
Prüfung und firengen Vorbereitung unterwerfen, Zu jener 
waren eigrie Richter, Hellanodiken oder Athlotheten, ges 
ſetzt, deren Anzahl nicht immer gleich war , die audy über den 

Preis entfchieden, und die Kampfer durch belebende Anreden 
zum Kampf aufforderten. Ihre Belohnungen waren: der 
laute Zuruf und die Bewundrung des Volks; öffentliche Vers 
kündigung ihres Namens, Lobgefänge der Dichter, -Siegss 
kränze, Bildfäulen, feierlihe Aufzüge, Copmapke, und 
manche andre Vorrechte und Vortheile. 


2. Regierungszuſtand. 


85. Mit Vorausfeßung desjenigen, was fchon oben 
($. 33. ff.) von der urfprünglichen Befchaffenheit der gries 
chiſchen Staaten und ihrer Verfaffung gejagt ift, ſchraͤnken 
wir uns bier nur auf das Charakteriftifche und Eigenthuͤm⸗ 
Iichfte 'derfelben in dem fpätern Zeitalter ein. Die Erzähs 
lung der mansherlei Abänderungen diefer Berfaffung und Fols 
gen gehört ohnedieß mehr für die Geſchichte, als für die. Als 
terthumstunde.. Und dieſe lehtere befchäftigt ſich, ihrem 
Zwede gemäß, am meiften mit der politifhen Einrichtung 


der. blühendften Nepublif Arhen, ohne jedoch 
die 
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die Verfaffung. ihrer Nebenbuhlerin, Lacedaͤmon's, und 
der übrigen beträchtlichern Voͤlkerſchaften, ganz zu übergeben, 
in fo fern diefelbe duch manche eigenthümliche Gebräuche 
und Anordnungen von der athenifiyen Staatsverfaſſung abs 
gieng, mit der fie übrigens auch fehr Vieles gemein hatte. 


86. Die frühern politiihen Veränderungen In: Athen's 
MRegierungszuftande find oben (6. 39.) fehon kurz berüßre 
worden. Auf die Rönige, deren fiebenzehnter und lebte 
Kodrus war, folgten nämlich die Archonten; und als dieſe 
zu eigenmächtig wurden, entwarf Drako Gefeße des Staats, 
deren Strenge aber bald neue Unruhen erregte. Und nun 
wandte man fic an den Solon, der in der 4öften Olympias 
de alle Geſetze Drakon's bis auf die, welche den Mord bes 
trafen, abfchafte, die Regierungsform in vielen Stuͤcken ums 
änderte, das Anfehn und die Macht der Archonten fehr vers 
vingerte, dem Volke Antheil und Stimme, bei gerichtlichen 
Unterfuchungen einraͤumte, und fo die bisherige Ariſtokratie 
in Demofratie umfchuf. Bisher wurde das Volk in vier 
Zünfte, jede derfelben wieber in drei Kurien, und biefe wieder 
in dreißig Sefchlechter abgetheilt. Solon theilte es in vier 
Klaffen , in folgender Ordnung : 1) Ilevraxossomediuyo, 
2) 'Inmüs, 3) Zeuyiry, 4) On *), Aus jeder dieſer 
Klaffen wurden ihrer hundert in den Senat erwählt, der das 
mals aus vierhundert Mitgliedern befand. 


0.89. In biefer Berfaffung blieb die Nepubllt Athen nur 
ungefähr vier und zwanzig Jahr; denn nad). Ablauf derſel⸗ 
= ben 


“) Die Einkünfte der erften an Getraide von ihren Aeckern, 

muſſien fih auf 500, bic der zweiten, melde ein Pferd hal⸗ 
ten fonnten, auf 300, die der dritten auf 200 Medims 
nen (eine Art von Scheffel) belaufen; alle übrigen hieben 
Syras ober Sures. Ä 


Lichenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. Ee 
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ber bemaͤchtigte fih Piſiſtratus, ein Jahr vor Solons 
Tode, der alleinigen Oberherrſchaft, die er auch ſiebenzehn 
Jahre hindurch, aller Angriffe ungeachtet, zu behaupten 
wuſſte. Ihm folgten feine beiden Söhne, Hippias und 
Hipparchus. - Diefem aber wurde duch die Tapferfeit des 
Harmodius und Ariftogiton, und jenem von dem Volke die 
angemaßte Gewalt wieder entriffen ; und nun erhielt die Vers 
faffung durch den Blifthenes eine neue Geſtalt. Es wurs 
ben zehn Zünfte oder Klaffen feftgefeßt; der Senat beftand 
nun aus fünfhundert Perfonen, wozu jährlih aus jeder 
Kaffe funfzig gewählt wurden ;. über den Senat waren funf⸗ 
zig pritanen oder Aelteſten, ein Epiſtata, und neun Proe⸗ 
dri geſetzt. Die erſten hatten das Amt, die Rathsverſamm⸗ 
lung zu berufen, den Vortrag darin zu thun, und ſie aus 
einander zu laſſen; der Epiſtata war ihr Vorſitzer, und hatte 
das hoͤchſte Anſehen, aber nur auf Einen Tag. Perikles 
veranlaſſte in der Folge, durch zu große Beguͤnſtigung des 
Pibels in dieſer — Verfaſſung manche Zer⸗ 
— 


88. Nach vielen kleinern Abwechſelungen der thenis 
ſchen Regierungsſorm ward Athen vom Lyſander erobert; 
und nun wurde bie hoͤchſte Gewalt dreißig Tyrannen 
oder Befehlshabern Übertragen, die aber drei Jahre hers 
nad vom Thrafybulus ihrer Würde entfeßt und verbannt 
wurden. Statt ihrer waren num zehn Männer , ober 
Dekaduchen, angeordnet, die aber ihre Gewalt gleichfalls 
mißbrauchten, und nad) deren Verbannung die vorige Demos 
Eratie wieder eingeführt wurde. In dieſer Verfaffung blieb 
Athen bis zufn Tode Aleranderd des Großen, da es vom 
Antipater erobert, und die Negierung einer beftimmten Ans 
zahl der Vornehmern übertragen wurde. Nach Anziparer’s 
Tode gab Kaſſander der Republif einen Statthalter; durch 
den Demetrius Poliorceres aber gelangte fie wieder zur 

Frel⸗ 
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Freihelt und Volksgewalt; und dieſe erhielt fi, bei mans 
chen klelnern Abänderungen, bis auf bie Zeiten des Syua, 
der im mithridatifchen Kriege Achen eroberte und es den Roͤ⸗ 
fern unterwarf. Die völlige Zerſtoͤrung dieſer trade ges 
ſchah erft um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts durch 
die Thrten.“ 


| Br Athen. felßft. ‚war. Die fchönfte und prägtigfle 
Stade in Griechenland „.. deren Umkreis auf-hundert acht 

und fiebenzig Stadien gerechnet wurde. . Ein Theil derſel⸗ 

ben war die Burg, welde auf einem ſteilen Felſen lag, 

ehedem unter dem Namen Cekropia die -ganze Stadt aus⸗ 

machte, und. in der Folge Akropolis genannt wurde. Die: 
merfioürdigften Gebaͤude diefer Durg waren: die. Tempel, 
Minervens, Neptuns, und Jupiters. In der Stadt ſelbſt 
unterſchieden ſich vornehmlich die’ Tempel Vulkan's, der Ve⸗ 

nus Urania, des Theſeus, des olympiſchen Jupiter's, und 

das allen Goͤttern heilige Pantheon. Unter den vielen, 
zum Theil ſehr anſehnlichen, bedeckten Gaͤngen, war die 
Poͤcile am beruͤhmteſten, und mit den herrlichſten Gemaͤhl⸗ 
den verziert. Des Odeum, oder Muſikſaals, vom Perikles 

erbauet, iſt ſchon oben gedacht. Ceramikus war die: Be⸗ 

nennung zweier großer Plaͤtze, in und auſſerhalb der Stadt, 
wovon jener mit den ſchoͤnſten Gebäuden: geſchmuͤckt war, 
und dieſer zum Begraͤbnißplatze diente. Der Marktplaͤtze 
gab es viele, die von ihrer Beſtimmung mancherlei Benen⸗ 
nungen hatten. Auch die Gymnaſien, die Bäder, ‚das. 
Stadium, die Akademie, der Kynoſargus, der Hippodro⸗ 

mus und die Schaupläße, "gehören zu den innern Merkwuͤr⸗ 

digkeiten Athens. Endlich verdienen auch noch die drei Has , 
fern dieſer Stadt, Pirdeus, Munichia und zn 

hier erwähnt zu werden, - 


90. Die Einwohner von Athen und dem ganzen en 
ſchen Gebiete waten entweder freie Bürger, woXiray, oder 
€Ees Schutz⸗ 
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Schungenofien, wiruxu, oder Knechte, did. Die 
erſte Klaffe war die angefehenfte, und die leßte die zahlreich⸗ 
ſte. Auch pflegte der Fremdlinge oder Schutzgenoſſen im⸗ 
mer Mehr, als der freien Bürger zu fun. Das Buͤt ger⸗ 
recht war zur Zeit der bluͤhenden Republik ein ſehr hoher 
Vorzug, den man nur Männern von vorzüglicher Geburt 
und großen Verdienften, und ſelbſt diefen nicht gar leicht, ers 
theilte, indem erſt fechstaufend Bürger darein willigen’ muſſ⸗ 
ten. Freigeborne Athenienſer waren die, deren Eltern beis 
de, oder wenigftens Eins von ihnen, aus Athen gebürtig 
waren, obgleich die leßtern einen geringern Rang hatten, 
und verſchiedener Vorrechte der erftiern entbehrten. Von Ce⸗ 
Erops, wurden die Athenienfer in vier Stämme und Geſchlech⸗ 
ger getheilt, in die Cekropiden, Autochthonen, Aktaͤer und 
Paralier. In der Folge wurden diefe Abtheilungen- und Bes 
nennungen verfchiedentlich abgeändert. Mehrere Diftrikte 
oder Eleine Völkerfchaften (dyus) im attifchen Gebiete gehörs 
ten dann zu Einem diefer Stämme, und unterfchieden fich 
übrigens in manchen Sitten und Gebraͤuchen. Ihre Anzahl 
belief ſich auf Hundert vier und fieben;ig, 


91. Die Schungenoflen, wiraxu, waren Fremd⸗ 
finge , die fih im attifchen Gebiete niedergelaffen hatten. 
Sie hatten feinen Anchell an der Regierung, no am: 
den Volksverſammlungen und öffentlichen Aemtern, ſondern 
mufjten ſich allen Geſetzen und Gebräuchen des Landes uns 
terwerfen. :. Auch mufften fie fih aus den freien Bürgern 
einen Beſchuͤtzer oder Fuͤrmund (mposarns) wählen, dem 
fie zu verfchiedenen Dienften verpflichtet waren, dergleichen - 
fie auch der Stadt leiften muſſten. Die jährliche Abgabe 
(meroixs) der Männer beftand in zwölf oder zehn, “und der. 
Weiber, die keine Söhne hatten, in ſechs Drachmen. Muͤt⸗ 
ter von Söhnen, hingegen waren frei. Zumeilen murde 
man * zur Belohnung — Verdienſte von Abgaben 

befreit. 


\ 
\ 
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befreit. — Die Bnechte waren von verfchlebner Art: 
Yüres oder werurwı, bie zwar freigeboren waren, aber aus 
Armuth um Lohn dienen muſſten; eigentliche SElaven, 
die vollig unter der Gewalt ihrer Herren flanden,, von 
denen ihnen oft fehr hart begegnet wurde, ‚und die, fo 
fange fie Sklaven waren, oxtray, nach erhaltener Freiheit 
aber dvroı hießen. Die letztern erhielten indeß felten, oder 
nie, die Vorrechte der Bürger. Uebrigens war die Lage 
der athenifchen Sklaven leidlich gegen die Begegnung, bie 
ihren in andern griechifchen Staͤdten, befonders in Lacedäs 
mon, twiderfuhr. | 


92. Bon den obrigkeitlichen Perfonen machte man 
zu Athen, in Nüdfihe auf die Ernennung zu ihrer Würs 
de, eine dreifache Abtheilung. Einige hießen xeeororoi, 
und waren von dem ganzen Wolke durch Emporftredung 
der Hände gewählt; amdre hießen xAypwror, weil fie durchs 
Loos, von den Thesmotheten im Tempel des Thefeus, , ers 
foren waren ; und noch andre nennte man auperol, bie 
bei aufferordentlichen Gelegenheiten von dem Volke mit ges 
wiſſen Aufträgen der Aufficht verfehen wurden. Won der 
Berwaltung ihrer Aemter mufften diefe obrigkeitlihen Pers 
fonen ben fogenannten Rogiften Rechenſchaft ablegen, bes 
ren zehn waren. Die vornehmften Perfonen diefer Art 
waren die Archonten, deren es gewoͤhnlich neun gab, und 
die durchs Loos erwählt wurden, fich aber doch, ehe man fie 
zum Eide und zum Antritt ihres Amts zuließ, einer ges - 
nauen Prüfung ihrer Würbigkeit unterwerfen mufften. Der 
Börnehmfte unter ihnen hieß Zoxur Im vorzäglichen Sins 
sie, oft auch äwuvumos, der zweite Burıdkeus, und der dritte 
mollumpxos „ die übrigen fehs hießen Jerry. Das 
Amt des erften Archonten war die Auffihe und Anords 
nung gottesdienftlicher Feierlichkeiten, Entſcheidung des Bas 
miltenzwiftes, und Anftellung der Fuͤrmuͤnder. Aehnliche 

Ce: Vers 


Pr 
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Verrichtungen, nut von geringerm Umfange, hatte auch.der 
zweites der‘ deitte beforgte vornehmlich kriegriſche Angelegens 
heiten, und die Thesmotheten waren meiftens mit, Geſetzge⸗ 
— und lie Unterfuchungen befchäfftigt. 


. 

"93. Aufferdem gab es zu Athen eilfmänner (ı Inder 
su,) Die aus jedem der zehn Voikeſtaͤmme genommen wurden, 
und deren Eiljter ein Schreiber oder Yormpareis. war. Sie 
waren eigentlich Auffeher, über die Handhabung der Gerechs 
tigkeit und der Geſetze, und hießen, daher zumellen auch 
yauoPirarıs. Bon ihnen waren bie Phylarchen. verfchies 
den; denn fo hießen anfänglich die Vorfteher der zehn Volks; 
klaſſen, und in.der Folge die Eriegrifhen Befehlshaber. Cine 
aͤhnliche Beſtimmung hatten die Demarchen, welche über 

die einzelnen Abtheilungen jener Klaſſen die Aufſicht hatten, 
und deren Beſtes beforgten. Das Amt der fechs Lexiar⸗ 
chen mar die Stimmenfammlung und Eintreibung einer 
Seldftrafe von ‚den Ausbleibenden. Unterbediente, ‚ oder 
eine Art von Vögten und Gerichtsdienern, waren die Toxo⸗ 
zen, taufend an der Zahl. Eben fo-zahlreich waren aud die 
ZTomotbeten, denen die Unterfuchung der Gefebe und einis 
ge Polizeigeſchaͤfte uͤbertragen waren. 


94. Auch gab es verfchiedene obrigkeitliche Perſonen, 
welche für die Staatseinkuͤnfte Sorge trugen. Dieſe Ein⸗ 
kuͤnfte waren vierfacher Art: id, die Abgaben von liegen⸗ 
den Gruͤnden, Schutzgenoſſen, Handelsleuten, Knechten, 
U ſ. ſ. Oöeo⸗, die jährlichen Steuern der zinsbaren Staͤdte; 
an Cogo, auſſerordentliche Abgahen bei unerwarteten Staats⸗ 
beduͤrfniſſen; und suuyuare, Geldſtrafen, wovon allemal 
neun Theile dem äffentlichen Schatz anheim fielen, und des 
zehnte der Minerva, fo wie vorher der funfzigfte den Goͤt⸗ 
tern und, Heroen überhaupt beftimmt wurde. Unter den Ver⸗ 
waltern dieſer Einfünfte war der ’Emisärus der vornehmſte, 

der 


— 
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der aus ben Aelteſten durchs Loos gewählt wurde; dann folge, 
ten die muiyroy, deren es ‚zehn gab, und deren vornehmſte 
Sorge die dffentlichen Verpachtungen, und die Eintreibung . 
der Abgaben war. Die Epigraphen fehrieben bie Namen. 
der Gefchlechter und Perfonen auf, und ſchaͤtzten ihr Vers 
mögen. Eigentliche Einnehmer der Abgaben waren die Apo⸗ 
dekten. Aufjerdem gab es noch verfchiedene Staatsbediente, 
weiche für die öffentlihen Ausgaben Sorge trugen, die 
zum bürgerlichen, £riegtifchen, oder gottesdienftlichen Ges’ 
brauch angewandt wurden. Der Vornehmfte unter ihnen 
(ramius rüs dinyrens) verwaltete das Amt eines Schatz⸗ 
meifters fünf Jahr, und hatte einen Gegenrechner an dem 
"Arzıygu@eis. So hatten auch die Ausgaben für das Kriegss 
heer, für die öffentlichen Schaufpiele, u. ſ. f. ihre eignen 
Verwalter. Aufferdem gab es noch eine Menge geringeren. 
Staatsbediente, . 


95. Unter ben bürgerlichen und dffentlihen Derfamma 
lungen der Griechen, welche die Angelegenheiten des gan⸗ 
jen Staats betrafen, iſt zuerft der Rarh der Amphiktyo⸗ 
nen merkwürdig, der nach der gewöhnlichften Meinung von 
dem Sohne Deufalions, Ampbiftyon, zuerſt geftiftet war, 
oder auch den König der Argiver, Akriſius, zum erften Urs 
heber hatte. Die durch ein Buͤndniß vereinten zwoͤlf griechis 
chen Völkerfchaften verfammelten ſich gewöhnlich durch zwei 
Abgeordnete jeder Stade zu Ihermopylä, und hießen daher 
auch Pylägoren; bisweilen war ihre Verſammlung auch 
zu Delphi; und zwar zweimal des Jahrs, im Frühling und 
im Herbſte. Manchmal wurden fie auch aufferordenclich 
berufen. Ihr Zweck war die Beilegung und Schlichtung 
oͤffentlicher Mißhelligkeiten; und die Abgeordneten Batten 
alle Vollmacht zu heilfamen Einrichtungen und Abänberuns 
gen. Das Vorreiht der dazu gehoͤrigen Voͤlkerſchaften und 
Staͤdte hieß die Amphiktyonie. Einige der wichtiaften 
| eg Strei⸗ 
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find. Der Ort, wo dieſe Spiele gehalten wurden, mag 
eine zwifchen Delphi und Cirrha befindliche, dem Apoll ges 
weihte, Ebene, er 


32. Bon Nemea, einer Gegend zwifchen Kleonaͤ und 
Phlius, hatten die nemeiſchen Kampfipiele ihren Namen, 
die man zu Anfange jedes dritten Jahrs zu halten pflegte, 
fo, daß fie immer in das zweite und vierte Jahr der Olym⸗ 
piaden fielen, obgleich die Zeitrechnung nach Nemeaden wer 
nig gebräuchlicdy war. Die Uebungen waren von eben der 
fünffachen Art, wie bei den olympifchen und pythifchen Spies 


len, und der Wettlauf war noch mit einem Wagenrennen. 


verbunden. Die Auffeher und Nichter wählte man au, den 
nabgelegenen Städten, Argos, Korinth und Kleonä, und 
fie waren ihrer Gerechtigfeitsliebe wegen vorzüglich berühmt. 
Ihre Kleidung war fhwarzs weil ſich die Anordnung urs 
fprünglich auf eine, dem Opheltes oder Archemorus ans 
geftellte Leichenfeier bezogen haben fol; wiewohl andere ihre 
erfte Stiftung dem Herkules beilegen, der fie nach. Dezwinz 
gung des nemeifchen Lowen dem Jupiter gewidmet habe, Die 
Belohnung der Sieger war ein grüner Eppichkranz. Ihrer 
zehn find vom Pindar befungen, 


. 83. Die iftpmifchen Spiele hatten diefen Namen _ 


von dem Ort ihrer Feier, dem korinthiſchen Iſthmus, oder 
fhmalen Landftrihe, wodurch der Peloponnes mit dem fes 
fien Lande zufammenhieng. Shre Stiftung geſchah zum 
Andenten des Wielicertes, eines Sohns der Ino und des 
Athamas, der unter dem Namen Palämon vom Neptun im 
die Zahl der Meevesgötter aufgenommen wurde; andre nens 
nen den Thefeus’als Stifter diefer Spiele, und den Neptun 
felbft als den Gott, dem fie wären gewidmet gewefen. / Mit 
den Korinthern vereinten fih auch die übrigen griechifchen 
Völkerfchaften, die Eleer ausgenommen, zu ihrer Feier. 

’ | 0 Alle 


Griechiſche Alterthünen) E 41 


Atle Arten der Kampfſpiele, auch die muſikaliſchen, wurden 
dabei angeſtellt, und man hielt ſie mit dem Anfange jedes 
dritten, oder nach Andern, wiewohl unwahrſcheinlicher, je⸗ 
des fuͤnften Jahrs. Der Preis war anfaͤnglich, und zuletzt 
wieder, ein Fichtenkranz; ‚eine Zeitlang aber ein Kranz aus 
durrem Eppich. Die Aufieber wurden zuerft aus deu Kos 
rinthern, hernach aus den Sicyoniern erwähle. Pinder hat 
in feinen uns noch übrigen iſthmiſchen Hymnen acht, meiftens 
als Pankratiaſten, d. i. in allen Aıten des — ge⸗ 
kroͤnte Sieger, beſungen. 


er Wegen der — Achtung, worin die Aıhlerik 
überhaupt bei den Griechen fand, und wegen ihrer. befläns . 
digen Verbindung mit ihrer Religion und Politik, verdient 
fie hier mod) ‚einige kurze Demerlungen. Im allgemeinften 
Sinne begrif man darunter ſowohl geiſtige als koͤrperliche, 
mit Anſtrengung und Wetteifer unternommene Uebungen; 
vornehwlich aber pflegt man durch dieſes Wort jene oͤftern 
und ftärtern Leibeeübungen zu bezeichnen, bie in Griechen⸗ 
land, befonders bei den eben gedachten Spielen, fo gewohns 
(ich waren, indem fie ein wichtiges Stüd der Erziehung, und 
einen Gegenftand der Gymnaſtik ausmachten *). Manche 
von denen, die des gefamten Unterrichts darin genoffen hats 
ten, machten aus diefen Uebungen ein Hauptgefchäfte ihres 
Lebens; und dieſe hießen vorzugsweife Athleten oder Agos 
niſten, fo, wie die Lehrer diefer Kunft Xyſtarchen und 
Gymnaſten genannt wurden, Wenn nun gleich die Athle⸗ 
ten nicht eigentlich im Dienfte, des Staats waren, fo ges 
* noſſen 


*) Viel Lehrreiches hieruͤber ſowohl, als von der griechiſchen 
Exziehungsart uͤberhaupt, findet man in dem Verſuch eines 
Syſtems der Erziehung der Griechen, aus der Geſchichte 
derſelben enzwicelt von C. F. A. Gochbeimer; Deflau, 
, 1785,86. 2 Binde, 8. 
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offen fie doc vieler Ehre und Belohnungen. Ihre ganze 
Lebensart war zur Beförderung. körperlicher Stärke eingerich⸗ 
tet, und durch verfchiedene firenge Vorſchriften eingefchräntt. 
Die meiften Uebungen ſtellten fie unbekleidet an; nur beim 
Merfen der Scheibe und des Spießes waren fie leicht bekleidet. 
Durch öfteres Salben, Reiben und Baden machten fie den: 
Körper fefter und gefchmeidigers und bei der Vorbereitung 
jum Kampfe bedeckten fie fich mit Staub und Sand,. um fi) 
einander fefter fallen zu Eünnen, und einer zu frühen Auss 
dünftung und Erfchopfung vorzubeugen. Der Boden ihres 
Kampfplaßes war gemeiniglic) weich und fchlüpfrig. Ehe man 
ihnen aber die Betretung defjelben erlaubte, muſſten fie fich einer 
Prüfung und firengen Vorbereitung unterwerfen. Zu jener 
waren eigne Richter, Hellanodiken oder Athlotheten, ges 
ſetzt, deren Anzahl nicht immer gleich war , die auch über den 

Preis entfchieden, und die Kampfer durch belebende Anreden 
zum Kampf aufforderten. Ihre Belohnungen twaren: der 
laute Zuruf und die Bewundrung des Volks; öffentliche Vers 
kuͤndigung ihres Namens, Lobgefänge der Dichter, Siegs⸗ 
kraͤnze, Bildfäulen, feierlihe Aufzüge, Gafmapie, und 
manche andre Vorrechte und VBortheile. 


2. Regierungszuftand. 


85. Mit Vorausfeßung desjenigen, was fchon oben 
($. 33. ff.) von der urfprünglichen Befchaffenheit der gries 
chiſchen Staaten und ihrer Verfaffung gefagt ift, ſchraͤnken 
wir uns hier nur auf das Charafteriftifche und Eigenthuͤm⸗ 
lichſte derſelben in dem fpätern Zeitalter ein. Die Erzähs 
lung der mansherlei Abänderungen diefer Verfaſſung und Fol⸗ 
gen gehört ohnedieß mehr für die Geſchichte, als für die Als 
terthbumstunde.. Und biefe letztere befchäftige fi. ihrem 
Zwecke gemäß, am meiften mit der politifchen Einrichtung 


der blühendften Br Republik Achen, ohne jedoch 
die 
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die Verfaſſung ihrer Mebenbuhlerin, Lacedaͤmon's, und 
der übrigen beträchtlichern Vlkerfhaften, ganz zn übergehen, 
in fo fern diefelbe durch manche eigenthümliche Gebraͤuche 
und Anordnungen von der atheniſchen Staatsverfaſſung abs 
gieng, mit der fie übrigens auch ſehr Vieles gemein hatte. 


86. Die frühern potitifchen Veränderungen in: Arhen’s 
Regierungszuſtande find oben (6. 39.) ſchon kurz berührt 
worden. Auf die Boͤnige, deren fiebenzehnter und lebte 
Kodeus war, folgten nämlich die Archonten; und als diefe 
zu eigenmächtig wurden, entivarf Drako Geſetze des Staats, 
deren Strenge aber bald meue Unruhen erregte. Und nun 
- waridte man ſich an den Solon, der in der 4öften Olympia⸗ 
de alle Geſetze Drakon’s bis auf die, welche ben Mord bes 
trafen, abichafte, bie Negierungsform In vielen Stücen ums 
änderte, das Anfehn und die Macht der Archonten fehr vers 
vingerte, dem Wolfe Antheil und Stimme bei gerichtlichen 
Unterfuchungen einräumte, und fo die bisherige Ariftofratie 
in Demofratie umfhuf. Bisher wurde das Volk in vier 
Zünfte, jede derfelben wieder in drei Kurien, und biefe wieder 
in dreißig Gefchlechter abgetheilt. Solon theilte es in vier 
Klaffen ‚ in folgender Ordnung: I) Ilsvraxoossuediuvo, 
2) 'Immäs, 3) Zevyirg, 4) Onrog *). Aus jeder biefer 
Klaffen wurden ihrer Hundert in den Senat erwählt, der das 
mals ang vierhundert Mitgliedern beftand. | 


89. In diefer Verfaffung blieb die Nepublit Athen nur - 
ungefähr vier und zwanzig Jahr; denn nach Ablauf. derſel⸗ 
. ben 


*) Die Einkünfte ber erften an Getratde von Ihren Aeckern, 

nmuſſien ſich auf 500, die der zweiten, melde ein Pferd hals 
ten konnten, auf 300, die der dritten auf 200 Medim⸗ 
nem Ceine Aet von Scheffel) delaufen; alle übrigen biehen 
Iyras oder Surıs. 


_ Bihenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. Ee 
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ber bemaͤchtigte fih Piſiſtratus, ein Jahr vor Solons 
Tode, der alleinigen Oberherrfchaft, die er auch fiebenzehn 
Sabre hindurch, aller Angriffe ungeachtet, zu behaupten 
wuſſte. Ihm folgten feine beiden Söhne, Hippias und 
Hipparchus. . Diefem aber wurde duch die Tapferkeit des 
Harmodius und Ariftogiton, und jenem von dem Bolfe die 
angemafte Gewalt wieder entriffen; und nun erhielt die Vers 
faffung. durch den Kliſthenes eine neue Geſtalt. Es mwurs 
den zehn Zünfte oder Klaffen feftgefekt; der Senat beftand 
nun aus fünfhundert Perfonen, wozu jährlich aus jeder 
Klaſſe fünfzig gewählt wurden ;. über den Senat waren funf⸗ 
zig pritanen oder Aelteſten, ein Epiſtata, und neun Proe⸗ 
dri geſetzt. Die erſten hatten das Amt, die Rathsverſamm⸗ 
lung zu berufen, den Vortrag darin zu thun, und ſie aus 
einander zu laſſenz der Epiſtata war ihr Vorſitzer, und hatte 
das hoͤchſte Anſehen, aber nur auf Einen Tag. Perikles 
veranlaſſte in der Folge, durch zu große Beguͤnſtigung des 
Poͤbels in dieſer —— Verfaſſung manche Zer⸗ 
a | 
88. Mach vielen Eleinern Abwechſelungen der Athenis 
fhen Negierungsform ward Athen vom Lyfander erobert; 
und nun wurde die hoͤchſte Gewalt dreißig Tyrennen 
oder Befehlshabern übertragen, die aber drei Jahre her⸗ 
nad) vom Thraſybulus ihrer Würde entfeßt und verbannt 
wurden. Statt ihrer waren num zehn Männer , oder 
Dekaduchen, angeordnet, die aber-ihre Gewalt gleichfalls 
mißbrauchten, und nach deren Verbannung die vorige Demos 
Eratie wieder eingeführt wurde. In diefer Verfafjung blieb 
Athen bis zuin Tode Alexanders des Großen, da es vom 
Antipater erobert, und die Regierung einer beftimmten Ans 
zahl der Bornehmern übertragen wurde. Nach Antiparer’s 
Tode gab Kaſſander der Republik einen Statthalter; durch , 
den Demerzius Poliorcejes aber gelangte fie wieder zut 
Frel⸗ 
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Freihelt und Volksgewalt; und dieſe erhielt ſich, bei mans 
chen kleinern Abänderungen, bis auf die Zeiten des Syla, 
der im mithridatiſchen Kriege Athen eroberte uud es den Roͤ⸗ 
mern unterwarf. Die völlige Zerſtoͤrung dieſer· Stadt ges 
ſchah erft um die Mitte des funfehnten Jahrhunderts durch 
die Zuͤtken. 


Athen ſelbſt ‚war. die ſchonſte und prägtigfte 
— in E „. deren Umkreis auf- hundert acht 
und ſiebenzig Stadien gerechnet wurde. Ein Theil derſel⸗ 
ben war die Burg, welche auf einem ſteilen Felſen lag, 
ehedem unter dem Namen Cekropia die ganze Stadt aus⸗ 
machte, und. in der Folge Akropolis genannt wurde. Die: 
merfiwürdiaften Bebiude diefer Burg waren: die. Tempel. 
Minervens, Neptuns und Supiters. In der Stade ſelbſt 
unterfchieden- ſich vornehmlich die’ Tempel Vulkan's, der Ve⸗ 
nus Urania, des Thefeus, , des olympifchen Jupiter's, und 
das allen Göttern heilige, Pantheon. Unter den : vielen, ; 
zum Theil fehr -anfehnlichen, bedeckten Gängen, war die: 
Poͤcile am berühmteften, und mit. den, herrlichſten Gemaͤhl⸗ 
den verziert. Des Odeum, oder Mufikjaals, vom Perikles 
erbauet, iſt fhon oben gedacht, Ceramikus war die Be⸗ 
nennung zweier großer Pläbe, in und aufferhalb der Stadt, 
wovon jener mit ‘den ſchoͤnſten Gebäuden: geſchmuͤckt war, 
und dieſer zum Begräbnißplaße diente. Der Marktplaͤtze 
Hab es viele, die von.ihrer Beſtimmung mancherlei Benen⸗ 
nungen hatten. _ Auch die Opmnafien, die Bäder, das. 
Stadium, die Akademie, der Kynofargus, ber Kippodros - 
mus und die Scaupläße, "gehören zu den Innern Merkwürs 
digkeiten Athens. Endlich verdienen auch noch die drei Has , 
fer diefee Stadt, Piraͤeus, ae und Phaletum, 
hier erwaͤhnt zu werden. 


90, Die Einwohner von Athen und dem ganzen atti⸗ 
ſchen Gebiete waren entweder freie Bürger, woXiray, oder” 
Ces Schuss 
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Schutzgenoſſen, wir, oder Knechte, dein. Die 
erfte Klaffe war bie angefehenfte, und die letzte die zahlreich⸗ 
ſte. Auch pflegte der Fremdlinge oder Schutzgenoſſen im⸗ 
mer Mehr, als der freien Bürger zu feyn. Das Buͤtger⸗ 
recht war zur Zeit der blühenden Republik ein ſehr hoher 
Borzug, den man nur Männern von vorzüglicher Geburt 
und großen Verdienſten, und feibit diefen nicht gar leicht, ers 
theilte, indem erſt fechstaufend Bürger darein willigen muſſ⸗ 
ten. Sreigeborne Athenienfer waren die, deren Eftern beis 


de, oder wenigftens Eins von ihnen, aus Athen gebürtig' 
waren, obgleich die leßtern einen geringern Rang hatten, 


und verfihiedener Vorrechte der erfiern entbehrten. Bon Ce⸗ 


krops wurden die Athenienfer in vier Stämme und Geſchlech⸗ 


ger getheilt,: in die Cekropiden, Autochthonen, Aktäer und 


Paralier. In der Folge wurden diefe Abcheilungen-und Bes 


nennungen verfchiedentlich abgeändert. Mehrere Diftritte 
oder kleine Voͤlkerſchaften (daus) im attifchen Gebiete gehoͤr⸗ 
ten dann zu Einem bdiefer Stämme, und unterfchieden fich 
übrigens in manchen Sitten und Gebräuchen, Ihre Anzahl 
belief ſich auf Hundert vier und fiebenzig. 


9. Die Schuggenoflen, mbronns, waren Fremds 


finge , die fih im attifchen Gebiete niedergelaffen hatten. 


Sie hatten feinen. Anthell an der Regierung, noch an: 
den Volksverſammlungen und öffentlichen Aemtern, ſondern 


mufften. fi) allen Geſetzen und Gebraͤuchen des Landes uns 
terwerfen. Auch muflten fie fih aus den freien Buͤrgern 
einen Beſchuͤtzer oder Fuͤrmund (meosarns) wählen, dem 


fie zu verfchiedenen Dienften verpflichtee waren, dergleichen - 


fie auch der Stadt leiften muſſten. Die jährliche Abgabe 


(neroinsov) der Männer beftand in zwölf oder zehn, und der. 
Weiber, die keine Söhne hatten, in fechs Drachmen. Muͤt⸗ 


ter von Söhnen hingegen waren frei. Zuweilen wurde 


man auch zur Belohnung — Verdienſte von Abgaben 


befreit, 
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befreit. — Die Ruechte waren von verſchledner Art: 
Hires oder werare, die zwar freigeboren waren, aber aus 
Armuth um Lohn Bienen mufiten 5 eigentlihe Sklaven, 
die vollig unter der Gewalt ihrer Herren flanden,, von 
denen ihnen oft fehr hatt begegnet wurde, ‚und die, fo 
fange fie Sklaven waren, oixtray, mach erhaltener Freiheit 
aber dovro. hießen. Die leßtern erhielten indeß felten, oder 
nie, die Vorrechte der Bürger. Uebrigens war die Lage 
der athenifhen Sklaven leidlich gegen die Begegnung, die 
ihnen in andern griechiſchen Städten, befonders in Lacedaͤ⸗ 
mon, widerfuhr. 


92. Von den obrigkeitlichen Perſonen machte man 
zu Athen, in Ruͤckſicht auf die Ernennung zu ihree Wuͤr⸗ 
de, eine dreifache Abtheilung. Einige hießen xepororei, 
und waren von dem ganzen Volke durch Emporftredung 
ber Hände gewaͤhlt; andre hießen xAyguro, weil fie durchs 
Loos, von den Thesmotheten im Tempel des Thefeus, , ers 
foren waren 5; und noch andre nennte man dupero, bie 
bei aufferordentlihen Gelegenheiten von dem Wolfe mit ges 
wiſſen Aufträgen der Aufficht verfehen wurden. Won der 
Verwaltung ihrer Aemter mufften diefe obrigkeitlihen Pers 
fonen ben fogenannten Rogiften Nechenfchaft ablegen, bes 
ren zehn waren. Die vornehmften Perfonen biefer Art 
waren die Archonten, deren es gewöhnlich neun gab, und 
die durchs Loos erwählt wurden, fich aber doch, ehe man fie 
zum Eide und zum Antritt ihres Amts zuließ, einer ges - 
nauen Prüfung ihrer Würdigkeit untertwerfen mufften. Dee 
Börnehmfte unter ihnen hieß Apxur Im vorzäglichen Sins 
ne, oft auch Zrwvunos, der zweite Burıdsvs, und der dritte 
morlunpxos, die Übrigen fechs hießen Iermottry. Das 
Amt des erften Archonten war die Auffiht und Anords 
nung gettesdienftlicher Feierlichkeiten, Entſcheidung des Bas 


wre, und Anftellung der Fuͤrmuͤnder. Aehnliche 
Ee3 Ver⸗ 
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Verrichtungen, nut von geringerm Umfange, hatte auch der 
zweite; der beitte beforgte vornehmlich kriegriſche Angelegen⸗ 
heiten, und die Thesmotheten waren meiftens mit, Geſetzge⸗ 
bung und gerichtlichen Unterfuchungen befchäfftige. 


J re 

93. Aufferdem gab es zu Athen Eilfmaͤnner (A. Tyde- 
x,) die aus jedem der zehn Volkeſtaͤmme genommen turden, 
‚and deren Eiljter ein Schreiber oder ypaumareis war. Sie 
waren eigentlich Aufſeher über die Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit und der Geſetze, und hießen ‚daher zumeilen auch 
YyouoPirenes. Von ihnen waren die Phylarchen. verfchies 
den; denn fo hießen anfänglich die Vorfteher der zehn Volkes 
Hoffen, und in.der Folge die Eriegrifchen Befehlshaber. Fine 
ähnliche Beſtimmung hatten die Demarchen, welche über 
die einzelnen Abtheilungen jener Klaſſen die Aufficht Hatten, 
und deren Beſtes beforgten. Das Amt der ſechs Leriars 
chen mar die Stimmenfammlung und Eintreidung einer 
Geldſtrafe von ‚den Ausbleibenden. Unterbediente, ‚ oder 
eine Art von Bögten und Gerichtsdienern, waren die Topos 
en, taufend an der Zahl. Eben fo-zahlreich waren auch die 
Nomotheten, denen die Unterfuchung der Geſetze und einis 
ge Polizeigefchäfte übertragen waren, | 


94. Auch gab es verfchiedene obrigkeitliche Perfonen, 
welche für die Staatseinkuͤnfte Sorge trugen. Diefe Eins 
fünfte waren vierfacher Art: iAy, die Abgaben von liegens 
den Öründen, Schutzgenoſſen, Handelsleuten, Knechten, 
u. ſ. f. Popo, die jährlichen Steuern der zinsbaren Städte; 
drr@ogay , aufferordentliche Abgaben bei unerwarteten Staats⸗ 
beduͤrfniſſen; und zuuyuure, Geldfttafen, wovon allemaf- 
neun Theile dem öffentlichen Schatz anheim fielen, und dee 
äehnte der Minerva, fo wie vorher der funfzigfte den Goͤt⸗ 
tern und Heroen Überhaupt beſtimmt wurde. Unter den Vers 
waltern biefer Einkünfte war der ’Erisärys der vornehmſte, 
der 


— 
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der aus: ben Aelteften durchs Loos gewählt wurde; dann folge, 
ten die mwAyroy, deren es zehn gab, und deren vornehmſte 
Sorge bie öffentlichen Verpachtungen, und die Eintreibung . 
der Abgaben war. Die Epigraphen fehrieben bie Namen 
der Gefchlechter und Perfonen auf, und fehäkten ihr Vers 
mögen. Eigentliche Einnehmer der Abgaben waren die Apos 
Sekten. Auſſerdem gab es noch verfchiedene Staarsbediente, 
welche für die öffentlichen Ausgaben Sorge trugen, die 
zum bürgerlichen, kriegriſchen, "oder gottesdienftlichen Ge⸗ 
brauch angewandt wurden. Der Vornehmfte unter ihnen 
(ranius vis domnrens) verwaltete das Amt eines Schatz⸗ 
meifters fünf Jahr, und hatte einen Gegenrehner an dem 
"Arsıypa@eis, So hatten auch die Ausgaben für das Kriegs⸗ 
heer, für die öffentlichen Schaufpiele, u. f. f. ihre eignen 
Verwalter. Aufferdem gab es noch eine Menge geringerer. 
Staatsbediente, = 


95. Unter ben bärgerfihen und Bffentlihen Verſamma 
lungen der Griechen, welche die Angelegenheiten des gan⸗ 
zen Staats betrafen, iſt zuerft der Rach der Amphiktyo⸗ 
nen merkwürdig, der nach der gewöhnlichften Meinung von 
dem Sohne Deufalions, Amphiktyon, zuerft gefiftet war, 
oder auch den König der Argiver, Akriſius, zum erften Urs 
heber hatte. Die durch ein Buͤndniß vereinten zwölf griechi⸗ 
fchen Völkerfchaften verfammelten ſich gewoͤhnlich durch zwei 
Abgeordnete jeder Stade zu Thermophlaͤ, und hießen daher 
auch Pylägoren; bisweilen war ihre Verfammlung auch 
zu Delphi; und zwar zweimal des Jahrs, im Frühling und 
im Herbſte. Manchmal wurden fie auch aufjerordentlich 
berufen. Ihr Zweck war die Beilegung und Schlichtung 
oͤffentlicher Mißhelligkeiten 5; und die Abgeordneten hatten 
alle Vollmacht zu heilfamen Einrichtungen und Abänberuns 
gen. Das Vorrecht der dazu gehörigen Völkerſchaften und 
' Städte hieß die Amphiktyonie. Einige dev wichtiaften 
EGEen4 Strei⸗ 
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Streltigkeiten, z. ©. der Plataͤenſer und Lacedaͤmonier, der 
Theber und Theſſalier, wurden auf dieſem griechiſchen Land⸗ 
tage geſchlichtet, der bis ins erſte Jahthundert nach C. G. 
fortdauerte. 


96. Ueberhaupt waren die Volksverſammlungen, 
(berncloy,) in Griechenland, befonders zu Athen, fehr ges 
wöhnlich , und von wichtigem Einfluß. Die Rathefchlüffe 
yourden darin unterfucht, Geſetze vorgeichlagen, bewilligt 
oder verworfen, obrigfeitlihe Perfonen ernannt, Krieg und 
Frieden ward darin befchlofien. Der Ort, wo fich die Bär, 
gerfchaft verfammelte, war entweder der Marktplatz zu 
Athen, oder ein geräumiger Plaß neben der Burg, ber 
Puyx hieß, oder auch das Theater des Bachus. Die ors 
dentlichen Zufammenkünfte diefer Art hielt man monatlich 
an feftgefeßten Tagen; die aufferordentlichen bei dringen⸗ 
den und wichtigen VBorfälen. Den Vorſitz dabei führten die 
Procdei, der Kpiftar, und die Prytanen; und den Ans 
fang machte gewöhnlich ein Opfer. Wenn dann der Herold 
©tille geboten hatte, fo ward die abzuhandelnde Sache von 
den Aelteften vorgetragen, worüber hernach alle untadels 
hafte mehr als funfzigiährige Bürger ihre Meinung ſagen 
durften. Das Volk ſtimmte durch Emporſtreckung der Hand, 
Ein fo bewilligter Volksſchluß hieß In@iruu, und galt auf 
immer; da er hingegen vorher mgoßsAsvuu hieß, und nur 
auf Ein Jahr gältig wat. 


97. Der Senat, oder obere Rath & erw Boviy) zu 
Athen, beftand, wie oben ſchon bemerft iſt, urfprünglich aus 
vierhimdert, und in der Folge aus fünfhundert Mitglies 
dern: daher er. aud) Boviy rür werransius hieß. Sie mwurs 
den durchs Loos gewählt; und aus ihnen nahm man danız 
wieder auf eben die Art die funfzig Vorfißer, oder Pryta⸗ 
nen, Die Prytanen jedes Stammes hatten einen Monat 
lang den Borfig, nachdem ber Stämme zwölf waren; vors 

hin 
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hin aber, da man ihrer nur zehn hatte, fünf und. dreißig 
Tage lang. Des Allervornehmfte war der Epiſtate, der 
aber nur einen Tag lang feine Würde behielt. Won ihm. 
wurden bei jeder Rathsverfammlung neum Proedri durchs 
| 2008 erwaͤhlt, mit Uebergehung desjenigen Stammes, der 
den Vorfiß hatte. Des gewöhnliche Aufenthalt der Prytas 
nen war das dem Rathhauſe nahe gelegene Prytaneum. 
Die Meinungen, wurden von den Senatoren ſtehend ge 
fagt, und nachher fammelte man die Stimmen. Uebrigens 
war das Anfehen und die Macht diefes athenifchen Raths 
ſehr groß, und die Belohnung eines jeden Mitgliedes war 
täglich eine Drachme. 


98. Unter den Gerichtshöfen der Griechen war feis 

‚ner fo berühmt, als der Areopagus zu Athen, deffen Nas 
me fo viel als eine Anhöhe des Ares oder Mars bedeutet, 
weil man glaubte, dieſer Gott ſei der erfte Beklagte vor dies 
fem Gerichte gewefen. Die Zeit der Entftehung deffelben iſt 
angewiß, aber fehr alt, und früher, als die Lebenszeit So⸗ 
fon’s, der den Areopagus nicht zuerft fliftefe, fondern nur 
verbefferte und fein Anfehen erhöhte. Die Mitglieder dies 
fes Gerichts hießen Areopagiten, wozu anfänglich die rechts 
fehaffenften und einfichtsvollften Buͤrger jedes Standes, 
nad Solon’s Anordnung aber nur folche gewählt wurden, 
die vorher mit vorzüglihem Ruhm Archonten geweſen was 
ren. Alle größere Verbrechen, Diebftafl, Raub, Meuchels 
. mord, Vergiftung, Mordbrennerei, Frevel wider die Mes 
ligion, u. f. f. wurden vor diefes Gericht gebracht, und man 
erkannte darüber Todesftrafen oder Geldbußen. In den ers 
ften Zeiten gefhahen die Sitzungen nur am ben drei lebten 
Tagen jedes Monats; in der Folge öfter, und faft täglich. 
Man fieng aud bier mit Opfern an, bei welchen ſowohl 
der Kläger als Beklagte einen Eid ablegen, und dann ent 
weder felbft, oder durch dazu angeftellte Sachwalter, ihre 
Ee Sache 
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Sache; vortragen mufften. Dieſe letztern durften fich kel⸗ 
ner, Umfchweife noch Reduetkuͤnſte bedienen. Sodann gas 
ben die.Michter ihre Stimmen mit weifien oder ſchwarzen 
Steinchen, deren erſtere fie, da das Gericht im Finſtern 
gehalten ward, an darein gebohrten Löchern erfannten, und 
die fie in zwei Urnen ‚warfen, wovon die eine, von Holz, 
für die weiſſen und losfprechenden, bie Andre, aus Erz, 
für, die Schwarzen, und verurtheilenden Stimmen beſtimmt 
war. : Das gefällte Urtheil würde fogleich vollzogen, _ Uebris 
gens hielt man dieß Gericht unter freiem Himmel und in der 
Nacht. - Sp ehrwuͤrdig und firenge indeß der Areopagus in 
den frühern Zeiten war, fo traf doch in dem folgenden auch 
” das allgemeine Sittenwerderbniß, 


99. Don ähnlicher Strenge und — war 

das Gericht der Epheten zu Athen, welches gewoͤhnlich 
im! monadip hieß, und vom Demophoon geſtiftet ſeyn 
ſoll. Zuerſt beftand es aus attifchen und argivifchen Rice 
tern; die leßtern aber entfernte Drakon. Ihrer waren 
überhaupt ein und funfzig, alle älter als funfzig Jahr. Aus 
jedem Stamme wurden dazu fünfe ernannt, und der ein und 
funfzigite wurde dann durchs Loos gewählt. Solon beftäs 
tigte diefe Einrichtung: nur übertrug er niemals’die Unter⸗ 
fuchung der wichtigen Rechtsſachen allein den Areopagiten, 
und.ließ den Epheten hauptfählih nur das Gericht über uns 
vorfeßlihen Mord und entdeckte Verſchwoͤrung wider das 
Leben eines Bürgers, — Die merfwürdigften übrigen Ges 
richte zu Athen waren das delphinifche, das pryraneifche,. 
phreattiſche, u.a. m. Aber auch in diefen Gerichtshoͤfen 
hatten die Epheten den Vorſitz. 


100. Bon denen Gerichten, bie fih mit Unterſuchung 
bürgerlicher Angelegenheiten befhäfftigten, war das helias 
ftifche, ober die Heliaͤg, am größten und anfehnlichften, 

Es 
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Es wurde gleichfalls. unter freiem Himmel gehalten, und 
hatte eben daher feinen Namen; fo, wie die Richter Helia⸗ 
. fen hießen. Ihre Anzahl war nicht immer die nämliche, 
fondern „ nad) -Befchaffendeit der Nechtsjachen, größer oder 
geringer. Man waͤhlte fie durchs Loos, ‚und verpflichtete fie 
dann durch den feierlichften Eid. Der Vortrag wurde von 
den Thesmotheten eingeleitet, und von ihnen ward den Nichs 
tern jedesmal die Vollmacht zur Unterfuchung ertheit. Wenn 
der Beklagte diefelbe nicht ablehnte oder. um- Aufihub bat, 
ſo wurde fowohl er, als der Kläger, beeidigt;. ‚beide mufften 
dann Sicherheit im. Gelde ſtellen, und durften nun ihre 
Sachen vorbringen, wobei fie aber. durch eine Waſſeruhr 
(zAtluden) ‚auf eine geſetzte Zeit eingefchränft wınden. Dann 
wurde auf ähnliche Art, twie im Areopagus, geſtimmt; und 
der Beklagte, im Falle der Verurtheilung zur Lebensftrafe, 
den Eilfmännern, im Ball einer, Geldſtrafe, dem Praftoren 
oder Einfordrern überliefert. Konnte er diefe Strafe nicht 
erlegen , ſo warf. man ihn ins Gefaͤngniß; und nicht nur der 
Schimpf, fondern auch die Strafe- feldft fiel auf den Sohn, 
wenn der Vater im Gefäugnifje ſtarb. 


‚101, Yufferdem gab es — eine Auewehl von vierzig 
Nihtern, (cı reovapanoure ) die in den verfchiedenen Theilen 
des attifchen Gebiets zu gewiffen Zeiten gerichtliche Unterfus 
Hungen änftellten, befonders über Geldftreitigkeiten, ‚deren 
Gegenftand fich nicht über zehn Dramen belief; und Diaͤ 
teten, oder Schiedsrichter von. zwieſacher Art: Kinpwra, 
deren 446 waren, von welchen 44 aus jedem Stamme ges 
wählt wurden, Eleinere Mißhelligkeiten zu fehlichten, und deren 
Amt ein Jahr lang dauerte; und AsuAAuurnpu , die von 
beiden Theilen zue Entfcheidung ihres Zwiltes ernannt wurs 
den, und von denen man fich an die Heliaſten oder Areo⸗ 
pagiten wenden konnte. — 


392. Mena 
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102. Man unterfchted übrigens die Rechtshändel 
ſelbſt in öffentliche und befondre. jene, bie den ganzen 
Staat angiengen, bießen nereyopiy, un dieſe r die nur ein’ 
zeine Perfonen betrafen, dixay. Sin die erfie Klaſſe gehört? 
die foͤrmlichſte Art der gerichtlichen Klage, yoxpy, auf Ans 
laß eines Mordes, einer Vergiftung, eines Tempelraubes, 
eines Ehebruchs, einer Gewaltehärigkeit, m. f. fe — Pe 


‘gs, worunter befonders- eine Klage wider folche verftanden 


wurde, die ſich geheime Beeinträchtigung oder Schmaͤle⸗ 
tung oͤffentlicher Gelder und Güter zu Schulden kommen 
lieſſen; — Brdafıs, eine Anlage ſolcher Perfonen, die fich 
um ihnen nicht gebührende Vorzüge bewarben , oder ſich, 
beim Fingeftändniß der Schuld, dem Gerichte nicht unter: 
werfen wollten; — drayuyn, wider einen auf der That 
betroffenen Verbrecher; — Eguyncıs, wenn man einen dev 
Kichter in dem letztern Falle zu dem Schuldigen hinführtes 
— avdeooAmfıor, wider foldye, die einen Mörder in Schuß 
nahmen; und arayyeıla, ober Angabe öffentlicher : Werges 
bungen wider den Staat, Klage über begangene Untreue, 
oder wider die Diäteten, wenn man mit ihrem Urtheil unzus 
frieden war. — Noch weit jahlreicher waren die Rechtshaͤn⸗ 
dei derzweiten Klaffe, und ihre Benennungen nad) ihren 
verſchiednen und mannichfaltigen Anläffen. 

1 
103. Eben fo mannichfaltig waren auch die Arten der 
Strafen, nad Maasgabe der Verbrechen oder Vergehun⸗ 
gen, auf die fie gefeßt waren. Dahin gehört die öffentliche 
Verunehrung, arınla, die den Lebertreter aller Vorrechte 
und Würden im Staat beraubte; dercu, bie ihn in dem 
Sklavenſtand verſetzte; siyuara, Brandmale auf die Stirn 
oder Hand, eine Strafe entlaufner oder frevelhafter Knechte; 
sr; eine Säule, weran der Name des Verbrechers und 


ſeine Schuld gefchrieben wurde; dermes, Gefangenſchaft in 


Ketten and Banden; und diefe entweder in einem hölzernen 
Halss 
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Halsband, xcco⸗, welches den Nacken niederhielt, oder im 
Fußblock, xeinf, oder an einem. Brette, omyis,; oder bei 
Sklaven zuweilen an einem Nabe, rgoxos, bie Bermeifung, 
Quyn, ohne Hoffnung der Ruͤckkehr; der fogenannte Oſtra- 
cismus, .eine Verbannung auf zehn Jahre, , bie bei den 
vornehmern verhafiten oder verdächtigen Bürgern gebraucht 
wurde, Die Stimmen dazu wurden durch Scherben 
(osguxu) gegeben, und ihrer. mufften-wenigftens fechstaufend 
ſeyn. Diele Art von Berurtheilung traf auch die rechts, 
ſchaſſenſten Männer 5_ und ‚dia Athenienfer ı fhafften den. 
Oftracisinus daher in der Folge ab, fo wie die Syrafufer, 
den damit fehr Ähnlichen Petalismus, der fo. hieß, weil, 
die Stimmen durch Blätter (mirar«) gegeben wurden. — 
Die Todesftrafen volljog man entweder mit. dem Schwert, 
oder mit dem Strange, ober durch einen Gifttrank, „oder. 
durchs Herabſtuͤrzen von einem- Felfen , oder durchs Era, 
tränfen u. f. f. Auch war die Kreuzigung bei den ae 
— But. 


. 104, Nice weniger aber war durch die weile Geſetzge⸗ 
bung diefes Volks für öffentlihe Belohnungen und Eh⸗ 
zenbezeugungen verdienftvollee Männer geforgt. Won dies, 
fer Art war der Vorfig (meosdeix), welchen man ihnen bei’ 
allen öffentlichen Gelegenheiten, Gafimahlen und Schaus 
fpielen einraͤumte; die Aufftellung. ihrer Bildniſſe auf oͤf⸗ 
fentlihen Pläßen der Stadt; Ehrenkraͤnze oder Kronen, 
die von dem Senat, dem Volk, oder den einzelnen Staͤm⸗ 
men bevoilligt wurden, und befonders ein Lohn der Tapfers 
feit und forperlichen Stärke waren; dran, ober die Sreis 
heit von allen Abgaben, auſſer denen, die der Krieg und 
die Ausruͤſtung der Schiffe nothwendig machten; wuria gder 
airycıs dv Tlovravan , ein täglicher Tifch verbienftvoller 
Männer im Proytaneum, der bisweilen ganzen Geſchlech⸗ 
tern bewilligt, und als ein großer Vorzug angeſehen wurde, 

- Denn 
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Denn auch nach dem Tode ſolcher Maͤnner genoſſen hhre Kin⸗ 
der und Nachkommen ver Schaͤtzung und des Lohne ihrer 
Berdienfte. Uebrigens war man mit dergleichen Ehrenbe⸗ 
jeugungen in den befjern Zeiten Athens fehr ſparſam, zur Zeit 
der Sittenverderbniß aber bie zut Verſchwendung freigeblg. 2 


105, Kein Bolt des Aceetham⸗ war durch die Weis⸗ 
heit und Zweckmaͤßigkeit feiner Geſetze fo beruͤhmt, als das 
griechiſche. Die erſte Geſetzgebung in Griechenland ſchrieb 
die Fabel der Ceres und dem Triptolemus zu; nachher 
waren Thefeus, Drakon, Solon, Rliſthenes und De— 
metrius Phalereus die vornehmſten Urheber der Geſetze 
in Athen, "deren Anzahl durch manche gelegentliche Anord⸗ 
nungen und Einrichtungen in der Republik beſtaͤndig ver⸗ 
mehrt wurde. Gemeiniglich waren es die Prytanen, wel⸗ 
che dergleichen Geſetze in Vorſchlag brachten, ſie auf eine ge⸗ 
wiſſe Tafel ſchtieben, (mpöypdiume) und einige Tage ver der 
Bolksverſammlung oͤfſentlich aufhiengen. Das darin bewil⸗ 
ligte Geſetz wurde entweder Jnpıoma , wenn es nur gem 
wiſſe Zeiten, Oerter oder Perſonen üngieng, oder vomis ges 
nannt, wenn es eine allgemeine unabänderliche Worfchrife 
war. Nach Solon’s Verordnung wurden auc‘'die Geſetze 
jährlich einmal durchgegangen, und im Abfiche der erforders 
lichen Abaͤnderungen oder-Zufäße geprüft, Sofon’s: ne 
Geſebe —— ee) na . @ a — R 


196,. Die 


t 


u) Die — der vornehmſten atheniſchen Gefege waͤre 
hler zu weitlduſtig geidrden. Beiſammen findet man ſie 

in Sam.‘ Petiti aid Leges Atticas Commentar. Par. 1635. 

+ Kol. und in der lurisptudentia Romana et Attica, T. UI. 
Vergl. Jo, Meurfii Themis -Attica, L, B. 1624. 4. Aus 
der Sammlung des Petit liefert Potter am Schluß des er⸗ 
ſten Buchs ſeiner welechichen Archaologie einen ganz brauche 
baren Auszug. 
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106. Die meiften ber bisher erzählten bürgerlichen Ges 
Bräuche waren bloß der Republit Athen, und den damit ver⸗ 
bundnen Bälkerfehaften eigen. Naͤchſt ihr war Lacedaͤmon 
der bluͤhendſte griechiſche Staat, deſſen vornehmſte Alterthuͤ— 
mer gleichfalls einer kurzen Anfuͤhrung wuͤrdig ſind. Wergl. 
oben, $. 40.) Das Land ſelbſt, worin Lacedaͤmon lag, 
führte eben dieſen Namen, hieß ſonſt auch Lelegig, Dibas , 
lia oder Lakonika, und füllte den größten Theil des Pelo⸗ 
ponnes. Die Stadt Lacedaͤmon oder Sparta lag in einer 
Ebene, am Fluß Eurotas, und war in den frühen Zei⸗ 
ten, nach Lykurg's Anordnung, ohne Mauern. Ihre Pas 
ge war fruchtbar, und ihre innere Bauart und Einrishtung 
anfehnlich, *). 


107. Die lacedämonifchen Bürger hatten das Bürs 
gerrecht entweder durch die Geburt von folhen Eltern, die 
es beide fchon hatten, oder fie erlangten es erſt. Sie wurs 
den ſammtlich in ſechs Stämme eingetheilt, worunter der 
Stamm der Herakliden der erfie war, und wovon eim Jeder 
wieder ſechs uUnterabtheilungen oder Fünfte hatte,” welche 
Ba} genannt wurden. Die Vorſteher diefer letztern hießen 
Geroakten. Uebrigens iſt es bekannt, daß die Spartas 
ner ihre Kinder nach der Geburt ausſetzhen, und es dem 
Urtheile dieſer Vorſteher uͤberloſß en muſſten, ob fie groß 
gezogen zu werden verdienten”, um dadurch die Miſchung 
kraͤnklicher und gebrechlicher Buͤrger mit ſtaͤrkern und ge⸗ 
funden zu verhüten, Die Erziehung felbft aber betrieb man 
mit der größten Sorgfalt. Auch Hatten alle Bürger nicht 
nur gleiche Rechte, ſondern * seiche Güter und Vermögen. 

Die 


S. Manſo's Sparta, Ein Berfuch zur Auffldeung der Ges 
ſchichte und Verfaffung dieſee Staats; B. I. feipz. 1800, 8.— 
Nitſch's und Zöpfner’s Befpreibung des Zuſtandes der Grie⸗ 
em, Ch. II, ©. 1. 
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Die Aecker wurden, nad Lykurg's Vorſchrift, voͤllig gleich 
unter ſie vertheilt. | | 

168. Knechte und SElaven wurden bei ben Lacedäs 
moniern fehr hart behandelt , befonders die ſogenannten 
Meffenier, die in dem Kriege der: Spartaner mit dem 
Meifentern unterjocht waren; da hingegen die "Apyan befs 
fer gehalten wurden. Bel der Freilafjung wurden fie bes 
kraͤmt um die Tempel herumgefuͤhrt. Am zahlveichften was 
ven unter den’ Sklaven die Heloten, denen befonders der 
Ackerbau oblag, und denen man gleichfalls fehr Hart begegs 
nete. Wurden fie freigelaffen, und mit dem Bürgerrechte 
beſchenkt, fo hießen fie Imsüyunroı Oder ddhrs, oder vende- 
pudes. Unter det feßtern Benennung ſcheint man ſolche 
verſtanden zu haben, die noch mehr buͤrgerliche Vorrechte, 
als die gewoͤhnlichen Freigelaſſenen, genoſſen, welche letz⸗ 
tern doch allemal fuͤr weit geringer, als die Freigebornen, 
geſchaͤzt wurden. Uebrigens war die Anzahl der Knechte 
in dieſem Lande vorzuͤglich groß. 


109. Eben fo abwechſelnd, als bie Regierungsfornt, 
waren auch die Würden in Lacedämon. Es hatte Könige, 
oder Nechageren, die aus bem Geſchlechte der Herakliden 
erweislich abſtammen, und von ſehr vorthellhafter Bildung 
ſeyn muſſten. Ihre Herrſchaft wurde jedoch durch die Ge⸗ 
ſetze beſchraͤntt, denen fie alle Monat Gehorfam zu ſchwoͤren 
gerpflichtet. waren. Im Kriege war ihre Gewalt größer. 
Auch Hatten fie die Aufficht über den Goͤtterdienſt, und vers 
walteten zuweilen felbft priefterliche Geſchaͤſte. — Vom 
Lykurg wurde in Lacedämon ein Senat. angeorbnet, der 
aus unbefcholtenen Männern beftand, bie mehr als fechszigs 
jährig waren; daher diefer Senat yapsala ober’ yepuvia hieß. 
Die Mitglieder deſſelben hatten mit den Königen gleiches 
Stimmrecht, und durften von ihrer Amtsführung keine Res 
henſchaft ablegen. — Auſſerdem gab es fünf — 

elche 
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welche über den ganzen Staat die Auffiht Hatten, und die 
Kechte des Volks gegen die Könige behaupten mufften. Man 
wählte fie, ohne Uaterfchied des Standes, aus dem Volke, 
Verſchieden von ihnen waren die Berdiaios, bie: befonders über 
die Epheben, oder Jünglinge vom aqedenm bis us zwan⸗ 
zigſten Sad gefeßt waren, 


- 


110. Andre oßtigfeitliche Perfonen waren: die No⸗ 
mopbylaken, melde über die Geſetze halten mufften ; die 
Harmoſynen, denen die Auflicht über das weibliche Ges 
| ſchlecht aufgetragen war; Wmpeloren, die bei den Volkes 
verfammlungen für Zucht und Ordnung ſorgten; Pyrbier, 
die zur Befragung der Orakel gebraucht wurden, Profenen, 
denen die Anfnahme der Fremdlinge Pflicht war; die Prodis 
Fer, oder Vormünder der minderjährigen Könige; die Pda 
donomen, oder Auffeher der Jugend; die Aarmoften, eine 
Art von Sandpflegern, fowohl in Lacedämon felbjt, als in 
deffen Gebiete; Ppolemarchen, die über kriegriſche Angeles 
genheiten, zugleid aber auch über einige Polizeianftalten ges 
feßt waren; und drei Hippagreten, deren jedem hundert 
Mann Reuterei untergeordnet war, _ 


171. Die Verfammlungen des VolEs taren zu Las 
cedämon von ähnlicher Art, wie zu Athen. Bei einigen 
derfelben verfammelten fi bloß die einheimifchen Bürger; 
bei andern fanden fich auch Abgeordnete aus den Städten 
ein, die zum lakoniſchen Gebiete gehörten; und diefe letztern 
Zuſammenraͤnfte betrafen gewöhnlich Angelegenheiten des 
ganzen Staats von größerer Allgemeinheit und Erheblichs 
keit. Anfänglic) hatten die Könige Ind der Senat das Recht 
der Zufammenberufungs hernach erhielten es die Ephoren. 
Die Stimmen wurden von dem Volke laut gegeben; und 
es entfchied entweder der lautefte Zuruf, oder doch das nache 
herige Zufammentreten in zwei verſchiedne Haufen. Auch 


Eſchenb. Zandb. d. Flaff. Lirerat. Sf bie 
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die oͤffentlichen und gemeinſchaftlichen Mahlzeiten (ovarirın). 


waren bazu beffimmt, ſich über Gegenftände von Wichtigkeit 
und Einfluß zu befprechen. 


112. Gexichtliche Klagen murden bei den Lacedämdrs 
niern kurz unterſucht und bald geſchlichtet. Beredſamkeit 
fand dabei nicht Statt; auch kein Sachwalter; ſondern Je⸗ 
dermann muſſte für ſich perſoͤnlich reden. Uebrigens war in 
dieſem Staat eine dreifache Gerichtsbarkeit: der Könige, 
des Senats und ber Kphoren. Jeder dieſer Klaſſen war 
eine beſondre Art gerichtlicher Unterſuchungen uͤbertragen; die 
wichtigſten, und beſonders Halsſachen, gehörten für den Se— 
mat. Auſſerdem konnte man ſich in geringern Zwiſtigkeiten 
auch Schiedsrichter waͤhlen. — Die Strafen waren 
auch hier ſehr mannichfaltig, und zum Theil den atheniſchen 
gleich. Unter den Todesſtrafen ſcheint die Etdroſſelung am 
gewoͤhnlichſten geweſen zu ſeyn. Diebe wurden nicht ſowohl 
ihres Raubes, als der Einfalt wegen beſtraft, daß fie ſich hats 
ten ertappen laſſen. — Auch gab es mancherlei Arten von 
Belohnungen und Ehrenbezeugungen gegen Männer von 
Verdienſt, fowohl bei ihrem Leben, als nach) ihrem Tode. 


113. Die Gefengebung ber Lacedaͤmonier hatte groͤß⸗ 


tentheils den Lykurg zum Urheber, und in manchen Stüden 


viel Eigenthümlichess wie denn die ganze Regierungsform 
diefes Staats fih durch die Mifhung des Monarchiſchen mit 
dem Artftofratifhen und Demokratifchen von allen übrigen 
unterfchied. Man fchrieb auch in Lacedaͤmon die Geſetze nicht 
auf, fondern brachte fie durch mündliche Meberlieferung von 
einem Sefchlecht auf das andre. Und eben daher, weil fie 
bloß gefprochen wurden, benannte fie Lykurg felbft dnrexs. 
Sie maren nicht zahlreich; aber faft durchgehends auf Bele: 
bung der Tapferkeit und des männlichen Muths, und auf 
Verbannung der Ueppigkeit uud Wolluf gerichtet. Ob fie 


gleid) 
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glelch manche Heine Abänderungen erlitten, fo dauerte ni güß 
tiges Anfehen doch über achthundert Jahr. 


114. Naͤchſt dieſen beiden bluͤhendſten Staaten Grie⸗ 
chenlandes iſt die Verfaſſung der Inſel Kreta am merkwür— 
digſten, die, wie ſchon oben ($. 38.) bemerkt iſt, die vor⸗ 
nehmfte Grundlage der lykurgiſchen Einrichtungen in Lacedaͤ⸗ 
mon war; Während der nad) der monarchifchen eingeführten 
tepuslitanifchen Negierungeform, feßte man alle Jahr neue - 
Dberhäupter, die Körgor hießen, und nur aus gewiſſen Ges 
fchlechtern genommen wurden. Unter diefen ftand der Ges 
nar, der nur im wichtigern Füllen befragt wurde, und aus 
acht und zwanzig Mitgliedern beftand, die meiltens vorher 
Koſmen getvefen waren. Aufferdem war noch ein Ritters 
fand, der Im Kriege diente, und zum Dienfle des Staates 
Pferde unterhielt. Das Anfehn der Volkev: rſammlungen 
in Kreta war nicht groß; fie beſtaͤtigten gewoͤhnlich nur die 
Schläfe jener Obern. Die Skiaven hielt man in Kreta 
ganz leidlich. Oeffentliche Speifungen gab es daſelbſt ebens 
falls; und diefe hießen Ardein. Ihre Gefeßgebung war größe - 
tentheils tweife, wie man aus einigen Spuren derfelben Feb 
die ſi ef ch bei verfchiedenen Schriftſtellern finden. 


115, In Theben, der Hauptſtadt Böotiens, war and 
fänglich eine fönigliche Negierung bis auf den Kanthus, und 
in der Folge eine republikaniſche. Indeß erreichte der Flor 
diefes Landes nie einen vorzüglihen Glanz, wenigftens nicht _ 
auf lage Zeit, woran der ganze Nationalcharakter der Boͤotier 
vielleiht Schuld war. Auffer einem eignen Senat waren in 
Theben Boeotarchen und Polemarchen; jene beforgten die 
friegrifchen , und dieſe die gerichtlichen Angelegenheiten, 
Ganz Böotien war uͤbrigens in vier große Rathaverſamm⸗ 
lungen getheilt, deren Schlüffe eine Vorfihrift der übrigen 


Obrigkeiten wurden. Unter ihre Bürger murden auch Kauf⸗ 
ra feute 


\ 
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leute und Handwerker aufgenommen, nie aber unter ihre 
obrigkeitlichen Perſonen. Kinder durften nie ausgeſetzt wers 
den, fondern, wenn die Eltern fie nicht ernähren konnten, 
nahm fich der Staat ihrer an. Bon der ſpaͤtern Wefchaffens 
heit der Stadt Theben hat Prufanias in feiner Befchreibung 
Bbotiens verfchiedne Denkwuͤrdigkeiten aufbehalten. 


116. Von der innern Verfaffung Korinth's weiß man 
nur wenig. Unter den Königen, wovon es zuerſt regiert 
wurde, find die Bacchiaden am berühmteften. Die Prytas 
nen waren hernach die Dbern des Staats, und wechfelten 
ihre Regierung alle Jahr. Die Stade felbft hieß vorher 
Ephyra, und lag auf dem peloponnefifchen Iſthmus; eine 
Lage, bie fie und ihren Hafen durch Handlung und Schiffs 
fahrt fo berühmt machte. Sie wurde, wie bekannt, von den 


Roͤmern zerſtoͤrt, hernach aber auf Cäfars Veranftaltung wies 


der aufgebaut, und von neuem fehr glänzend. — Pflanzs 
flädte von Rorinsh waren Sytakus und Korcyra. Diefe 
letztre Stadt ift befonders dadurch merkwürdig, daß die Miß⸗ 
helligteit zwifihen ihr und Korinth die entferntere Veranlaſſung 
des peloponnefiihen Krieges wurde,. Syrakus ward eine Zeite 
lang durch) fechshundert Aelteften, die yauuspcı hießen, in der 
Folge aber ganz demofratifch regiert, bis es ſ ch gleichfalls den 
Roͤmern nuterwerſen muſſte. 


117. Argos hatte, gleich den uͤbrigen griechiſchen Laͤn⸗ 
dern, in den fruͤhern Zeiten feine Könige, und in den fpäs 
tern wurde es durch das in vier Stämme getheilte Volk res 
giert. Auſſerdem hatte es feinen Senat, eine andre obrigs 
feitliche Gefellihaft, die aus achtzjig Mitgliedern beftand, und 
noch) andre Staatsbediente, die &orurs hießen. — In der 
Gecſchichte Aeroliens ift der Bund der zu diefer Landfchaft ges 
börigen Städte berühmt, der Pandtolium hieß, ſich jährs 
lich zu Thermum verfammelte, und obrigfeitliche Perfonen, 

befons 
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befonders aber ein Oberhaupt des Staats ernannte, der arox- 
snyss benannt, und zugleich erfter Feldhere war. Verſchie⸗ 
‚den davon war ber Rath eer ApoFleren, der in dringenden 
Fällen entichied. — Auch die zu Achaja nehörigen Städte 
vereinten fih in Einen gemeinfchaftlihen Staat, und ernanns 
ten verſchledene Oberhäupter defielben. Ihre Verfammlung - 
wurde jährlich ziweimal zu Aegium gehalten. Den Borfig 
darin hatte der Strategos, aufjer welchem noch zehn vn 
urgen die Regierungsgefeße beforgten. 


3. Kriegsweſen. 


118. Jener Eriegrifche Beift, der, wie vorhin ($. 42.) 
fhon bemerkt ift, ein SKauptzug in dem Nationalcharafter 
der frühern Griechen war, belebte auch ihre fpätern Nachkom⸗ 
men, die fih durch Tapferkeit und große kriegriſche Unterneh⸗ 
mungen in der Sefchichte des Altertbums gar fehr auszeichnen. 
Dieß gilt nicht nur von den Athenern, fondern faft noch mehr 
von den Spartanern, bie durch ſtrenge Erziehung abgehaͤr⸗ 
tet, durch ihre Geſetze zum Tode oder Siege verpflichtet, zur 
ſchaͤrfſten Kriegszucht gewöhnt, und durch beftändige Kriege 
geübt waren, Weide Freiftaaten waren daher auch der Schuß 
und die Zuflucht ‚Eleinerer griechifchen Staaten in ihren Bes 
drängniffen. Auch die Thebaner behaupteten eine Zeitlang : 
den Ruhm des tapferften Heldenmuths. Athen und Sparta. 
metteiferten indeß immer über diefen Vorzug; und ob fie ſich 
gleich auf einige Zeit dahin verglichen, daß Athen zur See 
und Lacedaͤmon zu Lande herrfchen ſollte, fo geriethen fie doch 
bald wieder in neue Zwiſtigkeiten, und die Spartaner entriffen - 
den Athenienfern, wiewohl nicht lange, auch die Seemacht, 
für welche Athens Lage weit vortheilhafter war. 


119. Die Rriegsheere der Griechen beftanden meiſtens 


aus freien Buͤrgern ihrer Staaten, die früh in den Waffen 
53 geübt, ’ 
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geuͤbt, und, nad) Erreichung eines gewiſſen Alters, zu Ather 
mit dem zwanzigſten Jahre, zu Kriegsdienften verpflichtet was 
yon. Erſt die Schwäche des hohen Alters entlebigte fle diefer 
Pflicht wieder; andre waren durch ihre Aemter und Sefchäfte 
davon befreit. Won denen, die in Dienft genommen wur⸗ 
deh, machte man ein fchriftliches Verzeihniß; daher hieß die 
Werbung felbft xuruyox@y oder xuradoyos, Webrigens mufjs 
sen die Krieger fich felbft unterhalten, und jeder freie Bürger. 
bielt es für Linehre, um Sold zu dienen. Gewiffermaßen 
vertrat indeß die nad) dem Siege vertheilte Beute die Stelle 
des Soldes. Dennoch war die Entweihung von dem Heer 
eine der fchimpflichiten Vergehungen; und, um bie einmal 
zum Kriegsdienfte Verpflichteten zu kennen, brannte man ih⸗ 
nen ein Abzeichen (siyau) in die Hand. In der folge wurs 
de jedoch der Sold durch den Perikles eingeführt; und mar 
brachte denfelben durch elne Yuflage zufammen. 


120, Es ift fchon oben ($. 43.) bemerkt, daß bie gries - 
chiſchen Krieger von dreierlei Art waren: Fußvolk, Reuter 
rei, und foldhe, die auf Streitwagen fuhren, Vom Fußvolk 
gab es wieder drei Klaffen: "Ordrray, mit ſchwerer, Jura; 
mit leichter Ruͤſtung, und werrera;, die Kleine Schilde rrus 
gen. Die Beurerei war bei den Griechen nicht zahlreich, 
und befland nur aus vornehmern Perfonen, die den Unterhalt 
ber Pferde beſtreiten konnten, . Die Irmäs hatten daher fos 
wohl zu Athen als Sparta einen ausgezeichneten Rang, 
Auch muffte der Senat und eindezu gefekter Hipparch oder 
Phylarch den erfi von Seiten des Vermögens und der koͤrper⸗ 
lichen Stärfe prüfen, ber in den Ritterſtand aufgenommen 
zu werden wünfchte, Nach Verſchiedenhelt ihrer Bewaffnung 
hatten fie mancherlel Benennungen; 3. B. Doratophoten, 
Kontophoren, Akroboliſten, Kataphraften w fi fe Ihre 
vorsiehmfie Ruͤſtung war Helm, Bruftharnifch, ein breiter 
blecherner Gürtel, ein großer Ochild, Beinfchienen, Lanze, . 

- Wurf - 
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Murffpies und Degen. Von denen, die auf Streitwagen 


fußten, und ven den verfhiednen Waffen der Griechen ift 
oben ($. 45 — 45) das Möthigfte erinnert; nur daß man 
in den fpätern Zeiten -in ihrer Form und Einrichtung Mans 
ches abänderte. 


121. Ynführer der Kriegsheere waren in den älter 


Reiten die Könige felbft, ob fie gleich zumeilen auch fehe vers 
diente und tapfre Männer zu ihren Polemarhen oder Feld» 
herren ernannten. In ber Folge wählte jeder Stamm feinen 
Heerführer im Kriege, der sparnyos genannt wurde, und ders 
gleichen es folglich zu Athen zehne gab. Diefe Hatten gleiche 
Gewalt, und wechfelten täglich als Oberbefehlshaber, wenn 
fie gemeinfchaftlich ins Feld zogen. Leber fie war dann noch 
ein Polemarch, deffen Ausſpruch in friegrifchen Berathſchla⸗ 


gungen bei gleichen Stimmen entfcheidend mar, So gab es _ 


auch zehn Tariarchen, bie jenen Heerfuͤhrern untergeordnet 
waren, die Schlachtordnung ftelten, das Lager abſteckten, 
den Zug In Ordnung hielten, und überhaupt auf Erhaltung 
der Kriegszucht fehen mufften. Weider Reuterei hießen eben 
diefe zwei Klaffen von Anführern Hipparchen und Phylars 
chen; jener waren zwei, und diefer zehn. Auſſerdem gab es 
noch geringere Befehlshaber: Ebiliarchen, Hekatontar⸗ 
eben, Dekadarchen, Lochagogen, uf f. 


122. Bon den verfchiedenen Abtheilungen des Heers 


Bemerfen wir nur die vornehmften Benennungen, Die ganze 


Armee zufammen hieß sparl«, bie Vorderreihe oder Fronte, 
mtrumov, die beiden Flügel hießen xIrare, bie letzte Reihe 
3e%. Die Eleinfte Abtheilung aus fünf Mann nannte man 
meunus, ein Aoxos hingegen befland aus fechszehn bis fünf 
und zwanzig, und eine radıs aus hundert oder hundert und 
zwanzig Mann. Der Phalanx war eine ins Gevierte dicht 
geftellte N nicht Immer von gleicher Manns 

fa zahl; 
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zahl; und in der Kunft, ihn vortheilhaft zu flellen, waren 
befonders die Masedonier berühmt. "Ezoiov war das, was 
die Römer cunens nannten, eine keilſormige Schlachtords 
nung, um defto leichter und tiefer im den Feind einzudringen. 
Die Bewegungen und Schwenkungen des Heers nannte man 
aAleeıs, Oder meraßoras. Uebrigens befaßen die Griechen in 
der Taktik, oder vortheilhaften Stellung des Heers große Ges 
ſchicklichkeit, und hatten eigne Lehrer, ræxrixol, — die 
Juͤgend darin uͤbten. 


123, Die KRriegserklaͤrung fleng bei den Griechen 
gewöhnlich damit an, daß ber gefränkte oder beleidigte 
Theil durch‘ Abgeordnete Erſatz oder Genugthuung fodern 
ließ. Unerwartete feindliche Einfälle hielt man für Näubes 
rei, und feinen rechtmäßigen Krieg 5 höchftens erlaubte 
man fich dergleichen nur bei-fehr großen und empfindlichen 
Beleidigungen. Zu den Abgeſandten und Herolden wählte 
man die angefehenften Männer, und fahe fie fir Heilig 
und unverleglih an, Die Herolde trugen einen mit zwei 
Schlangen ummwundnen Stab (xmeixeov) und wurden meis 
ſtens nur als Friedensboten gebraucht, da hingegen - die 
Abgeſandten (molsßes) den Krieg anzukuͤndigen pflegten. 
Die Vollmacht diefer Lebtern war bald mehr, bald weni⸗ 
ger, befchräntt, Ihre Buͤndniſſe und Verträge waren 
entweder Friedensfchlüffe, (amordaz) oder Verpflichtungen zum 
gegenfeitigen Beiſtande, (imsuaxisy) oder Vereinigung zur 
Sheilnahme an Krieg und Frieden, (ovamaxiy) Man 
beftätigte dergleichen Verträge mit dem feierlichften Eide, 
ſchrieb fie auf Tafeln, und flellte fie öffentlich auf. Vor der 
Kriegserklärung pflegte man ein Orakel zu befragen, und der 
Krieg felbft wurde mit Opfern und Gelübden angefangen. 
Auch ſahen fie dabei fehr auf die günftige oder minder günftige 
Beſchaffenheit der Zeichen und Tage, 


- | | | 124. Auffer 
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124. Auffer dem, was fchen 5. 47. von der Befchafiens 
heit des Kriegs lagers bei den Öriechen geſagt iſt, bemerken 
wir nur noch, daß fich die Seftalt und Einrichtung defjelben, 
nach Erfoderniß der Umftände , fehr oft veranderee. Nur 
bei den Lacedämoniern pflegte man immer die runde Form des 
Lagers, wie der Städte, beizubehalten. Gewoͤhnlich ſtellte 
man darin die tapferften Krieger an beide Fluͤgel, und die 
ſchwaͤchern in die Mitt, Ein befondrer Pia des Lagers 
war zum Dienfte der Götter, und jur Verſammlung des 
Kriegsraths ausgezeichnet. Die auggeftellten Wachen waren 
entweder Tagwachen oder Nachtwachen, PuAuxay, wwervug 
07 vunreewag, die Vorpoften hießen weoguAunn;, und die 
nächtliche Munde dodax oder meiner. Bor dem Anfange 
der Schlacht pfleate fich das Heer im Lager durch Speife und 
Trank zu ſtaͤrken; und gleich darnach flellten die Befehlshaber 
daſſelbe in Schlachtordnung, und zogen ins Treffen. 


125. Bor dem Anfange der Schlacht hielten die Feld: 
herren eine erımunternde Anrede an das Heer, die oft von 
den fichtbarften Wirkungen war. Dazu kamen Opfer, Ce 
lübde und Schlachtgefang. Die, Feldzeihen waren entweder 
sinßAa, worunter man theils das gegebene Merkwort, theils 
ſichtbare Zeichen, Winke, Gebehrden der Hand, Schwen⸗ 
fung des Spießes, und dergl. verfland; oder onmäx, Fahr 
nen und Paniere, deren Emporhaltung ein Zeichen zum Ans 
grif, und deren Senkung ein Zeichen zum Aufhoren war. 
Dit wurden aud) andre Merkzeichen, 3. B. brennende Fak⸗ 
fein, fo genannt, Auch gab man das Zeichen zum Angrif 
durchs Dlafen, anfänglich einer Schnede oder eines krum⸗ 
men Horns, und hernach der ehernen Trommete, deren es 
fechs verfchiedne Arten gab. Die Laeedaͤmonier giengen ger 
wöhnlich unterm Schall der Floͤten in die Schlacht; mies 
wohl man fich ihren Zug nicht fo abgemeffen und tattmäßig. 
- wie in neuern Zeiten, denken muß, Vielmehr pflegten die 
fs meiften 
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meiſten Griechen eilend, mit Ungeſtuͤm und Feldgeſchrei 
(erxreywos) in den Feind einzuſtuͤrzen. 


126. Die eigenlihen Selagerungen fanden erft in 


dem ſpaͤtern Zeitalter Griechenlandes Statt, weil noch keine 


feſte Mauern die Staͤdte umgaben. Auch waren die ſpaͤtern 
Griechen, befonders die Lacedaͤmonier, zu formfichen Bela⸗ 
gerungen nicht ſehr geneigt; und alle die einzelnen Umſtaͤnde 


ijhhres Verfahrens dabei find bisher noch in fein hinlaͤng⸗ 


liches Licht gefeßt. Die beiden vornehmften Arten, Städte 


zu belagern, waren: die Aufführung eines großen Walls, 


auſſerhalb der Stadt; und der Gebrauch der Kriegsma⸗ 
fchinen allein. Dazu fam noch die Erfteigung der Mauern 


durch Eruemleitern, und das Untergraben duch Minen. 


. Eine um die Stadt herumgezogene Verſchanzung hieß dms- 


5% 


wuxıspos Oder wepreizinwss, und beftand gewoͤhnlich aus 
einem von Steinen oder Nafen errichteten doppelten Wall, 
In dem Zwiſchenraum deſſelben waren Zelte und Obbächer 
für die Befagung und ansgefiellten Wachen. Oben waren 
Zinnen angebraht, und allemal um die zehnte diefer Zins 
nen war ein größerer Thurm aufgeführt, der queerdurch von 
einem Wall zum ande gieng. Die Bruſtwehr eines folchen 
Walls hieß Iupu?, und gieng entweder in Eins fort, oder 
hatte Einfchnitte und Vertiefungen. | 


127. Die melften griechifchen Briegsmafchinen, 
(aiyzure, unxuveg) waren fpätern Urſprungs, und fie ſchel⸗ 
nen großentheils erſt zur Zeit des peloponneſiſchen Kriegs er⸗ 
funden zu ſeyn. Die vornehmſten darunter waren: dag 
Sturmdach, xerurn, das von verfchiedener Art war, Ent—⸗ 
weder entfiand es durch die übers Haupt gehaltenen Schil⸗ 
der der dicht an einander gedraͤngten Soldaten (ovsarmırwös) 
mobei das Ganze die Geſtalt eines Dachs erhielt, worauf. 
die feindlichen Pfeile abprallten; oder es hatte eine viereckige 
| Form, 


ur 
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Form (Xu xurelı) und diente zur Bedeckung der Soldas - 
ten bei den Arbeiten der Verſchanzung; oder eine: dbreiecfige 
(devf) zur Bedeckung derer, die die Mauern untergrubens 
oder eine fehräge, zum Obdach derer, die bie Mauern flürms 
ten, und über die Schilder der Untenſtehenden an diefelben 
binanfttegen. Eine andre Kriegsmafchine hieß yeögx, war 
aus Neifern von Weiden zufammengeflochten, und gleichfalls 
zur Bedeckung der Köpfe gebraucht; eine andre, xuuae, der 
Wall, der aus verfchlednen Materialien, und oft ſehr hoch 
aufgeführt wurde, Auch hatte man bewegliche hölzerne 
Thuͤrme, wieya, bie man gewöhnlich auf den Wall ſtellte. 
Sie ruhten auf Rädern, und hatten verſchiedne Stockwerke, 
worin fih die Krieger und Kriegsmafchinen befanden. Der 
Mauerbrecher (zplos) war von mehrerlei Art, und bald 
einfach, Bald aus zwei flarken Bäumen zufammengefügt. 
Dapin gehoͤren auch die Mafchinen zum Pfeilwurf, (zura, 
irre) zum Abſchleudern der Steine, (wergßaAn) u. a. Mm. 


128. Dei der Vertheidigung belagerter Städte find 
vornehmlich folgende Umſtaͤnde merkwürdig. , Man befeßte 
die Stadtmauern mit Soldaten, die mit mancherlei Verthel⸗ 
digungsmwaffen gerüffer waren ; die groͤßern Kriegsmaſchinen 
ſtellte man in der Stadt felbft hin, und warf damit ‘Pfeile 
und Steine auf die Belagerer. Die Minen fuchte man 
durch Gegenminen unbrauchbar zu machen, die Verfchans 
zungen zu untergraben, die feindlichen Thuͤrme und Kriegs⸗ 
werfjeuge zw verbrennen. — Nach der Eroberung einer 
Stadt veriuhren die Sieger mit der Beſatzung und den Eins 
wohnern derfeiben nicht immer auf gleiche Art. Bald wurs 
den alle, oder wenigfiens die Bewaffneten, niedergehauen, 
die Gebaͤude niedergeriffen, und die übrigen Einwohner zu 
©flaven gemacht. Bald begmadigte man fie, und legte ihnen 
bloß die Entrichtung, eines Tributs auf. Bald wurden neue 
Bewohner in die eroberten Städte geſchickt. Wurde die 

Stadt 


450 Griechiſche Alterthuͤmer. 


Stadt geſchleiſt, fo pflegte man den Boden, worauf fie ſtand, 
zu verwänfchen, und nie wieder anzubauen. 


129. Die Beute bei einer folchen Eroberung, oder 
nach einer gelieferten Schlacht, beftand theils in Kriegsrüs 
ſtung, theils in andern Dingen, die ein Eigenthum der Bes 


fiegten gewefen waren. Wurde bdiefe einem Erfchlagnen abs 


genommen, fo hießen fie oruA«, von Lebenden bingegen 
Ardıpa. Man brachte alle Beute dem Feldheren, der ſich 
davon zuerft etwas Vorzügliches auslas, auch denen, die fi 
durch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, Belohnungen davon 
fhenfte, und dann das Lebrige zu gleichen Theilen unter die 


Soldaten vertheilte. Vorher aber wurden die Erftlinge der 


Beute den Goͤttern dargebracht; und die dazu abgefonderten 
Dinge hießen urpoFivie, Auch wurde fehr oft die Ruͤſtung 
der Feinde den Göttern gewidmet, und in ihren Tempeln aufs 
gehängt ; dieß geſchah zuweilen ſelbſt mit den eignen Waffen 
der Sieger, wenn ſie mit dem gemachten Feldzuge ihre krieg⸗ 
riſche Laufbahn zu endigen dachten. Dazu kamen feierliche 
Dankopfer, Siegszeichen oder Tropaͤen, die man gleichfalls 
den Goͤttern weihte, und beſondre Denkmaͤler oder Bildniſſe 


der Gottheiten, die zum Andenken irgend eines erfochtenen 


Sieges errichtet wurben, 


130, Man fah bei den griechifchen Heeren auf genaue 
Ordnung und Briegszucht, und hatte daher mancherlei Bes 


lohnungen und Strafen feftgefeßt. Zu dem erſtern gehort- 
theils die höhere Befoͤrderung, theils die Ertheilung eines. 


Kranzes und anderer Geſchenke, theils die Leichenfeier -und 
Lobreden zum Andenken beidenmüthiger Krieger. Die Bers 


wunderen unterhielt man zu Athen auf öffentlihe Koften, 


und forgte für den Unterhalt der durch den Krieg entftandnen 
Wittwen und Walfen. Unter den Beftrafungen war die häts 
tefte, nämlich die Lebensftrafe, den Ueherlaͤufern beſtimmt. 


Wer aus Feigheit ſich weigerte ins Feld zu gehen, over aus 
der 





f 
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der Schlacht davon gegangen war, muſſte drei Tage in weib⸗ 

licher Kleidung auf dem Markte fiben; auch war ihm in Athen 
der Zugang zu den Tempeln und öffentlichen Verfammlungen 
unterfagt. Bei den Spartanern gieng die Beflvafung in 
dergleichen Fällen noch weiter, und bis zur aͤuſſerſten, huͤlf⸗ 
tofeften Befchimpfung. 

131. Ehe wir von den Landkriegen der Griechen zu 
der Befchreibung ihrer Seekriege übergehen, merfen wir - 
uns noch etwas von ihrem Verfahren in ſolchen Fällen, wo 
der Heerzug Aber Fluͤſſe gieng. Das gewoͤhnlichſte Huͤlfs⸗ 
mittel waren an einander gefügte Kaͤhne oder Schiffe, die 
eine Schiffsbrüde bildeten, dergleichen auch die Perfer uns 
ter Anführung- des Xerres über den Helleſpont fchlugen. 
Um diefe Schiffe zu befekigen, fenfte man große mit &teis 
nen angefülte Körbe in den Fluß, welche die Stelle der 
Anker vertraten. Zuweilen brauchte man auch wirkliche 


Arnker dazu. Mur im bdringendften Nothfall nahm man 


diefe Schiffe mit ſich fort, und: zerlegte fie in Stuͤcke. Zus 
weilen wurden auch ſolche Brüden von großen Tonnen und 
ledernen Schlaͤuchen gemacht. 

1324 Vom Gebrauch der Schiffe bei den Kriegen der 
Griechen, ift [hen im erfien Abfchnitte diefer Alterthuͤmer 
($. 46.) Einiges erwähnt. Die Briegsfchiffe waren von 
den übrigen Gattungen, den Poftfchiffen und Transportfchifs 
fen, durch ihre innere Einrichtung verfchieden. Gewöhnlich 
waren fie dreirudrig, remesıs, oder von drei Nuderbänfen ; 
und man brauchte daher diefe Benennung oft fchlechthin vor 
Kriegsfchiffen. Die Anführung aller der griehifchen Kunſt—⸗ 
wörter, womit man die einzelnen Theile des Schiffs bes 
nannte, würde bier zu meitläuftig feyn #). Die Flagge, 

(wapa- 

*) Man findet ke, nebfi allen bieher gehärigen Erläuterungen in 

Schefferi Diff. de varietate navium. Theſt Gronov. T. XI. 
©. auch deffelden Comment. de militia navali, Upf 1654. 4 
und Porter’s griechiſche Archäologie, B. IIL Kap XIV. 
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(xupcisyuoy) wodurch man das Schif von andern unter⸗ 
ſchied, befand ſich an deſſen Vordertheile. Gemeiniglich 
waren elnzelne Schiffe, oder ganze Flotten, dem Schuß 
irgend einer befondern Gottheit gewidmet. Auch hatte 
jedes Schif feinen befondern Namen, zu welchem mehrens 
theils die Flagge die BVeranlaffung gab, und der gleiche 
fols an das Vordertheil gefchrieben wurde. Ehe fie 
vom Stapel abliefen, wurden fie prieflerlid gereinigt 
und geweiht. Ä 


133. Bei den Kriegsfchiffen war die vordere Spitze, 
Bußodkov, oft aud) das ganze-Vordertheil, ſtark mir Eifen bes 
fhlagen. In den frühern Zeiten waren diefe Spitzen ober 
Schnäbel lang und hoch ; im der Folge aber kurz und nies 
drig, um damit die feindlihen Schiffe auch unterm Maffer 
zu durchbohren. Auf jeder Seite des Vordertheils waren 
noch befondee Bretter (wwrides) angebracht, um bergleis 
chen Angriffe abzuhalten. Gewoͤhnlich hatten die Krieges 
Schiffe ein hölgernes Verdeck, worauf die Soldaten fanden; 
und aufferdem gab es noch andre Bedeckungen von Zellen, 
und dergleichen, die zu beiden Seiten des Schifs ausges 
fpannt wurden, um das Anfchlagen der Wellen, und bie 
Gefahr feindlicher Pfelle dadurch abzuhalten. Auch hatte 
man bei Seefhlachten ein eignes Kriegswerfjeug, welches 
von feiner Geftalt Delphin hieß, aus Blei oder Eifen vers 
fertigt war, an dem Maſt oder den Segelftangen herabhieng, 
und mit der größten Gewalt auf die feindlichen Schiffe gewor⸗ 
fen wurde, um fie zu durchbohren oder zu verſenken. Das 
. gewöhnliche Abzeichen der Rriegsichiffe war ein an der a 
bes Maftbaums gefhnigter Helm, 


134. Anfänglich waren bie Geſchaͤfte des Ruderns 
und des Fechtens nicht unter zweierlei Arten von Leuten 


vertheilt, ſondern in beiden m. die nämlichen Pers 
fonen; 
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fonen. In ſpaͤtern Zeiten hingegen gab es drei verſchledne 
Slaffen: erfllih Die Ruderer, doiray oder numyAunu; , wels 
che wiederum nach dem Range der Ruderbaͤnke ihre befons 
dern Mamen hatten, fo wie auch ihre Arbeit und ihr Sold 
verfchieden war; zweitens vuöray, oder Matroſen, die alle 
übrigen Scifsarbeiten verrichten mufften ; und dmßarıy, 
oder Serfoldaten, die eben fo, mie das Fußvolk, bemaffs 
het waren; nur Daß ihre ganze Ruͤſtung ſchwerer, flärfer 
und dauerhafter zu feyn pflegte Unter die beſondern 
Kri⸗gsmaſchinen jur See gehören vornehmlich: ſehr lange 
Spieße, dreru yavunya , ferner das doizuvov, ein eifers 
nes fichelförmiges Werkzeug, welches ınan auf eine Stange 
ſteckte, um damit die Segeltaue abzufchneiden; Die xeoasay, 
womit man Steine auf die Schiffe der Feinde warf; bie 
äpmayıs, große eiferne Hafen, womit fie in die Hoͤhe geho⸗ 
ben tourden. Durch Bedeckung der Schiffe mit ſtarken Haͤu⸗ 
ten fuchte man die Wirkung diefer Werkzeuge er oder 
wenigſtens zu ſchwaͤchen. 


135. Auf jeder Flotte gab es Befehlshaber von zwie⸗ 
facher Art; folche, die über die Schiffahrt allein, und ans 
dre, die Über die Seefoldaten und deren Eriegrifche Unternehs 
mungen die Auffiht hatten. Derjenige, den wir jekt Ads 
miral nennen würden, hieß bei den Griechen surupxos, sau- 
noxas, Oder spurnyos, beten oft nur einer, oft’ mehrere was - 
ren. Die Dauer ihrer Befehlshaberfchaft wurde von dem 
Volke beſtimmt, verkürzt, oder verlängert. Zunaͤchſt uns 
tee ihm fland der Zmisoreis, Der Hauptmann eines dreis 
eudrigen Schifs hieß rpunpapxos, Unter denen, welche über 
‚die Scifsarbeiten die Aufficht hatten, waren der Obers 
ſteuermann, doxızußrprgens, und der Öteuermann, zußre- 
virus, die Vornehmften. Der wengeis hatte nach dem 
leßtern den naͤchſten Platz. Oft war auch ein befondrer 
Tonkuͤnſtler Crgmpavins) auf dem Schiffe, deſſen Spiel 

| und 
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zahl; und in der Kunft, ihm vortheilhaft zu flellen, waren 
beforders die Masedonier berühmt. ”Esoiov war das, was 
die Römer cunens nannten, eine keiljoemige Schlachtords 
nung, um defto leichter und tiefer in den Feind einzudringen. 
Die Bervegungen und Schwenktungen des Heers nannte man 
axleeıs, Oder meraßoras, Uebrigens befaßen die Griechen in 
der Taktik, oder vortheilhaften Stellung des Heers große Ges 
ſchicklichkeit, und hatten eigne Lehrer, raxrıza , la die 
Jugend darin übten. 


r 


123, Die Rriegserflärung fleng bei den Griechen 


gewöhnlich damit an, daß der gefränfte oder beleidigte 


Theil durch‘ Abgeordnete Erſatz oder Genugthuung fodern 
ließ. Unerwartete feindliche Einfälle hielt man für Raͤube⸗ 
rei, und feinen rechtmäßigen Krieg; hichftens erlaubte 
man fich dergleichen nut bei ſehr großen und empfindlichen 
Deleidigungen. Zu den Abgefandten und Herolden wählte 
man die angefehenften Männer, und fahe fie für heilig 
und unverleßlih an, Die Herolde trugen einen mit zwei 
Schlangen ummwundnen Stab (zueursov) und wurden meis 
ſtens nur als Friedensboten geraucht, da hingegen - die 
Abgeſandten (weisßes) den Krieg anzukuͤndigen pflegten. 
Die Vollmacht diefer Lebtern war bald mehr, bald weni⸗ 
ger, befchräntt, Ihre Buͤndniſſe und Verträge waren 
entweder Friedensfchlüffe, (awardaz) oder Verpflichtungen zum 
gegenfeitigen Beiſtande, (dmsuzxiag) oder Bereinigung zur 
Theilnahme an Krieg und Frieden, (ovanaxiy) Man 
beftätigte dergleichen Verträge mit dem feierlichften Eide, 
fchrieß fie auf Tafeln, und ftellte fie öffentlich auf. Vor der 
Kriegserflärung pflegte man eim Orakel zu befragen, und der 
Krieg felbft wurde mit Opfern und Geluͤbden angefangen. 
Auch ſahen fle dabei fehr auf die günftige oder minder günftige 
Beſchaffenheit der Zeichen und Tage, 


124. Auſſer 
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124. Auffer dem, was fchon 5. 47. von der Befchaflens 
beit des Kriegslagera bei den Sriechen gefagt iſt, bemerken 
wir nur noch, daß fich die Geſtalt und Einrichtung deifelben, 
nach Erfoderniß der Umſtaͤnde, ſehr oft verändere. Mur 
bei den Lacedämoniern pflegte man immer die runde Form des 
Lagers, wie der Städte, beizubehalten. Gewoͤhnlich ſtellte 
man datih die tapierften Krieger an beide Flügel, und die 
fehwächern in die Mitte, Ein befondrer Platz des Ragers 
war zum Dienfte der Götter, und jur Verfammlung des 
Kriegsraths ausgezeichnet. Die ausgeftellten Wachen waren 
entiveder Tagwachen oder Nachtwachen, BYvAuxay, umerıray 
a0 vunrepwag, die Vorpoften hießen wpo@vAaxnj, und die 
nächtliche Munde 3podax oder wepimru. Bor dem Anfange 
der Schlacht pflegte fih) das Heer im Lager durdy Speife und 
Trank zu ſtaͤtken; und glei darnach ftellten die Befehlshaber 
daſſelbe in EN, und zogen ins Treffen. 


125. Vor dem Anfange ber Schlacht hielten die Feldı 
herren eine ermunternde Anrede an das Heer, die oft von 
den fihtbarften Wirkungen war. Dazu kamen Opfer, Ce 
luͤbde und Schlachtgefang. Die, Feldzeihen waren entweder 
glnßora, worunter man theils das gegebene Merfwort, theils 
fihtbare Zeichen, Winke, Gebehrden der Hand, Schwen⸗ 
fung des Spießes, und dergl. verfiand; oder -onuau, Habs 
nen und Paniere, deren Emporhaltung ein Zeichen zum An⸗ 
grif, und deren Senkung ein Zeichen zum Auſhoͤren war. 
Dft wurden aud) andre Merkzeichen, 3. B. brennende Fat 
fein, fo genannt, Auch gab man das Zeichen zum Angrif 
durchs Blaſen, anfänglich einer Schnede oder eines krum⸗ 
men Horns, und hernach der ehernen Trommere, deren es 
fechs verfchledne Arten gab. Die Laredämonier giengen ger 
wöhntich unterm Scholl der Floͤten in die Schlacht; wies 
wohl man fich. ihren Zug nicht fo abgemeffen und tattmäßig. 
wie in neuern Zeiten, denken muß, Vielmehr pflegten die 


Sfs meiften 
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meiften Griechen eilend, mit Ungeſtuͤm und Beldgefchrei 


| (“Axrayuos) in den Feind einzuftürgen. 


⸗ 


126. Die eigenlichen Belagerungen fanden erſt in 


dem ſpaͤtern Zeitalter Griechenlandes Statt, weil noch keine 


feſte Mauern die Staͤdte umgaben. Auch waren die ſpaͤtern 
Griechen, beſonders die Lacedaͤmonier, zu ſoͤrmlichen Bela⸗ 
gerungen nicht ſehr geneigt; und alle die einzelnen Umſtaͤnde 
ihres Verfahrens dabei find bisher noch in Fein hinlaͤng⸗ 
liches Licht geſetzt. Die beiden vornehmflen Arten, Staͤdte 


zu belagern, waren: bie Aufführung eines großen Walls, 


auſſerhalb der Stadt; und der Gebrauch der Kriegsma⸗ 
fchinen allein. Dazu fam noch die Exfteigung der Mauer 


durch Sturmleitern, und das Untergraben durch Minen. 
- Eine um die Stadt herumgezogene Verfhamung hieß axe- 


Fuxısmos Oder wepıreixieuss, und beftand gewoͤhnlich aus 
einem von Steinen oder Nafen errichteten doppelten Wall, 
Sa dem Zwiſchentaum befjelben waren Zelte und Obbächer 
für die Beſatzung und ansgeftellten Wachen. Oben waren 
Zinnen angebracht, und allemal um die zehnte diefer ‚Zins 
nen war ein größerer Thurm aufgeführt, der queerdurch von 
einem Wall zum andern gieng, Die Bruſtwehr eines folchen 
Walls hieß Iupx!, und gieng entweder in Eins fort, oder 
hatte Einſchnitte und Vertiefungen. | 


127. Die melften griechifchen Briegsmafchinen, 
(uiyyara, unxarog) waren fpätern Urſprungs, und fie ſchel⸗ 
nen großentheils erſt zur Zeit des peloponneſiſchen Kriegs er⸗ 
funden zu ſeyn. Die vornehmſten darunter waren: das 
Sturmdach, xerurm, das von verfchiedener Art war. Ents 
weder entftand es durch die übers Haupt gehaltenen Schil⸗ 


/ ver der dicht an einander gebrängten Soldaten (suvarmıowas) 


wobei das Ganze die Geftalt eines Dachs erhielt, worauf 
die feindlichen Pfeile abprallten; ober es hatte eine viereckige 
Form, 
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Form (xerum zueeie) und diente zur Bedeckung ber Soldas - 
ten bei den Arbeiten der Verſchanzung; oder eine. dretecfige 
(pvF) zur Bedeckung derer, die bie Mauern untergrubens 
oder eine fhräge, zum Obdach derer, die die Mauern flürms 
ten, und über die Schilder der Untenſtehenden am diefelben 
binanfttegen. Eine andre Kriegsmafchine hieß yedcae, war - 
aus Neifern von Beiden zufammengeflocdhten, und gleichfalls 
zur Bedeckung der Köpfe gebraucht; eine andre, zum, der 
Wall, der aus verfchlednen Materialien, und oft ſehr hoch 
aufgeführt wurde. Auch hatte man bewegliche hölzerne 
Thuͤrme, wieyu, die man gewoͤhtilich auf den Wall ſtellte. 
Sie ruhten auf Rädern, und hatten verfchiedne Stockwerke, 
worin fich die Krieger und Krieggmafchinen befanden. Der 
Mauerbrecher (xplos) war von mebrerlei Art, und bald’ 
einfach, bald aus zwei flarfen Bäumen zufammengefügt, 
Dahin gehören auch die Mafchinen zum Pfeilwurf, (ara, 
air) zum Abfchleudern der Steine, (wergoßoAu) u. a. m. 


128. Dei der Vertheidigung belagerter Städte find 
vornehmlich folgende Umſtaͤnde merkwürdig. . Man befekte 
die Stadtmanern mit Soldaten, die mit mancherlei Vertheis 
diyungsmwaffen gerüffer waren ; die größern Kriegsmaſchinen 
ſtellte man in der Stadt felbft hin, und warf damit Pfeile 
und Gteine auf die Belagerer. Die Minen fuchte man 
durch Gegenminen unbrauchbar zu machen, die Verfchans 
zungen zu untergraben, die feindlichen Thuͤrme und Krieger 
werfzeuge zu verbrennen. — Dach der Eroberung einer 
Stadt verſuhten die Sieger mit der Befakung und den Eins 
wohnern derfeiben nicht immer auf gleiche Art. Bald wurs 
den alle, oder wenigfiens die Bewaffneten, niedergehauen, 
die Gebäude niedergeriffen, und die übrigen Einwohner zu 
©flaven gemacht. Bald begnadigte man fie, und legte ihnen 
bloß die Entrichtung. eines Tributs auf. Bald wurden neue 
Bewohner in die eroberten Städte geſchickt. Wurde die 

Stadt 
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Stadt gefchleift, fo pflegte man ben Boden, worauf fie ftand, 
zu verränfchen, und nie wieder anzubauen. 


129. Die Beute bei einer folchen Eroberung, oder 
nach einer gelieferten Schlacht, beftand theils in Kriegsräs 
fung, theils in andern Dingen, die ein Eigenthum der Bes 
fiegten gewefen waren. Wurde diefe einem Erfchlagnen abs , 
genommen, fo bießen fie cxvi«, von Lebenden hingegen 
Arpvoe. Man brachte alle Beute dem Feldherrn, der ſich 
davon zuerſt etwas Vorzügliches auslas, auch denen, die fich 
durch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, Belohnungen davon 
ſchenkte, und dann das Uebrige zu gleichen Theilen unter die 
Soldaten vertheilte. Vorher aber wurden die Erſtlinge der 
Beute den Göttern dargebracht; und die dazu abgefonderten 
Dinge hießen «xeodivie, Auch twurde fehr oft die Rüftung 
der Feinde den Göttern gewidmet, und in ihren Tempeln aufs 
gehängt 5 dieß geſchah zumeilen felbft mit den eignen Waffen 
der Sieger, wenn fie mit dem gemachten Feldznge ihre krieg⸗ 
riſche Laufbahn zu endigen dachten. Dazu kamen feierliche 
Dankopfer, Siegszeichen oder Tropaͤen, die man gleichfalls 
den Ööttern weihte, und beſondre Denkmaͤler oder Bildniſſe 
der Gottheiten, die zum Andenken irgend eines erfochtenen 
Sieges errichtet wurden. 


130. Man ſah bei den griechiſchen Heeren auf genaue 
Ordnung und Briegszucht, und hatte daher mancherlei Bes 
lohnungen und Strafen feftgefeßt. Zu dem erſtern gehört: 
theils die höhere Befoͤrderung, theils die Ertheilung eines 
Kranzes und anderer Geſchenke, theils die Leichenfeier -und' 
Lobreden zum Andenken beidenmüthiger Krieger. Die Ver⸗ 
wunderen unterhielt man zu Athen auf öffentliche Koften, 
und forgte für den Unterhalt der durch den Krieg entftandnen 
Witwen und Walfen. Unter den Beſtrafungen war die härs 
tefte, nämlich die Lebensftrafe, dem Weberläufern beſtimmt. 


Wer aus Feigheit ſich weigerte ins Geld zu gehen, over aus 
der 
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der Schlacht davon gegangen war, muſſte drei Tage in weib⸗ 

"licher Kleidung auf dem Markte fiben; auch war ihm in Athen 
der Zugang zu den Tempeln und öffentlichen Verfammlungen 
unterfagt. Bei den Spartanern gieng die Beſtrafung im 
deraleichen Fällen noch weiter, und bis zur aͤuſſerſten, huͤlf⸗ 
tofeften Beſchimpfung. 

131. Ehe wir von den Landkriegen der Griechen zu 
der Beſchreibung ihrer Seekriege übergehen, merken wir 
uns noch etwas von ihrem Verfahren in ſolchen Faͤllen, wo 
der Heerzug uͤber Fluͤſſe gieng. Das gewoͤhnlichſte Huͤlfs⸗ 
mittel waren an einander gefügte Kaͤhne oder Schiffe, die 
eine Schiffsbruͤcke bildeten, dergleichen auch die Perfer uns 
ter Anführung- des Zerxes über den NHellefpont ſchlugen. 
Um diefe Schiffe zu befeſtigen, ſenkte man große mit &teis 
nen angefüllte Körbe in den Fluß, welche die Stelle der 
Anker vertraten. Zuweilen brauchte man auch wirkliche _ 
Anfer dazu, Mur im dringendften Motbfall nahm man 
diefe Schiffe mit ſich fort, und zerlegte fie in Stüde. Zus 
weilen wurden auch folhe Brüden von großen Tonnen und 
federnen Schläuchen gemacht. 

1324 Vom Gebrauch der Schiffe bei den Kriegen der 
Griechen, ift [hen im erfien Abfchnitte diefer Alterthuͤmer 
($. 46.) Einiges erwähnt. Die Briegsfchiffe waren von 
den übrigen Gattungen, den Poftfchiffen und Transportfchifs 
fen, durch ihre innere Einrichtung verſchieden. Gewöhnlich 
waren fie dreirudrig, ramesıs, oder von drei Ruderbaͤnken; 
und man brauchte daher diefe Benennung oft ſchlechthin von 
Krlegsſchiffen. Die Anfuͤhrung aller der griechiſchen Kunſt⸗ 
wörter, womit man die einzelnen Theile des Schiffs bes 
nannte, würde bier zu weitläuftig feyn #). Die Flagge, 
; (wapa- 

*) Man findet fe, nebft allen hieher gehörigen Erlduterungen in 
Schefferi Diff. de varietate navium. Thef Gronov. T, XT. 
©. auch deffelden Comment. de militia navali, Upf 1654. 4 
und Porter’s griechifche Archäologie, B. TIL Kap. XIV. 
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(mupaoyum) wodurch man das Schif von andern unter⸗ 
fchied, befand fi) an deffen Vordertheile. Gemeiniglich 
waren einzeine Schiffe, oder ganze Flotten, dem Schuß 
irgend einer befondern Gottheit gewidmet. Auch hatte 
jedes Schif feinen befondern Damen, zu welchem mehrens 
theils die Flagge die Veranlaffung gab, und der gleiche 
falls an das Vordertheil geichrieben wurde. Ehe fie 
vom Stapel abliefen, wurden fie prieflerlid gereinigt 
und geweiht. 


133. Bei ben Kriegsfchiffen war die vordere Spiße, 
Yußorov, oft auch das ganze-Vorbertheil, flark mit Eifen bes 
ſchlagen. In den frühern Zeiten waren diefe Spigen oder 
Schnäbel lang und hoch ; in der Folge aber kurz und nies 
drig, um damit die feindlichen Schiffe auch unterm Maffer 
zu durchbohren. Auf jeder Seite des Vordereheils waren 
noch befondee Bretter (drwrides) angebracht, um bergleis 
chen Angriffe abzuhalten. Gewoͤhnlich hatten die Kriegss 
Schiffe ein Hölgernes Verde, worauf die Soldaten flanden; 
und aufferdem gab es noch andre Bedeckungen von Zellen, 
und dergleichen, die zu beiden Seiten des Schifs ausges 
fpannt wurden, um das Anfchlagen der Wellen, und die 
Gefahr feindlicher Pfeile dadurd) abzuhalten. Auch hatte 
man bei Seefchlachten ein eignes Kriegswerkzeug, welches 
von feiner Geſtalt Delphin hieß, aus Blei oder Eifen vers 
fertige war, an dem Maft oder den Segelftangen berabhieng, 
und mit der größten Gewalt auf die feindlichen Echiffe gewors 
fen wurde, um fie zu durchbohren oder zu verfenten. Das 
gewöhnliche Abzeichen der Rriegsichiffe war ein an der — 
des Maſtbaums geſchnibter Helm. 


134. Anfaͤnglich waren die Geſchaͤfte des NRuderns 
und des Fechtens nicht unter zweierlei Arten von Leuten 


veitheilt, ai in beiden — die naͤmlichen Per⸗ 
ſonen. 
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fonen. In ſpaͤtern Zeiten Hingegen gab es drei verſchiedne 
Klaſſen: erfllid Die Ruderer, deiruy ober numyAuneı , wels 
che wiederum nach dem Range der Ruderbaͤnke ihre befons 
dern Mamen hatten, fo wie auch ihre Arbeit und ihr Sold 
verfchieden war; zweitens vnöray, ober Matroſen, die alle 
übrigen Schifsarbeiten verrichten mufften ; und dmßarıy, 
oder Serfaldaten, die eben fo, mie das Fußvolk, bewaff⸗ 
het waren; nur daß ihre ganze Ruͤſtung ſchwerer, flärfer 
und dauerhafter zu ſeyn pflegte. Unter die beſondern 
Kriegsmaſchinen zur See gehören vornehmlich: ſehr lange 
Spieße, dreru vuvunya, ferner das deoszmuvor, ein eifers 
nes fihelfürmiges Werkzeug, welches ınan auf eine Stange 
ſteckte, um damit die Segeltaue abzufchneiden; Die xepasoy, 
womit man Steine auf die Schiffe der Feinde warf; bie 
äpmayss, große eifeene Hafen, womit fie in die Kühe geho⸗ 
ben wurden. Durch Bedeckung der Schiffe mit ſtarken Häus 
ten fuchte man die Wirfung diefer Werkzeuge — oder 
wenigſtens zu ſchwaͤchen. 


135. Auf jeder Flotte gab es Befehlshaber von zwie⸗ 
facher Art; folche, die über die Schiffahrt allein, und ans 
dre, die über die Seefoldaten und deren Eriegrifche Unterneh⸗ 
mungen die Aufiht hatten. Derjenige, den wir jetzt Ads 
miral nennen würden, bieß bei den Griechen sarupxos, v&u- 
nox05, oder sparnyos, beten oft nur einer, oft’ mehrere was - 
ren. Die Dauer ihrer Befehlshaberfchaft wurde von dem 
Volke beſtimmt, verkürzt, oder verlängert. Zunaͤchſt uns 
ter ihm fland der Zmisoreis. Der Hauptmann eines dreis 
rudrigen Schifs hieß rermeupxos, Unter denen, welche über 
‚die Schifsarbeiten die Auffiche hatten, waren der Ober 
ſteuermann, doxınußspuurns, und der Oteuermann, zußee- 
voens, die Vornehmften. Der wougsis hatte nah dem 
leßtern den naͤchſten Platz. Oft war auch ein befendrer 
Tonkünftler Crparpavins) auf dem Schiffe, deſſen Spiel 

und 
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und Geſang die Ruderer belebte, und durchs Zeitmaaß die 
Ruderſchlaͤge in gleicher Ordnung erhielt. 


136. Beim Anfange eines Seetreffens ſuchte man 
zuerft die Schiffe von allen überfläffigen und unnüßsen Las 
fien zu entledigen, und Segel, Maften, und alles, was 
der Gewalt des Windes zu ſehr ausgefeßt war , einzuzie⸗ 
ben und in Sicherheit zu bringen. Sodann wählte man 
die ſchicklichſte Stellung und Schlachtordnung der Schiffe, 
nach Beſchaffenheit der Zeit, des Orts, und der übrigen 
Umftände. Dann wurde den Göttern geopfert, und von 
den Defehlshabern in kleinen Fahrzeugen von einem Schif 
zum andern gefahren, um die Krieger zu ermuntern. Hier⸗ 
auf gab man das Zeichen zum Angriff, gewöhnlich durch 
Aushaͤngung eines Schildes oder einer Flagge am Mas 
fie des Admiralſchifs; und fo lange dief Zeichen aus— 
hieng , dauerte die Schladht fort. Die Art des Ges 
fechts hatte mit einer Belagerung viel ähnliches, Die 
vornehmften der dabei "gebrauchten Werkzeuge find vorhin 
ſchon angefüher. 


137. Mach erhaftnem Siege fuhr man mit der ges 
taubten Deute und den eroberten Schiffen zuruͤck; und 
alle Städte der Bundsgenoffen , die der fiegende Feld» 
herr vorbeifuhr, überreichten ihm Siegsfränze, womit man 
auch felbft die Schiffe zu ſchmuͤcken pflegte. Ein ähnlicher 
Schmuck deefelben waren die eroberten Trümmern feindlis 
her Schiffe. Diefe ſowohl, als der beffere Theil der 
Beute, wurden hernach den Göttern geheilige ; das Uebri⸗ 
‚ge ward vertheilt, und dem Sieger gemeiniglich ein Denkmal 
errichtet, das zuweilen gleichfalls mit den Trümmern der 
eroberten Schiffe verziert wurde. — Die gewöhnfichften 
Strafen. beim Seedienft waren, die Geiffelung mit Striks 
fen, und das Untertauchen der Verbrecher an einem Seil, 

bis 
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bis fie ertranfen. Solche, die fi, ihrer Verpflichtung 
ungeachtet, des Seedienfies weigerte, hießen avaymaxar 
und wurden zu Athen, mit ihren Nachtommen, für ehr⸗ 
los gehalten; den Auınwauruis, oder Öntlaufnen aus dies 
fem Dienfte, wurde die Geiffelung, oder das Abhauen der 
Hände, als Strafe zuerkannt *). 


4. Privatleben. 


138. Dei dem kurzen Abriß vom Privatleben der 
Griechen folgen wir eben der Ordnung, die bei dem viers 
ten Abfchnitte der erfien Abtheilung dieſer Alterthümer 
zum Grunde liegt, und reden alfo zuerſt von den hei 
“ihnen uͤblichen Nahrungsmitteln. Dieſe waren im den 
fpätern -Zeiten , da Reichthum und Aufwand in den gries 
chiſchen Staaten herrſchend wurden, tweniger einfach, ale 
vorhin ; wiewohl ſich auch hierin die Strenge und Fru— 
galitaͤt bei den Lacedämoniern am längften erhielt, bie 
Keinen. der blo$ von der Kochfunft lebte, in ihrem Staate _ 
duldeten. Bei andern Voͤlkerſchaften, und beionders bei 
den Bewohnern Siciliens, wurde diefe Kunſt defto mehr 
geachtet und ausgeübt. Denn auc die Athener lebten 
groͤßtentheils ſehr mäßig, woran vielleicht die geringe Er⸗ 
giebigteit des attiichen Gebiets Schuld war. Waſſer war 
das gewohnlichfte Getränf, mit dem man auch den Wein zu 
mifhen pflegte, der oft auch einen Zufaß von Myrrhen, Gers 
ftenmehl und dergl. erhielt, 

139. Ge⸗ 


*) Eine ausführlichere und mit vielem sweckmdßigen Fleiße auss 

gearbeltete Anweiſung zur Kenptniß des griechlſchen Kriegimes 
fens überhaupt, giebt: Naſt's Einleitung in die griechiſchen 
Kriegsalterthuͤmer; Gtuttg. 1780. gr, 8. 
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139. Gewoͤhnllch hielten die Griechen an jedem Tage 
drei Mahlzeiten, nämlich: ein Fruͤhſtuͤck, aprurızaa oder 
äeser, dns Mittagsmahl, dazvos, und die Abendmahlzeit 
Jridıvov oder dopmos, und dieſe lehtre war bis lärkfte, da fie 
hingegen zu Mittage nur mäßig zu effen pflegten. Gaſt⸗ 
mahie wurden ſin den fruͤhern Seiten nur zur Ehre der Goͤt⸗ 
ter an feſtlichen Tagen angeſtellt; in der Folge wurden ſie 
immer freler und häufiger. Sie waren entweder arumiray, 
wenn nur Eine Perfon fie gab, oder Zpmvos, wenn bie Gaͤſte 
fümtlich dazu beittugen. Dei den letztern herrſchte bie 
meifte Ordnung, Sittfamfeit und Mäßigung, Gäfte, bie 
dazu gebeten wurden, und umfonft mitfpeiften, bießen daum- 
Brror. Auch gab es öffentliche Mahlzeiten, auf Keften des 
ganzen Staats sder eines Stammes, 


130. Zu den bei den griechifchen Gaſtmahlen üblichen 
Gebräuchen gehört das Salben und Wafchen, befonders 
der Hände, che man zu Tifche gieng, und das einigen ger 
wohnliche Haͤndewaſchen beim Auftragen jedes neuen Ges 
richts. In den ältern Zeiten faß, in den fpätern (ag man 
zu Tiſche, obgleich nicht überall. Die dazu eingerichteten 
Ruhebetten waren, nach eines jeden Vermögen und Stans 
de, mehr oder minder prächtig, Gewöhnlich lagen fünfe, 
oder noch mehrere, auf Einem Bette. Die Säfte befamen 
nach ihrem yerhältnigmäßigen Nang ihren Plab, wiewohl 
man auch soft feine befondre Ordnung dabei beobachtete. 
Dan verband mit dem Tifche und Tifchrecht bei den Mahls 
zeiten einen gewiſſen Begriff von Ehrerbietung und Hei⸗ 
llgkelt. Das erſte Gericht befland gewoͤhnlich aus reizen⸗ 
den Kräutern, Oliven, Auſtern u. ſ. f. Dann folgte die 
beſſer zubereltete Hauptmahlzeit in mehrern Gerichten; und 
zuletzt der Nachtiſch, der in den uͤppigern Zeiten ſehr ver⸗ 
ſchwenderlſch eingerichtet war. Uebrigens war es bei allen 
Gaſtmahlen uͤblich, den Goͤttern davon, beſonders vom 
Ge⸗ 
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| Getraͤnk, Etwas zu opfern. Bei fröhlichen Gelegenheiten 
waren alle Säfte befränzt. Ä 


141. Die bei den Gaſtmahlen befchäftigten Perſo⸗ 

. nen waren: der Sympoſiarch, entweder der Wirth ſelbſt, 
oder ein andrer, der dazu ernannt war, und alles Noͤthige 
beforgen muffte; ber Koͤnig des Baftmahls, (Burireis) 
der auf Ordnung und Sitefamfeit beim Trinken fah; der 
Vorleger , dusrpos, der jedem Gaſte feinen Antheil veichte, 
welcher für die Angefehenern oft beffer und größer war, und 
die Wundfchenken, oiroxou, bie das Getraͤnk vertheils 
ten, welches Herolde, Knaben oder Sklaven; zu feyn pflegs 
ten. Die Trinfgefäße waren meiftens groß, und zum 
Theil fehr prächtig. Sie wurden oft mit Blumen befränzt. 
Beim Trinken nannte man die Namen der Götter oder der 


abweſenden Freunde, zu deren Ehre oder Andenken man 


trank. Auch ward oft im Trinken gewetteifert. Uebrigens 
waren die Erinklieder bei den griechiſchen Gaftmaplen fehr 
üblich ; und es gab ihrer mehrerlei Arten, worunter bie 
Skolien am befannteften find. 


142. Der ſchon bei den Altern Griechen üblichen Gaſt⸗ 
freundfchaft (ſ. 8. 56.) blieb mam auch in den fpätern Zeis 
ten getreu. Beſonders hatten die Kretenfer den Ruhm der 
Saftfreiheits auch die Athener hießen daher EAöFemı; die 
Sacedämonier hingegen waren gegen Fremdlinge weniger 
wilfährig. Eigentlich hielt man Gaftfreundfchaft für Mes 
ligionspflicht, und glaubte, es gebe verfchiedne Gottheiten, 
welche Sremde in ihren befondern Schuß nähmen, und die 
ihnen zugefügten Kraͤnkungen ahndeten. in befondter 
Gebrauch war, daß man bei folhen Mahlzeiten zuerft 
Salz aufiekte, und dadurch das freundfchaftliche Buͤndniß 
gleihfam weihte, Uebrigens erſtreckte fi) das gegenfeitige 
Gaſtrecht niche bloß auf einzelne Perfonen, ſondern auf 

ga ganje 
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ganze Sefchlechter, Städte und Völkerfchaften, — man 
gab einander gewiſſe Symbolen, oder Wahrzeichen dieſes 
Verhaͤltniſſes, die man als Denkmale der Freundſchaft ſorg⸗ 
fältig aufhob. Oeffentliche und vom Staate beſtellte Verpfle⸗ 
ger der Fremden hießen mpaderu. 


143. Die Bleidung der Griechen litt in dem fpätern 
Zeitalter keine befondre oder wefentliche Abänderungen; tes 
nigftens wurden die meiften Benennungen der frühern Epos 
che für die vornehmfien Kleidungsftücke beibehalten. Mehr 
rentheils waren die Kleider aus üngefärbter weiffer Wolle, 
zuweilen auch aus Leinewand und Seide verfertigt. Un— 
ter den Farben, die man den Kleidern gab, war die Pur⸗ 
purfarbe die beliebteſte. Zumächft am Leibe trug man eine 
Art von wollenem Hemde, xıraienos, darüber das Uns- 
terkleid, xirm, das bis an die Hälfte der Schienbeine 
‚gieng, gewoͤhnlich ohne Ermel, und mit einem, oft reichen, 
Gürtel anfgefchärzt war. Der Oberrad, söAy, war lang, 
mit Ermeln, von. Salten, bis auf die Füße hinabhaͤngend, 
und wurde nur von den Vornehmern getragen. Darüber 
warfen fie dann beim Ausgehen noch einen Mantel, udriov, 
welcher gewöhnlich weiß, bei den Rednern roth, und bei den 
Philoſophen violetfarbig war. 


144. Die Gewohnheit, fich häufiger Bäder und Salz 
bungen zu bedienen, blieb auch in der Folgezeit, und Weis 
des gefchah ſowohl zum Verghügen, als zur Reinigung und 
Stärtung des Körpers.  Deffentlihe Bäder wurden erſt 
in den fpätern Zeiten gewöhnlich, felbft in den Staͤdten, 
wo man fie vorher nicht geduldet hatte. Man hatte ver 
ſchledne befondre Zimmer, zum Auskleidten, zum Baden 
feibft, zum Salben nach dem Bade, die nach diefen Des 
flimmungen verfchiedentlich benannt wurden. So hatten 
auch die mancherlei Salben der Griechen von ihrer Zube⸗ 

reitungs⸗ 
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} — 
yeitungsart mehrerlei Namen. Man gleng im der Vers 
ſchwendung damit ſo weit, daß ihr zuweilen durch beſon⸗ 
dre Geſetze Einhalt geſchehen muſſte. Zu Lacedaͤmon wur⸗ 
den keine Salbenhaͤndler geduldet; und in Athen war we⸗ 
nigftens den Männern diefer Handel verboten. Gemei⸗ 
‚niglih) wurde das. Walhen und Salben von Weibsperſo⸗ 
nen verrichtet „ befonders an den Füßen, die man denen, 
welche man fehr hoch ſchaͤtzte, bei dieſer Gelegenheit zu _ 
kuͤſſen ‚pflegte. 


145. Von der Bauart der ariechifchen Haͤuſer ift in 
den Abfchnitte der Archäologie von der griechifchen Baus 
£unft Einiges angeführte. So volllommen diefe Kunft, bes 
fonders zu Athen, wurde, fo wandte man doch auf öffents 
liche Gebäude weit mehr, als auf Privatwohnungen, bie 
‚geößtentheils ſehr mittelmäßig, und zum Theil ſchlecht gebaut 
waren. Eben dieß gilt von Theben, das fonft mit fo 
herrlichen öffentlichen Werken der Baukunſt prangte. Defto 
"mehr wandte man auf die innere Einrihtung und Auss 
ſchmuͤckung der Zimmer, befonders der Speifefäle, mit veis 
‚her Seräthe, und vorzüglichen Kunffwerfen, wovon am 
angeführten Orte gleichfalls fchon geredet iſt. Auch verhins 
derte die Gewohnheit, die meiften öffentlichen Piäge mit 
Säulengängen einzufaffen, die freie Anficht der Privatgebäus 
de, deren Pracht und Schönheit folglich Überfläffig geweſen 
wäre. Und für die Künftler felbft, war ber Ruhm, den fie 
fich durch die Aufführung öffentlicher Gebäude erwerben konn⸗ 
fen, bei weiten der größte und reizendfte, 


146. Die Zünfte des Erwerbs, befonders Hand⸗ 
lung und Schiffahrt, erreichten in dem blühenden Zeits 
punkte der griehifchen Staaten den glüdlichften Fortgang. 
Phönizien war anfaͤnglich faft allein im Beſitz derfelben; in 
der Folge aber nahmen auch Kleinafien und verſchiedne gries 

893_ chiſche 
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chiſche Inſeln daran Theil. Selbſt der damals bluͤhende 
aͤgyptiſche Handel war meiſtens in den Haͤnden der Griechen. 
Athen wurde ſelbſt durch die Unfruchtbarkeit ſeines Bodens 
dazu aufgeſodert; und wenn gleich Lykurg die Kaufmanns 
ſchaft aus Lacedämon verbannte, fo wurde fie doch allmähs 
Yig auch in dieſem Staat immer blühende. Durch bie 
Verbindung mit Aegypten ſtieg hernach der Flor der griechts 
fchen Handlung noch hoͤher. Auffer den beiden genannten 
Städten waren übrigens die Inſel Aegina, Korinth, und 
Rhodus die beträchtlichften Hanbdelsörter. Fleiß und Ges 
Tchäftigkeie wurden dadurch immer mehr rege, umd zu der 
Größe und Macht der griechifhen Staaten fehr wirkfame 


" Deförderungsmittel, 


147. Und bier wird es dee ſchicklichſte Ort feyn, von 
ben Muͤnzen *), dem Maaß und Bewicht der Griechen 


beim Kaufen und Verkaufen das Nöthigfte kurz zu berühs 


ren. Auch in Griechenland war in dem früheften Zeitafs 
ter die Vertaufhung der Waaren gewöhnlich, deren Unbe⸗ 
guemlichfeit man aber auch da gar bald empfinden muffre. 
Man waͤhlte alfo die rohen Metalle dazu, den Werth und 
Preis defien, was man Eaufte, dadurch zu vergüten, und 
wog fie anfänglich zu: diefer Abficht dar. Hernach bemerkte 
man durch ein Gepräge ihr Gewicht und ihren Gehalt; 
und endlich prägte man fürmliche Münzen; wiewohl fi 
die eigentliche Zeit ihrer erſten Einführung nicht gewiß bes 
ftimmen laͤſſt. So viel weiß man, daß fie zus Zeit Ses 
lon's, folglih ungefähr fechishundere Jahr vor C. ©. in 
Griechenland überall üÜblih waren. Die Metalle, deren 
man fich dazu bediente, waren Gold, Silber, Erz, Kup⸗ 
ſer und Eiſen. Die aͤlteſten Muͤnzen wurden nur auf der 

Einen 


Vetsl. v. Schmidt's Zandbuch der hiſtoriſchen wiſſen⸗ 
ſchaften, ©. 378. 
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Einen Seite gepraͤgt. Das Gepräge ſelbſt war uͤberaus 
verfchieden, ſowohl in Anfehung der Gegenftände, als ber 
darauf verwandten Kunſt. Die atheniihen Münzen waren 
gemeiniglih mit dem Bilde der Minerva und der ihr geweih⸗ 
ten Eule bezeichnet. 


148. Die vornehmſten allgemeinen Benennungen 
griechiſcher Münzen waren: vowoum, welches uͤberhaupt 
eine jede geſetzmaͤßig geprägte Münze hedeutet, "xenm, 
Geld und Seldeswerth, und ziguu, Schridemünzen, Auſſer⸗ 
dem gab es faft unzählbare Namen der einzelnen Arten, 
die bald von ihrem Gewichte, bald von den Fändern und 
Dertern ihrer Prägung, bald von den baranf befindlichen 
Abbildungen hergenommen find. Auch gab es Benennuns 
gen’ größerer Summen, die man nicht als Namen wirklls 
cher Münzen verfiehen muß. Bon der Art war das Wort 
pora oder aria, welches bei den Athenienfern hundert, bei 
den Aegineten hundert und fechezig Drachmen bezeichnete; 
das Talent, vararriv, welches gewöhnlich ſechs taufend 
Drachmen hielt, aber doch bei andern Voͤlkerſchaften, z. B. 
den Xegineten, Euborrng Miodiern, einen verfchiednen 
Werth hatte. Ein Talent Goldes galt nach attifchem — 
zehn Talente Silbers. 


149. Von den gangbaren und wirklichen Muͤnzen 
ber Griechen hieß die kleinſte Asmrov. Dieſe war der fechfte 
Theil eines xurxes, von dem ihrer ſechs wieder einen oßoAcs 
ausmachten. Der Werth diefes letztern war indeß nach Vers 
haͤltniß des. Metalls fowohl, als der Länder verfchieden, 
worin Obolen geprägt wurden. Ihrer fechs machten eine 
Drachme, bie, gleich andern Münzen, vor ihrem Gewicht 
benannt war, bei der aber gleichfalls die eben erwähnte 
zwiefache Verſchiedenheit Statt fand, Die Namen der klei⸗ 
nern oder größern Münzen der beiden letztern Arten, ;- B. 
894 | Dez 
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Suußshuov, Ioßir, Auldeugmar, voldeugmor ; ıc. erflärert 
fih von ſelbſt. Der Erarnp hatte meiftens in Gold zwei, 
und im Silber vier Drachmen; und der goldne hieß ger 
wöhntich fchlechthin xevastus oder xourwos. Bon den Läns 
dern oder Städten der Prägung, von Königen, die ihn präs 
gen laffen, u. fü f. hatte er mancherlei Beinamen. Oft 
brauchte man auch das Wort zwi zur Amdeutung eines golds 


nen Staters.. Diefe Namen der griechiichen Münzen litten 


indeß in der Folgezeit manche Abänderungen. 


150. Und fo war auch der Werth der griechiſchen 
Minen fehr veränderlih, fowohl in Anfehung ihres inmern 
Gehalts, als ihrer Geltung. Oſt fahen fich einzelne Voͤl⸗ 
ferfchaften durd die Noth gezwungen, zinnernes, eiſernes, 
oder leternes Geld zu prägen, Uebrigens war das gewoͤhn⸗ 
liche Verhältniß des Goldes zum Silber, wie eins zu zehn, 
zuweilen auch darunter, zuweilen höher, bis auf eins zu 
zwölf und ein halbes. Die Vergleichung des griechifchen Gel⸗ 
des mit dem heutigen, und bie darauf gegründete Beſtim⸗ 


mung des Werths von dem erfiern, hat mancherlei Schwies 


rigfeiten. Ungefähr betrug in Silber eine griechifche Drachs 
me, nach unferm SKonventionsgelde, s gGr. 15 Pf. ein 
ern, 104 dr. ein Chalkus, 122 Pf. und ein Lepton 
beinabe „Pf. Eine Mine () Silbers, 2 ı Rthlr. 8 Sr, 
6 Pf. ein Talent Silbers, ı281 Rthle. 5 Gr. Im Golde 
war ein Hemichryſus etwa 2 Rthlr. 3 Gr. 3 Pf. und ein 
Chryſus oder Starter Didracymos noch einmal fo viel: eine 
Wine im Golde, 213 Rthlr. 13 Gr. und ein Talent ı28 12 
Rthlr. 12 Gr. wenn man das Verhältniß des Silbers wie ı 
zu 10 bei dieſer Schäßung zum Grunde legt, und befonders 
auf den Werth der attifchen Münzen Rüdfiht nimmt. Denn 
das chodifche Talent in Silber betrug 3. B. ungefähr nur 
854 Rıhle. 4 Gr. das aͤginetiſche 2135 Rthlr. 1e ©. das 

fyrifche 320 Rihlr. 7 Or. w fi f. 
151. Der 


—— — — — 
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151. Der Gebrauch dee Gewichte ift, wie überhaupt, 
fo auch bei den Griechen, fehr frühen Urfprungs. In dem 
Umſtande, daß die griechifchen Gewichte mit den Münzen 
gleihe Namen haben, findet fich eine offenbare Spur des 
fonft üblichen Gebrauchs, das ungeprägte Silber und Gold 
einander darzuwaͤgen. Die Verhaͤltniſſe diefer Gewichte 
waren ihrer Anwendung und Beftimmung- nach verfcies 
den. Hier ift nur von dem, was im Handel uͤblich war, die 
Rede. Und nach diefem hatte eine attiſche Mina, umge 
fähr 293 Loth berlinifchen Gewichts, eine Drachme, ı3 
Duentin, und ein Obolus nur dreiviertel Oert. Ein attis 
ſches Talent betrug etwa ss Pfund, 214 Lorh. Andre 
Ber hältniffe hatte das nicht hieher gehörige Gewicht der * 
theter und Viehaͤrzte. 


152. Von den griechiſchen Maaßen bemerken wir zu⸗ 
erſt das Laͤngenmaaß, zur Beſtimmung der Länge, Breite 
und Tiefe. Diefes war, wie bei den meiften Völkern, von 
verfchiedenen Thellen des menfchlihen Körpers benannt; 
z. D. danruäos bedeutete einen Zoll, amıIaun, eine Spanne, 
‚is, woher, ein Fuß, einen Fuß lang oder breit, Großes 
res Maaß hatte der berfulifche oder olympiiche Fuß. 
Iaxvs war die Länge vom Ellenbogen bis zur Spiße des mit; 
teiften Fingers; opyvım ein Klafter oder fechs Fuß; sudor 
hundert Klafter,; imminov vier Stadien, und midsov acht 
Stadien. Die griechifche Meile war "ungefähr eine deutfche 
Viertelmeile; und foiglih das Stadium nur der achte Theil 
davon. — Bei flüffigen Sachen hieß das größte Maaß, 
meronens, Welches etwa 42 Quartier enthielt. Der zwoͤlfte 
Theil davon hieß xous oder xeeis, und faſſte nieder zwölf 
xorökus, deren jede die Hälfte eines Zins war, Der vierte 
Theil des leßtern hieß Feraprov, und der zwölfte Theil deſſel⸗ 
ben, zvados. Der zehnte Theil von diefem hieß xoxAsugıor, 
das Eleinfte Maaß der Tiüffigfeiten. Die meiften diefer Ber 
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nennungen wurden auch für die Maaße trockner Sachen 
gebraucht. Ahnen eigen war der wediuvas, ber nach den. 
Ländern verfchiedne Beinamen hatte, und ungefähr unfer 


Scheffel war; und der xeimız, welcher dem acht und vierzigſten 
Theil des Medimnus betrug. 


153. Bon dem: Sivange und der großen Unterwuͤr⸗ 
figkeit des weiblichen Gefchlechts bei den Griechen, ift 
oben ($. 58.) ſchon etwas erwähnt. Und in diefer ſtreu⸗ 
gen Eingezogenheit blieb es aud in dem blühendften Zeit 
punfte der gricchifchen Staaten. Am genaueften bewachte 
man das unverheirathete Frauenzimmer, deſſen häuslicher 
Anfenthalt (wxeIerwv) gemeiniglich verfhloffen und verrlegelt 
mar. Aehnlich firenge war die Bewachung unverbeiratheter 
Grauen, die nicht weiter, als bis an die Thür des Vor⸗ 
hofs gehen durften. Müttern gab man ſchon mehr Freiheit. 
Selten nur durften die Frauen fich oͤffentlich fehen laffen, 
und nie ohne Schleier. Bei den Spartanern hingegen 
waren nur die Verheiratheten verfchleierts die Jungfrauen 
aber unverhüllt. Ueberhaupt war die weibliche Freiheit in 
Lacedämon weit größer, als in Athen, weil Lykurg durch 
vergünftig erweiterte Graͤnzen derſelben den unfträflichen 
Umgang beider Gefchlechter zu befördern dachte In der“ 
Folge artete dieſe Freiheit indeß in SEE und er 
tenverderbniß aus, 


154. Sehr zahlreih waren die gefelligen Vergnuͤ⸗ 
gungen und Krgöglichkeiten der Griechen, und in den 
beſſern Zeiten nicht nur zahlreicher, fondten auch zufammens 
geſetzter, verfeinerter und geſchmackvoller. Muſik und 
Tanz waren fafl ein nothwendiges Beduͤrfniß aller öffent 
lichen und einzelnen Hefte, Gaftmahle und Gefellichaften, 
Man hatte babei nicht bloß die Erregung größerer Fröhliche 
keit, fondern ſelbſt Dita 0 der allgemeinen Kultur, zur 

Abſicht. 
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Abſicht. Geſang und muſikaliſche Begleitung waren faſt ins 
mer unzertrennlich; wenigſtens war die Inſtrumentalmuſik 
faſt nie ohne Geſang. Dazu kamen mancherlei Arten von 
Leibesübungen, die man gleichfalls mit den Gaſtmahlen zu 
verbinden gewohnt war; und endlich mancherlei geſellſchaft⸗ 
liche Spiele, deren Anführung und Befchreibung Gier zu ums 
ſtandlich ſeyn wuͤrde *). 


155. Das eheliche — ſtand bei den Griechen in 
großer Achtung, und wurde durch Geſetze befoͤrdert. Des 
fonders war bei den Pacedämoniern der eheloſe Stand ders 
jenigen, die fhon ein gewifjes Alter erreiht hatten, eignen 
Strafen unterworfen. Auch in Athen mufiten alle, die Bes 
fehlshaber oder öffentliche Redner feyn, oder ſich um ein oͤf⸗ 
 Fentlihes Amt bewerben wollten, Stau und Kinder haben, 
und liegende Gründe befißen. Die Vielmeiberei hingegen 
wurde in Griechenland ordentlich nicht verftattet, ob man 
gleich in feltnen, fehr dringenden Fällen, bei allgemeiner 
Verringerung der Voltsmenge, Ausnahmen hiervon machte.- 
Auch beftimmte man gewiſſe Zeiten der Verheirathung, die 
den Frauenzimmern früher, als den Mannsperfonen, ers. 
laubt wurde. Heirathen im naͤchſten Grade der Bluts⸗ 
freundfchaft waren nicht verftattet, oder man fah fie wenigs 
ftens als widerrechtlih und abſcheuwuͤrdig an; obgleich die 
Athener ihre Schweftern von Einer Mutter, nur nicht 
die von dem nämlichen Bater h irathen durften. In den meis 
ften griechifchen Staaten durften die Bürger nur Bürgertöchter 
nehmen; wiewohl man davon zuweilen Ausnahmen machte. 


156. Die Verlobung «er zu verheirathenden Mädchen 
erforderte eine worgängige Einwilligung der Eltern, und, 
wenn 


*) ©. Iul. Caef. Bulengeri de Ludis privatis ac domellicis-vex 
terum Liber unicus, Lugd. 1627. & 
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wenn die nicht mehr lebten, des Bruders oder Fürmundes. 
Man bediente ſich dabei verſchiedner feierliher Formeln. Die 
Verlobten ſchwuren einander immerwährende Treue. Die 
Ausfteuer der Braut war bei den Athenern nicht nur üblich, 
fondern nothwendig, wenn fie auch noch fo geringe war; beiden 
Lacedämonieen hingegen war fie kein fo wefentlihes Erfoders 
nid. Bel der Bellimmung derfelben, und den dabei nöthis 
gen Bedingungen, wurden Zeugen gebraucht, und der Mann 
ftellte über den Empfang der Mitgift einen befondern Schein 
aus. Bor der wirklichen Verheirathung pflegte man zu Athen 
die Bräute der Diana darzuſtellen. Diefe Feierlichkeit hieß 
uprrau, und e8 wurden dabei Gebete und Opfer verrichtet. 
Aufferdem wurden auch andre weibliche und männliche Gott: 
heiten, als Schußgötter der Ehen- betrachtet, und bei neuen 
Eheſtiftungen angerufen. 


157. Bei der Hochzeit felbft wurde das nenverlohte 
Paar fowohl, als das Haus der Hochzeitfeier, mit Blumen 
und Kraͤnzen geihmädt Gegen Abend wurde die Braut 
aus ihrem väterlichen Haufe dem Bräutigam zugeführt, ents 
weder zu Fuß, oder auf einem Wagen. Der Brautführer, 
der fie bei diefer Gelegenheit begleitete, hieß Ilxsoxos oder 
TlapavuuPos., Bor ihr ber pflegte man Fackeln zu tragen, 
oft auch zu fingen und zu tanzen. Beim Eintritt ins Haus 
fegüttete man Feigen und andre Früchte über die Neuver⸗ 
maͤhlten aus. Dann feßte man ſich zum Gaſtmahle, wel⸗ 
ches, wie die Hochzeit ſelbſt, Yanos hieß, und gleichfalls 
von Muſik und Tanz begfeiter wurde. Die Hochzeitlieder, 
oder Hymenden, find befannt, Nah Endigung des Tans 
zes führte man die neuen Eheleute zu dem gewöhnlich) ſehr 
aufgeſchmuͤckten Ehebette, und zwar abermals mit Fackeln. 
Hernach ließ man die Neuvermaͤhlten allein, tanzte vor der 
Thuͤr, und ſang Epithalamien, welches auch am folgen⸗ 

den 
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den Morgen, beidemal von Juͤnglingen und Mädchen, ges 
ſchah. Die Hochzeitfeier wurde fodann ” einige Tage 
— a 

158, Zuletzt noch etwas von den Gehräuden der (is 
tern Griechen bei Keichenbegängniffen und Beerdigun⸗ 
aen, die man für eing, heilige Pflicht anfah,. und daher 
öixxım (iufte) nannte. Man verfaate fie nur. erklärten 
Boͤſewichtern, Landesverräthern, Selbſtmoͤrdern, und dergl. 
deren Gebeine man fogar oft, wenn fle jchon ‚begraben was 
ten, wieder ausgrub. ‚Einige vor der VBeerbisung übliche 
Gebräuche find oben ſchon angeführt. In den fpätern Zel⸗ 
ten pflegte man den Leichnam des Verftorbenen im ein Eöfts 
fiches Gewand zu kleiden, deſſen Farbe gewöhnlich weiß ° 
“war; auch bededte man ihn mit Zweigen und Biumenfräns 
zen. Sodann flelite man die Leiche dicht am Eingange des 
Haufes zur Schau aus, und legte ihr kurz vor dem Leis 
chenbegaͤngniß ein Faͤhrgeld (davası, wopduuiev,) für dem 
Charon in den Mund, deffen Werth einen Obolus zu betras 
gen pflegte. 


159. Das Leichenbegaͤngniß feldft hieß bei den Gries 
den dxxomıdn oder drop, und geſchah vor Sonnenaufgang. 
Nur junge Perfonen begrub man bei Anbruch des Tages. 
Die Leiche wurde auf einer Bahre, und die der Krieger auf 
einem großen Schilde getragen, und von Freunden und 
Anverwandten beiderlei Seichlechts begleitet. Die Trauer 
über Verſtorbne bezeugte man durch Einſamkeit, Zaften, 
Stille, duch Anlegen feblechter und ſchwarzer Kleider, 
durchs Naufen des Haupthaars,, Bellrenung des Haupts 
mit Alche, Verſchleierung, Wehflagen, und dreifachen Leis 
chengefang, der beim Hinmwegrragen der Leiche, beim Schei⸗ 
terhaufen,. und am a angeftimmt wurde. Die Sitte, 
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den todten Kötver zu verbrennen, war bei ben fpätern Gries 
hen allgemein, und die vornehmften Gebräuche dabei find vors 
bin fon erwähnt. Die Afche wurde hernach in eine Urne 
gefammelt, und dieſe begrub man gemeiniglich auſſer der 
Stadt, unter frommen Segnungen und Wünfhen. Die 
Grabmäler vornehmer und verdienfivollee Männer errichtete 
man oft mit Pracht und Aufwand; oft fliftete man ihnen 
auch anderswo ähnliche Denkmäler, wo ihre Alche nicht bes _ 
graben war, und fchloß die Leichenfeier mit Spielen, Gafts 
mahlen und Todtenopfern. 


V. Römis 





V. 


Roͤmiſche Alterthuͤmer. 
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I. 


(&: gehört zwar mehr für dem hiſtotiſchen und geogtaphi⸗ 
ſchen, als für den antiquarifhen Unterricht, den Lira 
fprung und Wachsthuni eines fo merkwürdigen ‚Volks, 
als die Römer waren, zu befchreiben, und den Umfang 
ihres Gebietes zu beſtimmen; auch iſt eine weitläuftige Er⸗ 
Örterung beider Gegenftände unfre Abſicht nicht, ſondern nur 
die Mittheilung einiger kurzen Winfe und Erinnerungen 
darüber. Denn diefe werden zur beſſern Einfiche in die eöntie 
ſchen Alterthämer viel beitragen, ‚und dem, ber fie fludiren 
will, in den rechten Gefichtspunft verfeßen, aus welchem er 
diefe Nation ſelbſt und die von ihr merkwürdigen Umſtaͤnde 
anzufehen und zu beurtheiten: hat. Zuerſt alfo über Rom 
und defien Gebiete, und dann über die Römer m einige 
vorläufige Anmerkungen. 


2. Man weiß aus der Geſchichte, daß die Stadt Rom 
von Romulus und Remus, Enteln des albaniſchen Koͤ⸗ 
nigs Numitor, in Latium, einer Landſchaft des mittlern 
Italiens, in ber Gegend an ber. Tiber, in der ſechſten Olym⸗ 
piade, ungefähr 753 Jahr vor Chriſti Geburt, erbauet 
wurde, - Sn diefem ihren erflen Urfprunge war diefe Stadt 
von keinem großen Umfange; und der palatinifche Berg, auf 
welchem fie. angelegt wurde, wat hinteichend, fie zu fallen. 

Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. H6 Die 
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Die Anzahl ihrer erften Einwohner belief ſich nicht völlig auf 
viertaufend. Diefer ältere Theil der Stadt wurde auch in 
der Folge noch oppidum, und der beffere, fpäter angebaute 
Theil, urbs genannt. Zuerſt wurde fie durch einige Jamie 
lien aus Alda Longa, und hernac) durch mehrere, zum Theil 
geringe und verlanfene Abkommlinge benachbarter italifcher 
Nationen, bevölkert. Nach dem palatinifchen Berge wurde 
zuerft der Eollatinifche angebauet, und in der Folge famen 
noch fünf andre Berge oder Anhöhen hinzu; daher der bes 
kannte Beiname fepricollis.. Die erſte Mauer, melde die 


Stadt einfhloß, war fchlecht und niedrig; ———— — 


tus und Servius Tullius verbeſſerten fi 


3. Die vornehmſten Veränderungen, die in der ha 
die Stadt Rom trafen, und zu ihrer. fo anfehnlichen Erweite⸗ 
rung beitrugen, waren folgende. Zuerſt die im Jahr 365 
nach ihrer Erbauung gefchehene. Eroberung und Einäfherung 
ber Stadt durch die Gallier; bernach die Errichtung vieler 
Gebäude unter der Regierung Auguſt's, und nach dem Bran⸗ 
de der Stadt unterm Nero. Während diefer beiden letztern 
Zeiträume nahm die Erweiterung und Verfhönerung Roms 
ihren fhneliften Fortgang, und wurde auch von den nachfola 
genden. Kaifern. bis auf den Honorins immer mehr befoͤrdert. 
Unter diefem Kaifer geſchah die Berwüftung und Plünderung 
Roms durch die Gothen unter Alarichs Anführung, die aber 
vom Theodorich groͤßtentheils durch neuen Anbau wieder er⸗ 
ſetzt wurde. Indeß verlor fie doc) bei dieſer Gelegenheit, 
und noch mehr durch ihre von’ dem gothiſchen Könige Totila 
veranlafite faft völlige Zerftörung, ſehr viel von ihrer alten 
ehtwuͤrdigen "Geftalt, die während des folgenden mittlern 
Beitalters noch mehr verſchwand. Selbſt bei allem fpätern 
Aufwande der römifchen Päbfte auf die Wiederherftellung ih» 
ves ehemaligen langes, blieb doch immer ein fehr großer 
Abftand des nenern Roms von dem alten; und von dem letz⸗ 

= tern 


— FR 


Einleitung. 483 


©: erhlelten fih nur einzelne Spuren und — zum 
— nur in Ruinen und Bruchſtuͤcken. | 


4. In dem blühendfien Zeitpunfte Noms, zu. Ausgange 
der tepublifanifchen und zu Anfange der monarchiſchen es 
‚gierungsfornt, war bie Volfsmenge der Stadt ſehr groß; : 

und man Eann die damalige Zahl ihrer Einwohner ohne Ueher⸗ 
treibung anf dreimal hunderttaufend rechnen. Denn unter: 
den vom Tacitus (Annal. X. 25.) angegebenen 6,964 000 

römifchen Bürgern Eönnen wohl nicht lauter roͤmiſche Einwoh⸗ 
ner verſtanden werden. — Uebrigens wurde das alte Rom 
anfaͤnglich in vier, und von Auguſt's Zeitalter an in vien⸗ 
zehn Regionen oder Diftrifte getheilt, um mach denſelben 

die fo zahlreichen Merkwürdigkeiten der Stadt deſto beſſer 
ordnen zu können, Die Benennungen diefer Regionen find: 

Porta Capena — Coelimontium — Ifis er Serapis Mo. 

neta — Templum Pacis — Eſquilina eum turri et col. 

le Viminali — Alta Semita — Via Lat — Forum 

Romanum — Circus Flaminius — Palatium — Circus 

Maximus — Pifcina Publica — Aventinus — Trans 

Tiberim. Auch nur die vornehmften Merkwürdigkeiten jeder 

Region zu beichreiben, wuͤrde hier zweckwidrige Weitlaͤuftig⸗ 
keit ſeyn; und ſo begnuͤgen wir uns ‚ einige derſelben *— 
zu — ) 


5. Unter den römifhen Thoren, deren man anfaͤng⸗ 
lich nur vier, und zuletzt ſieben und dreißig zählte, wenn 
dieß anders nicht bloß fo viel verſchiedne Denennungen find, 
waren die berühmteften: Porta Carmentalis, Collina, Ti- 


Hh 2 bur- 


N ©. ©. €. Adler’s ausführliche Beſchteibung ber Stadt Rom ; 
Altona, 1781. 4. m. 8. mobei hauptſaͤchlich diefe Einthei⸗ 
Iung bed Sertns Rufus und Publins Dicrer, mit den Zus 
fügen des Onupbrius Pauvinius ‚ N u. 9. zum 
Grunde liegt, 
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Die Anzahl ihrer erften Einwohner belief ſich nicht vollig auf 
viertaufend. Diefer ältere Theil der Stadt wurde auch in 
der Folge noch oppidum, und der beffere, fpäter angebaute 
Theit, urbs genannt. Zuerſt wurde fie durch einige Fami⸗ 
lien aus Alta Longa, und hernach durch mehrere, zum Theil 
geringe und verlanfene Abkoͤmmlinge benachbarter italifcher 
Nationen, bevölkert. Mach dem palatinifchen Berge wurde 
zuerft dee Eollatinifche angebauet, und in ber Folge kamen 
noch fünf andre Berge oder Anhöpen hinzu; daher der bes 
kannte Beiname fepricollis. Die erfte Mauer, welche die 
Stadt einfhloß, war ſchlecht und niedrig; er Prif 
£us und. Servius Tullius is iz fie 


3. Die vornehmſten Veränderungen, die in der Fofge 
die Stadt Rom trafen, und zu ihrer. fo anfehnlichen Erweite⸗ 
zung. beitrugen, waren folgende. Zuerſt die im Jahr 365 
nach ihrer Erbauung gefchehene. Eroberung and Einaͤſcherung 
der Stadt durch die Gallier; hernach die Errichtung vieler 
Gebäude unter der Regierung Auguſt's, und nad) dem Bran⸗ 
de der Stadt unterm Nero. Während diefer beiden letztern 
Zeiträume nahm die Erweiterung und Verfhönerung Roms 
ihren fhneliften Fortgang, und wurde aud von dem nachfols 
genden Kaifern. bis auf den Honorius immer mehr befürdert« 
Unter diefem Kaifer geſchah die Verwüftmg und Plünderung 
Roms dur) die Gothen unter Alarichs Anführung, die aber 
vom Theodorich ‚größtentheils durch neuen Anbau wieder er⸗ 
fer wurde. Indeß verlor fie doch bei dieſer Gelegenheit, 
und noch mehr durch ihre von’ dem gothifhen Könige Totila 
veranlafite fat völlige Zerftörung, fehr viel von ihrer alten 
ehtwuͤrdigen Geftalt, die während des folgenden mittlern 
Beitalters noch mehr verſchwand. Selbſt bei allem fpätern 
Aufwande der roͤmiſchen Paͤbſte auf die Wiederherftellung ih» 
ves ehemaligen langes, blieb doch immer ein fehr großer 
Abftand des nenern Roms von dem alten; und von dem letz⸗ 
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tern erhielten ſich nur einzelne Spuren und ud, zum 
| * nur in Ruinen und Bruchſtüuͤcken. | 


4. In dem blühendften Zeitpunfte Noms, zu. Ausgange 
ber tepublifanifden und zu Anfange der monarchiſchen Nes 
‚gierungsform, war die Volfsmenge der Stadt fehr groß; 
und man Kann die damalige Zahl ihrer Einwohner ofne Ueber“ 
tteibung auf dreimal hunderrtaufemd rechnen. Denn unter: 
den vom Tacitus (Annal. X. 25.) angegebenen 6,964 000 
tömifchen Bürgern koͤnnen wohl nicht lauter roͤmiſche Einwoh⸗ 
ner verſtanden werden. — Uebrigens wurde das alte Rom 
anfaͤnglich in vier, und von Auguſt's Zeitalter an im vien⸗ 
zehn Regionen oder Diſtrikte getheilt, um nach denfelben 
die fo zahlreichen Merkwuͤrdigkeiten der Stadt deſto beſſer 
ordnen zu können. Di: Benennungen diefer Regionen find: 
Porta Capena — Coelimontium — Ifis et Serapis Mo- 
neta — Templum Pacis — Eflquilina cum turri et col« 
le Viminali — Alta Semita — Via Larä — Forum 
Romanum — Circus Flamivnius — Palatium — Circus 
Maximus — Pifeina Publica — Aventinus — Trans 
Tiberim. Auch nur die vornehmften Merkwürdigkeiten jeder 
Megion zu beichreiben, würde hier zweckwidrige Weitlaͤuftig⸗ 
keit ſeyn; und fo begnügen wir uns ‚ einige — bloß 
zu beruͤhren. *) | \ 


5. Unter den ehmifhen Thoren, deren man anfängs 
lich nur vier, und zuletzt fieben und dreißig zählte, wenn 
dieß anders nicht bloß fo viel verſchiedne Benennungen find, 
waren die beruͤhmteſten: Porta Carmentalis, Collina, Ti- 


H h 2 bur- 


) ©, ©. €. Adler’s ausführliche Beſchreibung ber Stadt Rom ; 
Altena, 1781. 4. m. 8. mobei hauptidchlich diefe Einthei⸗ 
lung des Sertne Rufus und Publius Dicrer, mit den Zus 
fügen des Onuphrius Panvinue, ae u. a. zum 
‚Grunde liegt, 
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burtina, Coelimontana, Larina, Capena, Flamina, Oftien- 
fi. — Vater den Marktplaͤtzen, deren man neunzehn 
rechnet: dad forum Romanum f, Magnum, fon vom Ros 
mulus angelegt, 800 Fuß breit, das forum boarium, eliro- 
rium, forum Caefaris, Augufli, Nervae, Traiani, — 
Bon den Brücden über die von Norden ber in die Stadt 
fliegende Tiber, find die befannteften: pons Milvius, Aelius, 
Aurelius, Fabricius, Ceſtius, Palarinus, f. Senatorius, 
Sublicius ſ. Aemilius. — Die oben fon erwähnten fieben 
Berge hießen: mons Palarinus, Capitolinus, Ef/quilinus, 
Coelius, Aventinus, Quirinalis, Piminalis, — Heer⸗ 
ftraßen (viae) von Rom aus, gab es ein und breißig; 
4. B. via Sacra, Appia, Aemilia, Valeria, Flaminia, — 
Die Gaſſen In der Stadt hießen vici, und man zähle ihrer 
215. Auch fie hatten befondre Beinamen, z. ®. vicus Al- 
bus, Jugarius, Lanarius, Tibursinus, Iunonis, Miner- 
var, u. ſ. fe Große freie Pläge zu VBolksverfammlungen, 
Fechterfpielen,, und dergl. beftimmt, hießen Campi, und ihrer 


waren neunzehn, worunter der Campus Martius der größte 


und berühmtefte war. 

6. Unter den Öffentlichen Bebäuden des — Roms 
war das Kapitolium eins der aͤlteſten, groͤßten und ehrwuͤr⸗ 
digſten, vom Tarquinlus Priskus zuerſt angelegt, und in der 
Folge immer vergrößert und verfchönert. — Tempel waren 
in Rom mehr als vierhundere, wovon unten die vornehm⸗ 
fien genannt werden ſollen. — ud) zählte man zwei und 
dreißig Goͤtterhaine (luci) die meiftens in der Ötadts 
mauer mit eingefchloffen waren. — Nicht bloß zu Nathss 
verfammlungen, fondern auc) zu gottesdienftlichen Gefchäften 
waren die curiae beſtimmt; 3. B. curia Romana, Ve- 
tus, Hoftilia, Vallenfis, u. a. m. — Gebäude von vors 
zuͤglicher Pracht waren die bafılicae, deren es vierzehn gab, 


zu Verfammlungen des Senats und gerichtlichen Unterfuchuns 


gen no. beftimmt; z. B. bafılica verus Aemilii Paulli, 
Con- 
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Conflansiniane, Sicinia, Iulia. — Gebr anſehnlich waren 
auch die Gebäude zu äffentlihen Bädern, (shermae,) bes 

fonders zur Zeit der Kaifer, ale; thermae Commodianae,‘ 
Severianae, Tiri, Traiani, Diocleriani, Diefe le&tern 
zeichneten fich durd Pracht und Umfang am meiften aus, 
Weit zahlreicher , aber and weit unbeträchtlicher waren die 


halnea ober Badhäufer *). f 


7. Zu öffentlichen Schaufpielen beftimmte Gchäude 
waren, die circi, zum Wettrennen und zu Thiergefechten, 
vornehmlich der circus maximus, wozu hernach noch acht 
andre von Fleinerm Umfange famen, Sjhnen ähnlich, aber 
minder groß und anfehnlih, waren die zum Wettlauf bes 
fimmten Badia. Für eigentlihe Schaufpiele und‘ artiftifche 
Wettſtreite waren die Theater erbaut, z. B. das Theater 
des Pompejus, Balbus, und Ylarcellus; und für bie 
Fechtſpiele die Amphitheater, worunter das unterm Veſpa⸗ 
fin erbaute, und unter dem Namen des Rolifäum zum - 
Theil noch vorhandene, den größten Umfang hatte. — In 
den Odeen, geräumigen und mit vielen Sitzen, Säulen und 
Statuen verzierten Gebäuden, wurden mufikalifche Wertftreite 
und poetifhe Vorlefungen, nach Art der Griechen, ange 
ſtellt. Die vom Domitian und Trajan angelegten find dar⸗ 
unter die merfmwürdigften. — Webungsfchulen im Fechten, 
Ringen, Kämpfen, und Scheibenwerfen waren die Judi, 
unter denen der Ludus Magnus, Matutinus, Dacicus nnd 
Aemilius am öfterften vortommen. — Zu den Schaufpielen 
auf dem Waffer, und nachgeahmten &eegefechten waren die 
Naumachieen angelegt. — Endlich gab es auch große 

253 üͤffent⸗ 


*) Das ausfuͤhrlichſte und anſehnlichſte Werk über die römifchen 
Bäder und deren lieberrefte it von Cameron, unter der 
Auffchrift: The Baths of the Romans explained and illuftrar- 


«ed. Lond, 1772. gr: fol. , 
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 Affentliche Gebäude, die Nymphea. hießen, - und — 
A——— oder Waſſerkuͤnſte enthielten Ä 


8. Sehr ahireich waren in Rom die gersiche ober die 
bedeckten Säulengänge, mit vielen Bildfänlen verziert, und 
vornehmlich zum Luſtwandeln und Zuſammenkommen bes 
ſtimmt; theils einzeln, theils mit andern großen Gebaͤuben, 
Dofüiten, Schaupläßen, u. f. f. verbunden. Einer der 
berrlichften darunter war der Säulengang des Apolltempels 
auf dem Patatinifchen Berge, und der größte die Milliaria. 
— Aech waren die Triumphbogen, deren es überhaupt 
fechs und dreißig gab, zum Theil fehr anfehnlich, vornehms 
lich der des KTero, Trajan, Titus, Septimius Seve⸗ 
zus und Konftantin. — Ferner die einzelnen Säulen, 
(columnse,) gleichfalls zum Andenken merkwürdiger Stege 
errichtet, und mit vieler balberhabner Bildnerei umgeben ; 
3. D. die Eprenfäulen des Teajan, Antonin, Moͤnius, 
u. a. m. — Im aͤgyptiſchen Geſchmack errichtete man auch 
ſehr Hohe, pyramidenfoͤrmige, Obelisken, die zum Theil 
auch mit vielem Aufıwande aus Aegypten nach Nom gebracht 
waren, wovon die noch vorhandnen des Rammeffes, Pſim⸗ 
martaus und Auguftus die. mertwürdigften find. — Uns 
zähftg waren aufferdem die vielen Bildſaͤulen in Rom , die 
sicht nur in den Tempeln der Götter, fondern audy auf vies 
len öffentlihen Pläßen, in und an großen Gebäuden, bes 
findlih waren, und unter denen man mehr als achtzig koloſ⸗ 
falifche zählte, 


9. Noch gehören zu den römifchen Merkwürdigkeiten 
diefer Art: die Aguaeduötus oder Weflerleitungen, auf des 
ren Anlage und Ausfchmädung große Summen verwandt 
wurden, um die Stadt immer mit hinlänglichem Waffervors 
rath zu verfehen. Es waren ihrer vierzehn größere, worun⸗ 
ter Agua Appia, Martia, Virgo, er. Seprimia und 

Serina 
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Sesina die befannteften find. — Auch bie kleinern Waſſer⸗ 
behälter oder lacus waren gewöhnlich mit vielen Statuen und 
Bildhauerarbeit verziert. — Won ähnlicher Koftbarfeic und 
dauerhafter Bauart waren die römifchen Kloake, eine Art 
von Schleuſen, wodurch die Unreinigfeiten unter der Erde 
hinmweggeführt wurden, mit denen ganz Kom unterwölbt war, 
und die ihren Abflug in die Tiber hatten. — Unter den. mit 
Pracht und Aufwand errichteten vomifhen Grabmaͤlern der 
fpätern Zeiten verdienen vorzüglich das Hiaufoleum Aus 
guft’s, pyramidenformig, 385 Fuß hoch, und mit zwei nes 
benftehenden Obelisfen, die Moles Hadrians, und dag 
Grabmal oder bie a des Ceſtius ne. au 
Bene 


j 


10, Die Amehl der Privatgebaͤude, welche domus 
hießen, wenn fie an einander fließen, und infulae, wenn fie 
einzeln ftanden, oder wenn mehrere Gebäude eines. einzigen 
Beſitzers mit einander verbunden, und von den Übrigen ges 
trennt waren, wurde in den blühendften Zeiten über acht und 
vierzig taufend gerechnet. ı Unter ihnen waren fehr große und 
prächtige Gebäude, zum Theil aus Marmor, mit Statuen 
und Säulengängen geſchmuͤckt. Vorzüglich berühmt waren 
darunter die Palläfte. des Julius Cäfar, des Mamurra, 
des Junius Verus, des Cicero und Auguſts, bas foges 
nannte goldne Haus des Nero, die Palläfte des Licinius 
Braffus, des Aquilius, Katulus, Aemilius Sfaurus, 
Trajan's, Hadrian's, u. a. m. — So waren auch bie 
willae oder Landhaͤuſer der vornehmern Römer zum Theil 
fehr prächtige Werke der Baukunſt und Bildhauerei, bes 
fonders die fogenannten willae urbanae, oder practoria, wozu 
dann noch viele Schönheiten des Sartenbaues kamen. In dies 
fer Abſicht waren die Landhäufer Lukull's, Auguft’s, Maͤa 
cen’s, Hadrian's, und der Gordiane die beteächtliähften. 


364 11, Ale 
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11. Alle dieſe mannichfaltige Pracht, und der Aufs 
wand, den fie Fofiete, war eine Bolge jener zahlreichen und 
großen Eroberungen, durch welche Rom fich einen anſehnli⸗ 
hen Theil der damals befannten Welt unterwarf, und durch 
welche dag römische Gebiet fo ſchnell und fo ungemein er⸗ 
mweitert wurde. Denn urfprünglich erſtreckte fich das dem 
Romulus eigne Gebiet Faum fechstaufend Schritt weit von 
der Stadt; aber ſchon er, ‚und bie ihm folgenden Könige ers 
weiterten es anfehnlich; und noch weit mehr verbreitete fich 
die roͤmiſche Herrichaft während der Zeiten des freien Staats, 
über die vielen eroberten Provinzen, fo, daß unter Auguſt's 
Megterung nach Morgen der Euphrat, nach Mittag zu der 
Nil, die afrikanifchen Wüften, und der Berg Atlas, gegen 
Abend das große Weltmeer, und gegen Mitternacht die Dos 
nau und der Rhein das roͤmiſche Neich begraͤnzten. Unter 
einigen der nachfolgenden Kaiſer wurden diefe Graͤnzen zum 
Theil noch weiter fortgeruͤkckt. 


ı2. Und nun waren die dee römischen Herrſchaft 
unterworfenen Länder, in Aſten: Kolchis, Iberien, Als 
banien, Pontus, Armenien, Syrien, Arabien, Paläftina, 
der Boſphorus, Kappadozien, Galatien, Bithynien, Cilis 
cien, Pamphylien, Lydien, und ganz Klein : Afien 5; in 
Afrika: Aegypten, Kyrenaita, Marmarika, Oätulien, das 
eigentliche Afrita, Numidien und Mauritanien; und in Eu⸗ 
ropa: Stalien, Hiſpanien, Gallien, die Alpen, Rhätien, 
Moritum, Illyrien, Macedonien, Epirus, Griechenland, 
Thracien, Möften, Dacien und Pannonien. Hiezu kam 
noch eine Menge von Inſeln, von den Säulen des Herkules _ 
bis zum ſchwarzen Meer, worunter auch Britannien mit zu 
rechnen iſt. Vom Auguſt wurde eine feſtgeſetzte zwoͤlffache 
Eintheilung des ganzen roͤmiſchen Reichs gemacht, wodurch 
deſſen Graͤnzen beſtimmt wurden. In der Folge gab der 
Kaiſer Hadrian dieſer Beſtimmung eine neue Form, und 
| theilte 
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theilte Italien, Hifpanien, Gallien, Aquitanien und Bri⸗ 
tannien, Illyrien, Thrazien und Afrika in mehrere befondre 
Provinzen. Die lebte Veränderung dieſer Art gefchah durch 
Konitantin den Großen, bei jener bekannten Theilung bes 
Reichs in das abendländifhe und morgenländifche, denen die 
befondern Provinzen einzeln untergeordnet wurden, zu bes 
ten Verwaltung er mancherlei nene obrigkeitliche Perſonen 
ſeſtſebte 9 


13. So gelangten bie Römer in — Sahrhunders 
ten zu einer Macht und Größe, bie in der ganzen Gefchichte 
die. einzige und ausgezeichnetefte ihrer Art it. Zur Erreichung 
derfelben trug ohne Zweifel ihr Eriegriicher Charakter am 
meiften bei, wodurch fiefich von ihrem erften Urfprunge an 
fo fehr unterfchieden. Gleich anfangs war Eörperliche Stärke 
und Weberlegenheit: das einzige Ziel ihres Ehrgeizes und ihrer 
Unternehmungen; und Krieg und Feldbau waren ihre einzis 
gen Ermerbungsmittel, Ein großer Theil des Volks nahm 
an den immer fortwährenden Kriegen unmittelbaren Antheil; 
und wenn man gegenwärtig das Verhältnif der Krieger gegen 
die übrigen Bürger eines Staats nur wie Eins zu Hundert 
rechnen kann, fo war es bei den Römern wie Eins zu Acht, 
Alle frühern Römer fühlten fi von gleichem Intereſſe belebt, 
ihr Vaterland zu vertheidigen, weil die eroberten Länder uns 
ter ihnen gleich -vertheilt wurden. Dazu kam in der Kolge 
noch ihr ſtaatskluges Verfahren in Behauptung der gemach⸗ 
ten Eroberungen, in Behandlung ihrer Bundesgenojfen, und 
in einzelner Vertheilung der Megierung in den Provinzen; 
dann auch die Ehrfurcht, welche fie bei allen andern Völker 

255 ſchaften 


Die vollſt andigſte Befchreibung des eömifchen Gebiets, nach 
allen damit vorgegangenen Veränderungen, giebt Onuphrü 
Panyinii Imperium Romanum, v. Sraevi Thel, Ant, Rom. 
T. l pP» 545» ; 
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fchaften. gegen ſich zu erwecken und zu unterhalten wuflten 
Alles dieß mehr aus einander zu feen, iſt eigentlich das Werk: 
der pragmatiichen Geſchichte; indeß wird auch hier, zur vore 
(äufigen Bekanntſchaft mit den Roͤmern felbft, eine ganz 
Furze Leberficht der Anuptveränderungen ihres Staats: 
noͤthig feyn. j 


14. Romulus, der Stifter und Erbauer Noms, war 
ihe erfter König. Ihm folgten fechs andre Könige, Tars 
quinius PrifEus, Numa, Tullus Hoſtilius, Ankus 
Moartius, Serrius Tullius, und Tarquinius Supere 
bus, lauter in ihrer Art große und thätige Männer, die 
ſchon zur Erweiterung und immer volllommnern Einrichtung 
des römifchen Staats fehr viel beitrugen. „ie merkwürdige‘ 
ſten Umftände während der königlichen Regierung in Nom was 
gen; die Einteilung bes Volks in Stämme, Kurien, Klafs 
fen und Centurien, die Abfondrung der Patrizier und Plebe⸗ 
jer, die Anordnung eines Senats, des Gottesdienftes, der 
Zeitrechnung, der Kriegszucht, der Volksſchaͤtzung, und die 
Einführung des geprägten Geldes. Ueberhaupt war dieſe 
Kegierungsform mehr gemiſcht als monarchifch, und bei 
aller ihrer Unförmlichkeit doch ſchon Grundlage zu den nachs 
herigen fo vortheilhaften Einrichtungen und Grundfäßen ber 
Republik. Die Kriege dauerten wegen biefes Zeitpunfts bes 
fländig fort: eben diefe ununterbrochene Dauer derſelben bes 
förderte ihren glücklichen Erfolgs; und die Römer machten nie 
Frieden, als nad) erfochtenem Siege. Im J. 245 nad 
Erbauung der Stadt wurde diefe königliche Negierungsform . 


aufgehoben; denn das Volk war zu Eühn, zu flolz und uns. _ 


ternehmend, um lange, ohne Milderung der Sitten, diefes 
Joch zu tragen. 


19. Rom ward nun ein Freiſtaat, der anfänglich arts 
ſtokratiſch, dann von dem Patrizieen, und dann, eine Zeits 
| lang/ 
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fang mehl durch die Pilebejer regiert wurde, deren Anſehen 
und Einfluß, durch ihre Tribunen unterfiugt, immer mehr 
zunahm. Während diefes Zeitraums breitere fich die Hert⸗ 
fchaft der Römer ſowohl, als der Flor ihrer Staatsverfaffung, 
immer sweiter aus; die Geſetzgebung wurde weiler und bes 
fimmter, die Sittenzucht firenger, und eine geraume Zeit 


hindurch · erhielt fi) der durchaus edle und große Nationaldas | 


rafter der Römer, in demifih Einfalt und Unfträflichkeit der 
Bitten, hoher Unternehmungsgeift, firenge Gerechtigkeits⸗ 
liebe, Großmuth und Selbfiverläugnung, und der wärmfte 
Patriotismus, vorzüglich auszeichneten. Der alänzendfte 
Zeitpunkt der römifchen Republik war unftreitig die erfte 
Haͤlfte des ſechsten Jahrhunderts der Stadt, und befonders 
waren es die fechszehn Jahre des zweiten punifchen Krieges, 
nach deffen Endigung Rom auch im Beſitz der größten Macht 
war. Aber ſchon unmittelbar nach diefem Zeitpuntte nahm 
Verfall und Sirtenverderbniß bei den Nomern mit ſchnel⸗ 
len Schritten überhand, wozu befonders die Siege in Gries 
chenland und Afien, der lange Aufenthalt der römischen Legior 
nen daſelbſt, und zuleßt die Eroberung von Korinth uno Kara 
thago, fehr. viel beitrugen. Schwelgerei, Wolluft und Weich, 
lichkeit bewirften nun eine faft allgemeine Entartung jener 
edeln römifchen Gefinnungen, wenn gleih Gefhmad und 
Kenntniffe aufgeklärt und verfeinert wurden *). 


16. Eigennuß, Habfucht und Herrfchbegierde waren uns 
mittelbare Folgen diefer Entartung, und wurden nun Quellen 
der 


 *) Eine fehr leſenswerthe Schrift Aber dieſen Gegentand iſt 

ſteiner's Geſchichte des Verfalls der Sitten und der Stauts⸗ 
verfaffung der Römer, Leipz. 1782. 8. — Imidndlicher, 
aber vorzüglich Ichrreich iſt: Ad. Sergufon’s Geſchichte des 
Kortgangs und Untergangs der Römifchen Republik, a. d. Engl. 
mit Anmerkungen und Zufdgen von Prof. Deck, Leipz. 1784- ff. 
3 Bände, gr. 8. 
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der traurigften politifhen Zerrüttungen und jener bürgerlichen 
Kriege, worin die Häupter der Partheien um die Beherr⸗ 
(hung Noms wetteiferten. Dftavius behielt in diefen Zwiſtig⸗ 
keiten zuleßt die Oberhand, und wurde unter dem Namen 
Auguft der erfie Kaifer der nun entflandnen römifchen 
Monarchie. Seine Regierung iſt allerdings ein blühender 
Zeitpunkt der römifchen Geſchichte; auch waren unter feinen- 
Nachfolgern einige fehr würdige Negenten ; aber weit wirkfas 
mer und verderblicher war doch der Einfluß derer unter ihnen, 
die durch die niedrigften Wollüfte und durd) ‘wilde Herrſcher⸗ 
gewalt den Thron entehrten, und unter denen das ſchon vore 
Bin eingeriffene allgemeine Sittenverderbniß feine Vollendung 
erhielt. Daraus entflanden nun auch in der Folge die größe 
ten ihnern Zerrüttungen; das Necht bes Stärfern wurde 
Überall, befonders bei dem Kriegsheer, geltend gemacht; und 
wenn gleich einzelne Kaifer das ſinkende Reich noch zu flüßen 
fuchten, fo nahte fichs doch immer mehr einem välligen Vers 
falle, deffen umftändliche Beſchreibung aber nicht zu unfree 
Abſicht gehört. 


17. Man fiehe fchon aus dieſer kurzen Schilderung ber 
Römer, daß ihre Geſchichte eine der lehrreichften, merkwuͤr⸗ 
digften und handlungsvollften feyn muß, und daß bie nähere 
Kenntniß ihrer Verfaffung und Gebräuche nicht anders als 
lehrreich und unterhaltend feyn kann. Der Nutzen der römis 
ſchen Alterthumskunde bedarf alfo wohl, da jene Kennts 
niß ihren inhalt ausmacht, keiner weitern vorläufigen Ems 
pfehlung. Und es ift nicht nur der innere Werth diefer Alters 
thümer, fondern vornehmlich der wielfache Nutzen, ben fie mit 
den griechifchen zum Theil gemein, zum Theil aber noch vor ih⸗ 
nen voraus haben, ber fie jedem Liebhaber gelehrter Kenntniffe, 
und felbit jedem, dem Auftlärung und Geſchmack nicht gleiche 
gültig iſt, kennenswuͤrdig und wichtig macht. Sowohl die 
roͤmiſche Gejchichte felbft, als die Lefung der ung übrigen 
| | | größten, 


Einleitung. Ä 493 


arößtenchells vortrefflichen Schriftfteller biefer Nation, wıb 
das richtige Berftändnig ihrer Kunftwerke und Denkmäler jeder 
Art, bedürfen der alterthuͤmlichen Beihuͤlſe uͤberall. 


18. Die beſten Quellen der roͤmiſchen —— | 
Bunde find ohne Zweifel die römifchen Schriftſteller ſelbſt, 
und wäter ihnen befonders die hifforifchen, auch einige Gries 
den, die unter den Römern lebten, und denen als Fremds 
lingen Manches in diefer Abfiche wichtiger und’ ermähnungss 
wuͤrdiger ſcheinen muſſte, als den Nömern ſelbſt. Von der 
Art find vornehmlich die römifchen Geſchichtserzaͤhlungen des 
Dionys, Strabo, plutarch, Appian, Polyb und Dio 
Kaſſius, und ſelbſt einiger ſpaͤtern Schriftſteller, des Proko⸗ 
pius, Zonaras, u.a. m. Auch aus den Schriſten der 
Kicchenväter laffen ſich manche antiquarifche Bemerkungen 
fammeln. In neuern Zeiten het man aus den tömifchen Als 
terthämern eine befondre Hälfswilfenfchaft der Geſchichte ge⸗ 
formt, und dazu aus jenen Quellen den Stof theils einzeln. 
theils in foͤrmliche Syſteme, zuſammengetragen. Nicht im⸗ 
mer iſt das mit noͤthiger Sachkenntniß und pruͤfender Kritik 
geſchehen; auch hat man nicht allemal das Wichtige von dem 
Entbehrlichen, das Einzelne von dem Allgemeinen gehörig abs 
befondert, noch die Zeitalter, in welchen die Gebräuche und 
Einrichtungen auffamen, herrſchten, oder abgeändert wur⸗ 
den, gehörig unterſchieden. Mängel, die auch bei diefem 
turzen Entwurfe vielleicht mehr erfannt und eingefehen, als 
überall ganz vermieden find, und deren völlige Abftelung noch 
weit mehr Vorarbeit fodern würde, als bisher zu biefem 


Zwecke geſchehen iſt. 

19. Vorlaͤufig nennen wir hier nur noch die vornehm⸗ 
ſten Schriftſteller über die roͤmiſchen Alterthuͤmer. 
Die anſehnlichſte Sammlung einzelner Abbandlungen dar⸗ 
Aber iſt: 


», 


0 


f 
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Io, Geo. Graevii Thefaurus Antiquitatum Romana 
rum. c. ff. Trai. u Rben. 1694 — 99. XII. Voll. fol. 

Alb. Henr. a Sallıngre Noms Thefaurus Antiqui- 
tatumRomanarum. Hag. 1716— 19. III, Voll. fol. 


Ein wegen feiner Ausführlichkeit und guten Nachweiſun⸗ 


"gen fehr brauchbares Wörterbuch diefer Art ift: ER 


Sam. Pitiſci Lexicon Antiquitatum, Romanarum, 
Hag. 1737. 2 Voll, fol. 


Als formliches Syftem: 


- Io. Rofini Antiquitatum Romanarum Corpus abfo- 
Juciffimaum, c.n. Tbo. Dempfteri, Trai, ad Rh, 1710: + 


. Die beften Handbücher find: 

Baf, Kennet's Romae Antiquae Notitia; or the Antla 
quities af Rome. in two Parts. Lond. 1731. 
| G. H. Nieupoort Rituum, qui olim apud Romanos 
obtinuerunt , fuccincta Explieatio, Ed. XII. Berol, 
1767. 8. 

Aunmerkungen über — —— der Roͤmi⸗ 
ſchen er vor M. C. J. ©. la Dress 


| Ob. Cellarii Compendium antiquitatum Romanz+ 
rum, c. adnott. I E. I. Walchii Ed. III. Halae, 1774. 8. 


©. €. Maternus von Eilans ausführliche Abhand⸗ 
tung der römifchen Alterthümer, herausg. von G. €, Adler, 
Altona, 1775 — 76, 4 Bbe. 8, 

C. G. Heynii Antiquitas Romana, inprimis Juris 
Romani; in ufum Lectionum Academicar. adumbrata; 
Goett. 1779. 8. 


“-. 


P. 
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P. F. A. Nuſche Beſchreibung des häuslichen, wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen, fittlihen, gottesdienftlichen , politifhen und 
friegerifchen Zuftandes der Römer, nad) den vetſchiedenen 


Zeitaltern der Nation ; nebft einem Grundriſſe von Nom; 
Erfurt, 1790. 2 Bde. 8. . 


€ 


| Deffelben Einleitung zur Kenntniß des haͤuelichen ꝛc. 
Zuſtandes der Roͤmer, als ein Auszug der groͤßern re 
- bung deffelben; Erfurt, 1791, 8. 


B.Ph. Morig’s ANOOTEA, oder Roms Altei chů⸗ 
mer; ein Buch fuͤr die Menſchheit. Die heiligen Gebraͤu⸗ 
che der Roͤmer; Berl. 1791. m. K. 8. —— von J. E. 
Bambach; Berl. 1796. 8. 


Adam’s. Handbuch der tömifchen Aicacthmer fuͤr Leh⸗ 
rer und Lernende; aus dem Engl, uͤberſ. und vermehrt von 
3.2. Meyer; Erlang. 1794. 96. 2 Bde. 8. 


3. 2. Meyer’s Lehrbuch der römifchen Alterthuͤmer 1. | 
Gymnaſien und Schulen; Erlang. 1797. 8. 


Bon minder ausgebteitetem Umfange, aber ſchaͤtzbar und - 
anterrichtend iſt folgende Schrift: 


ı "Weber Sitten und Lebensart der Roͤmer, in — 


Zeiten ber Republik, von J. . * —— — 
776. 2 —— 8. 
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Neligionsverfaffung 
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D. das Wort Religion roͤmiſchen Urſprungs iſt: ſo wird 
es noͤthig ſeyn, die verfchlednen Begriffe zu bemerken, welche 
man in der lateinifchen Sprache mit diefem Ausdrucke verband, 
Urfprünglich ſcheint religio jede Art von vorzüglicher Anftrens 
Hung und Gefliffenheit angedeutet zu haben, wozu man ſich 
durch Innern oder Äuffern Antrieb verbunden fühlte. - Hernach 
brauchte man es hauptfächlich von dem Inbegrif derer Pflichs 
ten, welche die Menſchen gegen die Gottheit und unter eins 
ander verbinden, und nannte ſowohl die Kenntniß als die 
Ausübung derfelben Religion. In der mehrern Zahl bezeichs 
nete es gemeiniglich die gottesdienftlichen Anordnungen und 
- Gebräuche, zur Anbetung, Verehrung und Ausfohnung der 
Gottheit. Und in fo fern durch jene Erkenntniß und Auss 
übung göttlichen und menſchlicher Pflichten ein gewiſſes blei⸗ 
bendes fittliches Gefühl, Strenge und Gewiſſenhaftigkeit des 
Verhaltens bewirkt wird: fo verfland man auch diefe Rechts 
fchaffenheit und Unfträflichkeie der Sefinnungen unter dem 
Worte Religion, 


2. Um den Urſprung der Religion der. Römer aufs 
zufinden, muß man auf ihren, oben erwähnten, Natio⸗ 
nalurfprung zurüdgehen. Ohne Zweifel waren in Latium 
fehon lange vor Roms Erbauung manche Religionsgebräudhe 
und die Verehrung mancher Gottheiten einheimifh, deren 
allmäliger Entftehung nicht leicht nachzufpären iſt. Durch 
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die nachherigen Kolonien aus Orischenland, Elis und Arts 
kadien, erhielt jene einheimifche Religion ſehr viel Erwelte⸗ 
rung und Zufaß; daher die große Verwandtfchaft des griech 
ſchen und römifhen Syſtems ver Götter ſowohl, als der ihnen 
gewwidnteten Verehrung, In einzelnen Umſtaͤnden der Reli j 
gionsgeſchichte wich zwar die romifche Fabellchre von der gries 
hifchen ab, felbft da, wo die Öottheiteh und ihre Hauptbes 
gebenheiten die nämlichen waren. Auch nahmen die Römer 
manche nicht griechiſche gottesdienſtliche Gebtaͤuche, z. B. die 
Augurien und Auſpieien, von ben ihnen benachbarten es 
truriern aufs und in dieſem letztern Umſtande iſt vornehm⸗ 
lich die Quelle des in den erſten Jahrhunderten Roms ſo zu 
tig herrſchenden Abergläubens zn fuchen. 


3. Die Religion der Romer war, gleich der griechiſchen, 
fit ihrer Politik innigſt verflochten. Sehr oft wurde fie ein 
thätiges Befoͤrderungsmittel gehe mer Staatsentwuͤrfe, bie 
man durch Huͤlfe des herrſchenden Volksglaubens annehtnlich 
und ehrwuͤrdig zu machen, und wozu man die Geſinnungen 
des großen Haufens durch vorgebliche Goͤtterſpruͤche und Vor⸗ 
zeichen zu beſtimmen wuſſte. Marche große Eriegeifche Uns 
ternebmungen hatten dergleichen Meligionsbegriffe jur roirk 
ſamſten Triebfeder; und nicht felten wurden fie det dringendſte 
Antrieb pattiotifeher Begeiſterung; denn felbft diefe Waters 
landsliebe hielt man für Neligionspfliht. Dazu kam das Ge⸗ 
pränge der meiften Neligionsfeierlidjfeiten, wodurch die Scheu 
vor den Göttern immerfort unterhalten, und die Eindrücke 
dieſer Art immer tiefer und witkſamer wurden. "Dei allen 
irgend wichtigen Handlungen und VBorfällen glaubte ian Eins 
flnß und Verhaͤngniß der Götter; iind dutch det Kunſtgrif det 
Dichter, dergleichen Begebenheiten durch Zwiſchenkunft und 
Theilnehmung det Gottheiten zu veredeln, erhielt diefe Mei⸗ 
nung immer mehr Beſtand. 


Eſchenb. Sandb. d. klaſſ Kirerat. Bi. Schon 
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4 Schon bei der erftien Gründung Noms twar die Mes 
ligionsverfaſſung ein Augenmerk ihres Stifters, Romulus, 
und ein- Mittel, unter fo verfchlednen, und zum Theil miß⸗ 
helligen Voͤlkerſchaften, aus welchen er die erften Bewohner 
feiner Stade fammelte, Ruhe und Eintracht zu bewirken. 
Noch mehr aber war fie ein Gegenfland der Anordnungen 
feines Nachfolgers, Numa, der als einer der vornehmſten 
Stifter vieler romifcher, zum Theil von den Öriechen und Hes _ 
gruriern entlehnter Neligionsgebräuche anzufehen iſt. Seine 
vorgeblichen Befprehungen mit einem übernatürlichen Wefen, 
der Nymphe Egeria, gab feinen Weranftaltungen noch mehr 
Anfehen und Gültigkeit. In der Folge wurde die Grundlage 
diefes Syſtems beibehalten, und hie und da erweiterte. Je 
‚ mehr die Aufflärung zunahm, und je mehr ſich befonders ges 
funde Philofophie unter den Roͤmern verbreitete, deſto gereis 
nigter wurden zwar die Neligionsbegtiffe des einfichtsvollern 
Theils; dieſer aber war immer der Eleinfte, und der große 
Kaufe blieb jenem kaum überfehbaren, aͤuſſerſt gemifchten 
Glauben getreu, auc während der monardifchen Regierungs⸗ 
form, die ſelbſt noch durch Vergoͤtterung einiger Kaifer zue 
Vervielfältigung des, Goͤtterſyſtems Anlaf gab. | 


3. Die nähere Darftellung diefes Götterſyſtems, und 
bie Anführung aller in Nom verehrten Götter, gehört für die 
Mythologie; und wir ſchraͤnken uns hier bloß darauf ein, bie 
den Römern eigenthämliche Eintheilung der Götter in die 
hoͤhern und geringern, in Deos maiores und minores, oder 
maiorum und minorum gentium ju berühren. Die erflern 
waren wieder zwiefach: confenres, welche den großen Goͤt⸗ 
terrath ansmachten, nämlich folgende zwölf: Jupiter, 
KTeptun, Mars, Vulkan, Merkur, Apoll, Juno, 
Delta, Eeren, Minerva, Venus, Diana; und feledi: 
Tanus, Saturn, Genius, Sol, Orkus, Liber, Tel- 
lus und Lung. Die dis minores hießen auch indigeres, ad- 

—— | triptiuii, 


Ndomiſche Altertflimer. 499 


ſtriptitii, aud) ömidet, und waren vergoͤtterte Sterbliche 
oder Heroen, wovon man ned) die deos plebeios und;femos 
gs, d. i. lemihomines, als geringern Ranges, zu unters 
ſcheiden pflegte: Bu biefer zweiten Kaffe wurden auch die 
perfönlih, gedachten Tugenden, Lafter u. f. f. auch alle ſym⸗ 
boliſche Gottheiten, und die dii peregrini, derglelchen ‚die 
Aapptiihen waren, gerechnet, Dieſe letztern wurden in Nom 
mehr geduldet, als wirklich eingeführt; und- nur von dert 
dort. lebenden Ausländern verehrt. . In ‚den. Beſtimmungen 
and Wirkungskreiſen der Gottheiten gränden Aid andre Eine 
theilungen, in Götter. des Himmels der Erde, der Unter⸗ 
welt, der Gewaͤſſer, der Felder, u. ſ. f. | 
„.» 6. Die fo große Anzahl roͤmiſcher Gottheiten veranfaffte . 
eine fehr zahlreiche Menge von Tempeln, deren man in 
Rom wenigftens vierhundert vier und zwanzig hatte. Eigenes 
lich nanıte man nur diejenigen gottesdienſtlichen Gebaͤude 
Tempel, welche durch die Augurien felerlich eingeweiht wa⸗ 
ren, und unterſchied fie theils dadurch, theils ducch ihre ma— 
der einfache innete Bauart von den aedibus dacris, wiewohl 
auch ‚oft beide Benennungen ohne Ruͤckſicht auf diefen Um⸗ 
fand verwechjelt wurden... Ihre Form war faft ganz im grie⸗ 
chiſchen Geſchmack, oͤfter viereckig als rund, Man weihte 
ſie durch, verſchiedne feierliche Gebraͤuche, ſowohl bei ihrer 
erſten Anlage, als nach Vollendung des Baues, oder bei ih⸗ 
ter Erneuerung und Wiederherftellung. Die Haupttheile der 
empel waren gewöhnlich: das KHeiligthum, oder die reife 
 fanttior, das Innere des Tempels, welches zu den Opfers 
' handtungen beftimmt war, und das Aeuffere oder der Vorhof 
. beilelben, zu mandherlei Gebrauch. Denn auffer den gottes⸗ 
dienſtlichen Feierlichkeiten wurden auch oft Verſammlungen 
des Senats, Berathſchlagungen, und dergl. in den Tempeln 
gehalten. Gewoͤhnlich waren fie mic Säulengängen unitingt, 
oder wenigitens an der Vorderſeite damit verziert, und fans 
den anf einem freien Platze. ae re 
| Sia = 2. And 
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. Aus der großen Menge roͤmiſcher Tempel nennen wie 
nur einige der berühmteften: das Pantheon, welches allen 
Göttern gewidmet, rund gebaut war, und fein Licht von oben 
erhielt; der Tempel des Fapisolinifchen Jupiters, der 
geichfte und prächtigfte unter allen, von großem Umfang und 
mit einem dreifachen Säulengang umgeben; der Tempel der 
Sriedensgöttin, des Janus, des palatinifhen Apoll, des 
. Baftoe und Pollur, der Vefta, der Ehre und der Tus 
gend, vom Marcellus erbauet, u. a. m. Uebrigens vetzier⸗ 
gen die Römer das Innere ihrer Tempel eben fo, wie bie 
Griechen, mit den Bildfäulen der Götter, mit andern Kunfts 
werfen der Bildhauerei und Mahlerei, und mit geweihten 
Geſchenken mander Art, welche leßtern donaria hießen. 
Auch dieß alles wurde zum heiligen Gebrauche befonders ges 
weiht. — Eine allgemeine Benennung folcher Pläße, die 
den Goͤttern geheiligt waren, auch tann, wenn fein Gebäude 
darauf errichtet fland, war das Wort fanum, Eingeſchraͤnk⸗ 
- ter hingegen war die Bedeutung des Worts delubrum, womit 
man eigentlich nut den Ort des Tempels bezeichnete, wo eine 
ober mehrere Götterbilder aufgeftellt waren, wiewohl es oft 
aud) allgemeiner gebraucht wird, - Kleinere Tempel, oder Ras 
pellen, auch felbft gottesdienftlihe Pläße ohne Dach, bloß 
durch) eine Mauer abgefondert, hießen facella. Aufferdem gab 
es in der Stadt felbft zwei und dreißig dem Göttern geweihte 
Haine, luck, worunter die Haine ber Vefta, der Egeria, 
Surina und Juno Lucina die berühmteflen waren. 


8. Die Altäre der Götter fanden zum Theil einzeln, 
ohne Tempel, und waren dann bloß mit dem Namen der 
Gottheit, der man fie gewidmet hatte, bezeichnet; die meiften 
aber waren in den Tempeln befindlih. Und hier unterfchied 
‚man bie eigentlichen Altäre, alzaria, bie erbabner, und zu 
den Opfern beflimmt waren, von den niedern, welche aras 
biegen, an denen man die Gebete verrichtere, und bie Libatios 
— A 
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sen darbeachte. Die erflern waren mehr den Göttern bee 
Oberwelt und des Olymps, ‘die letztern hingegen meiftens den 
Gottheiten der Unterwelt geheiligt. Weide wurden gewöhns 
lich Hinter einander, und fo geftellt, daß die Bildniſſe der 
Gottheiten hinter ihnen ganz hervorragten. Dazu kam noch 
ein dritter Altar, anclabris, eine Art von Tiſch, worauf die 
Dpfergerärhe geftellt, und die Ein e ber Opfertbiere bei 
den Arnfpieien gelegt wurden. Verſchieden davon war noch 
die menfa facra, worauf zuweilen den Göttern Weihraud, 
nicht zu verbrennende Opfer, oder mancherlei Speifen und 
Fruͤchte geopfert wurden. Uebrigens waren die Altäre zuwei⸗ 
fen von Metal, felbft von Gold und übergofdet, häufiger 
aber aus Marmor und andern Steinen; gewöhnlich von wel⸗ 
ber Farbe. Manchmal wurden fie auch in der Geſchwindigkeit 
aus Afche, aus Erde oder Raſen, oder aus den Hoͤrnern der 
Opferthiere errichtet. Ihre Form war mannichfaltig, öfter 
viereckig als rund, und nicht felten mit vigler Bildhauertunß 
auxgearbeitet und Vmgiette 


9, Die öormeßimften Opfergefäße (vafa facra) von 
ten: das Opferbeil oder die. Opferkeule, fecuris, malleus; 
wovon das lange zweiſchneidige Opfermefler, Sece/pira, vers 
fehieden ‚war, welches auch zur Zerlegung der nk j 
diente; das Nauchfaß, shuribulum, und ein Weihrauchbe⸗ 
haͤlter, acerra oder arcnla thuraria; ein Gefäß, guttum, 
womit man den Wein auf die Opfer träufeltes ein anbdres 
flaches Weingefäß, Ampulum, zum Koften des Wein für 
die Prieſter und Opfernden; weite Opferfchalen, parerae, 
gleichfalls für den Wein und das Opferblut; ein längtiches 
Dpfergefäß mit einer oder zwei Handhaben, capis, ober klei⸗ 
ner, capula; Behältniffe für die Eingeweide, ollae extares 5 
flache Opferihäffeln, worauf manj die Eingeweide und bas 
Steifch zum Altar brachte, lances; Opferkoͤrbe, befonders zu 
Grüßen, caniftra ; Kleine Yan Tiſche, sripodes: ein 
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Io, Geo. Graevii Thefaurus Antiquitaturm Romanas 
rum. c. ff. Trai. u Rhen. 1694 — 99. XII. Voll. fol, 

Alb. Henr. J Sallengre Novus Theſaurus Antiqui⸗ 
tatum Romanarum. Hag. 1716— 19, III, Voll. fol. 
S Ein wegen feiner Ausführlichfeit und guten Nachweiſun⸗ 
gen fehr brauchbares Wörterbuch diefer Art ii: — — —  ., 

Sam. Piriföi Lexicon Antiquitätum, Romanarum,; 
Hag. 1737. 2 Voll, fol. 

Als formliches Syftem: 

- Io. Rofni Antiquitatum Romanarum Corpus abſo- 

lutiffimum, 'c. n. Tbo. Dempfteri, Trai, ad Rh, 1710: 4. 
Doie beften Handbücher find: | J 


Baf. Kennet's Romae Antiquae Notitia; or che Anti- 
quities af Rome. in two Parts. Lond. 1731. 


G. H. Nieupoort Rituum, qui olim apud Romanos 


obtinuerunt , fuccincta Explieatio, Ed. XI. ‚ Berol, 


1767. 8. 
: . Anmerkungen über — POL der Roͤmi⸗ 
ſchen Alterthuͤner, von M. C. J. ©. Haymann. Dress 


den, 1786. gr. 8 


. Cob. Cellarii Compendium antiquitatum Romana- 
rum, c. adnott. I E. I. Walchii Ed. III. Halae, 1774. 8. 

GS. €. Maternus von Eilans ausführliche Abhand⸗ 
fung der römifchen Alterthämer, herausg, von G. €, Adler, 
Altona, 1775 -— 76. 4 Bde. 8, 


C. G. Heynii Antiguitas Romana, inprimis Iuris 


Romani; in ufum Lectionum Academicar. adumbrataz 
Goett. 1779. 8 


: p. F. 
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P. 8.2. Nuſchs Beſchreibung des haͤusllchen, wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen, ſittlichen, gottesdienſtlichen, politiſchen und 
kriegeriſchen Zuſtandes der Römer, nach den vetfchiedenen 


Zeitaltern der Nation ; nebſt einem Grundriſſe von Rom; 
Erfurt, 1790. 2 Bde. 8. - 


Deffelben a; zur Kenntniß des — ꝛe. 
Zuſtandes der Roͤmer, als ein Auszug der groͤßern re 
bung deſſelben; Erfurt, 1791, 8. 


3.Pph. Morig’s ANBOOTEA, oder Roms —* 
mer; ein Buch für die Menſchheit. Die heiligen Gebräus 
che der Homer; Berl. 1791. m. K. 8. —— von J. E. 
Rambach; Berl. 178598.83. 


Adam's Handbuch der himifchen —— fuͤr Leh⸗ 
ger und Lernende; aus dem Engl. uͤberſ. und vermehrt von 
3. 2. Meyer; Erlang. 1794. 96. 2 Bde, 8. 


J. L. Meyer’s Lehrbuch der roͤmiſchen Alterthuͤmer ir 
Gymnaſien und Schulen; Erlang. 1797. 8. 


Von minder ausgebreitetem Umfange, aber ſchaͤtzbat und - 
anterrichtend ift folgende Schrift: 


ı Weber Sitten und Lebensart ber Römer, in — 


Zeiten der Republik, von 3. — Br meicrotio Verlia⸗ 
1776. 2 — 8. 
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9, das Wort Religion römifchen Urfprungs ift: fo wird 
es nöthig feyn, die verfchlednen Begriffe zu bemerken, welche 
man in der lateinifchen Sprache mit diefem Ausdrucke verband. 
Urfprünglich ſcheint religio jede Art von vorzüglicher Anftrens 
gung und Gefliffenheit angedeutet zu haben, wozu man ſich 
durch innern oder aͤuſſern Antrieb verbunden fühlte. » Hernach 
brauchte man es hauptfächlich von dem Inbegrif derer Pflichs 
ten, welche die Menſchen gegen die Gottheit und unter eins 
ander verbinden, und hannte ſowohl die Kenntniß als die 
Ausübung derfelben Religion. In der mebrern Zahl bezeich⸗ 
nete es gemeiniglich die gottesdienſtlichen Anordnungen und 
Gebraͤuche, zur Anbetung, Verehrung und Ausſoͤhnung der 
Gottheit. Und in ſo fern durch jene Erkenntniß und Aus⸗ 
uͤbung goͤttlicher und menſchlicher Pflichten ein gewiſſes blei⸗ 
bendes ſittliches Gefuͤhl, Strenge und Gewiſſenhaftigkeit des 
Verhaltens bewirkt wird: ſo verſtand man auch dieſe Recht⸗ 
ſchaffenheit und Unſtraͤflichkeit der Geſinnungen unter dem 
Worte Religion. 


2. Um den Urſprung der Religion der Roͤmer auf⸗ 
zufinden, muß man auf ihren, oben erwaͤhnten, Natio⸗ 
nalurſprung zuruͤckgehen. Ohne Zweifel waren in Latium 
ſchon lange vor Roms Erbauung manche Religionsgebraͤuche 
und die Verehrung mancher Gottheiten einheimiſch, deren 
ig ——— nicht leicht nachzuſpůten iſt. Durch 
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die nachherigen Kolonleen aus Griechenland, Elis und Ars 
kadien, erhielt jene einheimifche Religion ſehr viel Erwelte⸗ 
rung und Zuſatz; daher die große Verwandtſchaft des griechl⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Syſtems ter Götter ſowohl, als der ihnen 
gewidmeten Verehrung, In einzelnen Umſtaͤnden der Reli⸗ 
gionsgeſchichte wich zwar die roͤmiſche Fabellehre von der grie⸗ 
chiſchen ab, ſelbſt da, wo die Gottheiten und ihre Hauptbe⸗ 
gebenheiten die naͤmlichen waren. Auch nahmen die Römer 
manche nicht griechifche gertesdienftliche Gebräuche, z. B. die 
Augurien und Aufpieien, von ben Ihnen benachbarten «zes 
trurieen auf; ünd in diefem letztern Umſtande ift vornehm⸗ 
lich die Quelle des in den erften Jahrhunderten Noms fo =. 
tig herrſchenden Abergläubens zu fuchen. 


3. Die Religion der Römer wakr, gleich der griechiſchen, 
Mit ihrer Politik innigſt verflochten. Sehr oft wurde fie ein 
thätiges Befoͤrderungsmittel geheimer Otaatsentwärfe, die 
man durch Hülfe des Berrfchenden Volksglaubens annehtnlich 
und ehrwürdig zu machen, und wozu thafı die Sefinnungen 
des großen Haufens durch vorgebliche Götterfprüche und Vor⸗ 
seihen zu beftimmen wuſſte. Manche geoße Eriegeifhe Uns 
ternebmungen hatten dergleichen Neligionsbegriffe jur wirk⸗ 
ſamſten Triebfeder; und nicht felten wurden fie der dringendſte 
Antrieb pattiotifcher Begeiſterung; denn felbft diefe Waters 
landeliebe hielt man für Neligiongpfliht. Dazu kam das Ge⸗ 
pränge der meiften Religlonsfeierlichkeiten, wodntch die Scheu 
vor den Goͤttern Immerfort unterhalten, und die Eindrücke 
dieſer Art immer tiefer und wirkſamer wurden. Bei allen 
irgend wichtigen Handlungen und Borfällen glaubte man Eins 
finß und Verhängniß der Götter; tind durch den Kunſtgrif der 
Dichter, dergleichen Begebenheiten durch Zwiſchenkunft und 
Theilnehmung det Gottheiten zu veredein, erhielt diefe Mei⸗ 
nung immer mehr Beſtand. 


Eſchenb. Zandb. d. Haff. Literat. Si 2 4&chon | 
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4. Schon bei der erften Gründung Noms war die Mes 
ligionsverfaſſung ein Augenmerk ihres Stifters, Romulus, 
und ein Mittel, unter fo verfchlednen, und zum Theil miß⸗ 
helligen Voͤlkerſchaften, aus welchen er die erften Bewohner 
feiner Stadt fammelte, Ruhe und Eintracht zu bewirken. 
Noch mehr aber war fie ein Gegenfland der Anordnungen 
feines Nachfolgers, Numa, der als einer der vornehmſten 
Stifter vieler roͤmiſcher, zum Theil von den Griechen und He⸗ 
truriern entlehuter Religionsgebraͤuche anzuſehen iſt. Seine 
vorgeblichen Beſprechungen mit einem uͤbernatuͤrlichen Weſen, 
der Nymphe Egeria, gab ſeinen Veranſtaltungen noch mehr 
Anſehen und Guͤltigkeit. In der Folge wurde die Grundlage 
dieſes Syſtems beibehalten, und hie und da erweitert. Je 
mehr die Aufklaͤrung zunahm, und je mehr ſich beſonders ge⸗ 
ſunde Philoſophie unter den Roͤmern verbreitete, deſto gerei⸗ 
nigter wurden zwar die Religionsbegriffe des einſichtsvollern 
Theils; dieſer aber war immer der kleinſte, und der große 
Haufe blieb jenem kaum uͤberſehbaren, aͤuſſerſt gemiſchten 
Glauben getreu, auch während der monarchiſchen Regierungs⸗ 
form, die ſelbſt noch durch Vergoͤtterung einiger Kaifer jue _ 
Vervielfältigung des Goͤtterſyſtems Anlaß gab. 


5. Die nähere Darftellung diefes Görterfyfiems, und 
die Anführung aller in Nom verehrten Götter, gehört für die 
Mythologie; und wir fhränfen uns hier bloß darauf ein, bie 
den Römern eigenthämliche Eintheilung der Götter in die 
hoͤhern und geringern, in Deos maiores und minores, oder 
maiorum und minorum gentium zu berühren. Die erſtern 
waren wieder zwiefach: confenres, welche den großen Goͤt⸗ 
terrath ausmachten, nämlich folgende zwölf: Jupiter, 
Veptun, Mars, Vulkan, Merkur, Apoll, Juno, 
Vefta, Eeren, Minerva, Venus, Diana; und feledi: 
Janus, Saturn, Genius, Sol, Orkus, Liber, Tel- 
lus und Zum. Die dii minores hießen aud) indigeres, ad- 

. — 
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ſtriptitii, auch Pmidei, und waren vergoͤtterte Sterbliche 
ober Heroen, wovon man ned) die deos plebeios und;/cmes 
Ns, dei. ſemihomines, als geringern Nanges, zu unters 
ſcheiden pflegte: Zu diefer zweiten Kaffe wurden auch die 
perfönlich gedachten Tugenden, Lafter u, f. f. auch alle ſym⸗ 


"ide im 


Tempel, welche durd) die Augurien feierlich eingeweiht was 
ten, und unterfchied fie theile dadurch, theils durch ihre min⸗ 
der einfache innere Bauart von den aedibus facris, wiewohl 
auch ‚oft beide Denennungen ohne Nückficht auf dleſen Um⸗ 
fand verwechjelt wurden. . Ihre Form war faſt ganz im grie⸗ 
chiſchen Geſchmack, djter viereckig als xund. Man welhte 
fie durch verſchiedne feierliche Gebraͤuche, ſowohl bei ihrer 
erſten Anlage, als mach Vollendung des Baues, oder Gef ihr 
ter. Erneuerung und Wiederherftellung. Die Haupttheile ber 
empel waren gewöhnlich: das Heiligthum, oder bie cells 
Vanctior, das Innere des Tempels, weldes zu ben Opfers 
ı handtungen beffimmt war, und das Aeufjere oder der Vorhof 
deſſelben, zu mandherlei Gebrauch, Denn auffer den gottes: 
dienſtlichen Feierlichkeiten wurden auch oft Berfammlungett 
bes Senats, Berathſchlagungen, und dergl. in den Tempelit 
gehalten. Gewöhnlich waren fie mit Säulengängen umringt, 
oder wenigſtens an der Vorderſeite damit verziert, und ſtan⸗ 

den auf einem freien Platze. ee er 3 
ia = 7. Aut 
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7. Aus der großen Menge römifcher Tempel nennen wie 
aut einige den berühmteften: das Pantheon, welches allen 
Goͤttern gewidmet, rund gebaut war, und fein Licht von eben 
erhielt; der Tempel des Fapisolinifchen Jupiters, bet 
geichfte und prächtigfte unter allen, von großem Umfang und 
mit einem dreifachen Säulengang umgebens der Tempel der 
Sricdensgöttin, des Janus, des palatinifhen Apoll, des 
. Baftor und Pollur, ber Vefta, der Ehre und der Tus 
gend, vom Marcellus erbauet, u. a. m. Uebrigens vetzier⸗ 
ten die Römer das innere ihrer Tempel eben fo, wie bie 
Griechen, mit den Bildfäulen der Götter, mit andern Kunfts 
werfen der Bildhauerei und Mahlerei, und mit geweihten 
Geſchenken mander Art, melde leßtern donaria hießen. 
Auch dieß alles wurde zum heiligen Gebrauche beſonders ges 
weist. — Eine allgemeine Benennung folder Pläße, die 
den Goͤttern geheiligt waren, auch dann, wenn fein Gebäude 
darauf errichtet fand, war das Wort fanum,. Eingeſchraͤnk⸗ 
ter hingegen war die Bedeutung des Worts delubrum, womit 
man eigentlich nur den Ort des Tempels bezeichnete, wo eine 
ober mehrere Goͤtterbilder anfgeftellt waren, wiewohl es oft 
aud) allgemeiner gebraucht wird, - Kleinere Tempel, oder Ras 
pellen, auch felbft gottesdienftliche Pläße ohne Dach, bloß 
durch eine Mauer abgefondert, hießen facella. Aufferdem gab 
es in der Stadt felbft zwei und dreißig den Goͤttern geweihte 
Haine, luci, worunter die Haine der Vefta, der Egeria, 
Furina und Juno Aucina bie berüßmteften waren. 


8. Die Altaͤre der Götter fanden zum Theil einzeln, 
ohne Tempel, und waren dann bloß mit dem Namen der 
Gottheit, der man fie gewidmet hatte, bezeichnet; die meiften 
aber waren in den Tempeln befindlih. Und bier unterſchied 
‚man bie eigentlichen Altäre, alzaria, die erbabner, und zu 
den Opfern beftimmt waren, von den niedern, melde arar 
hießen, an denen man die Gebete versichere, und die Libatio⸗ 
— — on 
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nen darbrachte. Die erſtern waren mehr den Göttern ber 
Oberwelt und des Dlymps, ‘die lehtern hingegen meiftens den“ 
Gottheiten der Unterwelt geheiligt. Weide wurden gewoͤhn⸗ 
lich Hinter einander, und fo geftellt, daß die Bildniffe der 
Gottheiten hinter ihnen ganz hervorragten. Dazu kam noch 
ein dritter Altar, anclabris, eine Art von Tiſch, worauf die 
Dpfergeräthe geftellt, und die Eingeweide der Opfertbiere bei 
ben Arufpisien gelegt wurden. Verſchieden davon war noch 
die menfa facra, worauf zumeilen den Göttern Weihrauch, 
nicht zu verbrennende Opfer, oder mancherlei Speifen und 
Früchte geopfert wurden. Uebrigens waren die Altäre zuwei⸗ 
fen von Metall, felbft von Gold und übergoldet, häufiger 
aber aus Marmor und andern Steinen ; gewöhnlich von wel⸗ 
Ger Farbe. Manchmal wurden ſie auch in der Geſchwindigkeit 
aus Aſche, aus Erde oder Raſen, oder aus den Hoͤrnern der 

Odpferthiere errichtet. Ihre Form war mannichfaltig, öfter 
viereckig als rund, und nicht felten mit vigler Dildhauerkunf 
-  quegearbeiter und Mn: 


9, Die — Opfergefäße (vafa facra) von 
ten: das. Opferbeil ‚oder die. Opferkeule, fecuris, malleus; 
wovon das lange zmweifchneidige Opfermeſſer, Sece/piza, vers 
fehieden ‚war, welches auch zur Zerlegung ‘der Eingeweide 
biente;s das Nauchfaß, sburibulum, und ein Weihrauchbe⸗ 
hälter, acerra oder arcula thuraria; ein Gefäß, guttum, 
womit man den Wein auf die Opfer träufeltes ein anbdres 
flaches Weingefäß, Ampulum, zum Koften des Wains für 
die Priefter und Opfernden; weite Opferfchalen, pazerae, 
gleichfalls für den Wein und das Opferblut; ein längtiches 
Dpfergefäß mit einer oder zwei Handhaben, capis,; ober Eleis 
ner, capula; Behältniffe für die Eingeweide, ollae extares ; 
flache Opferfchäffeln, worauf manı die Eingeweide und bas 
Fleiſch zum Altar brachte, lances; Opferkoͤrbe, befonders zu 
Grüdten, caniftra ; Kleine — Tiſche, sripodes: ein 

= Haar⸗ 
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Baarbuͤſchel zur weihenden Beſprengung, aſpergillum flache 
Becken fuͤr das Opferfeuer, praefericnla ; metaline ro 
woran Lampen hlengen, candelabra j u.a, m. — 


10. Sehr zahlreich war auch die Menge der Prieſter 
In Rom, die groͤßtentheils gewiſſe Kollegien oder gemeins 
Tchaftliche Orden ausmachten. - Diefe wurden meiftens ſchon 
von den erften Königen geftiftet.: So wurben die Lureret; 
Kurionen, Arufpiees, n. a. fhon vom Romulus, bie eigents 
Tichen Dpferpriefter, (famines) die Veſtalen, Salier und 
Auguren vom Numa, bie Beeialen vom Cullus Yoffitius, 
Wngeordnnet, Während der freien Verfaſſung entſtanden der 
‚Mex facrorum und die Epulonen; und unter den Kaifern ka⸗ 
men dazu noch einige andre, Man kann fie Überhaupt unter 
zwei Hauptkfaffen bringen, deren erſte die Priefter allck 
oder mehrerer Gottheiten ausmachen ; dahin gehören bie 
pontifices augures, quindecimviri facris faciundis, aruſpit 
ges, fratres arvales, curiones, epulönes, feeinles,: födales 
Tirii, und der rex facrorum,. Die zweite Klaffe Beftünde 
dann ans Prieſtern einzelmee Gotiheiten, und begriffe die 
Flamines, Salii, Luperci, Pobirii, Pinarii, Galli, und die 
Veſtalinnen. Nicht von allen, fondern von den vornehm⸗ 
fen diefer Prieſterorden, follen hai einge nähere .. 
endemert erden, Ze. 


IL Dem erfeh PR * die —— oder 
Pontifices, bie ſchon vom Numa angeordnet wurden, de⸗ 
ren anfaͤnglich nur Einer, hernach vier, dann acht, und in 
der Folge noch mehrere, waren. Der Vornehmſte und Auſ⸗ 
ſeher derſelben war der Pontifex Maximus, der das hoͤch⸗ 
ſte prieſterllche Anſehen, und die meiſten Vorrechte beſaß. 
Seine Weihung geſchah zuerſt durch die Könige, dann durch 
das Kollegium Pontificum, hernach durchs Volk, und daw 
uf durch die Comitia tributa. Vom Sylla erhielt jeres 
a | et Kol⸗ 


Roͤmiſche Alterthuͤmer. 503 


Kollegium dieß Vortecht wieder, das ihm jedoch in der Folge 
abermals genommen wurde. Alle übrigen Priefler, und 
ſelbſt die Veftalinnen, fanden unter diefem erſten Oberprie⸗ 
fter; er Hatte die Aufficht über alle gottesdienftlihe Handlun⸗ 
gen, die’ Anordnung der Fefte und der damit verbundnen 
Feierlichkeiten ; auch enefchied er manche Rechtshaͤndel. Sei⸗ 
ne Kleidung war eine Praͤtexta, und. fein Hauptſchmuck, 
aus dem Fell eines Opferthiers verfertigt, hieß gerulus. 
Auguſt uͤbernahm als: Kaifer diefe Würde felbft, und feine 
Machfolger bekleideten fie —— * auf den — 


der fie abichafite. 


12. Die Auguren hatten von dem Vozeling — — 
rium, avigerium) ihren Namen, und wurden ſchon vom 
Romulus in zweifelhaften Faͤllen aus Hetrurien herbeigeru⸗ 
fen, vom XTuma aber einem foͤrmlichen Orden in Rom ein⸗ 
verleibt. Ihrer warenjanfänglich drei, dann ſechs, hernach 
neun, und endlich unterm Sylla funfzehn, allemal in unge⸗ 
rader Zahl. Zuerſt wurden ſie bloß aus den Patriziern, her⸗ 
nach aber zum Theil auch aus dem Plebejern genommen. Der 
Vornehmfte von ihnen hieß Augur Maximus. Ihr vorzuͤg⸗ 
lichſtes Gefchäfte war die Beobachtung des Fluges und Sefhreis 
der Voͤgel, (Aufpicium J woraus fie künftige Begebenheiten 
vorherverkuͤndigten. Auch erklaͤrten fie andre Vorbedeutun⸗ 
gen und Wahrzeichen, die von der Witterung, ben Blibens 
der Beobachtung einiger Thiere, befonders der Hühner, ‚und. \ 
dergl. hergenommen wurde. Die übeln Barbedeutungen, wur⸗ 
den dirae genannt. Auch wurden die Derter, wo man Aus 
ſpicien Halten, oder heilige Gebäude errichten wollte, von den 
Auguren eingeweiht. Im Lager waren auch. noch. die Aus 
fpicien ex acuminibus gewöhnlich, wobei man. den Glauz 
der Lanzenfpigen bei Nacht, oder das Anziehen ber untere 
Spitzen der Fahnenflangen aus der Erde, als vorbebeutend 
bemerkte, Der Orden diefer Prieftet dauerte bis zum Zeit 
N Sig Theos 
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Theodoſius bes Großen; ; nur muß man die offenttichen Au⸗ 
guren des roͤmiſchen Volks yon den Privatauguren der Kaiſer 
anterſcheiden. 


13. Aruſpices oder Haruſpices nannte man def 

gen Driefter , deren Hauptgefchäfte die Unterfuchung der Eine 
getvelde der gefchlachteten Opferthiere war; und fie biefiem das 
ber auch exrifiges. Sie waren gleichfalls vom Romulus 
Angeordnet, und von ben betenrifchen Meligionsgebräuchen 
zunächft entlehnt; wiewohl diefe Art bes Aberglaubens ſchon 
einen weit frühern, vermutlich afiatifchen, Urſprung ges 
habt zu haben ſcheint. Die Fabel gab einen Sohn Zupis 
ters, Tages, alg ihren Urheber am Ihre Anzahl wurde 
immer größer, und flieg bis auf ſechszig. Der Vorſteher dies 
fer Prieſter hieß Magiſter Publikus. Nach den -verfchieds 
pen. Arten und Gegenftänden ihrer Wahrfagung, die ſich ſaſt 
auf alle vermeinte Vorbedeutungen erſtreckte, theilte man fie 
in mehrere Rlaffen. Vornehmlich beſchaͤftigten fie ſich, auffer 
der Beobachtung der Eingeweide und der DOpferflamme, mit 
Auslegung der Prodigien oder Wunderzeichen, des Biitzes 
und det Suͤhnung der davon getroffenen Pläße oder Gebäu- 
de, und mit Deutung ber Träume, Wenn ſich aus den 
Opfereingeweiden, wobei man vornehmlich auf ihre Farbe, 
ihre Bewegung und Die Befchaffenheit des Herzens ſah, fein 
- Erfolg deftimmen ließ, fo nannte man fie exra mura ; bins 
‚gegen hieß Zitare ſovlel, als, unter gluͤcklichen Borbedeutuns 
gen diefeg Art opfern, 


14. Epulonen waren Priefter, ‘die bei den Goͤtter⸗ 
mahlen (epulis) dienten, und deren zuerft im Jahr Noms 
. 387 drei, hernach vom Sylla fieben angeordnet wurden, die 
. damals fepremviri epulones hießen, bis zuleßt Caͤſar ihre 
Anzahl bis auf zehn vermehrte. Bon ihnen wurden die Lek⸗ 
niſternie, d. i. die a Beſetzung und Bedienung 

is 


* 
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der Tiſche bei den Goͤttermahlen, beſorgt, unter denen dag 
Jährliche. Mahl, welches man dem Jupiter zu Ehren im Kas 
pitol anftellte, das feierlichfte war. Auch bei den fefllichen 
Spielen mufften fie als Auficher guter Ordnung zugegen ſeyn. 
Man nahm auch ganz junge. Leute, unter fechszehn Jahren, 
‚du diefem Amtes und doch war es fo anſehnlich, daß ſelbſt 
Lentulus, Caͤſar und Tiberius es befleideren. Auch fie 
hatten, gleich den Pontifen, das Vorrecht, eine Prärerta zu 
tragen. Man muß aber von ihnen die viri epulares unters- 
ſcheiden; denn fo hießen nicht die —— ſondern die — 
bet den Goͤttermehlen. 


158. Die Fecialen oder getialen waren ion — vor 
Roms Erbauung bei den Rutulern, und andern italiſchen 
Voͤlkern, uͤblich. Zu Nom wurde ihe Orden vom Numa 
eingeführts. ex dauerte bis zum Anfange der Monarchie, und 
beftand aus zwanzig Mitgliedern, Man: kann fie als Buns 
despriefter betrachten, deren Geichäfte vorzüglich kriegriſche 
und friedliche Verbindungen und Verträge betraf, - Ihr ober 
ſter Vorfteher hieß Parer Patratus. Won ihm, oder den 
ihm untergeordneten Fecialen , geſchah auch die laute Anfüns 
Bigung des Krieges, (clarigario) nach vorgängiger Drohung 
deſſelben durch eine feierliche. Formel, und mit Hinwerfung 
einer Lanze (hafta fanguinea) über die Gtaͤnzen, Auch 
hei Errichtung eines Waffenſtillſtandes pflegte man ſich der 
Bermittelung diefer Priefter zu bedienen. Noch unentbehrs 
ficher ‚aber waren fie bei Bündniffen und den dabei gewoͤhn⸗ 
lichen Opfern. Ihr Amt war es auch, auf die ae 
| ber Dundbrächigen zu dringen. 
Fa 
16. Der Opferkönig (Rex facrorum, rex facrifieu-. 
has) bekleidete eine Würde, die erſt nach der königlichen Res 
gierung auffam, und eben daber wahrfcheintich ihre Benen⸗ 
nung hatte, well vorher die Öffentliche Opferung von den Kos 
Sis nigen 
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nigen ſelbſt, oder doch unter ihrer Aufſicht, geſchah. Auch 
wollte man dadurch, wie Livius bemerkt, verhuͤten, daß die 
Wuͤrde eines Königs nicht ganz vermiſſt werden moͤchte. Er 
hatte einen ſſehr ausgezeichneten Rang, und bei den Opfers 
mahlen die oberfte Stelle, wlewohl feine Geſchaͤfte nicht zahl⸗ 
reich waren, fondern vornehmlich nur in der Oberaufficht bei 
öffentlichen und fehr feierlichen Opfern beftand. Auch muffte 
er beim Eintritt jedes Monats zugleich mit dem Pontifeg 
Maximus opfern, das Volk berufen,, (populum calare) und 


ihm den Abftand der Nonen von ben Kalenden des eintres 


* 


N 


genden Monats bekannt machen, Bei den, Komitien verrich⸗ 
tete er das große felerlihe Opfer, nach welchem er fogleich 
som Forum hinwegfliehen, und fich verbergen mufite. Sei⸗ 
ne Stau hieß regina facrorum,. war gleichfalls Priefterin; 
und oplerte der Juno. Die ihm frei angewieſene Wohnung 
hieß regia. Bis auf Theodoſius den — wurde en 
Würde in Rom ——— 


17. Flamines hießen allemal — Prieſter, deren 
Dienſt irgend einer einzelnen Gottheit gewidmet war. Der 
Vornehmfte unter ihnen war der Slamen Dielis, Dpfers 
priefter Jupiters; und bei der erften Entftehung dieſes Ordens 
waren auffer Ihm nur noch zwei andre, der Slamen Martia⸗ 
lis und Quirinalis. Im der Folge flieg ihre Anzahl bie 
auf funfzehn. Man theilte fie in maiores, die Patrizier ſeyn 
muſſten, und in minores, die man auch aus den Plebejern 
nahm, Ihre Tracht mar ein langes weiſſes Gewand, mit 
Purpurftseifen verbrämt, und ein fpißiger Hauptſchmuck mit 
einem. Delzweige. Der Flamen Dialis hatte einen eignen 
Liktor; feing Gattin nannte man Flaminika, und auch ihr 
mar ber Spferdienft Supiters an jedem Verſammlungstage 
zugetheilt. Es hatte diefer Oberpriefier eine Stelle im Sa 
nat, und manche andre Vorrechte, bie überhaupt den Fla⸗ 
minen eigen waren. aa waren ihnen aber auch manche 

Pflich⸗ 
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Pflichten und Gebräuche auferlegt, beſonders bein Flamen 
Dialis. Die uͤbrigen hatten ihre Beinamen gleichfalls von 
der Gottheit, dei fie dienten; z. B. Flamen Neptunalis, 
Floralis, Pomonalis; und fuͤr die RER Sailer, 
Samen Auauftalis, Slavialis, uff «br 


18. Die Salier waren Priefler des Mars Gradi⸗ 
pus, und hatten ihren Namen vom Tanzen. (* falire ), weil 
fie an gewiffen feftlihen Tagen in kriegriſcher Ruͤſtung einen 
Umgang durch die ganze Stadt, in hüpfender Tanzbewegung 
bielten, und dabei jenem Gotte feierliche Lieder fangen. Zus . 
erft wurden fie vom Numa angeordnet, wozu, der Gage 
nad, das vom Himmel gefandte wundervolle Schild, Ans 
cile, bie naͤchſte Veranlafjung gab, welchem ähnlich man 
noch, um deſſen Entwendung zu erſchweren, eilf andre verfer⸗ 
tigte, die von den Veſtalinnen bewacht, und von den zwoͤlf 
palatiniſchen Saliern bei jenem feierlichen Umgange getra⸗ 
gen wurden. Der Anführer oder Vortaͤnzer dabei hieß prae- 
ſul, deſſen Springen man amtruare, fo wie das Nachſprin⸗ 
gen der. übrigen redamtruare nannte. ihren Beinamen hats 
zen fie von. der ihnen angewieſenen Wohnung (curia falio- 
rum) auf dem palatinifchen Berge. Auffer der ihren Tanz 
begleitenden Mufit ſchlugen fie auch ihre Schilder an einander, 
und bemerften dadurch das Zeitmaaß ihrer Lieder, deren Sins 
halt das Lob des Kriegsgottes, und des Kuͤnſtlers Veturius 
Mamurius war, der jene eilf Schilde nachgebildet hatte, 
Ihr Orden war ſehr anſehnlich, und ward es noch mehr durch 
den Beitritt des afrikaniſchen Scipio und einiger Kaiſer, be⸗ 
ſonders des M. Aurelius Antoninus. Uebrigens dauerte 
ihr Dienſt nicht lebenslang, ſondern nur auf eine gewiſſe 
Zeit. Die kolliniſchen oder quirinaliſchen Salier waren 
yon ihnen verſchieden, und vom Tullus Hoſtilius geſtiftet. 


19. Moch Älter waren bie Auperci, Prieſter Pan’s, 
Ä RR Urſprungs, und ron vom Romulus eingeführt, - 
| Ihren 
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Ihren Namen hatten fle. von der gleichen Benennung des 
Gottes, dem fie gewidmet waren, der von der Abhaltung der 


Wölfe von den Heerden (ab arcendo lupos) Luperkus, fo 


_ 


wie fein Tempel Auperfal, und fein berühmtefles roͤmiſches 
Felt Luperkalia, hieß. Dieſes Feſt begieng man im des 
bruat, und fah e6 als eine Sühnungsfeier der ganzen Stadt 
an. Die gedachten Priefter liefen an demfelben unbekleidet, 
bloß mit einem Ziegenfell umguͤrtet, umber, Niemen aus fols 
chen Fellen in der Hand, womit fie die ihnen Begegnenden 
ſchlugen, weiches caromidiare hieß. Man legte diefen Schläs 
gen eine gewiffe Weihung und Kraft, befonders die Ertheis 
lung weiblicher Fruchtbarkeit, bei. Es gab Übrigens drei vers 
ſchiedne Klaffen (fodalirares ) bdiefer Mriefter, die Sabier, 
Ouintilier und Julier. Die leftern entftanden erft fpäter, 
und wurden; nach dem “Julius Caͤſar benannt; die erſtern 
nad) ihren Oberprieſtern. 


20. Galli hießen zu Nom die Priefter der Eybele, oder 
der großen Goͤttermutter, von dem Fluffe Sallus in Phry⸗ 


gien, deffen Waller man für begeifternd hielt. Der Umftand, 
daß fie Verfchnittene waren, bezieht fich auf die Fabel vom 


Arys, defien Wahnwitz auch diefe Priefter bei dem Feft ihrer 
Goͤttin durch Gebehrden, heftige Bewegungen und Selbſt⸗ 
geiffelung nachahmten. Ihr Oberpriefter hieß Archigallus, 
Das Anfehen ihres Ordens war nicht groß. — So waren 
auch die Potitii und Pinarii, Priefter des Herkules, nicht 
fehr beträchtlich, wiewohl ihr vorgedlicher Urfprung aus dem 
Zeitalter hiefes Helden felbft hergeleitet wurde, der, während 


ſeines italifchen Aufenthalts beim Evander, diefe Wölkerfchafe 


tem oder Geſchlechter ſelbſt in ſeinem Opfetdienſt ‚follte untere 
tichtet haben. 


21. Weit — {ft der prieſterliche Orden der 
———— ‚oder ah Jungfrauen, Seide (6 
fruͤhen 


- 
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fruͤhen Urſprungs, und der Goͤttin Veſta geheiligt. Die uns 
ablaͤſſige Unterhaltung des heiligen Feuers, und die Bewa⸗ 
chung des Palladium, waren die vornehmſten Geſchaͤfte dieſet 


angeordnet wutden, wozu bald hernach noch, zwei kamen; und 
dieſe ſechsfache Zahl blieb auch In der Folge: Ihre Vorſtehe⸗ 


rin hieß Veſtalis ober Virgo Maxima. Die Wahl (captio) 


fiel immer nur auf Märchen zwifchen fechs und zehn Jahren, 
wobei’ man zugleich auf Stand und untadelhafte Eürperliche 
Beſchaffenheit ſah. Sie mufften, unverehlicht, dreißig Jahr 
in diefem Prieftertfume bleiben, wovon bie erfien zehn Jahre 
zu ihrer Unterweiſung, die folgenden zehn zum eigentlichen 


Dienſt, und die zehn letzten zum Unterricht andrer in ihren 


Pflichten beftimme waren. Ihre Nachlaͤſſigkeit in diefen 
Pflichten wurde hart beftraft, und noch härter, hämlich mie 


Prieſterinnen, deren in Nom vom Numa zuerft nur viere 


Tebendiger Begrabung, die Verlegung ihrer Keuſchheit. Auf - 


fer den beiden angeführten Begenftänden ihres Dienftes hatten 
fie auch Opfer zu verrichten, deren eigentliche Beſchaffenheit 
Jedoch unbekannt ift, Auch hatten fie einige kleinere gottess 
dienftliche Geſchaͤfte, Vorbereitungen: und Beihälfe bei andern 
Dpferungen, in Acht zu nehmen, Ahnen war dabei viel 


* 


Anſehen und manches Vorrecht ertheilt; z. B. völlige Frelheit 


von der vaͤterlichen Gewalt; die Rettung eines hinzurichten⸗ 


den Uebelthaͤters, der ihnen begegnete; gewiſſe Einkuͤnfte von 


liegenden Gruͤnden; der Vortritt eines Liktors, wenn fir aus⸗ 
giengen; u. ſ. f. Erſt unterm Theodoſius ward ihr Dienft 
ſeiner zu koſtbaren Unterhaltung wegen, abgeſchafft. 


a2, Nur noch wenige Worte von den übrigen oben ge⸗ 
nannten Prieſtern, bie hier nicht beſonders beſchrieben find, 


Die Quindecimviri facris faciundis hatten die Bewahrung 


der fibpllinifchen Bücher zum Hauptgeſchaͤfte, wovon unten 
ein mehteres; die frusrer arwales dienten vornehmlich bei 
dein Fefte der Ambarvalien, oder der Weipung, Umgehung 
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und Segnung der Kornfelder; die Kurionen waren dreißig 


Prieſter der vom Romulus eingetheilten Kurien oder Quar⸗ 


tiere dee: Stadt; die Sodales Titii oder Tatii Hatten ihrem 
Namen von dem fabinifchen Könige Tirus Tatius, und jeder 


Tribus hatte ihrer fieben, So gab es auch Sodales Augu- 


F 


Fales , oder Opferprieſter der vergoͤtterten Kaiſer. Auch hats 
ten die Prieſter ihre Diener und Gehuͤlfen, worunter die auf⸗ 
wartenden Knaben und Mädchen Camilli und Camillae, die 
Diener ‘der Opferprieſter Flaminii, die Hüter der Tempel 
aedirui, bie Opferdiener popae und victimarii genannt wur⸗ 


den, Die zibicines und zubicines, die den DOpferdienft mit 
Muſik begleiteten, weten gleichfalls eine eigne Sinnung aus. 


23. Aus der fo zahlreichen Menge roͤmiſcher Religistise 
‚gebräuche führen wir zuerſt nue die vornehmften von denen 


‚any welche zur Anberung der Gottheiten gehörten. Man 


betete mit-bedecftem oder verhülltem Haupte, buͤckte fih bis 
zu ben Füßen herab, bewegte fich in diefer Stellung von der 
Rechten zur Linken in einem Kreis umber, legte die rechte 
Hand.auf den Mund, umd richtete das Angeſicht gegen Mors 
gen, wo bie Altäve und Götterbilder flanden, Bei einem 
vorzuͤglichen Grade der Andacht warf man fich auf die Kniee, 
oder mit. beim ganzen Körper zur Erde. Auch pflegte man 
ben Altar zu ergreifen, und Mehl und Kein beim Gebete 
Barzubringen, Nicht immer wurde das Gebet mit lauter 


- Stimme verrichtet. Oeffentliche Gebete (precariones) ges 


fhahen von einem Priefter oder von einer obrigkeitlihen Pers 
for. Das feierlichfte Gebet diefer Art vor den Komitien vers 
richtete der romifche Konful. _ Noch öffentlicher und allgemeis 
ner waren die Supplikarionen, zur Anflebung, Dantpreis 
fung oder VBefänftigung der Götter, im welcher Abficht ein 


:, feierlicher Zug des Volks zum Tempel geſchah. Dergleichen 


Öffentliche Gebete an die Goͤtter hießen upplicariones ad pul- 


winaria Deorum ;. ‚und dieſe pulvinaria waren Polſtern 
L gleidje 
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gleiche Erhöhungen oder Fußgeſtelle, worauf die Blldſaͤulen 
der Gottheiten fanden. Sie biegen and) fupplicie, ‚und wurs 
den entweder dem fämtlichen oder einzelnen Gottheiten zu Eh⸗ 
ten angeftellt. Die bei diefer Gelegenheit verrichtsten Gebetg 
nannte man Obſekrationen. 


24. Auch die Opfer der Römer waren fehr mannichfal⸗ 
tig. ie hießen boſtiae oder vickimae; und der urfprängliche 
Unterfhied beider Wörter, da jene beim Auszuge rider einer 
Feind, diefe nad) erfochtenem Siege gebracht wurden, wirb 
von den Schriftfiellern eben fo wenig beobachtet, als die fonft 
angegebne Beſtimmung, daß jene Kleinere, diefe größere Opfer 
geweſen wären. Die Opferthiere muſſten ohne Fehl feyn, 
uud wurden in diefer Abficht, vorläufig unterfucht und ausges 
wählt, Dann wurden fie, gleich den Opfernden felbft mit 


Blumenkraͤnzen geſchmuͤckt, zum Altar gejührt; die Hörner 


der Stiere sund Widder wurden vergoldet, und über ihren 
Hals hieng.man weifje Binden, Bei der Hinführung nahm 
man bie Folgſamkeit der Thiere für eine günftige, und ihren 
Widerſtand für eine fchlimme Vorbedeutung. Man nannte 
daher aud) dieß Hinführen admavere, Der Driefter hieß als⸗ 
dann alle Ungeweihte hinweggehen; und ein andrer Priefter 
gebot Stille. Dann folgte eine Aurufung dev Götter, und 
nach dieſer die Opferung felbft, wobei man die Opfermeffer 
durch Beftreuen mit Mehl und Salz zum heiligen Gebrauz 
he weihte. Auch ſchuͤttete man eine Art von Mehlteig 
(mola) aus Mehl und Salz auf das Opferthiers und bie - 
bieß eigentlich immolare, ob es gleich auch oft mit made 


rinerlei bedeutet. 


25. Nach gefhehener Anfrage mit det Formel agon ? 
oder agene? worauf der Konful, Prätor, oder ein andrer 
hoc age! antwortete, toͤdtete ſodann der Opferpriefter das 

Shier, und gleich hernach ſchnitt oder ſtach ein andrer ihm 
in 
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in die Kehle, und ein dritter fieng in einer Opferſchale das 
Blut auf. Dann wurde vom dem Arufper die Befichtigung 
ber Eingeweide vorgenommen; und diefe wurden, wenn fie 
günflig befunden waren,. gereinigt auf den Altar gelegt, und 
angezündet. Dieß gefchab auch mit einem Theile des Opfers 

. fleifches, wovon ein andrer Theil den Prieſtern und dem " 
Opfermahle aufbehalten ward. Auf das brennende Opfer 
wurde Weihrauch geftveut und Wein gegoſſen; dIch letztre war 
die Libation, und gefchah mit der Formel an die Gottheit: 
accipe libens! In den Ältern Zeiten bediente man fich jur Li⸗ 
bation der Milch flat des Weine, Zulegt folgte dann dag 
Opfermahl, an welchem die Priefter und die eigentlichen Ur⸗ 
beber des Opfers gemeinfchaftlich Antheil nahmen. Geſang 
und Tanz begleiteten dieje Feierlichkeit. 


a6. Auch die Geluͤbde Fvora) waren bei den Roͤmern 
ſehr gewöhnlich, und beſtanden, überhaupt genommen, in 
gewiffen Verfprechungen einer tbätigen Erkenntlichkeit, im 
Fall die Götter die Bitte des Gelobenden erhören würden. 
Solch ein VBerfprechen hieß vora concipere, fufeipere, nunch« 
pare; der Verfprechende hieß darın vori reus; die Erfüllung 
nannte man vora folvere, reddere, ponere, und ber feines 
Wunſches Gewaͤhrte hieß vor; damnarus. Zuwellen ward 
auch die Sache ſelbſt, die man angelobet hatte, vorum ger 
nannt. Manchmal waren dergleichen Geluͤbde öffentlich, für 
das Wohl des ganzen Volks; und diefe hielt marı für die vers 
bindlichſte. Gewoͤhnlich fehried man das Gelübde auf eine 
Tafel, (vabena .. .:va) die im Tempel des Gottes, dem es 
geſchah, aufbewahrt wurde. Unter die Privatgelibde gehö⸗ 
ten: die vora natalitia, die man dem Genius oder der Juno 
Lueina am Geburtstage that; die vora capillitia, wenn den 
Knaben, nach zuruͤckgelegten Kinderjahren, ihr Haupthaar 
abaefchnitten, und dem. Apoll geweiht wurde; die Gellibde 


der Kranken Im Fall der Geneſung, ind der — 
Am 








} 
! 
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fir Fall ihrer Cirettung; der Relſenden zu Lande; der Unters 
ehanen für das Wohl der Kaiſer, die nach ihrer fänfjährigen, _ 
dehnjaͤhrigen 'ober zivanzigjährigen Regierungszeit wiederhoͤlt 
” iiirden; und daher vota er a ‚decennalie und‘ Di 
terinalie hießen; u am. rd 


nu ! 


— 27. Bu, ben gottsebienfiichen, Feierlicheiten ber. Riniz.. 

gehörte auch die Dedikation, oder die feierliche Weihung der 
Tempel, Heiligthuͤmer und Altaͤre. Sie geſchah anfänglicy 
von den Königen,. hernach von den Konfuln, oft auch. von 
zwei dazu angeordneten obrigkeitlichen Perfonen, bie. dann 
duunwiri dedigandis remplis genannt wurden. Der Senat 
muſſte fie. vorher. bewilligen, und der: Pontifer Merimus- 
muſſte bei der Feierlichkeit felbfE zugegen ſeyn, um die Weis 
hungsformel auszuſprechen, die dann yon dem lauten Zurufe 
des Volts, von Opfern, Spielen und Gaſtmahlen begleitet 
wurde. Von aͤhnlicher Art war die Konſekration; nur 
brauchte man dieſen Ausdtuck von der Welhung mehrerer und 
einzelner Gegenftändes z. B. der Statuen, der Opfergeräthe, 
der Felder, Thiere, u. f.f. Die Refefrition hingegen war 
eine Privathandlung, wenn Einer den Andern feiner Zufage 
oder Verbindlichkeit entließ, Dieß nannte. man auch, rel 
gione folvere. - Evokation der Goͤtter hieß die Auffordes 
sung des Schutzgottes einer belagerten Stadt, ſich in roͤmi⸗ 
ſchen Schuß. zu begeben, wobei auch Dpfer und Eprtifpicien 
angeftellt wurden. Die Expiation war eine zur Ausſoͤhnung 
erzuͤrnter Goͤtter angeſtellte Feierlichkeit; und das Suͤhnopfer 
hieß piaculum. Noch haͤufiger und mannichfaltiger waren die 
Luſtrationen, öffentliche ſowohl als beſondre. Von den 
exſtern waren einige mit gewiſſen Feſten verbunden, und wur⸗ 
den daher jaͤhrlich wiederholt. Auch pflegte man vor dem 
Feldzuge, oder vor der Abſegelung einer Kriegsflotte, eine 

Luſtration anzuſtellen, welche nicht Muſterung, ſondern a 
nung des Heers durch Opfer war, 


Eſchenb. Sandb. d. klaſſ. Literat. RK E 28. Die A 
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a8. Die Eidſchwuͤre der Roͤmer, die fie für fehr heilig 
und unverbrüchlich hielten, laſſen fich gleichfalls in öffentliche 
und befondre unterſcheiden. Jene leiſteten die obrigkeitlichen 
Perſonen vor dem Tribunal, oft auch der ganze Senat, die 
Feldherren, die ganze Armee, alle Buͤrger bei der Schatzung, 
und jeder einzelne Krieger. Zu dieſen gehoͤren vornehmlich die 
* gerichtlichen und die ehelichen Eide. Sie geſchahen gemeinigs 
lich vor den Altären der Götter, bie dazu als Zeugen angeru⸗ 
fen wurden; und nicht ſelten wurde dabel geopfert. War die 
Fotmel dazu vorgeſchrieben, ſo hieß bas concepris verbis in- 
rare, — Die Devotion beſtand in einer freiwilligen Erge⸗ 
bung in Todesgefahr ober gewaltfamen Tod, um damit fein 
Vaterland oder das eben einzelner befonderd thenter Perſonen 
zu retten. Zuweilen geſchah folch eine Devotion oder Verband 
mung von dem Sieger mit eroberten Staͤdten oder befiegten 
Seren, zuweilen war fie auch die Strafe einzelner Leute. — 
Verſchieden davon war die Exſekration oder Verwuͤnſchung 


feines Feindes, die auch öͤffentlich gegen Seinde oder — 


des ————— se 


agq. Ehgentliche Orakel waren — zwar wit ib 
heimiſch, fondern man nahm in wichtigen Vorfaͤllen zu den 
griechiſchen, befonders, dem delphifchen , “feine Zuflucht; indeß 
hätte doc) der Aberslaube der Roͤmer auch - einige näßere 
Quellen, ſich von dem Ausſpruch und dem Willen der Götter 
zu unterrichten. Dahin gehören, auſſer den ſchon angeführs 


ten Augutien und Extiſpicien, die ſibylliniſchen Bücher), 


oder die vorgeblichen Weiffägungen der Eumanifchen Si 
bylle, ‘die fie dem Tarquinius Pristus mitgetheilt Hatte: 
Diefe Bücher wurden mit der größten Sörgfalt im einein uns 
terierdifchen Gewölbe des Kapitols verwahrt, und dem oben 
erwähnten‘ quindecimviris facris faciundis anvertraut. Bei 
wichtigen und zweifelhaften Begebenheiten, bei allgemeinen 
Ungluͤcksfaͤllen, bei ungünftigen Probigien, und dergl. zog 
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man dieſe ſibylliniſchen Weiſſagungen zu Rathe, und fuchte 
daraus die Art zu erforſchen wie man die beleidigte Gotheit 
wieder verſoͤhnen könnte, Der Brand des Kapitels i im J. R. 
670. vertilgte auch jene ſi bylliniſchen Bücher; man füchte fie 
aber aus Bruchſtücken und Abſchriften einzelner Ausſpruͤche 
wieder herzuſtellen. Die jetzt noch vorhandnen ſind indeß 
bin was en und andern Brpeunge, 1 


30. Sehr — waren 4 bie Looſe — 
bei den Romern, um den Erfolg einer Sache oder- einer. Une 
ternehmung zu erforfhen. Es waren hölzerne Kleine Tafeln, 
worauf gewiſſe Worte geicheieben waren, und fie wurden im 
einem Behaͤltniß im Tempel der Glüdsgörrin aufbewahrt, 
Am berühmteften waren die Loofe, welche in dem Tempel die, 
fer Goͤttin zu Praͤueſte befindlich waren, und in den fruͤhern 
Zeiten fehr häufig befragt wurden. Auch die zu Antium flans 
den fehr in Anſehen; die zu Caeraͤ und Salerium hingegen 
verſchwanden durch ein permeintes Wunder. Zuweilen vers 
fertigten fich auch Privatperfonen dergleichen Looſe zum haͤus⸗ 
lichen Gebtauch. Die Vorlefer und. ae diefer Wahrſa⸗ 


gungen hießen * eg 3 


3° 
«38, ‚Unter, ie gende sriefteliger Sorafalt.g ges 


Börte. bei den Römern auch, die, Eintheilung Des Jahrs. 


Ohne uns hier in die verſchiednen Abaͤnderungen derſelben ein⸗ 


zulaſſen, bemerken wir nur die vornehmſten Urheber derſelben, 


den Remulus, Numa und Julius Caͤſar; und die drei ausge⸗ 


zeichneten Tage jedes Monats; Die Kalendaͤ, Nona und: 
Idus. Die Kalenden waren allemal die erſten Tage des Mo⸗ 
nats; von da bis zu den Nonen waren bald fünf, dald fies 


ben, und von den Monen bis zu den Idus gewöhnlich neun 


Tape. Die Tagenftunden, zählten die Mömer von 'einer 
Mitternacht zur andern. Zur Beſtimmung und Andeutung 
derfelben fcheinen.fie ſich der Hülfe den Sonnen s und Waſſer⸗ 

| Kfa uhren 


Ar 
’®» 
.» 
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uhren erſt ſpaͤt bedlent zu haben. Beide hießen Jolaria. 
Uebrigens waren die Stunden in den verfchledenen Jahrszei⸗ 
ten ſehr unglelch, da man allemat die Tagestänge, in zwoͤlf 


Theile, und die Macht, ihrer wiztlichen Dauer — in 
eben ſo viel Stunden theilte. 


32. Es gab Bei den Nömern eine — Anzahl von 


Feſttagen, die dem Dienſte der Götter beſonders gewidmet 


waren, und die mit Opfern, Göttermaßlen und Spielen ges 
feiert wurden. Dieſe bießen dies fefti; hingegen waren dies 
fafti ſolche Tage, an welchen man feine Komitien noch 
Rathsverſammlungen anſtellte, und der Präter Gericht hats 
ten konnte. ° Tage, am welchen dieß nicht gefchehen durfte, 
waren nefafti. Tage von unglüclicher Vorbedeutung hießen 
dies Feligiofi; und dahin rechnere mar vornehmlich die fechs 
und dreißig Tage nach den Kalenden, Nonen, und dus, die 
man dies poflridisnos‘ nannte. Inzercif waren nur zum Theil 
Seierrage. Ueberhaupt waren die vömifchen Feſte entweder allges 
meine oder befendre, und jene wieder entweder Jährfic feftges 
fer, oder willt ͤhrlich und auf beſondre Veranlaſſungen ange⸗ 
ordnet. Die Anordnung dieſer Feſte machte den größten 
- Theil vom oberpriefterlichen Rechte (Ius Ponrificium) der 
Roͤmer aut. Beſondre und häusliche Feſte, 3. B. an Ges 


burtstagen und. Hochzeittagen‘, — naturlicherweiſe von 


der etäp: eiries Jeden ab. 


33. . Aus — Menge — — bemerken wie 


nur die vornehmſten, nach der Folge — 


. Im Januar. 


— iſten das Feſt des Janus, — erſten Tage. bes 
Jahrs, am welchem auch die Konfulen ihe Amt antraten. 
.. Die an diefem Tage üblichen Gefchente hießen fBrenae, 


J 
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Dan gten bie Agonalien, stetchfalle dein Sanıs 985 
widmet. oo. j J 
| Den ı ıten die Karmentalien, der Göttin Re: men⸗ 
17, einer arkadiihen wahrfagenden Nymphe, und Mutter 
Evanders. Ein andres Feſt hatte fi e den 15. Diefes Monate. 

Den 2 sften die Semenrinae, oder das ländliche Feft der 
Saat, bezleitet von den Ambarvalien, die von dem öffents 
lichen Fefte diefes Namens im Mat verfchieden waren, an 
weichen inan alle Felder des römifchen Gebiets mit den zu 
ſchlachtenden Opferthieren feierlich wnzog. | 

Den zoſten das Feſt des er erſt in fpätern Zel⸗ 
ten vom Auguſt angeordnet. 

Den 3 ıften das Feſt der — oder der häuslichen 
—— 

2. Im Februar. 


Den iſten der Juno Soſpita gewidmet. Auch die 
Lukarien, zum Andenken des vom Romulus geſtifteten 
Aſylum. a 
Den ızten die Faunalien, ein Feft des Saunus 
und der fibrigen Wäldgötter , das den sten December wieder⸗ 
holt wurde. 

Den ısten bie Zuperfalien, ein dem Pan Pe 
Hirtenfeft, | | : 

Den ı ten die Quirinalien, zum Andenken des unter 
dem Namen Quikinus vergätterten Romulus. 

Den ıgten bis. zu Ende diefes Monats, die Seralien; 

den Manen zu Ehren, verbunden mit einer feierlichen Suͤh⸗ 
nung odet Reinigung der Stadt, die februasio hieß, und den 
Namen des Monats felbit veranlaffte. ze 

Den 2 ıflen die Terminalien, dem — Da 
Terminus) gewidmet. 

RE Ze: ‚. Im 


3 Hörmifche Alterthuͤmer. 
0004 Im März. 

Den ıften, mit dem in den frühern Zeiten das Jahr ans 
fieng, ein Feſt des Mars, an welchem der feierliche Umgang 
oder Waffentanz der faliichen Priefter gehalten wurde. | 
Den sten die deier der Veſta, deren Gebräuche wenig 
befannt find. ’ 


Den ten das Feft des Vejovis und der Juno. 


Den ızten die Liberalien, dem Bacchus gewidmet, 


und von den Bacchanalien verfchieden. 


‚Den ı sten bis, agten die Buinquatrien, ein Gef der 
Minerva, von der fünftägigen Dauer benannt. 


Den asften bis 27ſten die. Lavario Maeris Deim, ein 
Feſt der Eybele, deren fehr heiliges Bildniß man an demfel» 


ben befprengte und reinigte. Der dritte Tag diefer Feier hieß 


Silaria. 
4. Im April. 


Den ıflen das Feſt der Venus, welcher dieſer ganze | 


Monat heilig war. 


Den sten die Megalefien, oder — Spiele, 
der Cybele gewidmet, deren Prieſter, die Galli, an ——— 
Feſte ihren Umgang hielten. 


Den gten bis ıaten die Ceralien, gleichfalls mit feier⸗ 
lihen Spielen verbundın. 


Den ı sten die Fordicidien, zur — des Miß⸗ 
wachſes und der Theurung, bei deren Gelegenheit MNuma 


dieß Feſt geftiftet harte. Forda hieß eine traͤchtige Kuh, und 


jede Kurie gab eine zum Opfer dieſes — welches der Tel⸗ 
lus — wurde. J 


Den 2 ıften bie Palilien, ein lndlches Feſt, der Pa⸗ 
les, als Göttin der Viehzucht, heilig. 


Den 
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Den 2aſten die erſten Vinakien, bie im Auguſt wie⸗ 
derholt wurden, um den mu Staltens dem Jupiter 
zu weihen. 
Den 23ſten bie Robigalien, um den Rn bes Ge⸗ 
traides abzuwenden. | 
Den a8ften die Sloralien, mit Spielen sesunden, die 
unten vorkommen werden. on —— 
Den zoſten das Feſt der —— — vom 
Auguſt angeordnet. 
| 5. Im Mai. ... % 
Den ıften das Feſt der Zaren; und bie nächtliche Seien 
der Bona Dis, der die Veſtalinnen ein Opfer brachten. 


Den gten die Lemurien, ‚zus Beruhigung. der herum⸗ | 
irrenden Geiſter verſtorbener Vorfahren und Verwandten vaͤ⸗ 
terlicher Seite. — 


Den asten das Feſt merkurs und der Kaufleute. 
Den ⸗nen die vulkanalien. 


6. Im Sunius. 


‚Den ıften feierte man verſchledne Feſte, der Dea Carr — 


ia, der Juno Moneta, des Mars Crrramuraneus, und, 
der Tempeflas. ’ 
Den sten daß Feſt der Bellona. 
Den sten das Feſt des Herkules. 


Den sten der Veſta, zum Andenlen der ehrhei * 
Brodkorns. 
Den roten bie Matralien, der Goͤttin Matura von 
den roͤmiſchen Matronen gefeiert; auch der Kortuna Viri⸗ 


is, gleichfals-ein Feſt des meisten Ser u der 5 


Ronkordia. | 
Kt — 


588 Romifhe — 


3. Im Maͤrz. 
Den ıften, mit dem in den fruͤhern Zeiten das Jahr ans 
fieng, ein Feſt des Mars, an welchem der fe'erliche Umgang 
oder Waffentanz der ſaliſchtn Priefter gehalten wurde. | 


Den sten die Feier der Veſta, deren ON wenig 
befannt find. 


Den ten das Feft bes Vejovis und der Juno. 


Den ızten die Liberalien, dem Bacchus gewidmet, 


und von den Bacchanalien verſchieden. 


Den ı sten bis, agten die Quinquatrien, ein gef der 
Minerva, von der fünftägigen Dauer benannt. 

| Den 2 3ſten bis = 7ften die. Lavario Marris Deim ,‚ ein 

Feft der Cybele, deren fehr heiliges Bildnif man an demſel⸗ 


ben befprengte und reinigte. Der dritte Tag diefer Feier hieß 


Silaria. 
| Sm April. 


Den * das Feſt der Venus, welcher biefer ganze | 


Monat heilig war. 


Den sten die Megaleſien, ober — Spiele, 
der Cybele gewidmet, deren Prieſter, die Galli, an dieſem 
Feſte ihren Umgang hielten. 


Den gten bis ıaten die Ceralien, gleichfalls mit feier⸗ 
lichen Spielen verbunden. 


Den ı sten die Fordicidien, zur — des ; Miße 
wachſes und der Theurung, bei deren Gelegenheit Kluma 


diefi Feſt geftiftet harte. Forda hieß eine trächtige Kuh, und 
jede Kurie gab eine zum Opfer dieſes — welches der Tel⸗ 


lus gebracht wurde. J 


Den 2iſten die Palilien, ein (änptiches Feſt, der Pa⸗ 
les, als Goͤttin der Viehzucht, heilig. 


Den 


Roͤmiſche Alterthuͤmer. 
Den 2äffen bie erſten vinalien, die im Auguft wie⸗ 
derholt wurden, um den ——— Staliene dem Jupiter 


zu weihen. 
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Den asften bie Robigalien, um den Beh bee Ge⸗ 


traides abzuwenden. 
Den 28ſten die Floralien, mit pen versunden, die 


unten vorkommen werden. 
Den zoſten das Feſt der — Veſta, vom 


Auguſt angeordnet. 


s. Im Mai. 


% 


© 


Den iſten das Set der Zaren; ‚und die nächtliche eier 


der Bona Den, ber die Veſtalinnen ein Opfer brachten. 


Den gten die Lemurien, ‚zus Veruhigung der herum⸗ 
irrenden Geiſter verſtorbenet Vorfahren und Verwandten vaͤ⸗ 


terlicher Seite. 


Den ısten das Feſt merkurs und der Kaufleute. 


Den * die YulEanalien. , 


"6, Sm Junius. 


Den ıften feierte man verfchiehne Sefte, ‚ ber Den Car⸗ 
a, der Juno Moneta, des Mars Crrramuraneus, und 


der Tempeftas. 


Den sten das Feſt der Bellona. 


Den sten das Feſt des Herkulee. 


N 


Den sten der Veſta, zum. Anbenfen der weiter * 


Brodkorns. 


Den roten bie Matralien, der Göttin Matura von 
den römifchen Matronen gefeiert; aud der Kortuna Viri⸗ 
lis, gleichfalls. ein Feft des —. nn — der 


Ronkordia. 


Kkt— 


WM 


⸗ 


> 
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Den ı — bie Eleinern Quinquatrien/ eigentlich zum | 
Beſten und zur Ergoͤtzung berei angeftell, melde bie gottes⸗ 
dienſtliche Muſik beſorgten. 

Den ı6ten die Reinigung bes Tempels der Vefta. 

Den ihten das Feft des Summanus, d. i. wehrſchein ⸗ 
lich des Pluto. Be 

Den aaften ein Volksfeſt für die — Staͤnde, der 
Fortuna Fortis gewidmet. 

Den zoſten das Feſt des HZerkules und der Muſen. 


* "Sm Fulins. 
Den ıften war der Tag, an welchem man bie gemiethe⸗ 
ten Wohnungen veraͤnderte. 
Den sten das gef des weiblichen Gluͤcks. 
Den zten ein Feſt der Maͤgde, der Juno Kaprotina 
gewidmet. 


Den ııten die apouinariſchen Spiele ‚ mit Opfern 
verbunden, 


Den ısten das Feſt des Baftor und Pollur. 
. Den 23ften die Fleptunalien.. 
Den 2sften die Furinalien, zur Ehre der Goͤttin 


Furina. 
3. Im Auguſt. 

Den iſten das Feſt der Göttin Zoffnung, und > bie 
des Kriegsgottes. 

Den zten die Portunalien, demi Sartomotte ae 
sumnus. | 

: Den 1 8ten die Bonfualien, dem Konfus, Gotte “ 
Kathsfclüffe, ober vielmehr dem Neptun, als Erfinder der 
Pferdezucht. Zugleich feierte man an dieſem Tage das Ans 
denten des Sabinerraubes. a 
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| Den iſten die zweiten Vinalien, oder das Feſt der 
Weinleſe, dem Jupiter und der Venus geheiligt. 
Den 2 5ffen die Yulkanalien , dem Vulkan als Gotte 


des Feuers, zur Abwendung der Feuersbruͤnſte. 


Den asften die Opeconſiva, zu Ehren der Rhea ober 


Ops, oder der fruchtbringenden Goͤttin Erde. 


J 


9. Im September. 
Den ızten geſchah die Einfchlagung eines Nagels (cla- 


vus figendus) in den Tempel Jupiters, durch einen befon ⸗ 
‚ders, dazu ernannten Diktator, zus Abwendung anſtecken⸗ 
der Seuden. 


"Den aaſten feierte man in fpätern Bein u. Geburts Ä 
fett Auguſt's. | 
Den asften das Feſt der gebärenden Venus. 
Den zoſten die Meditrinslien,' zum Koften des Weins 
vor der Weinleſe. Daß dieß Feſt einer Geſundheitsgoͤttin, 
Meditrina, gewidmet gewefen wäre, ift eben fo nveiſelhaſt, 


| wie das — dieſer Goͤttin ſelbſt. 


— 16, Im Oktober. 


Den ıaten. die Auguftalien, eigentlich Spiele, bie | 


dem Auguſt zu Ehren, nad; Endigung feiner Feldzuͤge, beſon⸗ 
ders des Armeniſchen, im J. R. 734 jaͤhrlich angeſtellt wurden. | 
Den ı3ten die Sontinalien, an —— man die 
Brunnen feierlich bekraͤnzte. 
Den zten ein Feſt des Mars, — ein Wettren ⸗ 


nen mit Pferden auf dem Marsfelde, nach deſſen Endigung -, 
i ihm ein Pferd geopfert wurde. 


Den ig9ten das Armiluftrium, oder bie Waffenmu⸗ 
ſterung, vermuthlich nut von Kriegen, und in voller Ruͤſtung 
weint. | 


RES — F 11. Im - 


Ki,“ 


32 Nömifche Alterthlmer. 


in die Kehle, und ein dritter fieng in einer Opferfchale das 
Blut auf. Dann wurde von dem Arufper die Befihtigung 
der Eingemweide vorgenommen; und diefe wurden, wenn fie 
guͤnſtig befunden waren, . gereinigt auf den Altar gelegt, und 
angezündet. Dieß gefchah auch mit einem Theile des Opfers 
. fleifches, wovon ein andrer Theil den Prieftern und dem 
Opfermahle aufbehalten ward. Auf das brennende Opfer 
wurde Weihrauch geſtreut und Wein aegoffen ; dich letztre war 
die Kibarion, und gefchah mit der Formel an die Gottheit: 
accipe libens! In den Ältern Zeiten bediente man ſich jur Li⸗ 
bation der Milch ftatt des Weine, Zulegt folgte dann das 
Opfermahl, an welchem die Priefter und die eigentlichen Urs 
beber des Opfers gemeinfchaftlich Antheil nahmen Geſang 
und Tanz begleiteten dieje Feierlichkeit, 


a6. Huch die Geluͤbde Fvora) waren bei den Roͤmern 
fehe gewöhnlich, und befanden, überhaupt genommen, ir 
gewiffen Verfprechungen einer thätigen Erkenntlichkeit, im 
Fall die Götter die Bitte des Gelobenden erhören würden. 
Solch ein Berfprechen hieß vora concipere, ufeipere, nuncu- 
pare; ber Verfprechende hieß dann doti reus; die Erfüllung 
nannte malt vora folvere, reddere, ponere, und ber feines 
Wunſches Gewährte hieß vori damnarus. Zuweilen ward 
auch die Sache felbft, die man angelobet hätte, vorum gen 
nannt, Manchmal waren dergleichen Geluͤbde öffentlich, für 
das Wohl des ganzen Volks; und diefe hielt man für die vers 
bdindlichſte. Gewoͤhnlich fchrieb man das Gelübde auf eine 
Tafel, (tabena ._ va) die im Tempel des Gottes, dem es 
geſchah, aufbewahrt wurde. Unter die Privargelübde gehö⸗ 
ten: die vora maraliria, die man dem Genius oder der Juno 
Lueina am Geburtstage that; die vora capilliria, wenn dem 
Knaben, nach zuruͤckgelegten Kinderjahten, ihr Haupthaar 
abgefchnitten, und dem. Apoll aeweiht wurde; die Geluͤbde 


der Kranken im Fall der Geneſung, ind der —— 
inm 





} 
er 
— 
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im Fall ihrer Eirettung; der Nelfenden zu’ Lande; ber Unters 


thanen für das Wohl der Kaiſer, die mach ihrer fänfjährigen, _ 


„ dehmjährigen oder zwanzigjaͤhrigen Regierungszeit wiederholt 
wurden, und daher vora quinquennalia, erenacli⸗ und va 
teriinlie biegen; u a. ım. 


F 27. Zu, Ion gottesbienfif chen, Feierlichkeiten der Römer. 
gehörte auch die Dedikation, oder die feierliche Weihung der 
Tempel, Pe iligthuͤmer und Altaͤte. Sie geſchah anfänglic 
von den Koͤnigen, hernach von den Konſuln, oft auch von 
zwei dazu angeordneten obrigkeitlichen Perſonen, die dann 
duunwiri dedicandis remplis genannt wurden. Der Senat 
muſſte fie. vorher. bewilligen, und der: Pontifer Merimus - 
mujfte-bei.der Feierlichkeit ſelbſt zugegen ſeyn, um die Weis 
bungsformel ausjufprechen, die dann yon dem lauten Zurufe 
des Volts, von Opfern, Spielen und Gaſtmahlen ‘begleitet 
wurde. Von ähnlicher. Art war die Ronfekration; nur 
brauchte man diefen ‚Ausdruck von der Welhung mehrerer und 
einzelner Gegenſtaͤnde; z. B. der Statuen, der Opfergeraͤthe, 
der Felder, Thiere, u. f. fe Die Reſekration hingegen war 
eine Privarhandlung, wenn Einer den Andern feiner Zufage 
oder Verbindlichkeit entließ, Died nannte. man au, rel 
gione folvere. - Kvofation der Götter hieß die Auffordes 
tung des Schußgöttes.einer belagerten Stadt, fih in römis 
fhen Schuß. zu begeben, wobei auch Opfer und Eprtifpicien 
angeitellt wurden. Die Expiation war eine zur Ausfohnung 
erzuͤrnter Götter angeftellte Feierlichkeit; und das Suͤhnopfer 
‚ hieß piaculum. Rod) häufiger-und mannichfaltiger waren die 
Luftrarionen, öffentliche fowohl als beſondre. Won den 
erſtern waren einige mit gewiffen Seften verbunden, und wurs 
den daher jährlich wiederholt. Auch pflegte man vor dem 
Feldzuge, oder vor der Abfegelung einer Kriegsflotte, eine 
Luſtration anzuftellen, welche nicht Mufterung ‚. fondern u 
nung des Heers durch) Opfer war, 


Eſchenb. Sandb. d. Elaff. Litrar, Kt 28.Die -’ 


J 


Er 
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28. Die Eidſchwuͤre der Römer, .die fie für ſeht heillg 
und unverbrüchlich hielten, laſſen fich gleichfalls in Öffentliche 
und beſondre unterſcheiden. Jene leiſteten die obrigkeitlichen 
Perſonen vor dem Tribunal, oft auch der ganze Senat, die 
Feldherren, die ganze Armee, alle Buͤrger bei der Schatzung, 
und jeder einzelne Krieger. Zu dieſen gehoͤren vornehmlich die 
* gerichtlichen und die ehelichen Eide. Sie’ geſchahen gemeinig⸗ 
lich vor den Altaͤren der Götter, die dazu als Zeugen angeru⸗ 
fen wurden; und nicht ſelten wurde Babel geopfert. War die 
Formel dazu vorgefchrieben, fo hieß Las concepzis verbis iu- 
rare, — Die Devotion beftand in einer freiwilligen Erges 
bung in Todesgefahr ober gewaltfamen Tod, um damit fein 
Vaterland oder das Leben einzelner befonderd thenter Perſonen 
zu retten. Zuweilen geſchah ſolch eine Devotion oder Verban⸗ 
nung von dem Sieger mit eroberten Städten oder befiegten 
Herren; zuweilen war fie auch die Strafe: einzelner Leute, — 
Verſchieden davon war die Exſekration oder Verwuͤnſchung 
feines Feindes, die auch oͤffentlich gegen Seinde oder rege Ä 

des ———— ser. | Ä 
ag. Ehgentliche Grabel waren zu Rom zwar nicht eins 
heimijch , fondern man nahm in wichtigen Vorfallen zu den 
griechiſchen, beſonders dem delphiſchen, ſeine Zuflucht; indeß 
hätte doc) der Aberglaube der Roͤmer auch einige naͤhere 
Quellen, ſich von dern Ausſpruch und dem Willen der Götter 
zu unterrichten. Dahin gehören, auffer den ſchon angeführs 
ten Augurien und Extiſpicien, bie ſibylliniſchen Bücher), 
‚oder die vorgeblihen Weiffagungen der Eumanifchen, Si; 
bylle, die fie dem Tarquinius Priskus mitgetheilt Hatte: 
Dieſe Bücher wurden mit der größten Sörgfalt im einen und 
terierdifchen Gewölbe des Kapitols verwahrt, und ben oben 
erwaͤhnten quindecimviris facris faciundis anvertraut. Bei 
wichtigen und ziveifelhaften VBegebenheiten, bei allgemeinen 
Unglücsfällen, bei ungünftigen Prodigien, und dergl. zog 
man 


man biefe fibyllinifchen Beiffogungen zu Rathe, und fuchte 


daraus Die Art zu erforfchen ‚. wie man die beleidigte Gottheit 


wieder verſoͤhnen koͤnnte, Der Brand des Kapitolsi im J. R. 
670. vertilgte auch jene ſibylliniſchen Bücher; man fuchte fie 
aber aus Bruchſtuͤcken und Abſchriften einzelner Ausſpruͤche 
wieder herzuſtellen. Die jetzt noch vorhandnen ſind indeß 
* wehi ſcheinllch ſpäten und unahern Urfpeuige,. X 


— Sehr BEN waren — bie, Looſe ( — 
bei. den Nomern, um .den Erfolg einer Sache oder-einer. Uns 
ternehmung zu erforfchen. Es waren hölzerne Eleine Tafeln, 


worauf gewiſſe Worte geihrieben waren, und fie wurden im " 


einem Behaͤltniß im Tempel der Gluͤcksgoͤrtin aufbewahrt, 
Am beruͤhmteſten waren die Looſe, welche in dem Tempel dies 
fer Goͤttin zu Praͤueſte befindlich waren ,- und in den frühern 
Zeiten fehr häufig befragt wurden. Auch die zu Antium flans 
den ſehr in Anſehen; die zu Caeraͤ und Salerium hingegen 
verſchwanden durch ein vermeintes Wunder. Zuweilen vers 
fertigten ſich auch Privatperfonen dergleichen Loofe zum haͤus⸗ 
lichen Gebrauch, . Die Vorleſer und- — dieſer Bapıfas 


gungen hießen for. A et. 


70 
24. ‚Unter. die „Segenfände sriefterliger Sorgfalt. ge⸗ 


hoͤrte bei den Roͤmern auch bie, Eintheilung des Jahrs. 


Ohne uns hier in die verſchiednen Abaͤnderungen derſelben ein⸗ 
zulaſſen, bemerken wir nur die vornehmſten Urheber derſelben, 
den Remulus, Numa und Julius Caͤſar; und die drei ausge⸗ 
zeichneten Tage jedes Monats; die Kalendaͤ, Nona und 
Idus. Die Kalenden waren allemal die erſten Tage des Mo⸗ 


nats; von da bis zu den Nonen waren bald fünf, dald fies 


ben, und von den Nonen bis zu den Idus gewöhnlich neun 
Tape. Die Tagenftunden, zählten die Roͤmer von einer 
Mitternacht zur andern. Zur Beſtimmung und Anbdeutung 


derfelben ſcheinen ſie ſich der Huͤlfe der Sonnen » und Waſſer⸗ 
5 Kfa uhren 
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uhren erſt fpät bedient zu haben. Weide hießen Jolaria. 
Mebrigens waren die Stunden in den verfciedenen Yahrszeis 
ten ſehr ungleich, da man allemat die Tagestänge, in zwoͤlf 


Theile, und die Nacht, ihren wiztlichen, Dauer "0, in 
eben ſo viel Stunden theilte. 


32. Es gab bei den Roͤmern eine FR Anzahl von 


Sefttagen, bie dem Dienfte der Götter befonders gewidmet 


waren, und die niit Opfern, Göttermahlen und Spielen ges 
felert wurden. Dieſe hiehen dies feſti; hingegen waren dies 
fafti ſolche Tage, an’ welchen man Feine Komitien no 
‚ Batgsverfammlungen anſtellte, und der Präter Gericht hats 
ter konnte. ' Tage, am welchen dieß nicht gefchehen durfte, 
waren nefafti. Tage von ungluͤcklicher Vorbedeutung hießen 
dies Feligiofi; und dahin rechnete man vornehmlid die fechs 
und dreißig Tage nach den Kalenden, Nonen, und Idus, die 
matt dies poflridiznos nannte. Inzercifi waren nur zum Theil 
Selerrage. Ueberhaupt waren die vömifchen Fefte entweder allge⸗ 
meine oder befendre, und jene wieder entweder ‘Jährlich fefiges 
ſetzt, oder willtührlich und auf befondre Veranlaffungen anges 
ordnet. Die Anordnung diefer Feſte machte den größter 
- Theil vom oberpriefterlihen Rechte (Ius Pontificium) der 
Roͤmer aut. Befondre und Häusliche. Feſte, z. B. an Ge⸗ 
burtstagen und. Hochzeittagen, hiepgen nachelicperweife von 
ber ——— eineb Seden ab. 


35. Aus — Menge — Sefte bemerten wir 


> 


nur die vornehmften , nach der Folge der, Monate: 


ı. Im Januar. 


| - Den ıften das Feſt des Janus, u erften Tage bes 
Jahrs, am welchem auch die Konfulen ihr Amt antraten. 
Die an diefem Tage üblichen Gefchente hießen Arenae, 


Den 
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Den oten die Agonalien, gleichſalls dem Janus ge⸗ 
widmet. | . | i Pe 
F Den ııten die Karmentalien, der Goͤttin Rermene 
17, einer arkadiihen wahrfagenden Nymphe, und Mutter 
Evandeıs. Ein andres Feft hatte fie den 15. diefes Monats. 
Den zsften die Semenrinae, oder das ländliche Feft der 
Saat, begleitet von den Ambarvalien, bie von dem öffents 
lichen Seite dieſes Namens im Mat verfchieden waren, an 
welchen man alle Felder des römifchen Gebiets mit den — 
ſchlachtenden Opferthieren feierlich umzog. 
Den zoſten das Feſt des — erſt in ſpaͤtern Zel⸗ 
ten vom Auguſt angeordnet. ee 
Den zıften das Feft der — oder der haͤuslichen 
Schutzgoͤtter. 
2. Im Februar. 


Den iſten der Juno Soſpita gewidmet. Auch die 
Lukarien, zum Andenken des vom Romuae geſtifteten 
Aſylum. 

Den ızten die Faunalien, ein Feſt des Saunus 
und der Übrigen Waldgätter , das den sten Diraater wieder⸗ 
holt wurde. 

Den ısten bie Kupertallen, ein dem Pan — 
Hirtenfeſt. 

Den ı ten die Ouirinalien, zum Andenken des unter 
dem Namen Quikinus vergötterten Romulus. 

Ä Den ısten bis. zu Ende diefes Monats, die Seralien; 

den Manen zu Ehren, verbunden mit einer feierlichen Suͤh⸗ 
nung oder Reinigung der Stadt, die febrnärio hieß, und den 
Namen des Monats felbft veranlaffte. ” 

Den 2 ıjlen die Terminalien, dem‘ Grönzost f: Diese 
Terminus) gewidmet. 

u 5 5 Ku 36 
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3. Sm März. 
Den ıften, mit dem in den frübern Zeiten das Jahr ans 
fieng, ein Feſt des Mars, an welchem der feierliche Umgang 
ober Waffentanz der faliichen Priefter gehalten wurde. | 


Den sten die deier ber Veſta, deren sl wenig 
befannt find. 


Den ten das Feſt des Vejovis und der Juno. 


- Den ızten die Liberalicn, dem Bacchus gewidmet; 
und von den Batchanalien verfchieben. 


Den ı sten bis, ıgten die Quinquatrien, ein Feft der 
Minerva, von der fünftägigen Dauer benannt. 

Den 2 3ffen bis a rften die. Lavario Marris Deüm, ein 
Feſt der Eybele ‚ deren fehr heiliges Bildniß man an demfele 
ben befprengte und reinigte. - Der dritte Tag biefer Feier hieß 

Silaria. 
4 Im April. 


Den ıflen das Feſt der Venus, welcher dieſer ‚ganze . 


Monat heilig war. 


Den sten die megaleſi en, oder — Spiele, 
der Cybele gewidmet, deren Priefter, die Dalli, an —— 
Feſte ihren Umgang hielten. 


Den gten bis ıaten die Ceralien, gleichfalls mit feier⸗ 
lichen Spielen verbunden. 


Den ı sten die Fordicidien, zur — des Miß⸗ 


wachſes und der Theurung, bei deren Gelegenheit Numa 
dieß Feſt geſtiftet hatte. Forda hieß eine traͤchtige Kuh, und 
jede Kurie gab eine zum Opfer dieſes ia welches der Tels 
lus — wurde. 


Den 2 ıften die Palilien, ein (Ändlices Beft, der Pa= 
Ice, als Göttin der Viehzucht, heilig. 


Den 


\ 
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Den zaſten bie erſten vinalien, die im Auguft wies 
derholt wurden, um den — Staltens dem Supiter 


zu weihen. 
Den a zſten die Ne, um den ae bes Sa 


traides abzuwenden. ’ 
Den 28ften die Sloralien, mi Eyielen vesunden, de 
unten vorkommen werben. Bo 


Den zoſten das Feſt der — Veſta, vom | 
Auguft angeordnet. ans 
5. Im Mai. i | 
Den ıften das Feſt der Zaren; und bie nächtliche Geier \ 


der Bona Den, der die Veftalinnen ein Opfer brachten. - ne 


Den gten die Lemurien, zur Beruhigung. det herum⸗ 
irrenden Geiſter verſtorbener Vorfahren und Verwandten vaͤ⸗ 
terlicher Seite. 


Den ısten das Feſt Merkurs und der Kaufleute. 
Den aaften die OnlEanalien. 


6. Im Sunius. 


Den ıften feierte man verfehtehne Sefte, der Den Car⸗ ng 
ia, der Juno Moneta, des Mars Etramuraneus, uͤnd 


der Tempeſtas. 
Den stem das Feſt der Vellona. et —— 
Den sten das Feſt des Herkules. F Ba 
Den sten der Veſta, zum Andenlen der weft — 

Brodkorns. 


Den ıoten sie Matralien, der Goͤttin maiuta von 
den roͤmiſchen Matronen gefeiert; auch der Kortuna Viri⸗ 
lis, gleichfalls ein Feſt des an 20... Br ber | 

Bonfordin, Ä 
— Kk Den 


FU 
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\ 
Den ı sl die Eleinern Quinquatrien/ eigentlich zum 


Beſten und zur Ergoͤtzung berei angefellt, — die gottes⸗ 
dienſtliche Muſik beſorgten. 

Den ısten bie Reinigung des Tempels der Veſta. 

Den ıoten das Ben des Summanus, d. i. wahrſchein⸗ 
lich des Pluto. 

Den raſten ein Volksfeſt für die — Staͤnde, der 
Fortuna Fortis gewidmet. 


Den zoſten das Feſt des Berkules und der Muſen. 


1: Im Julius. 
Den iſten war der Tag, an welchem man die gemiethe⸗ 
ten Wohnungen veraͤnderte. 
Den ten das Feſt des weiblichen Blüds. 
Den zten ein Feft der Mägde, ber June Kopsoring 
gewidmet. 
Den ııten die apoliwariſchen Spiele, ‚ mit _ 
verbunden, 
>. Den ısten das Feft des Baftor und Pollur. 
Den 23ften die Neptunalien. 
‚Den asften bie „Sueinalien, zur Set ber Sittin 
Surina. 
| 8. Im Auguſt. 
Den ıften das Feft der Göttin Zoffnung, und > bie 
en des Kriegsgottes. 
Den zten die Portunalien, demi Bartengotte Por 
tumnus. 
Den igten die Konſualien, dem Konſus, Sorte be 
Kathefchlüffe, oder vielmehr dem Neptun, als Erfinder der 


Pferdezucht. Zugleich feierte man an dieſem me das Bm. 


denten bes Sabinerraubes. 5 
Den 


- 
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| Den zıffen die zweiten Vinslien, oder das Feſt der 


Weinleſe, dem Jupiter und der Venus geheiligt. 


Den 23ſten die Vulkanalien, dem Vulkan als Gotte 
des Feuers, zur Abwendung der Feuersbruͤnſte. 


| Den asften die Opeconfiva, zu Ehren der Rhea oder 
Ops, oder der re de Söttin Erde, 


9. Im September. — 
Den ı3ten geſchah die Einfchlagung eines Ragel⸗ (cla- 


vus Agendus) in den Tempel Jupiters, durch einen beſon ⸗⸗ 


‚ders, dazu ernannten Diltator, zus Abwendung anſtecken⸗ 
der Seuchen. 
Den aaſten feierte man in ſpaͤtern Beiten Dgs Geburts 
feft Auguft'e. | 
Den a5ften das Heft der gebärenden — 
Den zoſten die Meditrinalien, zum Koſten des Weins 
vor der Weinleſe. Daß dieß Feſt einer Geſundheitsgoͤttin, 


Meditrina, gewidmet geweſen waͤre, iſt eben ſo ee 
| wie das — dieſer Goͤttin ſelbſt. u 


— 10, Im Oktober. 
„ Den ıaten. die Auguftalien, eigentlich Spiele, bie, 
dem Auguft zu Ehren, nad) Endigung feiner Feldzuͤge, beſon⸗ 
ders des Armeniſchen, im J. R. 74 jaͤhrlich angeſtellt wurden. 
Den ı3ten die Fontinalien, an ——— man die 
Brunnen feierlich bekraͤnzte. 
Den 5ten ein Feſt des Mars, — ein Wettren ⸗ 
nen mit Pferden auf dem Marsfelde, nad) deffen Endigung F 
ihm ein Pferd geopfert wurde. | 
Den ıgten bag Armilufteium, oder die Waffenmus 
fterung, vermuthlich nur von Kriegern und in voller Ruͤſtung 
gefelert. — F 
F Kte—— ann. 
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felerliehe, Ahfzus dabei hieß pompa circenfs, und gleng vom 
sol aus. Man trug und fuhr in demfelben die Bildniſſe 
der meiften Götter, feſtlich aufgefhmücdt. Die Spicle im 
Kirtus felbfi. waren eigentlich wicrfac): theils Wettrehnen 
mit zwei » und vierfpännigen Wagen; theils verſchiedne Leis 
besübungen, im Ringen, Kämpfen, Werfen, Fechten und 
Baufen ; theils Kleine Treffen oder Scharmütsel zu Fuß und zu 
‚Pferde; theils Heben und Sagden ıwilder Thiere. Die eins 
zelnen Gebräuche dabei anzuführen,, wäre hier zu weitiäuitig ; 3 
viele derſelben ſtimmten mit den griechiſchen uͤberein. Auch 
auſſer dem Circus wurden bei dieſer Gelegenheit Schaufpiele 
gegeben ; unter denen beſonders die KTaumachieen oder Sees 
ſchlachten anfänglich auf der ee felbft, hernach auf einen 
‚ elgnen bazu ausgegrabenen und mit Waffer gefüllten Platze, 
welcher ſelbſt Naumachia hieß. Die dazu gebrauchten Schiffe 
waren ‚mit Gefangnen, Miſſethaͤtern, Stlaven oder übers 
wundnen Feinden beſetzt, weil Manche darin ihr Leben verlo⸗ 
ren, oder doch ſchwer verwundet wurden. In dem groͤßten 
Cireus ſelbſt gab man zuweilen dergleichen Schauſpiele, indem’ 
man ip * einmal unter Waſſer ſetzte. 


| 47. Die hundertjäßrigen oder ſakulariſchen Spiele mas 
ron gleichfalls fehr feierlich, Sie wurden indeß nicht gerade 
beim Ablauf.eines eigentlichen Japyrhunderts, ſondern bald 
etrwas früher,” bald fpärer, gehalten; und gewöhnlich im April. 
Man imadıte zu diefer Feier allemal lange Vorbereitungen, bes 
fragte darüber die fihpllinifhen Bücher, und hielt vorher eine 
Art von allgemeiner Luftration oder Entfündigung der "ganzen 
Stadt. Faſt allen Göttern, ſowohl der Unterwelt als des 
Dinmps, brachte man Opfer; und während der Zeit, daß die 
Männer in den Tempeln die Göttermahle hielten, verfammetr 
ten ſich die Frauen zum Geber im Tempel der Juno. Auch 
wurden den Genieen für die Wohlthat des Daſeyns Dank: 
opfer gebracht. Nach vollendeten Opfern geſchah uam Kapitel 
a s 8 aus 


% 


— 
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äus ein feierticher Zug mach dem großen Schauplatz am Ufer, 
der Tiber, wo man die dem Apoll und der Diana geiveihten 
Spiele anftellte. Am zweiten Tage verfammelten ſich die roͤ⸗ 
miſchen Matronen-zum Opfer auf dem Kabitol; und am drits 
ten wurden, unter andern Feierlichkeiten, in dem Tempel 
des yalatinifchen Apoll Wettgeſange edler Stünglinge und 
Maͤdchen zum Lobe diefes Gottes und der Diana angeſtimmt. 
Die bekannte fätularifche Ode des Aoraz ift von diefer ‚Art. . 
Zu diefen Religionsfeierlichfetten famen hernach ned). mancher⸗ 
lei Beluſtigungen, wodurch dieſes Feſt allgemeine’ Freude ver⸗ 
breitete. Dahin gehörten die pantomimiſchen Tänze, die 


| Spiele | ber Hiftrionen, der Gauckler, ( EL) a 


tauriften , Seittänger u. a. m. 


38. Sehr beliebt in Rom waren auch die Setserefbiete 
{ Indi gladiatorum) die man "gewöhnlich munera nännte, in 
ſofern man dadurch entweder dem zuſchauenden Volk ein Ver⸗ 
gnuͤgen, oder dem, zu deſſen Ehre ſie gehalten wurden/ z. B. 
bei Reichenbegängniffen, Ruhm und Anſehen fchenten wollte, 
Ludus bezeichnet gewöhnlich den Schauplaß, oder die Woh⸗ 
nung ber Fechter. Der Urfprung diefer Spiele war hetrus 
rifch, und ift vermuthlich in der ehemaligen Gewohnheit ges 
gtänder, bei einer Leichenfeier Gefangne dem Verſtorbnen ale 
Opfer zu ſchlachten. Denn auch in Nom waren diefe Spiele” 
anfaͤnglich bei Leichen am aͤblichſten; in der Folge aber wurden 


ſie als öffentliche Schauſpiele von den Aedilen, Prätoren, 


Quaͤſtoren oder Konſulen gegeben, vornehmlich an den Feſten 


der Saturnallen und der Quinquatrien. Zu dieſer Abſicht 


wurden die Gladietoren auf oͤffentliche Koſten unterhalten; 
ihre Wohfung hies ludus, ihr Aufſeher procuraror,, und ihr 
Lehrer laniſta. Das Gefechte bet den Spielen gieng bis auf 
Blut, und nicht ſelten bis zum Tode, wenn nicht etwa der 
Befi iegte fein Leben von dem Volt erbat. Die Anzaht der 
fechtenden Paare war anfänglidy willtuͤhrlich, bis Eifar fie 

befinmmtr. 


' 


% f I * hier zu erläutern. 
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beftimmte. — Verſchiedne Benennungen der Fechter: reria- 
ri, myrmilliones, Thraces, Sabini, eſſedarii, andabarae 


’ 349. Die.der der Görtin Stora Seweibtn Spiele (ludi' Flo- 
rales waren mit dem Feſte dieſer Göttin verbunden, welches 
"pen 28ſten April gefeiert wurde, Erſt im Jahte Roms 513 
wurden ſie geſtiftet; hernach eine Zeitlang eingeſtellt, bald 
aber, wegen eines entſtandenen Mißwachſes der Baumfruͤchte, 
den man fuͤt die Strafe jener Unterlaſſung hielt, wieder er⸗ 
neuert. Von dem gedachten Tage an bis zum Abend des er⸗ 
fin Mai währten diefe Spiele fort, welche man ohne alle 
Opfer, befränzt mit Blumen, und mit häufigen Gaſtmahlen 
feierte, bie oft in ungezähmte Wildheit ausarteten. . Auſſer⸗ 
dem fiellte man Jagden und Tänze an; und die Aediles Eus 
xrules; die eigentlich jene Spiele bejorgten, - ftreueten auf 
dem Eirkus :eine große Menge — und ale unte£ 


ie 


— Andre Spiele dieſer Art waren: die megaleſt⸗ 
ſchen der Goͤttermutter Cybele gewidmet, mit Schaufpies 
len, Gaſtmahlen uud gegenſeitigen Geſchenken der Vorneh⸗ 
mern gefeiert, welches Schenken murizare hieß; die cereali⸗ 
ſchen, zum Andenken des Raubes der Proferpina, und der 
Detrübnig ihrer Mutter. Ceres über diefen Raub; die martia⸗ 
lifchen, dem Mars Ultor geheiligts die apollinarifchen 
und Eapitolinifchen; die ‚plebejifchen, im Eireus, zum 
Audenken der durch Verbannung der Könige, ‚erhaltenen bürs 
gerlichen Freiheit; . die Eonfuglifchen, zur Ehre Xleptuns, 
und zum Andenken des Sabinerraubes; u.a. m. Unter der 
durch ein. Gelübde veranlaſſten Spielen, welche Zudi vorivi 
genannt tourden, waren die, welche von Feldherren, die in 
den Krieg zogen, angelobt und gegeben wurden, die vornehm⸗ 
Ren. wozu bernach bie oben erwähnten fuͤnfjaͤhrigen, zehnjaͤh⸗ 


e rigen 


Be » 
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rigen. PN ‚gwanzigjäbrigen Spiele der Kaifer famen, Zu den 
auſſerordentlichen gehoͤrten die Leichenſpiele und die ju⸗ 


i endlichen ,.invengles, bie. as nad) vollendeter Minder ⸗ 
a | | WET 


— anſtellte. | 


— Sıi vielen dieſer Spiele, —— * Bei den 
eigentlichen Schauſpielen, wurden bie Cheater and; Amphie 
theater gebraucht. In den erſten ‚Zeiten waren, dieſe nur aus 
Holz errichtet, und nach. ihrem. Gebrauch wieder abgebrochen; 
in der, ‚Folge aber erbaute man fie von. Stein, und zum Theil 
mit vieler. Pracht, und von fehr. großem Umfange, .. Ihre 


Bauart glich der griechiſchen; die eine Haͤlfte war treicfrmig⸗ 


fuͤr den Zuſchauer, und, die andre rechtwinklicht, fuͤr die 
Schaubuͤhne. Detr anſehnlichſte Schauplat dieſer Art wurde 
im J. R, 695, von dem Aedil, M. Skaurus ‚auf: eigne 
Koſten * Marmor, ‚errichtet, fo ‚groß, daß er achtzigtanfend 
Zufchauer faffen konnte, Auch die vom Ponipejus ı und Mars 


cellus angelegten Schaupläße waren groß und berühmt ; und 


biefer letztere iſt zum Iheil noch vorhanden, Das erfte Amıs 
phitheater wurde im 7o9ten Jahre Roms vom Julius Caͤ⸗ 


far errichtet, aber nur von Holz; und der Kaifer Titus ließ 


das erfte fleinerne bauen, deſſen anfehnlicher Ueberreſt, unter 
dem Namen Koliſaͤum, noch jetzt eine der arößten Denk 
würdigfeiten Roms if. Ihre Form war länalih rund; und 
fie wurden vornehmlich zu Fechterjpielen und Thiergefechten 
gebrnucht. Beiderlei Schaupläße waren g:wiffen Göttern ges 

weiht. Bon ihrer innern Einrichtung, und der Benennung 
ihrer vernehmſten Beftandtheile, tft fhon in der Archäologie 
das Noͤthigſte angeführer. 


42. Hier nur noch einige antiquarifche Umftände von den 
eigentlichen Schaufpielen, ludis feenicis, der Römer. Die 
üblichften Gattungen derfelden waren: die Komödie, die 
re die faryrifchen Schaufpiele, und die Mimen. 


Die, 


* 


28. Rodwiſhe dilta thumet. 


Die drei erſten Gattungen waren von ben Gelechen entlehnt, 
bei denen ihr Urſprung und allmaͤliger Fortgang zu fuchen iſt. 


# Bel den Römern waren die Komoͤdien entivedet palliarae, 


! 


mit griechifchen Sitten und Trachten, oder sogarae von eins 
heimiſchem Inhalt und Koftume, oder arellanae, eine Art 
von Nachſpielen voller Scherz und Poſſe. Die gewöhnliche 
muſikaliſche Begleitung ber Köniödie waren ribiae dextrae f. 
Lydiae, "und'ribide fmiftrae f. Serranae. Die roͤmiſche 
‚Tragödie war in allen Stüden Nathahmung der griechi⸗ 
fen; und fo auch das ſatyriſche Schaufpiel. ' Im den 
Mimen war nicht bloß ſtummes Spiel, fondern and Nach⸗ 
ahmung der Sprechart gewilfer Stände oder Petfonen, zum 
Theil ſehr ungeſittet und zuͤgellos, und ſie wurden wahrſchein⸗ 
lich nur von Einem Schauſpieler vorgeſtellt. Die Pantomi⸗ 
men hingegen waren bloß ſtummes Spiel, und‘ erſt zur Zeit 
ber Kaifer in Rom gewöhnlich: auch wurden fie, wie es 
ſheint nur von — Perſonen geſpielt. | 


ee; 
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9, tm bie: Staateverfafung Koms — zu — 
m muß man die verfchiednen Jeitpunkte biefes Staats.und 
die darin votgefallenen, aus dee Gefchichte bekanuten, au 
öben fchon erwähnten: Drei Hauptveraͤnderungen der Mer 
gierungsform unterſcheiden: die koͤnigliche, Fönfularifche 
und kaiſerliche. Unter den. Bönigen war die Negierung 
eigentlich von gemifchter Art, und man hat ihre Gewalt mehr. 
nach dem Anfehen. der-ältern griechiſchen Könige oder. Fuͤrſten 
einzelner. Völkerfchaften, wovon oben aereder iſt, zu fchäken, 
als nach den uns gewöhnlichen Begriffen. von unbefchränkter 
königficher Gewalt... Opferdienft, Geſetzgebung, tichterliche 
Entfcheidungs. Berufung des Senats und des Volks, waren 
die weſentlichſten Vorrechte der Könige Roms; und doch waren 
fie auch bei dem Gebrauch) diefer Vorrechte in mehrern Faͤllen 
durch :die THeilnehmung' des Senats und der-Volksverfamnis 
lungen befchräntt. Die Seichen Föniglicher Würde waren 
von. den Hetruriern entlehnt, und beftanden in einer goldnen 
Krone, einem. elfenbeinenen, oder mit Elfenbein ſtark vers 
zierten, Seſſel, einem elfenbeinernen Scepter, einem purpure 
nen goldgeſtickten Kleide, und einem ähnlichen Mantel, Dieſe 
tönigliche Negierungsform dauerte aber nur 244 Sabre, 

44. Nach Abſchaffung derſelben wurde die Verfaſſung 
der Net ariſtokratiſch. Man waͤhlte jährlich zwei obrig⸗ 
keitliche oe von eben dem Anſehen und Einfluß, wie, 

Eſchen Handb. d. klaſſ. Litspat, 1 bie 


# 
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die Könige gehabt hatten⸗ und nannte fie Konſulen. "Denen, 
die ſich um diefe Würde bewarben, war anfänglich kein gewife 
ſes Alter vorgefchrieben; vom J. R. 574 an wurde aber feſt⸗ 
gefeßt, daß fie nicht unter 43. Jahr alt feyn durften. We⸗ 
gen ihrer weiflen Kleidung biegen diefe Bewerber Randidas 
‚sen, und ihre Wahl geſchah auf den Komitien, won den Cen⸗ 
turien des Volks, den 27. Julius. Won da bis zum erſten 
Januar bes folgenden Jahrs Hieß der Erwaͤhlte conful defig= 
natus, und erft an diefem Tage trat er unter vielen Feierliche 
feiten feine Würde an. Beide Konfulen hatten gleiches Ans 
fehen, ob fie gleich monätlich mit der Regierung oder dem Vor⸗ 
fig wechfelten. Ihre Ehrenzeichen waren bie fafces, oder 
zuſammengebundne Staͤbe, welche zwölf Liktoren vor ihnen, 
Her trugen; auch unterfchieden fie ſich durd) eine befondre Klei⸗ 
dung, und durch einen elfenbeinernen Befehlsſtab. Anfänglich 
wählte man die Konfulen beide aus den Patriziern; in der 
Folge aber nur einen, und ben zweiten aus den Piebejern. 
4. Die Pflichten der Bonfulen  beftanden in Hab 
tung der Aufpicien, in Berufung des Senats, in der Bes 
kanntmachung der gefammelten Stimmen, toranter fie die 
iheigen zuerft gaben, im Vortrage der Angelegenheit beim WolE 
and Senat, in Anfekung der Komitien, in Beſtellung der 
Richter ; und in Veranflaltung der Kriegserklärungen. Auch 
_ waren fie gewohnlich Anführer des Heers, muſſten alle Bes 
dürfnifje deffelden beforgen, und von wichtigen Vorfällen dem 
‚ Senat Bericht abflatten, Uebrigens wurde das konſulariſche 
Anfehen immer mehr eingefchränkt, theils durch die hinzukom⸗ 
‚menden Würden der Diktatoren und Tribunen, theils auch 
durch das Geſetz, daß man von ihnen ſich am die Entfcheibung 
des Volks wenden durfte, " Inter den Kaiſern aber war faft 
nichts mehr, als ber Name der Konfulen übrig; fie felbft was 
ren bloß Mittelsperfonen der Eaifeflichen Befehle, denen mar 
nur noch einige wenige Vorrechte gelaſſen hatte. Sm 3. C. 
541. bir er — Waͤrde — 
| 46. prator 
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46. Praͤtor ivar in den fruͤhern Zeiten die Benehmng 


! 


jeder oßeigkeitlidyen Perfon, Die bloß eihen Obern oder Word 


Reber. (von praeire) bedeutete; in der Folge aber, :da- nice, 


mehr beide Konfulen aus den Patriziern genoumen toneden, 
veranlafiten diefe leßtern bie befondre Würde eines Praͤtors, 


deren zuerft einer, dann zwei, für die Stade und ihr Geblete/ 


Curbanus et peregrinus) dann vier, hernach ſechs, acht, sehn, 
‚vierzehn, fechszehn, und fogar achtzehn zugleich ernannt wüur⸗ 
den, bis Auguft ihre Anzahl auf zwölf feſtſetzte. Ihre Wuͤrde 


war. nädıft der konſulariſchen die angefehenfte, und ihr vor⸗ 


nehmſtes Geſchaͤfte Gerichtshaltung im Tribunal, einem da⸗ 


* 


zu beſtimmten Gebäude. Der neu erwaͤhlte Prator machte 


allemal die, Grundſaͤtze öffentlic, belannt, mach welchen er bet 
feinen gerichtlichen Untet ſuchungen und Ausfprüchen verfahren 
wölltes und diefe Belanntmachung hieß euicum practoris. 
- Die feierliche Formel feiner Entfcheidungen war: do , dico, 


wddico, In Abwefenheit des Konſuls vertrat er deſſen 


Stelles auch konnte er den Senat berufen, Komitien haften, 


und hatte bie Anordnung der großen Öffentlichen Spiele, Als 
Zeichen feiner Würde trug er Schwert ind Spieh; und vor 
ihm ber giengen fechs Liktoren. Sn den Provinzen harten die 
Proprätoren gleiches Anſchen; ſo wie die Profonulen im 
roͤmiſchen Gebiete die Stellen der Konſulen, als Landpfleger 
oder Statthalter, vertraten. | 


47. Aedilen nannte man die obrigfeitfichen Perſonen, 
deren vornehmfte Pflihe, die Aufſicht über die Gebäude 


. (aedes,) was. Es gab ihrer drei Arten: plebeii, curules, und 


cereales. Die erften wurden im J. R. 260, die zwelten im 


IJ. 386. und bie letzten vom Julius Caͤſar zuerft ernannt. 


Die erften waren anfaͤnglich allein; - hernach famen noch die 
zweiten aus den Patriziern Hinzu; und nun hatten diefe uͤder 
die öffentlichen, jene über die Privargebäude die Aufſicht. 
Auch muſſten dieſe Aedilen fuͤr die öffentlicher Spiele, für di 
aa la — Un⸗ 
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Unterfaltung ber Heerſtraßen, für die Zufuhr und Preife der 
Lebensmittel, für Richtigkeit des Manfes und Gewihts,usf. fs 
forgen. Eigentlich waren die Yedilen aus dem Bolt dem 
Voltsvorſtehern (sribunis plebis) zu Sehülfen verordnet: 
ie aediles curules hatten, auſſer diefen, Sefchäften, auch 
noch ‚die Aufficht Aber die Leichenbegängniffe, und über die 
Feueranſtalten. Bon den Piebejern unserfchieden fie ſich durch 
die Präterta, und bie Sella curulis, - Die cereales. hatten 
die Aufficht über Früchte und Getraide. „Sie wurden aus dem 
Volke genommen „und ihrer waren gleichfalls zwei. — Auch 
in den roͤmiſchen Provinzen gab es nr deren Am ‚ger 
> wähnlid nur Ein Jahr,währte.. 2... . 58 


48. Unter. den Teibunen, deren.es in Rom verſchied⸗ 
ne Arten gab, find beſonders die. Tribunen des Vvolks, 
(sribuni plehis,) merkwürdig. - Ihre Würde entitand im 5. 
R. a61.. bei Öglegenheit eines allgemeinen: Mißvergnuͤgens 
und Aufftandes dev Plebejer. Es waren ihrer anfänglich 
nur zwei, dann-fünf, und endlich zehn. Einer von ihnen 
hatte bei der jährlichen Wahl neuer- Tribunen auf den. Komis 

 tien allemal den Vorſitz. Ihre Beſtimmung war eigenelich 
der Schuß des Volks wider Eingriffe und Umerdruͤckungen des 
. Senats und der Konſulen. Um an diefer Würde Theil haben 
zu können, ließen ſich manchmal felbft Patrizier von den Ple⸗ 
bejern an Sohnes Statt annehmen. : Aus den Mitgliedern des 
Senats: konnte man indeß feinen dazu. wählen; fo wie auch 
die. Tribunen eigentlich nicht in den. Senat fommen konnten, 


ſondern ihre Siße vor der Thuͤr des Verfammlungszimmers 


‚hatten, wo fie alle Berathfchlagungen des Senats anhoͤren 
konnten , die von ihnen erſt genehmigt werden mufiten, und 
deren Ausführung fie mit dem einzigen Worte vero hemmen 
konnten. Ihr Einfluß und Anfehen wurde mit -der Zeit immer 
erheblicher, wiewohl es fich nur bloß auf den Bezirk der Stadt 
abo ans welchem " ſch kelnen ganzen Tag entfernen 

* 
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burtften. ei hatten indeß feine Liktoren, fondetn nur Via⸗ 
toren. Uebrigens ſah man ihre Perforten als unverletzlich am 
Ihre Wuͤrde blieb zwar noch unter den Kaiſern, bis zur Re⸗ 
gierung Konſtantins z aber ſehr eingeſchraͤnkt. Und ſchen 
Sylla beraubte ihre Sch luͤſſe und Verordnungen (plebisfiitag 
alles als und — Ahnen nur bloß — die Einrede 
— a en «ft 
4. "Die — —* zu den fraheſten obrigkeit⸗ 
lichen Perfonen in Rom, und wurden zur Einnahme und 
Verwaltung offentlicher Gefälle ſowohl, als zur Auftreibung 
derer. Perfonen- beftellt, ‚die. fich wider dem ‚Staat vergangen 
hatten, -- Die für Rom ſelbſt hießen urbani ‚- die für das ehr 
mifch® Gebiete, ‚provinciales, und die, welche ſich mit Unter 
ſuchung der Halsverbrtechen befchäftigten, “grineftores rerum 
enpitalium , ober parrieidäi.. Anfaͤnglich wurden nur ihrer 
zwei hernach vier, und in-der Folge acht Auaͤſtoren erwäßlt. 
Ihnen rear auch die Aunfficht über das Archiv anvertraut, die 
Sorge für fremde Gefandten, die Ueberreichung und der Em⸗ 
pfang öffentlicher Ehrengefchente, die Abnahme des Eides.der 


zuruͤcktehrenden Feldherren, die Beſorgung bewilligter Ehrens 


begeugungen und. Denkmäler, und die Aufbewahrung der im 


_ Reioge erbeuteten Schaͤtze. Zuerſt nahm man fie bloß aus den 


Patriziern / nachher auch-zum Theil. aus den Piebejern. Uns 
ter den Kaiſern gab es noch quaeflores, die auch eandidati 
principis hießen, und. eigentlich nichts: zweiter als aiferliche 
Vorleſer waren, die hernach auch iuris inzerpretes, precum 
arbitri, u. ſ f. von ihren hinzukommenden Sefchäften hießen: 
Dazu kamen hernach noch die fehr — — pal 
latii oder — —— 


og 


Li. 1g0,: Anter den auffetoebenefichen org Perſonen 


der Roͤmer, deren Wuͤrde nicht fortwaͤhrend und nothwendig 


war, verdient der Diktator eine befondre Erwähnung. Bel 
Onsgengelt eben des Auſſtandes, der win Rage her: — 
€ l 3 


34. Nömifche Alterthümer. 
des MeiltrnassenMeerkraßen.. für,die Zufuhr und, Tireife der 


nannt; und Ähnliche Unruhen, große Sriege, und dergl, vers 


anlaſſten auch die Ernennung der folgenden Diktaroren. Zu. 
weilen geſchah fle auch bei geringern: Anlaͤſſen, 3. B. zur An⸗ 


ordnung öffentliche: Spiele," wegen Krankheit des Praͤtors. 


Sie wurden allemal, auf Veranlaſſung des Volks oder Ser 


nats, von dem Konful ernannt, und mufften felbft ſchon Kons 


ſuln geweſen ſeyn. Ihr Anfehen war fehr groß, Krieg und 
Frieden, und die Entfcheibung der wichtigften Angelegenhei⸗ 
gen, bierig von ihnen ad. Der Bürger, dem ſie das Leben 


abſprachen, konnte fi indeß von ihnen an das Volk wenden, 
Auch dauerte ihre Regierung nur ein halbes Jahr, und uͤber 


den oͤffentlichen Schatz hatten ſie durchaus keine Gewalt? Als 
Anführer des. Kriegsheers durften fie die Graͤnzen Staliens 
nicht überfchreiten. Keiner mißbrauchte des Aufehens Diefer 
Würde ſo fehr als Born. Sylla; und Caͤſar bahnte fich 
durch fie. den Bea zur Alleinherrſchaft, in welche fie unterm 
Auguft, ob er fie gleich dem Namen nach — ver⸗ 
wi vollig verfchlungen wurde, 


"s1..30 im aͤlteſten obrigkeltlichen Aemtern in Kom ge⸗ 
hoͤrt auch das Amt der Cenſoren, deren zur Zeit zwei waren, 
und die ihre Würde anfänglich fünf, hernach nur ein Jahr 
Gehielten, ‚Unser ihren mannichfaltigen Pflichten waren die 


 vornehmftene- die Volkszählung: und Aufzeichnung des Alters, 


Vermögens, und Geſchlechds eines jeden römifchen Hausvas 
ters, die Eintheilung des Volks in feine Staͤmme oder Tri⸗ 
bus, die Beſtimmung der Abgaben eines Jeden, die Angabe 
ber bienftfähigen Krieger, die Einnahme der, Gefälle in dem 
Provinzen Auſſicht über fittliches Betragen und Polizei, 
Ahndung bemerkter Unordnungen durch Verſetzung in einen 
geringern Tribus, Sorge für das Zollweſen und bie Pachtun⸗ 


gen, fir oͤffentliche Gebaͤude, u. ſa fe : Die Anzeige —* 
was " als ſtrafbar bemerkt — hieß nora pri we 


bie 
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durften A hatten indeñ kaine Liktoren. ſandern nue dhene 
Angabe, ſondern oft willkuͤhrlich. Auch der in den ſpaͤtern 
Zeiten fo ſehr ſteigende Lupus der Roͤmer wurde durch die Cen⸗ 
ſoren eingeſchraͤnkt. Um ſich dieſer Ahndung zu entziehen, ließ 
man indeß dieſe Wuͤrde eine Zeitlang unbeſetzt, bis ſie Au⸗ 
guſt, und einige ſeiner Nachfolger, bis auf den Decius, 
| wis aͤbernahmen. 


sa. Die — des Volt mit den Kamafuns 
gen der- Konfuln verurfachte im J. R. 303. die Mahl der 
Zehnmaͤnner Eonfularifchen Anſehens, (decemviri coms 
Julari poteſtate, f. legibus ferendis,.) denen: die gefeßgebende 
Macht übertvagen wurde. Dieß verantaffte die unten "näher 
anzufährenden Gefeße der zwoͤlf Tafeln. Aber auch diefe 
Dbern mißbrauchten ihrer Vorrechte gar- bald; ihre Würde - 
ward daher ſchon im 5. 305. wieder abgefchafft, und die kon⸗ 
ſulariſche vom neuen eingeführt. — Durch eine ähnliche Bere 
anlaffung entflanden die zribuni milirum.confulari poseflase, 
die man im J. 309. in die Stelle der Konfulen erwaͤhlte, 
nach drei Monaten aber wieder abdankte. In der Folge wech 
fetten folche Tribunen noch einigemal mit den Konfulen ab, bis 
fie endlich im J. 387. dadurd) aufhoͤrten, daß man das Bolt 
durch die Wahl Eines Ronfuls aus feinem Mittel befriedigt ⸗ | 
Au den nicht immer beibehaltenen obrigkeitlichen Perfonen ges 
hörte auch der praefedtus urbi,: dem die: Konfulen bei Ihrer 
Abweſenheit, vornehmlich im Kriege, die Aufficht über Zucht 
und gute Ordnung aufteugen. Unter den Kaifern warb baraus Ä 
ein bleibende Bun von großem Einflufe 
43. Minder. wichtige — waren: der 
praefectut annonae, den man, bei eintretender Theurung, 
zur Herbeiſchaffung und Vertheilung des Getraides ernannte; 
die quingueviri menſarii, es minuendis publicis ſumtibus, 


deren — die Abtragung-öffentlicher Schulden war; 
214 die 
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des *REealty ·va dez. Haerſtraßen. für, die Zufuhr und, Nreiſe der 
nannt; und aͤhnliche Unruhen, große Stiege, und dergl. vers 

anlaſſten auch die Ernennung der folgenden Diktaroren, Zus 
wæeilen gefchab fie auch hei geringern Anläffen, 5. B. zur An; 
ordnung öffentlicher Spiele ," wegen Krankheit des Praͤtors. 
Sie wurden allemal, ‚auf Veranlaſſung des Volks oder So⸗ 
nats, von dem Konful ernannt, und muſſten felbft ſchon Kons 
ſuln gewefen feyn, Ihr Anfehen war fehr groß, Krieg und 
Frieden, und die Entfcheidung der wichtigſten Angelegenheie 
' gen, bierig von ihnen ab. Der Bürger, dem ſie das Leben 
abſprachen, konnte fich indeß von ihnen an das Volk wenden, 
Auch dauerte ihre Negierung nur: ein halbes Jahr, und über 
den öffentlichen Scha& hatten fie durchaus feine Gewalt Als 
Anführer des Kriegsheers durften fie die Graͤnzen Italiens 
wicht überfchreiten. Keiner mißbrauchte des Aufehens dieſer 
Würde fo. ſehr als Born, Sylla; und Caͤſar bahnte ſich 
durch fie. den Weg zur Alleinherrſchaft, im welche fie unterns 
Auguft, ob er fie gleich dem Namen nach ne ver⸗ 
weigerte, voͤllig verſchlungen wurde. 


'g. Zu u aͤlteſten obrigkeitlichen Aemtern in RN ge⸗ 
hoͤrt auch das Amt der Cenſoren, deren zur Zeit zwei waren, 
und die ihre Würde. anfänglich fünf, hernach nur ein Jahr 
behielten. ‚Unser ihren mannichfaltigen Pflichten waren die 
vornehmſten ; die Volkszählung und Aufzeichnung des Alters, 
Vermögens, und Geſchlechds eines jeden romifchen Hausvas 
ters, die Eintheiluug des Volks in. feine Stämme oder Tri⸗ 
bus, die Beſtimmung der Abgaben eines Jeden, bie.Angabe 

der bienftfähigen Krieger, die Einnahme der, Gefälle in den 
Provinzen, Auſſicht Über fittliches Betragen und Polizei, 
Ahndung bemerkter Unordnungen durch Verſetzung in einen 
geringern Tribus, Sorge für das Zollweſen und die Pachtun⸗ 
gen, für Öffentliche Gebäude, u. fe fe : Die Anzeige -deijen, 
was ſie als ſtrafbar beinetlt hatten, hieß wora senforia; und 
. a Ä die 
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dutten ighatten indef £pine, Littoren Anndern muz;shene 


Angabe, fondern- oft willkuͤhrlich. Auch der in dem ſpaͤtern 
Beiten fo fehr ſteigende Lupus ber Roͤmer wurde durch die Cen⸗ 


Poren eingefchränke. Um fich diefer Ahndung zu entziehen, ließ 
man indeß diefe Würde eine Zeitlang unbeſetzt, bis fie. Aus 
guſt, und einige ‚feiner Nachfolger, bis auf den. Decius, 
| riof abernahmen. 


sa. Die —— des Volte mit den Aemaßun⸗ 
gen der· Konſuln verurſachte im J. R. 303. die Wahl der 
Zehnmaͤnner konſulariſchen Anſehens, (decemviri con⸗ 
Mari poteſtate, f. legibus ferendit,) denen’ die geſetzgebende 
Macht uͤbertragen wurde. Dieß veranlaſſte die unten naͤher 


anzufuͤhrenden Geſetze der zwoͤlf Tafeln. Aber auch dieſe 


Obern mißbrauchten ihrer Vorrechte gar: bald; ihre Wuͤrde 
ward daher ſchon im J. 305. wieder abgeſchafft, und die kon⸗ 
ſulariſche vom neuen eingeführt. — Durch eine aͤhnliche Ver⸗ 


anlaſſung entſtanden die zribuni militum con ſulari poseftare, 


die man im J. 309. in die Stelle der Konſulen erwaͤhlte, 
nach drei Monaten aber wieder abdankte. In der Folge wech⸗ 
ſelten ſolche Tribunen noch einigemal mit den Konſulen ab, bis 


fie endlich im J. 387. dadurch auſhoͤrten, daß man das Bolt 
durch die Wahl Eines Konſuls aus ſeinem Mittel befriedigte. — 


Zu den nicht immer beibehaltenen obrigkeitlichen Perſonen ge⸗ 
hörte auch der. praefeätus urbi,: dem die Konſulen bei ihrer 


Abweſenheit, vornehmlich im Kriege, die Auffiche Über Zucht _ 
umd gute Ordnung auftengen. Unter den Kaifern ward baraus 


eine bleibende u von ‚seoßer Einfinfi, 


Ps 


 trarfedus annonae, ben man, bei eintretender Theurung, 
zur Herbeifhaffung und Vertheilung bes’ Getraides ernannte; 
bie quingueviri menfarii, es minuendis publicis ſumtibus, 


deren ——. die Abtragung-Öffentlicher Schulden wat; 
die 


814 


45. Minter. wichtige Dagifratsperfonen w waren: der 


* 
. 
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die quinquetiri murisıtwrribiisguerefiiendis sowie triumvirꝛ 
‘ aecdibus - facris " refieiendis ;.csrinmviri Naueles,  monerales, 
noturni, u. a. me: in. den. vomiffhen Provinzen gab es 
gteichfalls verſchiedno obrigkeitliche, zum Theil fchon angeführte 
Wuͤrden. Dahin gehoͤren die Prokonſulen, Proprätorem;, 
Proquaͤſtoren, Legaten, Aocaug:arca⸗ u. ſ. h Ä 
nu } 
54. Ehe wir von diefer Anzeige der — — 
keitlichen Aemter zum naͤhern Abriß- der roͤmiſchen Staatsver⸗ 
faſſung fortgehen, müſſen wir die SEintheilung des ganzen 
Volks heruͤhren, -die in dieſe Verfaſſung uͤberall ſo greßen 
Einfluß hatte. Schon Romulus theilte gleich Anfangs die 
Stadt ſelbſt ſowohl «ale. das ganze Volf.in drei Tribus; und 
jeden derſelben wieder im zehn Kurien. Die drei Tribus er⸗ 
hielten die Beinarhen: Rammerifis „ber aus lauter gebornen 
Römern beſtand Tarienfis, aus Sabinern z:und wribus bus 
cerum, ber alle uͤbrigen Sremdlinge begriff, Servius Tullins 
veränderte diefe Einsheilung, und machte dreißig Tribus, wine 
von der Stadt, iıdesdssfir Dasitömifche Gebiet; daher rs 
bus urbanae uhb Fuffickei.Die letztern erhielten in der Folge 
einen großen Vorrang wor: den erſtern. 8u jenen. dreißig 
. Tribus kamen hernach moch fuͤnf und mehrere, von unbeſtaͤn⸗ 
diger Dauer.‘ - Die'vier alten vridus urbanae hieben :. Sabus 
rana S..-Succolana‘, Eſquilina, Collina, Palarina ;: die 
#ribus Fufticae: Romilia, Lemonia,.:Papinia, Galeria; 
Pollia s: Voltinia, Claudia,” Aemilia, Cornelia, ‚Fabia; 
Horatia,‘ Menenia‘, Papitia, Setgia, Vetruria, Cruſtu- 
mina. Diefe gehörten zum eigentlichen rnſchen Gebietes 
dazu kamen dann noch die hetruriſchen Tribus; Veientina, 
‚Stellatinay . Tromentina,'-Sabatinx;, Arnienfis, Pompti- 
na, Publilia- f.Popilia, Maeeia, Scaptia; . Vfentinaz 
Falerina; und’ die fahinifchen: Anienfis ‚Terentiray‘ Ve· 
lina, Quirina. — Die Kurien wurden roleder in 193 
Centurien, und. diefe wieder durch den Genfus, oder 
P * J die 
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die Schägung des Standes un aeg ... au 
* ———— 


585. Eine andre, vom — PR — ge⸗ 
machte Abtheilung der Roͤmer war die im Patrizier uhd: Ple⸗ 
bejet. Jene, welche auch urſpruͤnglich Patees genannt wurs 
den, waren zugleich; Senatoren, und es wurden dazu Einer 
‚aus jedem Tribus, und noch drei aus jeder Kurie genommen; 
‚ Überhaupt alſo neun und neunzig, denen noch ein vorzüglich 

angeſehener und erfahrner Mann beigeſellt wurde,- fü daß der 
Senat urſpruͤnglich aus hundert Mitgliedern beſtand. In 
der Folge nahm man auch die Sabiner mit dazu, und die 
Zahl ward verdoppelt.· Tarquninius· Priſ kus vermöhree 
dieſe Zahl noch mit dem dritten Hundert aus den Plebejern. 
Auf Veranſtaltung des: Sylla kamen dazu hoc einmal ſo viet 

aus der Ritterſchaft z und mir waren ſechshundert Senato⸗ 
ten; gegen das Ende der Republikt beſtand ſogar?ahre Anzahl 
aus mehr als tauſend Mitgliedern, die: Auguſtowieder auf 
ſechshundert herabſetzte. Die Wahl diefer. Senatoten, die 
auch, werin fie im Senat verſammelt waren, paires con: 
feripsi hießen; geſchah zuerft bin den Königen, hernach von 
Konſulen, in der Folge vor den Cenſoren, und"einialiauffers 
ordentlich von dem Diktator,  Mnter denKaiſern wurden 
einige Triumviri za diefer Wahl angeſetzt. "Man’fah dabei 
auf Abkunft, Stand, Vermögen und Alter, welches lehztre 
nicht unter fünf und zwanzig Jahren ſeyn durfte. Auch uns 
terſchieden fe fich durch "eine eigetithuͤmliche Kleidungbeſon ⸗ 
ders. durch die-zunlica latielavia, die von der breiten pur pur⸗ 

nen EINE ® larus cladus — "sat: Eee 

56. Die ——— des — rächen a J 
vorgaͤngige Berufung der Könige, Konſulen, Diktatoren, 
Praͤtoren, oder der Tribunen des Volks, durch öffentliche 
EU (ediähum ) oder durch einen Herold, Im erftern 
| gtis . Falke 


# 
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die Könige ** hatten⸗ und nannte ſie Konfulen. Denen, 


die ſich um diefe Würde bewarben, war anfänglich kein gewife 


ſes Alter vorgefchrieben,; vom J. R. 574 an wurde aber feſt⸗ 


geſetzt, daß fie nicht unter 43. Jahr alt feyn durften. We⸗ 
gen ihrer weiſſen Kleidung biegen diefe Bewerbet Kandida⸗ | 


ten, und ihre Wahl gefchah auf den Komitien, von den Cen⸗ 
turien des Volks, den. 27. Julius. Von da bis zum erflen 


Januar des folgenden Jahrs hieß der Erwählte conful defig- 


narus, und erft an diefem Tage trat er unter vielen Feierlich⸗ 


— 


keiten feine Würde an. Weide Konſulen hatten gleiches Ans 
fehen, ob fie gleich monatlich mit der Negierung oder dem Vor» 
fig wechfelten, Ihre Ehrenzeichen waren bie fafces, ober 


zuſammengebundne Stäbe, welche zwölf Liftoren vor ihnen, 


ber trugen; auch unterichieden fie ſich durch eine befondre Klei⸗ 
dung, und durch einen elfenbeinernen Befehlsſtab. Anfänglich 
wählte man die Konfulen ‚beide aus den Patriziern; in der 
Folge aber nur einen, und ben zweiten aus den Piebejern. 
45. Die Pflichten der Konſulen beftanden in Hab 
tung der Aufpicien, in Berufung des Senats, in der Bes 
fanntmachung‘ der gefammelten Stimmen, worunter fie die 
ihrigen zuerſt gaben, Im Vortrage der Angelegenheit bein Volk 
and Senat, in Anfekung der Komitien, in Weftellung der 
Richter, und in Veranftaltung der Kriegserflärungen. Auch 


waren: fie gewöhnlic Anführer des Heers, mufften alle Bes 


dürfniffe deffelden beforgen, und von wichtigen Vorfällen dem 
Senat Bericht abftatten, Webrigens wurde das £onfularifche 
Anfehen immer mehr eingefchränfe, theils durch die hinzukom⸗ 
menden Würden der Diftatoren und Tribunen, theils aud) 





durch das Geſetz, daß man von ihnen fi an die Entſcheidung 2 


des Volks wenden durfte, " Inter den Kaiſern aber war faſt 
nichts mehr, als bet Name der Konfulen übrig; fie ſelbſt war 


. ren bloß Mittelsperfonen der kaiſetlichen Befehle, denen man 


nur noch einige wenige Vorrechte gelaſſen batie. Sm J. C. 


541. böpte ihre ganze Würde auf. 
| 46. ‚Prätor 


’ 
ge = 


Kömifche Alterthuͤner. 531 


46. Praͤtor war in den fruͤhern Zeiten die Benennung 
jeder obrigkeltlichen Perſon, die bloß einen Obern oder Vor⸗ 


ſteher (don praeire) bedeutete; in der Folge aber, da nicht 


mehr beide Konſulen aus den Patriziern genoumen wurden, 
veranlaſſten dieſe letztern die beſondre Würde eines Praͤtors, 
deren zuerſt einer, dann zwei, für die Stade und ihr Gebiete, 
(urbanus et peregrinus,) dann vier, hernach fecht, acht, seht, 
‚vierzehn, ſechezehn, und fogar achtzehn zugleich ernannt wür⸗ 


der, bis Auguft ihre Anzahl auf zwölf feſtſetzte. Ihre Würde 
war" naͤchſt der konſulariſchen die angefehenfte, tind ihr vors 


nehmſtes Geſchaͤfte Gerichtshaltung im Tribunal, einem das 
zu beffimmten Gebäude. Der neu erwählte Präter machte 
‚allemal die, Örundfäte öffentlich bekannt, nach welchen er bet 
feinen gerichtlichen Unterfadyungen und Auffprüchen verfahren 
wolltes und diefe Bekanntmachung hieß edichum practorii. 
Die feierliche Formel: feiner Entfcheidungen war: do, dico, 
addico, In Abwefenheit des Konſuls vertrat er deffen 


Stelle; -auch konnte erden Senat. berufen, -Komitien halten, 


und. hatte die Anordnung der großen öffentlichen Spiele. Als 
Zeichen feiner Würde trug er Schwert und Spieß; und vor 
ihm her giengen. ſechs Liltoren. In den Provinzen hatten die 
Proprätoren gleiches Anſchen; fo wie die Profon’ulen im 
sömifchen Gebiete die Stellen der Konſulen, als Sandpfleget 
oder — vertraten. | 


47. Aedilen nannte man die sörtgfeltficen Dean, 
deren vornehmfte Pflicht, die Aufſicht über die Gebäude 
. (aedes,) war. Es gab ihrer drei Artenz plebeii, curules, unt 
cereales. Die erfien wurden im J. R. 260, die zweiten im 


* 


A 


IJ. 386. und die lebten vom Julius Caͤſar zuerft ernannt. 


Die erfien waren anfänglich allein; - hernach famen noch die 
‚zweiten aus den Patriziern hinzu; und nun hatten dleſe üßek 
die Hffentlichen, jene über die Privatgebäude die Aufſicht. 
— muſſten dieſe Aedilen fuͤr die öffentlichen — fuͤr die 

** x le Un: 
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Unterhaltung ber Heerſtraßen, für die Zufuhr und Preife der 
Lebensmittel, für Richtigkeit des Maaßes und Gewichts,u.f. fi 
forgen. Eigentlich waren die Aedilen aus dem Bolt dem 
Bolksvorſtehern (rribunis plebis) zu Gehuͤlfen verordnet. 
Die aediles curules hatten, auffer dieſen Gefchäften,  aucy- 
noch: die Aufficht uͤber die Leichenbegängniffe, und über die 
Seueranftalten. Von den Piebejern unterfchieden fie ſich durch 
die Präterta, und die Sella curulis, - Die ‚cereales.: hatten 
die Aufficht Über Früchte und Getraide. Sie wurden aus dem 
Volke genommen „und ihrer waren gleichfalls zwei. — Huch 
in den römifchen Provinzen gab es — deren Amt ver 
> wöhnlic nur Ein Jahr waͤhrre. :f 


48. Unter — — es in Kom — 
ne Arten. gab, find beſonders ‚die. Trĩbunen des Volks, 
(sribuni plebis,) merkwürdig. Ihre Würde entſtand im J. 
R. 263. bei Gelegenheit eines allgemeinen: Mifvergnügens 
und Aufftandes dev Plebejer. Es swaren ihrer anfänglich 
nur zwei, dann fünf, und endlich zehn. Einer von ihnen 
hatte bei der jährlichen Wahl neugr Teibunen auf den Komis 
uien allemal den Vorſitz. Ihre Beſtimmung war eigentlich 
der Schuß des Volks wider Eingriffe und Unterdrücdungen des 
Senats und der Konfulen.- Um an diefer Würde Theil haben 
zu koͤnnen, ließen ſich manchmal ſelbſt Patrizier von den Pies 
bejernan Sohnes Statt annehmen. - Aus den Mitgliedern des 
Senats: konnte man indeß keinen dazu wählen; fo wie auch 
bie Tribunen eigentlich nicht in den. Senat fommen fonnten, 
ſondern ihre Sige vor der Thuͤr des Berfammlungszimmers 
hatten, wo fie alle Berathfchlagungen bes Senats ‚anhören 
fonnten, die von ihnen erſt genehmigt werden mufften, und 
deren Ausführung fie mit dem. einzigen Worte vero hemmen 
konnten, Ihr Einfluß und Anfehen wurde mit der Zeit immer 
erheblicher, wiewohl es ſich nur bloß auf den Bezirk der Stadt 
erſtreckte, aus melchem fie a keinen ganzen Tag entfernen 

; — 
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‚Surfen. Sieatten indeß keine Liltoren, -fondern nur Via⸗ 
toren. Uebrigens ſah man ihre Perforten als: unverletzlich am 
Ihre Würde blieb zwar noch unter den Kaiſern, bis zur Re⸗ 
gierung Bonftantinsz.aber ſehr eingeſchraͤnkt. Und ſchen 
Sylla beraubte ihre Schluͤſſe und Verordnungen (plebisfiitay 
alles . und rn ihnen: nur * — Einrede 
H'E At 
45. Die —— —— zu den fraheſten obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen in Nom, und wurden zur Einnahme und 
Verwaltung öffentlicher Gefälle ſowohl, als zur Auftreibung 
derer. Perſonen beftellt, die fich wider ben ‚Staat vergangen 
hatten. Die fuͤr Rom ſelbſt hießen urbani ‚ die für das’ ehr 
miſchẽ Gebiete, provinciules, und die, welche fich mit. Unter? 
fuchung der Halsverbrechen beſchaͤſtigten, ‚güüheftores rerum 
enpifalium , oder parricidii. . Anfänglic) wurden nur ihrer 
zwei , hernach vier, und in der Folge acht Auäftoren erwaͤhit. 
Ihnen war auch die Aufſicht uͤber das Archiv anvertraut, die 
Sorge fuͤr fremde Geſandten, die Ueberreichung und der Em⸗ 
pfang Öffentlicher Ehrengeſchenke, die Abnahme des Eides der 
zuruͤcktehrenden Feldherren, die Beſorgung bewilligter Ehren⸗ 
bezeugungen und Denkmaͤler, und die Aufbewahrung der im 
Kriege erbeuteten Schaͤtze. Zuerſt nahm man fie bloß aus den 
Pateiziern / nachher auch · zum Theil aus den Piebejern. Un⸗ 
ter den Kaiſern gab es noch quaeſtores, die auch candidati 
principis hießen, und eigentlich nichts: weiter als kaiſer liche 
Vorleſer waren, die hernach auch iuris inzerpreres, precum 
arbitri, u. ſ. f. von ihren hinzukommenden Sefchäften hießen, 
Dazu kamen hernach noch die fehr m — * 
latii oder ai — 
50. * auffelordentlichen — Perſonen 
der Roͤmer, deren Wuͤrde nicht fortwaͤhrend und nothwendig 
war, verdient der Diktator eine befondre Erwähnung. Bei 
Denen: eben des Aufſtandes, der zur al — — 
£i3 7 des 


rt 
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des Herternasher Haerſtrafen, für, die Zufuhr und, Preiſe der 
nannt; und ähnliche Unruhen, guoße Kriege, und bergl, vers 
anlaſſten auch die Ernenmung der folgenden Diktatoren. Zus 
wæveilen gefchab fie auch bei geringen: Antäffen, 3. B. zur Yu; 
ordnung öffentlicher Spiele," wegen Krankheit des Praͤtors. 
Sie wurden allemal, ‚auf Veranlaſſung des Volks oder So⸗ 
nats, von dem Konful ernannt, und muſſten felbft ſchon Kons 
ſuln geweſen ſeyn. Ihr Anfehen war fehr groß, Krieg und 
Frieden, und die Entſcheidung der wichtigften Angelegenheie 


— gen, bierig von ihnen ad. Der Bürger, dem ſie das Leben 


abſprachen, konnte fich indeß von ihnen an das Volk wenden, 
Auch dauerte ihre Regierung nur: ein halbes Jahr, und über 
den öffentlichen Schatz hatten fie durchaus feine Gewalt Als 
Anführer des Kriegsheers durften fie die Gränzen Staliens 
nicht überfchreiten. Keiner mißbrauchte des Aufehens Diefer 
Würde fo. fehr als Born. Sylla; und Caͤſar bahnte ſich 
durch fie.den Weg zur Alleinherrſchaft, im welche fie unterm 
Auguſt, ob er fie gleich dem Namen nach —— ver⸗ 
— vollig verſchlungen wurde. 


1.30 — aͤlteſten obrigkeitlichen Aemtern In — ge⸗ 
hoͤrt auch das Amt der Cenſoren, deren zur Zeit zwei waren, 
und die ihre Würde anfänglich fünf, hetrnach ur ein Jahr 
behielten. ‚Unser ihren mannichfaltigen Pflichten waren die 
‚ vornehmften: die Volkszählung und Aufzeichnung des Alters, 
Vermögens, und Geſchlechts eines jeden roͤmiſchen Hausva⸗ 
ters, die Eintheilung des Volks in feine Staͤmme oder Tri⸗ 
bus, die Beſtimmung der Abgaben eines Jeden, die Angabe 
ber bienftfähigen Krieger, die Einnahme der, Gefälle in den 
Provinzen, Aufficgt Über fittliches Betragen und Polizei, 
Ahndung bemerfter Unordnungen durch Berfekung in einen 


geringern Tribus, Sorge für das Zollweſen und bie Pachtun⸗ 


gen, für oͤffentliche Gebaͤude „uff Die Anzeige deſſen, 
was fie als ſtrafbar beinerlt hatten, hieß wora senforia;, und 
Ze | | Ä die 
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durften A hatten indeñ keine, Liktoren. ſandern me; hene 
Angabe, ſondern oft willkuͤhrlich. Auch der in den ſpaͤtern 
Beiten fo ſehr ſteigende Lupus der: Romer wurde durch die Cen⸗ 
ſoren eingefchränke. Um fich diefer Ahndung zu entziehen, ließ 
man indeß dieſe Würde eine Zeitlang unbeſetzt, bis fie Aus 
guſt, und einige.feiner Be. bis auf den Decius, 
wis übernafunen. 


se. Die — des Bote mit ben Yamafun 

. gen der Konfuln verurfachte im J. R. 303. die Mahl der 
Schnmänner Eonfularifchen Anſehens, (decemviri cons 
Sulari poteſtate, f. legibus ferendis,) deren‘ die gefeßgebende 
Macht uͤbertragen wurde. Dieß veranlaffte die unten näher 
anzuführenden Geſetze der zwölf -Tafelns. Aber auch diefe 
Dbern mißbrauchten ihrer Vorrechte gar- bald; ihre Würde - 
ward daher ſchon im J. 305. wieber abgefihafft, und bie kon⸗ 
ſulariſche vom neuen eingeführt, — Durch eine ähnliche Ver⸗ 
anlafjung entftanden die zribuni militum con ſulari poseftare, 
die man im J. 309. in die Stelle der Konſulen erwaͤhlte, 
nach drei Monaten aber wieder abdankte. In der Folge wech⸗ 
fetten folche Tribunen noch einigemal mit den Konſulen ab, bis 
ſie endlich im J. 387. dadurch aufhoͤrten, daß man das Bolt 
durch die Wahl Eines Konſuls aus feinem Mittel befriedigt ⸗ 
Zu den nit immer beibehaltenen obrigkeitlichen Perfonen ges 
hörte auch ber pracfedtus urbi,: dem die Konſulen bei ihrer 
Abweſenheit, vornehmfic im Kriege, die Auffiche über Zucht _ 
umd gute Ordnung auftengen. Unter den Kaifern warb daraus 
eine: bleltende a. von ‚großem Einflufe 
435. inter. wichtige —— waren: der 
rraefectus annonae, den man, bei eintretender Theurung, 
zur Herbeiſchaffung und Vertheilung bes Getraides ernannte; 
die quingueviri menſarii, es minuendis publicis fumribus,. 


deren — die Abtragung Öffentlicher Schulden war ; 
814 die 
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die quinqueviri murisirwrribusque reficiendis ; die rriumvira 
 aedibus ſacris  vefieiendis ;.orrinmviri Naueles,  monerales, 
noltwrni , u. a. m. In den; römifßhen Provinzen gab es 
gleichfalls verichiedne obrinkeitticher zum Theil. ſchon angeführte 
Würden. Dahin gehoͤren die Prokonſulen, Zen 
Proquaͤſtoren, Legaten, Bann a u. ſ. J 


54. Ehe wir von dieſer Anzeige der — ee 
feielichen Aemter zum. näher Abriß der romifchen Staatsver⸗ 
faſſung fortgehen, "müffen. wir: die Eintheilung Dis ganzen 

Volks berühren „ -die in: diefe Verfaſſung uͤberall ſo greßen 
Einfluß: hatte.“ Schon Romulus teilte gleich Anfangs die 
Stadt felbft ſowohl als das ganze- Bolk:in drei Tribus und 
jeden dberſelben wieder in zehn Kurien. Die drei. Tribus er⸗ 
hielten die Beitamen⁊; Ranntnſie, der aus lauter gebornen 
Römern beſtaud, Tarien /irt aus Sabinern, und rribus Lu- 
terum, der alle uͤbrigen Fremdliuge begriff. Servius Tullins 
veraͤnderte dieſe Eintheilung, und machte dreißig Tribus, vier 
von der Stadt, da6 flr das toͤmiſche Gebiet; daher zrü- 
bus ürbanae und Fufficrei. Die letztern er hielten im der Folge 

einen großen Vorrang wor. den erflern. > Zu jenen. dreißig 

Tribus kamen hernach moch fünf:und mehrere, von unbefläns 
diger Dauer.“ Die vier alten eribus urbanae hießen: Sabus 
rana f...Succolana‘,; "Efquilina, Collina, Palatina ;. die 
sribus Fufkicae: Romilia,: Lemonia, Pupinia, “Galeriay 

Pollia, Voltinia, Claudia,‘ Aemilia, Cornelia, Fabia; 

Horatia,' Menenia, Papitia, Sergia Verruria, Cruſtu- 

mina. Diefe gehörten zum: eigentlichen srönifchen "Gebietes 
dazu famen dann noch die hetruriſchen Tribus ;- Veientina, 

‚Stellatina, "Tromentina,' Sabatina, Arnienfi®, Bompti- 
na, Publilia f.Popilia,. Maeeia, Scaptia; . Vfentinaz 
Falerina; und die fahinifchen: Anienſis, Terentiriay‘ Ve, 
lina, Quirina. — Die Kurien wurden wieder in 193 
Eensurien, und dieſe wieder durch den. Genfus, oder 
| j | die 


— — —— — — — 
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die Schaͤtung des Standes und men in — * 
- —————— 

Et, * 
r., 55, Eine andre, vom — Aelchtal⸗ — ge⸗ 
machte Abtheilung der Römer. war die in Patrizier hd‘ Ple⸗ 
bejet. Jene, welche auch urſpruͤnglich Patres genannt wur⸗ 
den, waren zugleich Senaroren, und es wurden dazu Einer 
aus jedem Tribus, und noch drei aus jeder Kurie: genommen; 
überhaupt alfo ‚nenn und newnzid ,- denen noch) ein vorzüglich 
angeſehener und er fahrner: Mann beigeſellt urde,- [6 daß der 
Senat urſpruͤnglich aus Hunderr Mitgliedern beſtand. In 
dev: Folge nahm man: auch die Sabiner mit dazu, und die 
Zahl ward verdoppelt. Taraninius: Priſ kus vermehrte 
dieſe Zahl noch mit dein dritten Hundert aus den Plebejern. 
Auf Veranſtaltung des Sylla kamen dazu hoc einmal ſo viet 
aus der Witterfchaftz” und min waren ſechshundert Senato⸗ 
ren ; gegen das Ende der Republift-beftand ſogar ahre Anzahl 
aus mehr als tauſend Mitgliedern ,- die Auguſtowieder auf 
ſechshundert herabſetzte. Die Wahl diefer Senatoten, die 
auch, wenn fie im Senat verſammelt waren," parres con. 
feripei hießen; geſchah zuerft bon den Koͤnigen, hernach von 
Konfulen, in der Folge vor den Cenſoren, und einmial /auſſer⸗ 
ordentlich von dem Diktator; > Winter den Waifern wurden 
einige. Triumviri za dieſer Wahl angefest. "Man’fah dabei 
auf Abkumft, Stand, Vermoͤgen und Alter, welches letztre 
nicht unter fünf. und zwanzig Jahren ſeyn durfte. Auch uns 
terfchieden fie ſich durch eine eigelithumliche Kleibung/ beſon⸗ 
ders durch die zurlica latielavia, die von der breiten pur pur⸗ 
nen eisen ri latus clavu⸗ * — war. F. 

56. Die ———— des — heſchahen m | 
vorgängige Berufung der Könige, Konfulen, Dittatoren, 
Praͤtoren, oder der Tribunen des Volts, durch Öffentliche 
iniadung, (ediötum ). Oder durch einen Herold, Im eritern 

Et 5 Falke 


I) 
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die —E— ve iendis so die rriumvira 


% 
® 


acdibus - facris ‘ vefikiendis ;.orriuhmviri Naueles, - monerales, 
nodturni ‚u. a. ms : In den: roͤmiſchen Provinzen gab es 
gleichfalls verſchiedne obrigteitlicher zum Theil. ſchon angeführte 
Wuͤrden. Dahin gehoͤren die Prokonſulen, — — 
Proquaͤſtoren, Legaten, — u. ſ. b 


54. Ehe wir von dieſer Anzeige der — — 
keitlichen Aemter zum naͤhern Abriß- der roͤmiſchen Staatsver⸗ 
faſſung fortgehen, muͤſſen wir die Sinthelung des ganzen 


Volks beruͤhren, die in dieſe Verfaſſung uͤberall ſo greßen 


Einfluß hatte. Schon Romulus theilte gleich Anfangs die 
Stadt ſelbſt ſowohl als das ganze Bolkiin drei Tribus, und 
jeden derſelben wieder in zehn Kurien. Die drei Tribus er⸗ 
hielten die Beinamen; Ranntnuſec, der aus lauter gebornen 
Roͤmern beſtand Tarienfis,. ans Sabinern z:und rribus Lu- 
cerum, der alle. übrigen Sremdlinge begriff, Servius Tullius 
veränderte diefe Einsheilung, und machte dreißig Tribus, vier 
von der Stadt, atssssfr Dasitömifche Gebiet; daher zris 


bus ürbanae und Fuffieter. Die leisten erhielten im der Folge 


einen großen Vorrang wor den erffern. > g8u jenen dreißig 


Tribus kamen hertiadynocy fünfıund mehrere, von unbeftäns 


diger Dauer.“ Die vier alten eribus urbanae Gießen :. Sabu- 
rana f...Süccolana‘; "Efquilina,, Collina, Palatina ;.; die 
sribus Fufkicae; Romilia, Lemonia,.:Pupiniz, Galeria; 
Pollia , Voltinia, Claudia,” Aemilia, Cornelia, ‚Fabia; 
Horatia,' Menenia, Papitia, Sergia;.Verruria, Crufu- 
mina. Diefe gehörten zum: eigentliche; röirifchen "Gebietes 
dazu famen dann noch die hetruriſchen Tribus s- Veientina, 
Stellatina, 'Tromentina,' Sabatina, Arnienfis, Pompti- 


na, Publilia f.„Popilia, Maeeia, Scaptia; . Vfentinaz 


Falerina; mer ‚Anienfis ‚Terentisiay‘; Ve. 
lina, Quirina. — Die Kurien wurden wieder in 193 
Centurien, * dieſe wieder durch den Cenſus, oder 
| ü . die 


u — — 


— —— nn — — — — — — 
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2.55, Eine andre, vom ——— — ſches am 
machte Abtheilung der Römer. war die in Patrizickx un> Pie 
bejer. Jene, welche auch uriprünglich Patees genannt mn 
den, waren zugleich Senatoren, und es wırt a daza Timer 


| ‚aus jeden Tribus, und noch drei ans jeder Kurie- seammmen. 
. Überhaupt 'alfo ‚neun und newnzig,: denen noch rim vorace 
- angefehenet und erfahrner Manırbeizelellt reurse,. e nei ar 


Senat urfprünglich aus hundert Mitgliedern beim. = 
ber Folge nahm man auch die, Sabines mir bes, un 
Zahl ward verdoppelt. - Taraninius‘ Prüfe er 
dieſe Zahl noch mit dem dritten Hundert aus dr Sr 
Auf Veranſtaltung des Sylla kamen daze nos ⸗ 
aus der Ritterſchaft; und mir. waren 
ren; »gegen das Ende der Nepublifi-bekan: Fear er 


ans mehr als tauſend Mirgliedden, die Dam U 
ſechshundert herabſetzte. Die Wat ar Ze h⸗ 
auch, wenn fie im Senat veremmet um 1at 
ſeripti hießen; geſchah zuerſt vom dr imm ple- 
Konfulen, in der Folge vor dm Emm 7" ben 
ordentlich von dem Diktator. dien" u 
einige. Triumviri zu Diefer Wa ut ehzt. 
auf Abkumft, Stand, S #-" term | 
sicht unter fünf. und zmanır er" nis 
terfchieden fie fi vurs er ee en 
ders. Dutch die euntice Immun sejee 
nen Verbraͤmung = u t iſt. 
56. Die Ve” 
vorgaͤngige Barum 7 


Prätoren, air w 
Einladung, (ar 





a Ki Oieihäne: | 
Sole wurde pusleid) bie Abſicht der Sitzung angezeigt. Auf 


ſerdem aber waren auch gewiſſe Tage zu diefen: Verſammlun⸗ 


gen feſtgeſetzt, naͤmlich die Kalenden, Nonen und Idus jedes 


WMonats. An Feiertagen und bei den. Komitien, wo ſich das 


ganze Volk verfammelte, konnten ‚fie nie gehalten werden. 
Auguſt fchränkte die ordentlichen Rathstage auf die Kalenden 
und bus ein. Der VBerfammlungsort war eigentlich nicht 
beftimmt ; doch mufiten ihn die Auguren dazu erfehen und ges 
weiht haben. Die Tempel, und unter ihnen das Kapitol, _ 
wurden zu diefer Abficht am meiften gewählt ;. aber der Tempel 
der Veſta war davon ausgenommen. Die beftimmte Zahl der 
anweſenden Mitglieder (numerus legirimus) zue Abfafjung 
eines Schluffes (Senarus conful:i) waren hundert; und vom 
SR. 686. an, -zweihundert. Die Verſammlungen fingen 
frag Morgens an, und währten bis gegen oder nach Mittags 
denn vor und nach Untergange der Sonne fonnte kein gültiger 
Schluß mehr gefafft werden. ° Opfer und Aufpieien machten 
dabei allemal den Anfang.. Der Konful, oder der Zufammens 
. berufer des Senats, that ſodann den Vortrag ; und die Senas 
toren gaben nach einander, im feflgefeßter Folge, ihre Stims 


. men. Im beingenden Bällen geſchah das nur durch Zufammens 


etretung in. zwei verſchiedne Haufen, irio in partes. Die Kaiſer 
haen das Recht, im Senat den Vortrag zu thun, eigentlich 
wicht, fondern erft auf hefondre Bewilligung. Mebrigens muß 
man von dem eigentlichen Senatsſchluß, das Senatsgutach⸗ 
ten: (fengeus audorisas,) unterſcheiden; es war weniger ent⸗ 
ſcheidend, und wurde bei unzulaͤnglicher Anzahl der Mitglieder, 
oder mindrer Einſtimmigkeit derſelben, abgefaſſt. Jene wur⸗ 
den durch Aufzeichnung und feierliche Niederlegung ins bffent⸗ 
* Ki ( — im dew⸗ — beſtͤtigt. 


ur 53. Einen zweiten an Eu: in Rom machte - 
die Ritterfchaft, ordo equefter, ſ. equefiris, aus, wlewohl 
® Ref ſpat⸗ naͤmlich im I. R. 630, u) wurde, um 


. % 
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die Anzahl der roͤmiſchen Reuterei einzuſchraͤnken, und den 
Dienſt in derſelben mit einem gewiſſen Vorzuge zu verbinden. 


Das erfoderliche Vermoͤgen toͤmiſcher Ritter (cemfüs equeftris) 


waren viermal hundert tauſend Geftertien ; das erfoderliche 


Alter weniaftens achtzehn Jahr; und der bloße Vorzug einen 


edeln Abkunft war nicht hinlaͤnglich, dieſem Orden beitreten 
zu Eonnen- Die Eenforen mufften fie in diefer Abſicht vorher 
prüfen, und gaben ihnen, wenn fie würdig befunden wurden, 
das Ritterpferd, welches auf gemeine Koften unterhalten 
wurde, Daher die Medensart, .equo publico merere. Auch 
trugen die Ritter vorzugsweife goldne Ringe, und unterſchie⸗ 
den ſich von den Senatoren: durch den ſchmaͤlern Parparfaus 
ihres weißen Oberkleides, welches daher zumica anguftichavin 
hieß. Ihr Rang war der naͤchſte mac) den Senatoren, bie 
oft aus Ihnen gewählt wurden. .Mebrigens — m unten 
— A der Supess. 


568. Die —— des Worts — war sel den 
Roͤmern allgemeiner, als die des Worts plebs. Jenes bezeiche 
nete das geſammte roͤmiſche Volk; dieſes einen vom Senat 
und der -Mitterfchaft verſchiednen Stand, ber auch orde ple- 


beius hieß, wiewohl er nicht bloß den aeringfien Haufen, den 


wir Pöbel nennen, in ſich begtif. Auch die, patrizier 2) 
Plebejer werden in diefer KRückficht einander entgegengefekt. 

Sjene ſtammten von den aͤlteſten angefehenften Geſchlochtern 
ab, befonders- von den aͤlteſten Senatoren unter- den Könis 
gen, und bekleideten anfaͤnglich ausſchließend die obrigkeitlichen 
Würden, wozu jedoch vom J. R. 361: an, auch Plebejer 


Sezʒogen wurben, wie oben ſchon verſchiedentlich bemerkt iſt. 


Oft ließen ſich daher ſelbſt Patrizier unter ſie aufnehmen, um 
deſto leichter entweder gemeinſchaftliche, oder den Plebejern 
allein vorbehaltne Wuͤrden zu erlangen, dergleichen das Amt 
der Tribunen war. Die Heirathen zwiſchen beiderlei Ständen 


ſanden erſt nach dem J. R. 308. Sratt, Vorher fanden fie 


J ables 


— 
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Unterhaltung ber Heerſtraßen, für die Zufuhr und Preife der 
Lebensmittel, für Richtigkeit des Maaßes und Gewichts, uf. fü 


forgen. Eigentlich ‚waren die Aedilen aus dem Volk dem 
Voltsvorſtehern (sribunis plebis) zu Sehülfen verordnet. 


ie aediles curules hatten, auſſer dieſen Geſchaͤften, auch 


noch die Aufficht uͤber die Leichenbegängniffe, und über die 
Feueranſtalten. Von den Plebejern unterſchieden ſie ſich durch 


die Praͤtexta, und die Sella eurulis. Die cereaks hatten 


die Auſſicht Über Ftuͤchte und Getraide. Sie wurden aus dem 
Volke genommen, und ihrer waren gleichfalls zwei. — Juch 
in den roͤmiſchen Provinzen gab es — deren Amt ‚ger 
woͤhnlich nur ei re u 4 ir 


48. Unter FOR Teibunen, — es in Rom verfehieds 
ne Arten. gab, find befonders die. Tribunen des Wolke; 
(sribuni plebis,) merfwürdig. „Ihre Würde entfland im J. 
R. 261. bei Gelegenheit eines allgemeinen: Mißvergnuͤgens 
und Aufſtandes der Plebejer. Es waren ihrer anfaͤnglich 
nur zwei, dann fuͤnf, und endlich zehn. Einer von ihnen 
hatte bei der jährlichen. Wahl neuer Tribunen auf den. Komis 
uien allemal den Vorſitz. Ihre Beſtimmung war eigentlich 
der Schuß des Volks wider Eingriffe und Unterdruͤckungen des 
. Senats und der Konfulen. Um an diefer Würde Theil haben 
zu können, ließen ſich manchmal ſelbſt Patrizier von den Pies 
bejern an Sohnes Statt annehmen. : Aus den Mitgliedern des 
Senats: konnte man indeß keinen dazu. wählen; fo wie auch 
‚die. Tribunen eigentlich nicht in den Senat fommen Eonnten, 


ſondern ihre Sitze vor der Thuͤr des Verfammlungszimmers 


hatten, wo fie alle Deratbfchlagungen des Senats ‚anhören 
konnten , ‚die von ihnen erſt genehmigt werden mufften, und 
deren Ausführung fie mit dem einzigen Worte vero hemmen 
Eonnten. Ihr Einfluß und Anfehen wurde mit der Zeit immer 
erheblicher, wiewohl es fich nur bloß auf. den Bezirk der Stadt 
sehundee, ans welchem ” im keinen ganzen Tag entfernen 

’ durfs 
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durften. Si⸗o hatten indeß keine Liltoren -fondern nut Wins 
toren. Uebrigens ſah man ihre Perforten als unverletzlich am 
ihre Würde blieb zwar noch unter den Kaiſern, bis zur Mer 


gierung Bonftantinsz.aber fehe eingefchränft. . Und fen . 


Sylla beraubte ihre Schhäffe urid Verordnungen (plebisfiitay 
* — und getattete ihnen: wur * an — 
749. 'Die dns — zu den fräheſten tete 
lichen Werfonen in Rom, und wurden zur Einnahme und 
Verwaltung öffentlicher Gefaͤlle ſowohl, als zur. Auftreibung 
derer Perſonen beſtellt, die ſich wider den Staat vergangen 
hatten. Die fuͤr Rom ſelbſt hießen urban: ‚> die für das roͤ⸗ 
miſchẽ Gebiete, provinciales, und die, welche ſich mit. Unter⸗ 
ſuchung der Halsverbrechen befchäftigten, ‚gräeftores rerum 
enpifalinm , oder parriciaii. Anfaͤnglich wurden nur ihrer 
zwei, hernach vier, und in-der Folge acht Auäftoren erwaͤhlt. 
Ihnen war auch die Aufficht über das Archiv anvertraut, die 
Sorge für fremde Geſandten, die Ueberreichung und der Ems 

pfang Öffentlicher Ehrengefchenke,, die Abnahme des Eides der 
zuruͤcktehrenden Feldherren, die Beſorgung beiwilligter Ehrens 
bezeugungen und Dentmäler, und die Aufbersahrung der im 
Kriege erbeureten Schägr. Zuerſt nahm man fie bloß aus den 
Patriziern / nachher auch zum Theil aus.den Piebejern. Un⸗ 
ter den Kaiſern gab es noch quaeftores, die auch candidari 
principis hießen, und eigentlich nichts--weiter als kaiſer liche 
Vor leſet waren, die hernach auch iwris interpreres, precum 
arbitri, u. ſ. f. von ihren binzutommenden Sefchäften hießen! 
Dazu kamen hernach noch die fehr — — pa⸗ 
larii oder —— — J 


J 
©. t 


80. Hate. den aufeiorbentlichen —— Derfonen 
dir Römer, deren Würde nicht fortwaͤhrend und nothwendig 
‚war, verdient der Diktator eine befondre Erwähnung. Bel 
Daher eben-des Aufſtandes, der zut Wahl — ——— | 
il; ; 


. 
“ 


& ! 


In 
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des ie va HDer⸗Gyarſtraßeen, lin, die Zufuhr und, Nreiſe der 
nannt; und Ähnliche Alnruhen, große Ariege, und dergl, vers 
anlaſſten auch die Ernennung der folgenden Diktaroren. Zu⸗ 
weiten gefchab fle auch) bei geringern Antäffen, 3. B. zur An⸗ 
ordnung öffentlicher Spiele," wegen Krankheit des Praͤtors. 
Sie wurden allemal, ‚auf Veranlaſſung des: Volks oder So⸗ 
nats, von dem Konful ernannt, und muſſten felbft ſchon Kons 
ſuln gewefen ſeyn. Ihr Anfehen war fehr groß. Krieg und 
Frieden, und die Entfcheidung der wichtigften Angelegenhei⸗ 


- gen, hiend von ihnen ab. Der Bürger, dem ſie das Leben 


abſprachen, konnte fich indeß von ihnen an das Volk wenden, 
Auch dauerte ihre Nedierung nur: ein halbes Jahr, und über 
den öffentlichen Scha& hatten fie durchaus feine Gewalt® Als 
Anführer des Kriegsheers durften fie die Graͤnzen Staliens 
nicht überfhreiten. Keiner mißbrauchte des Aufehens biefer 
Würde fo. fehr als Zorn. Syla; und Caͤſar bahnte ſich 
durch fie. den Weg zur Alleinherefchaft, in welche fie unterm 
Auguft, ob er fie gleich dem Namen nach — ver⸗ 
weigerte, voͤllig verſchlungen wurde. 


71. Zu — aͤlteſten — Aemtern In * ge⸗ 
hoͤrt auch das Amt der Cenſoren, deren zur Zeit zwei waren, 
und die ihre Würde anfänglich fünf, hernach nur ein Jahr 
behielten. - ‚Unser ihren mannichfaltigen Pflichten waren die 
vornehmſten ; die Volkszaͤhlung und Aufzeichnung des Alters, 
Vermoͤgens, und Geſchlechts “eines jeden tömifchen Hausva⸗ 
ters, die Eintheilung des Volks in ſeine Staͤmme oder Tri⸗ 
Bus, die Beſtimmung der Abgaben eines Jeden, die Angabe 

ber dlenſtfaͤhigen Krieger, die Einnahme der, Gefälle in den 
Provinzen, Auffiche über fittliches Betragen und Polizei, 
Ahndung bemerkter Unordnungen durch Verſetzung in einen 
geringern Tribus, Sorge für das Zollweſen und die Pachtun⸗ 

gen, fie oͤffentliche Gebäude, u.fe fe : Die Anzeige deſſen, 
was ſie als ſtrafbar beinetkt hatten, hieß vera senforin; und 

er | | Ä die 


Romiſche Alterchumer.. 5 


Orten Agchatten indeñ keaine Liftoren ſandern ne; Shene 
Angabe, ſondern oft willkuͤhrlich. Auch der in den ſpaͤtern 
Zeiten fo fehr ſteigende Lurus der NRoͤmer wurde durch die Cen⸗ 

ſren eingeſchraͤnltt. Um ſich dieſer Ahndung zw entziehen, ließ 

man indeß dieſe Würde eine Zeitlang unbeſehzt, bis fie Aus 
guſt, und einige feiner ei bis. auf den Decius, 
vis ibenefonen. 


58. Die Umiufeledenßeit des Volt⸗ mit den Yamakum 
- gen der Konfuln verurfachte im J. R. 303. dierMahl ber 
Schnmänner Eonfularifchen Anſehens, (decemviri com 
Stlari poreftare , f. legibus ferendis,,) denen die gefeßgebende 
Macht uͤbertragen wurde. Dieß veranlaffte die unten näher 
anzuführenden Gefeße der zwoͤlf Tafeln‘. Aber audy diefe 
Dbern mißbrauchten ihrer Vorrechte gar bald; ihre Würde - 
ward daher fchon im. J. 305. wieder abgeſchafft, und die kon⸗ 
ſulariſche vom neuen eingeführt, — Durch eine ähnliche Bere 
anlaffung entſtanden die zribuni militum.confulari poseflare, 
die man ‘im J. 309. in die Stelle der Konfulen erwaͤhlte, 
nach drei Monaten aber wieder abdankte. In der Folge wech⸗ 
ſelten folche Tribunen noch einigemal mit den Konfulen ab, bis 
fie endlich im. 387. dadurd) aufhoͤrten, daß man das Be | 
durch die Wahl Eines Konfuls aus ſeinem Mittel befriedigt · | 
Zu den nicht immer beibehaltenen obrigkeitlichen Perfonen ges 
hörte auch der. praefeätus urbi,: dem die, Konfulen bei ihrer 
Abweſenheit, vornehmlich im Kriege, die Aufficht über Zucht _ 
und gute Ordnung aufteugen. Unter den Kaifern ward daraus 
ebnn Halbente —— von — — 
43. Miner wichtige PURE DEREN waren: ber 
fracfedius annonae, ben man, bei eintretender Theurung, 
zur Herbeifhaffung und Vertheilung des’ Getraides ernannte; 
die quingueviri menſarii, es minuendis publicis ſumtibus, 
beten ——— die Abtragung⸗oͤffentlicher Schulden war; 
214 die 


& 
. 
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die quinqueviri muris turribucque refciendis ; die triumvira 
 aedibus ſacris re fieiendis ; Srriumviri naveles,  monerales, 
noöturri, u. a. m. An den. roͤmiſchen Provinzen gab es 
gleichfalls verſchiedno obrigteitlicher zum Theil ſchon angeführte 
Würden. Dahin gehoͤren die Prokonſulen, Proprärorem, 
Proquaͤſtoren, Legaten, race auge 2. ſ. h Ä 


54. Ehe wir von dieſer Anzeige der — — 
keitlichen Aemter zum naͤhern Abriß der roͤmiſchen Staatsver⸗ 
faſſung fortgehen, muſſen wir die Sintheilung des ganzen 

Volks heruͤhren, -die in dieſe Verfaſſung uͤberall ſo greßen 
Einfluß hatte. Schon Romulus theilte gleich Anfangs die 
Stadt ſelbſt ſowohl als das ganze-Volk:än drei Tribus und 
jeden derſelben wieder in zehn Kurien. Die drei Tribus er⸗ 
hielten die Beinamen; Ramaruſſte, der aus lauter gebornen 
Roͤmern beſtand Tarinfis, aus Sabinern und wribus Lus- 
cerum, ber alle uͤbrigen Fremdlinge begriff. Servius Tullius 
veränderte. dieſe Eintheilung, and machte dreißig Tribus, vier 
von der Stadt, und 20 fuͤr das roͤmiſche Gebiet; daher vr. 


bus ürbanae uhd-Fufkieweı. Die letztern erhielten im der Folge 


einen großen Vorrang wor den erflern. : 8u jenen: dreißig 
Tribus kamen herhadyınoc fünf und mehrere, von unbeſtaͤn⸗ 
diger Dauer.‘ Die vier alten eribus arbanae.Gieken :. Sabu- 
rana f...Succolana‘, "Efquilina, Collina, Palatina; die 
aribus Fuficae: Romilia, Lemonia . Pupinia, Galeria; 
Pollia, Voltinia, Claudia,’ Aemilia, Cornelia, Fabia; 
Horatia,' Menenia, Papitia, Sergia;.Verruria, Cruftu- 
mina. Diefe gehörten zum: eigentlichen: rötüfchen "Gebiete; 
dazu famen dann noch die hetruriſchen Tribus; Veientina, 
Stellatina, . Tromentina,' Sabatina, Arnienfis, Bompti- 
na, Publilia f.Popilia, Maeeia, Scaptia; . Vſentina; 
Falerina; und’ die fabinifchen: ‚Anienfis ‚Terentitiay.- Ve, 
‚lina, Quirina, — Die. Rurien wurden roleder in 193 
Centurien, und dieſe wieder durch den Genfus, oder 

| j a: die 
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die Scitıng » de Standes und ——— nun ag 


— 
Te 17° — ulibee, vom — glelchtaus — ge⸗ 
machte Abtheitungder Römer. war die im Patrizier und‘ Ple⸗ 
bejzr. Jene, : welche auch. urſpruͤnglich Patees genannt wur⸗ 
den, waren zugleich Senatoren, und es wurden dazu Einer 
‚aus jeden Tribus, und noch drei ans jeder. Kıtriei genommen; 
überhaupt alſo neun und neunzig, denen noch ein vorzüglich 
angeſehenet und erfahrner Mann beigeſellt wurde, ſo daß der 
Senat urſpruͤnglich aus hundert Mitgliedern beſtand. In 
der Folge nahm man auch die Sabiner mic dazu, und die 

Zahl ward verdoppelt. Carquinius⸗ Priifus: vermehrte 
dieſe Zahl noch mit dem dritten Hundert aus- den. Miebejern. 
Auf Veranſtaltung des. Sylla kamemn dazu noch einmal fosstet 

aus der Ritterſchaft; und mir. waren -fechshimdert Senato⸗ 
ren; gegen das Ende der Republiknbeſtand ſogarraͤhre Anzahl 
aus mehr als tauſend Mitgliedern, die Auguſtowieber auf 
ſechs hundert herabfeßie. Die Wahl dieſer Senatoten, die 
auch, wenn fie im ‚Senat verſammelt waren, paires con! 
feripei hießen; geſchah zuerft von den-Königen , hernach von 
Konfulen, in der Folge von den Cenſoren, und einmal auſſer⸗ 
ordentlich von dem Diktator. Anter den · Kaiſern wurden 
einige: Triumviri zu dieſer Wahl angeſetzt. Man ſah dabei 
auf Abkunſt, Stand, Vermoͤgen und Alter, welches letztre 
nicht unter fuͤnf und zwanzig Jahren ſeyn durfte. Auch uns 
terfchieden fie ſich durch "eine eigetithůmliche Kleidung/beſon⸗ 
ders durch die.zurlica latielavia, die von der breiten putpur⸗ 

nen og Ad larus clavus 2, — —— 
56. Die ———— des — heſhahen auf E 
vorgängige Berufung det Köntge, Konfulen, Dittatoren, 
Prätoren, oder der Tribunen des Volks, dutch Hffentliche 
Omiuns, (ediötum ). oder durd) einen- Herold, Im erftern 
4 $- -; Falke 
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Falle wurde: nugleich die Abſicht der Sitzung angezeigt. Auf⸗ 
ſerdem aber waren auch gewiſſe Tage zu dieſen Verſammlun⸗ 
gen feſtgeſetzt, nämlich die Kalenden, Nonen und Idus jedes 
Monats. An Feiertagen und bei den Komitien, wo ſich das 
ganze Volk verſammelte, konnten ſie nie gehalten werden. 
Auguft ——— die srdentlichen Rathstage auf die Kalenden 
und Idus ein. Der Verſammlungsort war eigentlich nicht 
beſtimmt; doch muſſten ihn die Auguren dazu erſehen und ge⸗ 
weiht haben. Die Tempel, und unter ihnen das Kapitol, 
wurden zu dieſer Abficht am meiften gewählt; aber der Tempel 
der Veſta war davon ausgenommen. Die beftimmte Zahl ber 
anweſenden Mitglieder (numerus legirimus) zur Abfaffung 
eines Schluffes (Senarus confulei) waren hundert; und vom 
J. R. 686. an, -zweihundert. Die Verſammlungen fiengen 
fruͤh Morgens an, und mwährten bis gegen oder nach Mittag; 
denn vor und nad) Untergange der Sonne konnte kein gültiger 
Schluß mehr gefafit werden. * Opfer und Aufpleien machten 
dabet allemal den Anfang. De Konful, oder der Zufammens 
berufer des Senats, that fodann den Vortrag; ; ind bie Senas 
toren gaben nach einander, im fefigefeßter Folge, ihre Stims 
men. In dringenden Faͤllen geſchah das nur durch Zufammens 
tretung in zwei verſchiedne Haufen, itio in partes. Die Kaiſer 
haren das Recht, im Senat den Vortrag zu thun, eigentlich 
nicht, fondern erft auf befondre Bewilligung. , Uebrigens muß 
man von. dem eigentlichen Senatsſchluß, das Senatsgutach⸗ 
ten: (fenarus audorisas.) unterſcheiden; +6 war weniger ent⸗ 
feheidend, und wurde bei unzulänglicher Anzahl derMitglieder, 
oder mindrer Einſtimmigkeit derſelben, abgefaft..: Jene wurs 
den durch Aufzeichnung: amd feierliche Niederlegung ins oͤffent ⸗ 
liche — (zabularium ) im Tanne BAUM: beſtatigt. 


<q. Einen jweiten Kuda Stand i Som machte - 
die Ritterſchaft, orde equefter, ſ. equeftris, aus, wlewohl 
® * foät, nämlid im I. R. 630, eutgefendert wurde, um 
Ne 
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die Anzahl der roͤmiſchen Reuterei einzuſchraͤnken, und den 
Dienſt in derſelben mit einem gewiſſen Vorzuge zu verbinden. 


Das erfoderliche Vermoͤgen toͤmiſcher Ritter (cenfüs equeftris) 
waren viermal hundert tauſend Seſtertien; das erſoderliche 


Alter wenigſtens achtzehn Jahr; und der bloße Vorzug einer 


edeln Abkunft war nicht hinlänglich, dieſem Orden beitreten 
zu koͤnnen. Die Eenforen mufften fie in diefer Abſicht vorber 
prüfen, und gaben ihnen, wenn fie würdig befunden wurden, 
das Ritterpferd, welches auf gemeine Koſten unterhalten 
wurde. Daher die Redensart, equo publico merere. Auch 


trugen die Ritter vorzugsweiſe goldne Ninge, uädunterfchies 


ben ſich von den Senatoren‘ durch den ſchmaͤlern Purpurſaum 
ihres weißen ©berkleides, welches daher zunica angufliclevig 
hieß. Ihr Rang war der naͤchſte mach den Senatoren, die 
oft aus Ihnen gewählt wurden. Hebrigens flanden fie unter 


| — — der Cenſoren. ge 


58. Die Bedentung des Worts populus — den 
Nömern-allgemeiner, als die des Worts plebs. Jenes bezeich⸗ 


nete das gefammte vömifche Volk ; dieſes einen vom Senat 


und der Ritterſchaft verfihiebnen Stand, der and) arde ple- 
beius hieß, wiewohl er nicht hloß den geringſten Kaufen, den 

wir Pöbel nennen, in fich begtif. Auch die patrizier 24:3 
Plebejer werden in dieſer Ruͤckſicht einander entgegengeſetzt. 
Dene ſtammten von den aͤlteſten angefehenften Geſchlechtern 


ab, beſonders von den aͤlteſten Senatoren unter den Koͤni⸗ 
‚gen, und bekleideten anfaͤnglich ausſchließend bie obrigkeitlichen 


Wuͤrden, wozu jedoch vom J. R. a61. an, auch Plebejer 


gezʒogen wurben, wie oben ſchon verſchiedentlich bemerkt iſt. 


Oft ließen ſich daher ſelbſt Patrizier unter ſie aufnehmen, um 


deſto leichter entweder gemeinſchaftliche, oder den Plebejern 


allein vorbehaltne Würden zu erlangen, dergleichen das Amt 
der Tribunen war. Die Heirathen zwiſchen beiderlel Ständen 
fanden erſt * dem IR. 308. Statt, Vorher ſtanden J 
P e blo 


E . ” 
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bloß mit einander Im Verhäftniß der Patronen und Aliens 
‘ten, wobei die letztern freie Wahl der erftern hatten, ‚und dies 
fen gewiffe Pflichten gegen ihre Klienten oblagen. In der 
Foilge ſtanden hauptſaͤchlich nur Herren und Freigelaſſene in 
dieſem Verhaͤltniſſe. Das Anſehen des Volks flieg uͤbrigens, 
waͤhtend der freien Staatsform, immer ve: und artete oft 
in ——— aus. | | 


59. Von’ * Votzuge der Pateizier muß man ben roͤ⸗ 
miſchen Adel (mobilitas Romana) noch unterſcheiden/ der 
mit jenem nicht allemal verbunden, fondern eine beſondre, 
durch :Herfönliche oder der Vorfahren Verdienſte erworberie, 
Mürde war, Die Abkunft aus einem patrizifehen Gefchlechte 

wurde dazu nicht erfodert, ob ſie gleich, mit Verdienſten vers 
eint, deh Rang des Adels erhöhter - Solche, die ſelbſt erft ges 
adelt waren, hießen novi bomines. Eins der vornehmſten Ins 
terfcheidungsmerkmale des edeln Roͤmers war die Aufftellüng 
der aus Wachs boffirten Bruftbilder feiner Vorfahren: im Vor⸗ 
derhaufe, (azrio,) und bei Leichenbegängniffen ‚ - ober das ius 
imaginum,' welches zuweilen als eine beſondre Belohnung vom 
Volke ertheite, und wofuͤr dann Hffentlich gedankt wurde. 
Eiferſuͤchtige Streitigkeiten des alten und neuen . _ 
fm der rl Os ‚Huf vor, 


—— — t ſind die ——— — in ſo 

— man darunter Wahltage oder Volk; verſammlungen 
aͤberhaipt verſtand. Urſpruͤnglich bedeutete comitium beit 
Verſammlungsort, der ein geraͤumiger Platz auf dem roͤmi⸗ 
ſchen Forum vor dem Hoſtiliſchen Rathhauſe wäry - hernach 
wurde die Verſammlung ſelbſt mit dieſem Namen belegt, die 
von allen drei Ständen des ganzen roͤmiſchen Volks auf jenem: 
Platz, oder aufdem Marsfelde, oder dem Kapitel, gehalten 
wurde. Denn Berfammlungen von "einem oder zwei Stäns 
ben . nur con /ilia, und noch minder feierliche , in’ denen 
bloß 


⸗ 
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bloß eine Anzeige, ‚oder ein Vortrag an das Volk gefchah, 
wobei aber nichts entfchieden ward, hießen conciones, Die 
Komitien durften nur böhere obrigkeitliche Perfonen, ein. 
‚ Konful, Diktator, oder im Abweſenheit des Konfuls, ein . 

Praͤtor, anftellen. Es wurden auf denſelben die wichtigſten 
Gegenftände abgehandelt, wovon einige fon beiläufig .anges 
fuͤhrt ſind. Hundert acht und vierzig Tage des Jahrs waren 
folher Verſammlungen fähig, und hießen Komitialtage. 
Rommulus ordnete die comitia curiara an, in welden nach den 


dreißig Kurien geftimmt wurdes Servius Tullius Die censu- 


viara, welche die widhtigfen und. vornehmſten waren; und 
die Tribunen: im J. R. 283. die comiria sribusay auf. wels 
hen nach den Stämmen geflimmt wurde, und wein aut die 
| — der Plebeler galten. . 


61, Wablgefchäfte behirten zu den RE Se, | 
genftänden der Komitien, und waren befonders für. die co⸗ 
mitia ceuturiata. Man hielt-fie auf dem Marsfelde, worauf 
mehr als funfzigtaufend Menfhen Platz hatten. Auf ‚einem 
hößernen Gerüfte, zribunal, befanden fid) die Konfulen, und 
193 ſchmale Stege, (ponziculi) waren für die ı93 Gens 
turien. Beides wurde mit einem Geländer, fepra, umger 
ben, auffer welchem vorher das Volk fland,. bie es nach den 
verfchiednen Klaſſen, deren überhaupt fechs waren ,, bereits 
gerufen und zum Stimmen zugelaffen wurde, wozu man die 
Rangordnung durch Kugeln beſtimmte, die mit den Namen 
des Tribus bezeichnet waren, zu welchem die Centurie gehoͤrte, 
und von dem Konſul gezogen wurden. Die Wahl ſelbſt ge⸗ 
ſchah vermittelſt kleiner Tafeln, die jedem Buͤrger gegeben 
wurden, und die er, wenn er uͤber einen der gedachten Stege 
gegangen. war, in ein am Ende deſſelben befindliches Vehaͤlt⸗ 
niß warf; Auf gleiche Art verfuhr man bei. der Berathſchla⸗ 
gung über die Einführung eines Geſetzes, oder bei gerichrlis 
den — — Wer unter ſiebenzehn und uͤber ſechezig 

Zahe 


Fu 
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bloß mit einander im Verhäftniß der Patronen und Aliens 
‘ten, wobei die leßtern freie Wahl der erflern hatten, und dies 
fen gewiſſe Pflichten gegen ihre’ Khenten oblagen. In der 
Foige fanden hauptfächlich nur Herten und Freigelaffene ir 
Biefem Verhaͤltniſſe. Das Anfehen des Volks flieg übrigens, 
waͤhtend der freien Staatsform, immer sah und artete oft 
in BR aus. 


59. Bon dem — der Pateisier mus man. ben roͤ⸗ 
miſchen Adel (nobiliras Romana) noch unterſcheiden/ der 
mit jenem nicht allemal verbunden, ſondern eine beſondre, 
durch perſoaliche oder der. Vorfahren Verdienſte erworbene, 
Wuͤrde war. Die Abkunft aus einem patriziſchen Geſchlechte 

wurde dazu nicht erfodert, ob fie gleich, mit Verdienſten ver⸗ 
eint, den Rang des Adels erhoͤhte. Solche, die ſelbſt erſt ge⸗ 
adelt waren, hießen novi bomines. Eins der vornehmſten Ins 
terfcheidungsmerkmale des edeln Roͤmers war die Aufftellüng 
der- aud Wachs boffirten Bruſtbilder feiner Vorfahren im Vor⸗ 
derhaufe, Fatrio,) und bei Leichenbegaͤngniſſen, oder das ins 
imaginum;,' welches zuweilen als eine befondre Belohnung vom 
Volke ertheilt, und wofür dann Hffenelich gedankt wurde, 
Eiferfüchtige Streitigkeiten des altern und neuen Adels — 
a der — Geſchichte häufig vot. — 


en einige: ſind die‘ —— — ir fo 

— man darunter Wa Itage oder volk⸗ verſammlungen 
uͤberhaupt verſtand. Urſpruͤnglich bedeutete omtium den 
Verſammlungsort, der ein geraͤumiger Platz auf dein römis 
ſchen Forum vor dem Hoſtiliſchen Rathhauſe wäry - hernach 
wurde die Verſammlung ſelbſt mit dieſem Namen belegt, die 
von allen drei Staͤnden des ganzen roͤmiſchen Volks auf jenem 
Platz, oder auf dem Marsfelde, oder dem Kapitol, gehalten 
wurde. Denn Berfammlungen von "einem oder zwei Staͤn⸗ 
ben vunen nur confilia, und noch minder feierliche , in’ denen 
bloß 


i — 
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bloß; eine Anzeige, ‚oder ein Vortrag an das Volk geichab, 
wobei aber nichts entfchieden ward, bießen conciones, Die 


Komitien durften nur höhere obtjgkeitliche Perfonen, ein. - 


‚ Konful, Diktator, oder in Abroefenheit des Konfule, ein 


Prior, anftellen. Es wurden auf denſelben die wichtigſten 


Gegenftände abgehandelt, wovon einige ſchon beiläufig ange 


- fühee.find. Hundert acht und vierzig Tage des Jahrs waren 
folher Verfammlungen fähig, und bießen Komitialtage. 
Romulus ordnete die comitia curiara an, in welchen nach-den 
dreißig. Kurien aeftimmt wurde; Servius Tullius Die. cenzu- 
riara, welche die wichtigfien und. vornehmflen waren; und 
die Tribunens im J. R. 283. die comiria sribunay auf. wels 


chen nad) den Stämmen geſtimmt wurde, und riet RR die 


m der Plebeler len... "oe: 


61, Wablgefchäfte gehören zu den — Sa, 


genftänden der Komitien, und waren befonders für die co⸗ 
mitia ceuturiata. Man hielt ſie auf dem Marsfelde, worauf 


mehr als funfzigtauſend Menſchen Platz hatten. Auf einem 


hoͤlzernen Geruͤſte, zribunal, befanden ſich die Konſulen, und 


193 ſchmale Stege, (ponticuli) waren für die 193 Cem 


turien. Beides wurde mit einem Öeländer, — umge⸗ 
ben, auſſer welchem vorher das Volk ſtand, bie es: nach dem 
verfchiednen Klaſſen, deren überhaupt ſechs waren, beteins 
gerufen und zum Stimmen zugelaffen wurde, wozu / man.ıdie 


Rangordnung durch Kugeln beftinnmte, die mit den Mamen 


des Tribus bezeichnet waren, zu welchem die Centurie gehoͤrte, 
und von dem Konſul gezogen wurden. Die Wahl ſelbſt ge 
ſchah vermigteift kleiner Tafeln, die jedem Bürger gegeben 
wurden, und die er, wenn er über einen der gedachten. Stege 
gegangen. war, in ein am Ende deſſelben befindliches Behaͤlt⸗ 
niß warf. Auf gleiche Art verfuhr man bei der Berathſchla⸗ 
gung über die Einführung eines Geſetzes, oder bei gerichtli⸗ 
* se Wer unter fiebengehn und über. ſechszig 


Zapı 


{ 


| 54 Sdomiſche Altern. | 
" Sahr alt war , wurde zur Abgebung feiner Stimme bel den 


— 


Kemwitien rn — 


* % 


62. Mit dem —* was waren. viele 


wichtige Vorzüge verbunden, befonders während der Dauer des - 


Freiſtaats. Das Lehen und Vermögen eines Bürgers ftahd ir 
Miemandes als in des ganzen barüber befragten Volks Gewalt z 
ſchimpfliche Strafen konnten ihm nicht auferlegt werden 5 er 
hatte volles Recht über fein Vermögen , feing Kinder und Uns 
tergebene;s ein von ihm gemachtes Wermächtniß hatte volle 
Gültigkeit; er hatte feine Stimme bei den Volkeverfammluns 
gen und Wahlen obrigkeitficher Perfonen. Diefer letztre Vor⸗ 
zug war: der wichtigſte; und das Buͤrgerrecht mit demſelben 


konnte nur vom Volke, das Bürgerreht ohne Stimme hinges 


gen auch vom Senat ertheilt werden. ' Auch waren alle Stets 
gelaffene und beten’ Söhne von dleſem Vorrecht ausgefchtoffen, 
wel - Hentlich Tus Quiritium hieß. Wer einmal das roͤ⸗ 
10 *5Aegerrecht befaß, dem konnte es, ſelbſt durch Vers 


Beh, nicht wieber entzogen werden; nur durch freiwillige 


Rosjagung , oder durch Annahme eines fremden Buͤrgerrechts, 


tkonnte et es wieder verlieren. . Verfehieden von jertem volligers 
. Bürgerrecht; und mir geringern Vorzuͤgen verknuͤpſt, war 


das Fus Quiritium Privarum für die Kolonien und Munieis 
palftädte, welches für die lateiniſchen Kolonien Jus Latinum, 
und für die italifchen Fus Iralicum hieß. Noch eingeſchraͤnk⸗ 
ter waten die iura provinciarum es foederarorum und prae- 
feturarum. 2 


"63, Die Berichtshaltung der Römer betraf entweder 
Kiientlicdhe oder Privarftreftigkeiten. Jene giöngen die bffente 
liche Ruhe und Sicherheit an; diefe nur die Anfprüche und 
Rechte einzelner Perfonen. Die öffentlichen Gerichte waren 
entweder aufferordentliche, oder ſolche, die nicht für eine 


beſeader bean noch für —* ——— Oerter und 


Zeiten 


u 


® 
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Zelten gehoͤrten, und wozu ein beſondrer Gerichtstag oder 
eine eigne Volksverſammlung angeſetzt wurde. Zuweilen er⸗ 
nannte auch das Volk gewiſſe Perſonen als eine Art von Kom⸗ 
miffarien zu einer folchen gerichtlichen Unterſuchung. Won 
der Art waren z. B. die duumwviri perduellionis. Die or⸗ 
dentlichen öffentlihen Gerichte hießen auch guaeffiones per 
peruae, und wurden erſt, im J. R. 605. angeordnet... Bei . 
ihnen hatten die Prätoren den Vorfiß, deren damals ſeches 
waren, naͤmlich der praetor urbanus, peregrinus, ‚und vier 
praerores milirares. Richter hei auſſerordentlichen Rechtes 
fällen hießen quachtores. Bet allen öffentlichen Öerichten 
wurde eine gewiſſe Ordnung und eine Folge gewiſſer 
che beobachtet. Die Richter dabei waren anfänglich die Kiel— 
ge, dann Mitglieder des Senats, und eine Zeitlang aus der 
Ritterſchaſt. Die Wahl und Ernennung terfelben geſchah ger 
wohnlid von dem Prätor der Stadt; und es gab. gewime 
Klaſſen ober Dekurien ſolcher Richter, deren Anzanı ++ im 
mer gleich war. Unter den Kaifern wurden von gwerbr - 
die Richter ernannt. Der Ankläger hielt gewoͤhnlich ⸗ 
de wider den Beklagten ;. hierauf wurden die Zeugen ꝰ 
und dann ward von ben Richtern muͤndlich oder Je“ 
fimmt, und das Urtheil gefaͤllt. 


54. Bei Privarfachen murde die >" 
bei den öffentlichen Gerichten, aerufarie- 
nannt, und der Kläger hieß nide, mi ” 
bern peritor. Der Beklagte hief 3 " 


ihm wurde der Schuldige vor Ge eo. 
mit Gewalt gefchehen konnte, =” sem 
‚eines Zeugen (anzefaro) ei“ 2 Ge⸗ 
erfcheinen, fo mufite er E veranlafjs 
ches farisdare hieß. 2’ ‚oneten na 
oder den Begenfland ar” “ und Lyluro⸗ 


den Beklagten glas” «nd im 
F | un 
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daraus wurde, adtios. "Det Praͤtor ernannte ſodann die Rich 
ter, die, wenn die Rede von Erſtattung re Eigens 


= thums wars. recuperatores genannt wurden. Oſt ernannte 


man dazu ·aus den Tribus hundert Perſonen, deren Gericht 
daher eöirumvirnle. indicium- hieß. Sowohl die Richter als 
bie Streitenden legten einen Eid ab. Dann wurde die Klage 


mündlich. vorgebracht, darauf, nad) angefteffter- Unterſuchung, 


das. Urtheil geſprochen / und fuͤr deſſen Vollziehung geſorgt. 


Die gewoͤhnlichen Gerichteplaͤtze waren uͤbrigens bei oͤffent⸗ 


lichen Angelegenheiten das Forum ‚oder das Marsfeld; < bei 
Privatfachen andre öffentliche Pläße, - oder die Baflliten. Won 


den eigentlichen‘ Richten waren die Schicderichter, arbiri 


eaauſſarum, verſchieden, die nur ſolche Sachen ſchlichten konns 
“tens. welche nicht nach dem ſtrengen Rechte, ſondern nach 
Gutbefinden zu ver Aeichen ſtanden, und daher — — 
| - es arbisrariae genannt wurden. it 

oe ver Zu den vornehmen ——— wel⸗ 
qhe vᷣſſentliche Unterſuchungen erfoderten, gehoͤrten: Majeſtaͤts⸗ 


verbrechen, oder Störungen der öffentlichen Ruhe und Sicher⸗ 


heit ; das crimen pecwlarus, ‚oder die Beraubung des oͤffentli⸗ 
hen Schatzes, Kirchenraub, Prägung falſcher Mühze, ‘oder 
Verfälfchung öffentlicher Urkunden; crimen ambirus, Beſte⸗ 


chung des Volks, um Stimmen bei einer Wahl ;u obrlgt eit⸗ 


lichen Aemtern zu erkaufen; crimen repetundarum (pecunia- 
ram). wenn' von Praͤtoren, Quaͤſtoren, u. ſ. f. in den Pros 
vinzen ungerechte Gelderpreſſungen verübt waren, deren Er⸗ 
ſatz gefodert wurdes crimen vis püblicae, wozu beſonders Vers 


ſchwoͤrungen zum Aufftande, und maricherlei perfänliche Ges 


waltthaͤtigkeiten gerechnet wurden. Auſſerdem wurden auch 


manche Privatverbrechen, z. B. erimen inter Acarios, cri⸗ 
men venefcii, parricidii, falſi, adulterii und elatu, Se 


— —— Ben 
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66. Der Strafen, wozu bie, welche in ben Getichten 


ſchulbig befunden waren, verurtheilt wurden, gab es bei den 


Römern mancherlei Arten. Die votnehmſten darunter waren: 
die Geldſtrafe (damnum, mulcta) die anfaͤnglich hoͤchſtens in 
dreißig Ochſen und zwei Schafen beſtand, welche man nachhet 


zu Gelde rechnete; die Bande, (vincula,) welche entweder in 


Stricken oder in Kettem an Händen und Füßen’ befldnden; 


+ die Solter, die in verfchiednen Marterwerkjeugen beitand, dere 


gleichen die rabularia, der equuleus und die fidiculae waren; odie 
Schlaͤge oder die Geiſſelung, ( verbera, ) mit Scäben der 


Liktoren für Freigeborne, und mit Peitſchen oder Nurhen für , <. 


die Sklaven; die Wiedervergeltung, .(talio) oder die Zu⸗ 


fuͤgung des nämlichen Schadens, den der Kläger erlitten hatte; 


die Verunehrung, (infamia) die Verbannung, (exilium 
oder capitis. dimihurio,,) die entweder auferlegt oder freiwillig, 
und mit Beraubung aller Ehrenfiellen verbunden war. Wurde 
dabei kein befonderer Ort des Aufenthalts angewieſen, ſo bies 
fen die Verbannten inzerdilti ;_gefhyah das aber, verbunden 
mit öffentlicher Unchre, fo hießen fie relegari. Noch härter 


war die Strafe, die man deporzario nannte, indem man den: 


Verbannten in ganz entlegne de Derter oder Inſeln bringen ließ, , 
Dazu kam noch die Verfaufung in die Anechıfchaft, «und 
endlich die Todesftenfe, d die bei den Kuchten gewoͤhnlich bie 


j Kreujigung war. 


67. Die — uͤberhaupt war in den erſten * | 
ten des roͤmiſchen Staats fehr ſchwankend und unbeſtimmt. 
Die Könige ſowohl, als die erſten Konſulen, entſchieden alle 
ſtreitige Faͤlle nach. eigenmaͤchtigem Gutduͤnken, oder nach em 
Herkommen und dem ehemaligen Verfahren bei ähnlichen Se 
genftänden. Die daraus entftehenden Mißpräuche veranlafjs 
senim J. R. 297. die Abſchickung dreier Abgeordneten nad) 
Athen und Lacebämon, uın die Geſetze Solons und Eykurgs _ 
zu ſammeln. Diefe kamen im. J. 361, zuruͤck, und im fol⸗ 

Eſchenb. Gandb. d. klaſſ. Liserat, DM m genden 
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genden Jahre wurden zehm edle Römer, zur Prüfung und 
Entmwerfung römifchee Gefege ernannt, die man zuerft anf 
sehn, dann auf zwölf Tafeln brachte, und die.durch Bes 
willigung des Volks als Grundlage und Quelle aller richterlis 
hen; Ausfprüche eingeführt und feftgefeße wurden. Dazu ka⸗ 
men aber in ber Folge noch fehr viel einzelne Geſetze, die ges 
woͤhnlich von ihren Urhebern, den Konfulen, Diktatoren 
ober Tridunen, zuweilen auch) von ihrem Inhalte, den Namen 


0. Haben"). Dergleihen Geſetze mufften fiebzehn Tage vorher 


u 


— 


4 


(per erinundinum) öffentlich, angeſchlagen, ‘ und dann dem 


Volke auf den Komitien zur Billigung oder Verwerfung übers _ 


x 


fäffen werden. jenes hieß legem inbere, accipere, diefes, le- 

gem antiquare, weil man beſchloß, es follte beim Alten bleiz 

ben: . Ward ein bisheriges Gejeß durch ein neues aufgehoben, 

fo nannte man das, legem abrogare. Bewilligte Geſetze 

ſchrieb man in eherne Tafeln, und legte fie Ins Archiv. Unter 

den Kaifern kamen noch ihre Verordnungen oder Konſtitu⸗ 
tionen hinzu, die entweder Ausſchreiben, oder Edifte,. oder 
Dilrete waren, | * 


68. Ein Theil dieſer Geſetze betraf die innere Staats⸗ 


verfaſſung und Polizei der Roͤmer, wovon man ſich nur 


aus ihrer Gedichte ſelbſt ein  vollfiändiges Bild entwerfen 
kann, und die, bei ſo manchen Revolutionen ihres Staats, 
manche Abaͤnderungen erlitt. Nur einige dahin gehoͤrige Ein⸗ 
richtungen ſind hier noch kuͤrzlich zu beruͤhten. Daß verſchied⸗ 
ne von den obrigkeitlichen Perſonen, beſonders die Aedilen, 


J Cenſoren und Quaͤſtoren, vornehmlich die Anordnung und 


Erhaltung ſolcher bürgerlicher Veranſtaltungen hatten, iſt ſchon 
| * oben 

*) 3. ©. lex Furia, Asinia, Arilia, Falidia, U. am. leges 
agrariag, frumentöriae, fumtnariae, u. q. m. ©. Ernefli In» 


dex Legum, quarum in libris Cieeronis neminatim mentio 
Se, in feiner Clare Oiteroniasa, / 


+ 
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oben bei ihrer Anfuͤhrung erwaͤhnt. Einer ber vornehmſten 
Gegenſtaͤnde dieſer Art war die Sorge fuͤr hinteichenden Vor⸗ 
rath des Berraides; und ein durch allgemeine Theurung 
veranlaftes Mißvergnügen des. Volks gab im J. R. 313, Ge⸗ 
legenheit zur Ernennung eines: befondern Proviantauffehers; - 
(praefeitus annonae,) obgleich vorher ſchon den Aedilen-aus. 
dem Wolfe diefe Beforgung aufgetragen war, und auch im | 
ber Folge eine ihrer Amtspflichten blieb. So wurden auh - » 
vom Auguſt duumviri dividundo frumento beſtellt. Die bes 

ſtimmten jährlichen Getraidelieferungen der Provinzen trugen, - 
gleichfalls zur Abhelfung und Vorkehrung des Wrodmangets: 

bei ;- und die Vroviantverwalter in den Provinzen muſſten fuͤrn 

 deren- Herbeifchaffung forgen.. - Unter diefen Provinzen war: 
Aegypten in diefer Abficht das ergiebigfte Land, umd es. war. 

dazu die Jährlich anfommende alerandrinifche Flotte beftimime, 

wozu hernach noch die afrikanifche Flotte fam, Austheilungen Be 
des Getraides unter das Bolf um einen ſehr niedrigen Preis’ 

wagen in Rom fon von den erften Zelten an soralid.- 


69. Zur — des Sffenslichen —— 
Caerarii) und in der Folge. des. Fis kus der Kaiſer, waren 
beſonders die Einkuͤnfte der Zölle behuͤlflich, deren Pächter” 
publicani hießen, fo wie der Zoll ſelbſt publicum vectigal ge 
nannt wurde. Dieſe Pächter waren die römifchen Ritter, | 
folglich ſehr bemittelte Perſonen, die bei Uebernehmung der . 
Pacht anfehnliche Summen oder ihre Sandgüter zur Sicherheit. en 
flellten. Die drei vornehmften römifchen ‚Zölle waren: der> | 
Hafenzoll, portorium, deſſen Pächter manceps persuum: -  ' 
hieß; der Kornzehnte, decumae; und der YVeidenzol, 
feriprura, der von den Viehweiden gehoden wurde. Zur dem 
größern Pachtungen der Zoͤlle von ganzen Reichen oder Pros ; 
vinzen traten oft: mehrere eömijche Niteer zuſainmen, die im: -  » 
"Rom einen Verwalter ihrer Angelegenheiten (magifler jücie-- 
zatis ir peklkansrem ). beftellten ,: der: in jeder Provinz «feinen 

Ä 'Mm:2 | Pros 


# 
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Balle wurde zugleich die Abſicht der Sitzung angezeigt. Auf 
ſerdem aber waren auch gewiſſe Tage zu dieſen Verſammlun⸗ 
gen feſtgeſetzt, naͤmlich die Kalenden, Nonen und Idus jedes 
Monats. An Feiertagen und bei den Komitien, wo ſich das 
ganze Volk verſammelte, konnten ‚fie nie gehalten werden. 
Auguft ſchraͤnkte die ordentlichen Rathstage auf die Kalenden 
und bus ein, Der VBerfammlungsort war eigentlich, nicht 
beſtimmt; doch mufiten ihn die Auguren dazu erfehen und ges 
weiht haben. Die Tempel, und unter ihnen das Kapitol, _ 
vourden zu diefer Abfiht am meiften gewählt; aber der Tempel 
der Veſta war davon ausgenommen. Die beſtimmte Zahl der 
anweſenden Mitglieder (numerus legirimus) zur Abfaffung 
eines Schluffes ( Senarus confuli) waren hundert: und vom 
GR. 686. an, zweihundert. Die Verſammlungen fiengen 
früh Morgens an, und waͤhrten bis gegen oder nach Mittags 
denn vor und nach Untergange der Sonne fonnte fein gültiger 
Schluß mehr gefaſſt werden. : Dpfer und Aufpieien machten 
dabei: allemal den Anfang. Der Konful, oder der Zufammens 
. berufer des Senats, that — den Vortrag; und die Sena⸗ 
toren gaben nach einander, im feſtgeſetzter Folge, ihre Stim⸗ 
men. In deingenden Fällen geſchah das nur ducd; Zufammens 
tretung in zwei verſchiedne Haufen, irio in Ppartes. Die Kaiſer 
Yunen-bas Recht, im Senat den Vortrag zu thun, eigentlich 
nicht, fondern erſt auf befondre Bewilligung. , Mebrigens muß 
man von dem eigentlichen Senatsſchluß, das Senatsgutach⸗ 
ten, (fenarus auctoritac unterſcheiden; es war weniger ent⸗ 
ſcheidend, und wurde bei unzulänglicher Anzahl derMitglieder, 
oder mindrer Einſtimmigkeit derſelben, abgeſaſſt. Jene wurs 
den durch Aufzeichnung und feierliche Niederlegung ins oͤffent ⸗ 
liche =. (zabularium,) im Tanpl — befäcigt. 


— Einen jweiten angefehenen Stand. in Kom machte - 
die Ritterfchaft, örde equefter, ſ. equeftris, aus, wlewohl 
or erſt fpät, nämlich im J. R. 630, ausgefondert wurde, um 
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die Anzahl der roͤmiſchen Reuterei einzuſchraͤnken, und den 
Dienſt in derſelben mit einem gewiſſen Vorzuge zu verbinden. 
Das erfoderliche Vermoͤgen toͤmiſcher Ritter (cen / u equeftris) 
waren viermal hundert tauſend Seſtertien; das erſoderliche 
Alter wenigſtens achtzehn Jahr; und der bloße Vorzug einer 
edeln Abkunft war nicht hinlaͤnglich, dieſem Orden beitreten 
zu koͤnnen. Die Cenſoren muſſten fie in dieſer Abſicht vorber 
prüfen, und gaben ihnen, wenn fie würdig befunden wurden, 
das Ritterpferd , welches auf gemeine Koften - unterhalten 
wurde, Daher die Nedensart, eguo publico merere. Auch 
trugen die Bitter vorzugsmweife goldne Ringe ,. und unterfchiis 
ben fi von den Senatoren’ durch den ſchmaͤlern Purpurſaum 
ihres weißen @berkleides, welches daher zumica angufliclavin 
hieß. Ihr Rang war.der nächfte nach den Senatoren, die 
oft aus Ihnen gewaͤhlt wurden.-. Mebrigens — * unten 
| ——— ae der Senforen, . 


5% Die Bedeutung bes Borts — war bei den 
Römern:allgemeiner, als die des Worts plebs. Jenes bezeiche 
nete das geſammte römifche Volk; dieſes einen vom Senat 
amd der Ritterſchaft verſchiednen Stand, der aud) arda ‚pie- 

beius hieß, wiewohl er nicht hloß den geringfien Haufen, ben 
wir Pöbel nennen, in ſich begrif. Auch die patrizier %:) 
Plebejer werden in diefer Ruͤckſicht einander entgegengefet. 
Jene ſtammten von den Älteften.. angefehenften Geſchlochtern 
ab, befonders ‚von den aͤlteſten Senatoren unter den Koͤni⸗ 
‚gen, und befleidesen anfaͤnglich ausfchließend die obrigfeitlichen 
Würden, wozu jedoch vom J. R. 261. an, auch Plebejer 
‚ gesogen wurden, wie oben ſchon verſchiedentlich bemerkt iſt. 

Dft ließen ſich daher ſelbſt Patrizier unter fie aufnehmen, um 
deſto leichter entweder gemeinfchaftliche, oder den Piebejern 
allein vorbehaltne Würden zu erlangen , dergleichen das Amt 
der Tribunen war. Die Heirathen zwiſchen beiderlet Ständen 
ande erſt u. dem J. R. 308. Statt, Vorher on 
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bloß mit einander im Verhaͤltniß der Patronen und Klien⸗ 
‚den, wobei die letztern freie Wahl der erſtern hatten, und die⸗ 
ſen gewiſſe Pflichten gegen ihre Klienten oblagen. In der 
BSoige ſtanden hauptſaͤchlich nur Herten und Freigelaſſene Im 
dieſem Verhaͤltniſſe. Das Anſehen des Volks ſtieg übrigens, 
waͤhtend der freien Staatsform⸗ immer Bene und artete oft 
in eigene aus. | | 


* 59. Von dem — der Basta muß man. ben — 
miſchen Adel (nobiliras Romana) noch. unterfcheiden , der 
mit jenem nicht allemal verbunden, fondern eine beſondre, 
burch petfönliche oder der Vorfahren Verdienſte erworbene, 
Wuͤrde war. Die Abkunft aus einem patriziſchen Geſchlechte 
wurde dazu nicht erfodert, ob ſie gleich, mit Verdienſten vers 
eint, den Rang des Adels erhoͤhte. Solche, die ſelbſt erſt ge⸗ 
adelt waren, hießen novi bomines. Eins der vornehmſten Ins 
terfcheidungsmerfmale des edeln Roͤmers war die Aufftellüng 
der aus Wachs boffirteh Bruſtbilder feiner Vorfahren im Vor⸗ 
derhauſe, Far⸗io,)und bei Leichenbegaͤngniſſen, ober das iu⸗ 
imaginum,' welches zuweilen als eine beſondre Belohnung vom 
Volke ertheilt, und wofuͤr dann öffentlich gedankt wurde. 
Eiferſuͤchtige Streitigkeiten des alten und neuen Adels toutmen 
# der Reaper Geſchichte häufig vor. EEE * 


ee einige find- die ———— 9 fo 

— man darunter Wahltage oder volksverſammlungen 
uͤberhaupt verſtand. Urſpruͤnglich bedeutete domirium den 
Verſammlungsort, der ein geraͤumiger Platz auf dein roͤmi⸗ 
ſchen Forum vor dem Hoſtlliſchen Rathhauſe waͤrz hernach 
wurde die Verſammlung ſelbſt mit dieſem Namen belegt, die 
von allen drei Staͤnden des ganzen roͤmiſchen Volks auf jenem 
Platz, oder auf dem Marsfelde, oder dem Kapitol, gehalten 
wurde. Denn Verſammlungen von einem oder zwei Staͤn⸗ 
den hieden nur con /clia, und noch minder feierliche ‚. in’ denen 
‚bloß 
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bloß eine Anzeige, ‚oder ein Vortrag an das Volk gefchab, 
wobei aber nichts entfchieden ward, biefen conciones, Die 
Komitien durften nur höhere obrjgkeitliche Perfonen, ein. 
Konſul, Diktator, oder im Abweſenheit des Konfuls, ein 
Prätor, anftellen. Es wurden auf denfelben.die wichtigſten 
Gegenftände abgehandelt, wovon .einige ſchon beiläufig .anger 
führe.find. ‚Hundert acht und vierzig Tage des Jahrs waren 
folcher Verfammlungen fähig, und bießen Komitialtage. 
Romulus ordnete die comitia curiara an, in welchen nach-den 
dreißig Kurien geftimmt wurde; Servius Tullius die. cenzu- 
viara, welche die wichtigfien und. vornehmſten waren; und 
die Tribunen, im J. R. 283: die comiria sribusay auf. wels 
en nad) den Stämmen geflimmt wurde, und wei. aut .die 
nn der Plebeler galten. Fr‘ 


61, Wahigeſchaͤfte mieen zu den — Ge⸗ | 
genftänden der. Komitien, und waren befonders. für dieco- 
mitia ceuzuriasa. Man hielt fie auf dem Marsfelde, worauf 
mehr als funfzigtaufend Menfhen Pla. hatten. Auf ‚einem - 
hößernen Gerüfte, zribunal, befanden ſich die Konfulen, und 
193 female Stege, (ponziculi) waren für die ı93 Cem 
turien. Beides wurde mit einem Öeländer, — umge⸗ 
ben, auſſer welchem vorher das Volk ſtand, bis es nach den 
verſchiednen Klaſſen, deren uͤberhaupt ſechs waren, herein⸗ 
gerufen und zum Stimmen zugelaſſen wurde, wozu. man die 
Rangordnung durch Kugeln beftimmte, die mit den Namen 
des Tribus bezeichnet waren, zu welchem die Eenturie gehörte, 
und von dem Konful gezogen wurden. Die Wahl felbft ges 
ſchah vermicteift Heiner Tafeln, die jedem Bürger gegeben 
wurden, und die er, wenn er über einen der gedachten Stege 
gegangen. war, in ein am Ende deffelben befindliches Behaͤlt⸗ 
niß warf; . Auf gleiche Art verfuhr man bei. der Berathſchla⸗ 
gung über die Einführung eines Geſetzes, oder bei gerichtlis 
Gen ee Wer unter fiebenzehn und über. ſechszig 
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daraus wurde, actio "Der Praͤtor ernannte ſodann die Rich⸗ 
ter, die, wenn die Rede von Erſtattung rechtmaͤßigen Eigen⸗ 
chums war, recuper ato⸗ es genannt wurden. Oſt ernannte 
man dazu aus den Tribus hundert Perſonen, deren Gericht 
daher. eöhrumvirale. iudicium hieß. Sowohl die Richter als 
die Streitenden legten einen Eid ab. Dann wurde die Klage 
. * mündlich-vorgebracht, darauf, nad) angefteffter Unterſuchung, 
das Urtheil geſprochen, und fuͤr deſſen Vollziehung geſorgt. 
Die gewöhnlichen Gerichrepläge waren uͤbrigens bei öffents 
kichen Angelegenheiten das Forum ‚oder das Marsjeld; bei 
Privatfachen andre öffentliche Plaͤtze, oder die Baftliten. Won 
den eigentlichen Richtern waren die Schiderichter, arburd 
eanffärum, verſchieden, die aus ſolche Sachen ſchlichten konns 
ten, welche nicht nach dem ſtrengen Mechte, ſondern ‚nach 
Gutbefinden zu verzeihen ſtanden, und ah — Bann 
| ae et Pe genannt wurden, | 


yes * ——e— — —— — Verbrechen, wel⸗ 
che ᷣentliche Unterſuchungen erfoderten, gehörten: Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen, oder Störungen der öffentlihen Ruhe und Sicher: 
heit; das crimen pecwlarus, oder die Beraubung des öffentlis 
hen Schatzes, Kirchenraub, Prägung falfher Münze, oder 
Verfälfchung öffentlicher Urkunden; crimen ambirus, Beſte⸗ 
chung des Voltd, um Stimmen bei einer Wahl ;u obrigteit⸗ 
lichen Aemtern zu erfaufen; crumen reperundarum,-( pecunia= 
ram) wenn' von Prätoren, Quäftoven, n. ſ. f. in den Pros 
vinzeh-ungerechte Gelderprejfungen verübt waren, deren Ers 
faß gefodert wurde; crimen wis publicae, wozu beionders Vers 
ſchwoͤrungen zum Aufftande, und mancherlei perfänfiche Ges’ 
waltehärigfeiten gerechnet wurden. Aufferdem wurden anch 
manche Privatverbrechen, z. B. erimen inter ficarios, cri- 
men venefcii, parricidii, falfi,ı adulterii und Bean Se 
— en nn | nr 
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| 66. Der Strafen, wozu die, welche in den Gerichten 
ſchuldig befunden waren, verurtheilt wurden, gab es bei den 
Römern mancherlei Arten. Die vornehmſten darunter waren : 


die Geldſtrafe (demnum, mulcta) die anfaͤnglich höchſtens in 


dreißig Ochſen und zwei Schafen beſtand, welche man nachhet 
zu Gelde rechnete; die Bande, (vincula,) welche entweder in 


Stricken oder in Ketten an ‚Händen und Füßen’ beſtanden; 
- bie Solter, die in verfchlednen Marterwerkzeugen beftand, ders 
gleichen die rabularia, ber equuleus und die fidiculae waren; adie . 


Schläge yber die Beiffelung, (verbera,) mit Staͤben der 
Liktoren für Freigeborne, und mit Peitſchen oder Nuthen für 
die Sklaven; die Wiedervergeltung, (talio) oder. die Zu⸗ 
fuͤgung des nämlichen Schadens, den der Kläger erlitten hatte: 
die Verunehrung, (infamia,) die. Verbannung, (exilium 
oder capitis diminutio,) die entiveder auferlegt oder freivoillig, 
und mit Deraubung aller Ehrenfiellen verbunden war. Wurde 


dabei fein befonderer Drt des Aufenthalts angewieſen, ſo hie⸗ 


fen die Verbannten. inzerdidti ; geſchah das aber, verbunden 


mit öffentlicher Unchre, fo hießen fie relrgari. Noch härter 


' war die Strafe, die man depor sario nannte, indem man den 


Berbannten in ganz entlegne Dde Derter oder Anfeln- bein: gen ließ, , 


Dazu fam noch die Verfaufung in die Knechtſchaft, -und 
endlich die Todesftenfe, die bei den Kuchten gewögnlid bie 
— wat. | 


67. Die — uͤberhaupt war in den erſten Bib 


ten des roͤmiſchen Staats fehr ſchwankend und unbeſtimmt. 


Die Koͤnige ſowohl, als die erſten Konſulen, entſchleden alle 
ſtreitige Faͤlle nach eigenmaͤchtigem Gutduͤnken, oder nach dem 
Herkommen und dem ehemaligen Verſahten bei aͤhnlichen Ge⸗ 
genſtaͤnden. Die daraus entſtehenden Mißbraͤuche veranlaſſ⸗ 
ven im J. R 297. die Abſchickung dreier Abgeordneten nad) 


Athen und Lacedaͤmon, un die Geſetze Solous und Eyfurgs _ 
zu ſammeln. Diefe kamen im. J. 361, zuruͤck, und im fols - 
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Jahr alt war, wurde zur Abgebung ſeiner Stimme bel den 
Kemitien che — 
62. Mit * — Bürgerrecht: waren viele 
wichtige Vorzüge verbunden, befonders während der Dauer des - 
Freiſtaats. Das Lehen und Vermögen eines Bürgers ftand in 
Nieniandes als in des ganzen darüber befragten Volks Gewalt 5 
fchimpfliche Strafen konnten ihm nicht auferlegt werden; er 
hatte volles Recht über fein Wermögen , feine Kinder und Uns 
tergebenes ein von ihm gemachtes Wermächtniß hatte volle 
Gültigkeit; er hatte feine Stimme bei den Volteverfammluns 
gen und Bahlen obrigkeitlicher Perfonen, Diefer letztre Vor⸗ 
zug war. der wichtigfte; , und das Bürgerrecht mit demfelbert 
konnte nur vom Volke, das Bürgerrecht ohne Stimme hinges 
gen auch vom Senat ertheilt werden. ' Auch waren alle Ftei⸗ 
gelaffene und beten Söhne von dleſem Vorrecht ausgefchloflen, 
* yxntlich Ius Quiritium hieß. Wer einmal das rö⸗ 
65Megerrecht beſaß, dem Konnte es, ſelbſt durch Ver⸗ 
eh nicht wieber entzogen werden; nur durch freiwillige 
Losjagung , oder durch Annahme eines fremden Buͤrgerrechts, 
konnte er es wieder verlieren. . Verfchieden von jenem voͤlligen 
Bürgerrecht; und mir geringern Vorzuͤgen verfmüpft, war 
das Fus Oniritium Privatum für die Kolonien und Muniei⸗ 
palftädte, welches für die lateinifchen Kotonien Fus Larinum, 
und für die italifchen Fus Iralicum hieß. Noch eingeſchraͤnk⸗ 
ter waten dio iura provinciarum es foederarorum und prae- 
feäurarum, i 


63. Die Berichtshaltung der Römer betraf entweder 
Kiiöntliche oder Privarftreitigkeiten. Jene giöngen die bffente 
liche Ruhe und Sicherheit an; diefe nur die Anfprüche und 

Rechte einzelner Perfonen. Die öffentlichen Gerichte waren 
‚ entweder aufferordentliche, oder ſolche, die nicht für eine 
he —— ‚noch für men feftgefeßte Derter und 
n Zeiten 


u; 


/ 


rd . u; 
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Reiten ‚gehdeten, und wozu ein befondrer Serichtstag ‚oder 


eine eigne Volksverſammlung angefeßt wurde, Zuweilen er⸗ 


nannte auch das Volk gewiſſe Perſonen als eine Art von Kom⸗ 
miſſarien zu einer folchen gerichtlichen Unterſuchung. Won 
der Art waren z. B. die duumwiri perducllionis. ‚Die or⸗ 
dentlichen oͤffentlichen Gerichte hießen auch guaefhioner per- 


Zeruae, und wurden erſt, im 5. R. 605. angeordnet, Wei .. 


ihnen hatten die Pritoren den Vorſitz, deren damals ſechs 
waren, nämlich der praetor urbanus, peregrinus, und vier 
praerores milirares. Dichter bei auſſerordentlichen Nechtss 
fällen hießen quaektores. Bet allen öffentlichen Gerichten 
wurde eine gewiſſe Ocdnung und eine Folge gewiſſer Gebraͤu⸗ 
che beobachtet. Die Richter dabel waren anfänglich die Känis 
ge, dann Mitglieder des Senats, und eine Zeitlang aus. der 
Ritterſchaft. Die Wahl und Ernennung tetfelben geſchah ges 
wöhnlid von dem Prätor der Stadt; und es. gab gewiſſe 
Klaſſen oder Dekurien ſolcher Richter, deren Anzabt im⸗ 


mer gleich war. Unter den Kaiſern wurden von eiverbum: 3 | 


die Nichter ernannt. Der Ankläger hielt gewoͤhnlich edbahn· 


de wider den Beklagten; hierauf wurden die Zeugen zn ap Ze 
iftlich ges Ä 


und dann ward von ben Richtern mündfich oder. ſchr 
ſtimmt, und das Urtheil gefaͤllt. 

64. Bei Privatſachen wurde bie Anklage nicht, wie 
bei den öffentlichen Gerichten, accufario, fondern perizio ges 
nannt, und der Kläger hieß nicht, wie bei jenen, adlor, ſon⸗ 
bern peritor. Der Beklagte hieß is, unde pesiur. . Ben 


ihm wurde der Schuldige vor Gericht ‚gezogen, welches ſelbſt 


mit Gewalt gefhehen konnte, wozu jedoch Die Hetbeifuͤhrung 
‚eines Zeugen (anzeflario,) erfoderlich war. Wollte er 
erſcheinen, fo muſſte er Sicherheit oder Buͤrgen fiellen , wel⸗ 
ches farisdare hieß. An ſich ſelbſt nannte man die Sache, 


oder den Gegenſtand ber Klage, canfa,; . wenn fie. aber. von. u | 


De _ 


dem Veklagten geleugnet, und nun eine foͤrmlich Rechts ſache 
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daraus wurde, aitios. "Da Prätor ernannte. ſodann die Rich⸗ 
ter, die, wenn Die Rede von Erſtattumg — Eigen⸗ 
| thums war recuperatores genänmt wurden. Oſt ernannte 
man dazu aus den Tribus hundert — deren Gericht 
daher ceutumvirale indicium- hieß. Sowohl die Richter als 
die Streitenden legten elnen Eid ab. Dann wurde die Klage 
muͤndlich / vorgebracht, darauf, nach angeſtellter Unterſuchung, 
das Urtheil geſprochen, und fuͤr deſſen Vollziehung geſorgt. 
Die gewoͤhnlichen Berichrepläge waren uͤbrigens bei oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten das Fotum oder das Matsield; “bei 
Privatfachen andre üffentliche Plaͤtze, oder die Baſiliken. Won 
den eigentlichen‘ Richtetnmwatren die Schisderichter, axbitri 
eaaſſarum, verſchieden, die aus ſolche Sachen ſchlichten konn⸗ 
ten... welche nicht nach dem ſtrengen Rechte, ſondern nach 
Gutbefinden zu ver Aeichen ſtanden, und daher — — 

| — et m. genane wurden. 
* — gu den vornehmen — wel⸗ 
che vᷣffentliche Unterſuchungen erfoderten, gehörten: Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen, oder Störungen der öffentlichen Ruhe und Sicher: 
heit ; das crimen pecularus , oder die Berdubung 'des öffentlis 
chen Schatzes, Kirchenraub, Prägung falſcher Mühze, oder 
Verfälfchung öffentlicher Urkunden; crimen ambirus, Beſte⸗ 
chung des Volks, um Stimmen bei einer Wahl zu obrigteit⸗ 
lichen Aemtern zu erkaufen; crimen veperundarum,) ( "pecunia- 
ram) wenn' von Prätoren , Quaͤſtoren, u. ſ. f. in den Pros 
vinzen ungerechte Gelderpreſſungen verübt waren, deren Er⸗ 
füß ‚gefodert wurde; crimen vis publicae, wozu beionders Ver⸗ 
ſchwoͤrungen zum Aufftande, und maricherlei perſoͤnliche Ges 
waltthärigkeiten gerechnet wurden.: Wufferdem wurden Andy 
manche Privatverbrechen, z. B. erimen inter ficarios, cri- 
men venefkii, parricidii, falſi, adulterii und Bu © 
— — ee u — 
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| 66. Der Strafen, wozu die, welche in den Gerichten 
ſchuldig befunden waren, verurtheilt wurden, gab es bei dert 
Römern mancherlei Arten. Die vornehmften darunter waren : 
die Geldſtrafe (damnum, mulcta) die anfänglich Höchftens in . 
dreißig Ochfen und zwei Schafen beftand, welche man naher 
zu Gelde rechnete; die Bande, (vincula,) welche entweder in 
Stricken oder in Ketten an Händen und Füßen beftdnden, 
- die Solter, die in verſchiednen Marterwerkzeugen beftand, ders 
gleichen die rabularia, der equuleus und bie fdiculae waren; die . 
Schläge oder die Geiſſelung, (verbera,) mit Stäben det - 
Liktoren für Freigeborne, und mit Peitſchen oder Nuthen für . 
bie Sklaven; die, Wirdervergeltung, (talio) oder die Zu⸗ 
fügung des nämlichen Schadens, den der Kläger erlitten hatte; 
die Derunehrung, (infamia) die Verbannung, (exilium 
oder capitıs diminurio,,) die entweder auferlegt ober freiwillig, 
und mit Beraubuhg aller Ehrenfiellen verbunden war. Wurde 
dabei Eein befonderer Ort des Aufenthalts angewielen, ſo hie⸗ 
fen die Verbannten inzerdidti ;_ geſchah das aber, verbunden 
mit Öffentlicher Unchte, fo hießen fie relegari. Noch härter 
war die Strafe, die man deporsario nannte, indem man den 
Verbannten in ganz entlegne ode Oerter oder Inſeln bringen ließ, , 
Dazu fam noch die Verfaufung in die Anechtfchaft, -und 
endlich die ae a die bei den Knechten gewoͤhnlich bie 
j Kreigung war.) | 


67. Die — überhaupt war in den erſten Zei⸗ 

ten des roͤmiſchen Staats ſehr ſchwankend und unbeſtimmt. 
Die Könige ſowohl, als die erſten Konſulen, entſchieden ale .- 
ſtreitige Faͤlle nach eigenmaͤchtigem Gutduͤnken, oder nach dem 
Hertommen und dem ehemaligen Verfahren bei ähnlichen Ge⸗ 
venſtinden Die daraus entſtehenden Mißbraͤuche veranlaſſ⸗ 
sen im J. R 297. die Abſchickung dreier Abgeordneten nach 
Athen und Lacedämon, un die Gefeke Solons und Eykurgg ° 
iu ſammeln. Diefe kamen im J. 301, zuruͤck, und im fols . 
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Br genden Jahre wurden zehn edle Römer, zur Prüfung und 


Entwerfung. römifchee Gefeße ernannt, die man zuerfl auf 
sehn, dann auf zwölf Tafeln brachte, und die durch Bes 
willigung des Volks als Grundlage und Quelle aller richterlis 
hen; Ausfprüche eingeführt und feftgefet wurden. Dazu ka⸗ 
men aber in der Folge noch fehr viel einzelne Geſetze, die ges 
wöhnlih von ihren Urhebern, den Konſulen, Diktateren ' 
oder Tribunen, zuweilen auch von ihrem Inhalte, den Namen 
haben *). Dergleichen Geſetze muflten -fiebzehn Tage vorher 
(per erinundinum) öffentlich) angefchlagen, ‘ und dann dem 


‚ Volke auf den Komitien zur Billigung oder Verwerfung übers _ 
\ läffen werben. Sjenes hieß legem iubere, accipere, dieſes, le- 


gem antiquare, weil man beichloß, es follte beim Alten blei⸗ 
ben. . Ward ein bisheriges Geſetz durch ein neues aufgehoben, 
fo nannte man das, legem abrogare. Bewillligte Geſetze 
ſchrieb man in eherne Tafeln, und legte fie Ins Archiv, Unter 
den Kaifern kamen noch ihre Verorönungen oder Bonftitus 


tionen hinzu, -die entweder Uutfäeoien, oder Coifte, oder 
Dilrete waren. 


6. Ein Thei dieſer Geſetze betraf die innere Staats⸗ 


verfaſſung und Polizei der Roͤmer, wovon man ſich nur 


aus ihrer Geſchichte ſelbſt ein vollſtaͤndiges Bild entwerfen 
kann, und die, bei ſo manchen Revolutionen ihres Staärs, 
manche Abänderungen erlitt. Nur einige dahin gehörige Eins 
richtungen find Hier noch kürzlich zu berühren. - Daß verfchicds 
ne von den obrigfeitlichen Perfonen, befonders die Aedilen, 


+ Eenforen und Auäfloren, vornehmlich die Anordnung und 


‚Erhaltung folcher bürgerlicher — hatten, iſt ſchon 
oben 


n3.%. * Furia, Arinia, Arilia, Falcidia, u. a. m. leges 
agrariag , frumentariae, ſumtunriae, U. 90.m. ©. Erneſti In» 
dex Legum, quarum in libris neminatim un 
fr, in felner Clare — 
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oben bei ihrer Anführung erwaͤhnt. Einer der vornehmſten 
Gegenſtaͤnde dieſer Art war die Sorge für hinteichenden Vor⸗ 
rath des Getraides; und ein durch allgemeine Theurung 
veranlafftes Mißvergnügen des Volks gab im J. R. 313, Ge⸗ 
legenheit zur Ernennung eines befondern Proviantauffehers; - 
(praefeitus annonae,) obgleich vorher ſchon den Aedilen-aus 
dem Wolke diefe Beforgung aufgetragen war, und auch im 
ber Folge eine ihrer Amtspflichten blieb. So wurden auch - » 
vom Auguſt duumviri dividundo frumento beſtellt. Die bes 
ftimmten jährlichen Setraidelieferungen der Provinzen trugen. - 
gleichfalls zur Abhelfung und Vorkehrung des Brodmangels 
bei; und die Proviantverwalter in den Provinzen mufjten:fürıs' 

- deren- Herbeifchaffung foröen. Unter diefen Provinzen war 
> Aegypten in dieſer Abſicht das ergiebigſte Land, und es war 
dazu die jaͤhrlich angkommende alexandriniſche Flotte beftinimt, 
wozu hernach noch die aftikaniſche Flotte kam. Austheilungen 
des Getraides unter das Volk um einen ſehr niedrigen Preis 
waten in Rom ſchon von den erſten Zelten an rain. 


69. Zur — des offentlichen Schate⸗s, J 
‚(aerarii) und in der Folge. des. Sisfus.der.Kaifer, waren _ 
Befonders die Einkünfte der Zölle behuͤlflich, deren Pächter” 
publicani biegen, fo wie der Zofl-felbft publicum vectigal ges. 
nannt wurde. Diefe Pächter waren die römifchen Ritter, 
folglich ſehr bemittelte Perfonen, die bei Uebernehmung der 
Pacht anfehnlihe Summen oder ihre Landgüter zur Sicherheie. 
fiellten. Die drei vornehmften romifchen ‚Zölle waren: : der» 
Hafenzoll, porsorium, deſſen Pächter mancepr persuum ; 
hieß; der Bornzehnte, decumae; und der Weidenzoll, 
firiprura, der von den Viehweiden gehöben wurde. Zu den 
groͤßern Pachtungen der Zöße von ganzen Reichen oder Pros > 
vinzen traten oft mehrere roͤmiſche Ritter zuſammmen, die im: 
Raom einen Verwalter ihrer Angelegenheiten (magifter jucie- 
zatis ‚prblisanor um) beftellten ,; ‚der: in jeder Jarovinz ſeinen 

| Mm Mm«2 Pros 


ri 


5 Nöntifche Alterthuͤmer. 
Promagiftro hatte. Geringere Zolleinnehmer waren die 
portitores, operae, ſervi, u. a. mi" Sehr eintraͤglich waren 
auch die Zoͤlle von den Bergwerken und Salzwerken. Minder 
bettaͤchtliche Zoͤlle waren die von den Landſtraßen, die Grund⸗ 

ſteuer, olarium, det Zwanzigſte von dem Eigenthum dee 


Freigelaſſenen, der — fuͤt die Waſſerleitungen, zn 
es wi f. F 


de & — die Zandlung und Kaufmannfchafe 
* den erſten Zeiten des roͤmiſchen Staats, wo alles von Erobe⸗ 
runga ſucht und kriegeriſchem Geiſte belebt war, bluͤhend ſeyn 
Xonnte; ſo gab es doch ſchon in dieſen erſten Zeiten eine In⸗ 
nung von Kaufleuten, welche roͤmiſche Buͤrger waren. Auch 
erweiterte ſich der toͤmiſche Handel ſchon gleich nach Abſchaffung 
der koͤniglichen Regierung durch ein Buͤndniß mit den Kar⸗ 
thagern. Indeß hielt man doch Kaufmannſchaſt für die hoͤhern 
Stände unſchicklich, ob diefe gleich nicht felten unmittelbar 
. und verdeckt daran Theil nahmen, und ſich auf Spekulationen, 
beſonders in Anfehung des fehr einträglichen Sklavenhandels, 
einließen. Die einländifchen Kaufleute hießen mercazores, 
die auswärtigen in den Provinzen, negotiarores.. Auſſerdem 
gab es auch römifche Wechsler (argensarii) und Banquiers, 
‚(menfarii) und Pächter von mancherlei Art, defonders die 
im vorigen $. erwähnten, deren Pachtungen gleichfalls als 
Handelsunternehmungen anzufehen find. Bei dem allen bes 
hauptete doch Rom unter den handlungführenden Staaten des 
Alterthums lange feinen fo ausgejeichneten Rang, als unter 
den friegerifchen. 


"7% In nod) geringerer Achtung ftanden bei den Römern 
die Übrigen Gewerbe, und’ die eigentlichen Handwerker, 
die entweder Fremde oder Leibeigne waren, ob: fie gleich zum 
Theil auch das römifche Bürgerrecht hatten. Schon unterm 

s Numa geb es serie. —— ober collegia derſelben, bie in der 
Folge 


% 


* 
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Folge anſehnlicher und zahlreicher wurden. Von der Art 


ren die collegia fabrorum, tignariorum, dendrophororum, 
tentonariorum, fagariorum, tabulafiorum ; u, win: Dei 
Vorſteher einer folhen Zunft hieß pracfetus; auch hatten fie 
Ahte decuriones und. mugiffros,, deren Aufſicht gemeiniglich 
fünfjährig war. - Sie arbeiteten entweder für die Beduͤrfniſſe 
des Staats, oder-folcher einzelner Römer, die ſich keine Skla⸗ 
ven halten konnten. Ehrenvoller war von jeher das Geſchaͤfte 


des Ackerbaues; und ſowohl die Aecker des weiten roͤmiſchen - 


Gebiets, als die, welche man im Kriege erobert hätte, waren 


groͤßtentheils im Beſitz angefehener eömifcher Buͤrger. Dazu 


kam, daß viele edle Roͤmer auf ihren Landguͤtern lebten wel⸗ 

he die Landwirthſchaft als eignes Studium trieben, und daß 
die Anlegung und Ausſchmuͤckung der Landguͤter in den bluͤhen⸗ 
den Zeiten des Freiſtaats einen — — ww — 
‚fen Luxus —— 


72. Hier wird der Ort — ‚ von ber Blcchaffenheit 
und dem Wetthe des gangbaren Geldes bei den Roͤmern das 
Noͤthigſte ji beruͤhren. Servius war unter den Koͤnigen der 


erfte, der Geld prägen Heß, da man fich vorher bloß ungeprägten 
Silbers und’ Kupfers bedient hatte. Selbſt die gangbarfte romi⸗ 


ſche Münze, As, war anfänglich eine pfuͤndige Kupferplatte / und 
wutde in zwoͤlf Unzen getheilt. Nachher war das Gepraͤge deß⸗ 


ſelben das Bild eines Ochſen. Unter den ſchon vom Servius ein⸗ 
‚geführten kleinern Scheidentuͤnzen war eine ſolche Unze, oder 


humus uncialis, die geringſte. Darauf folgten: Sextans, vor 
4 Loth; guadrans, von 6 Loth; rriens, von s Loth; quin- 
cunx, von 10 Lothz Schiff s, bie Hälfte: des As, von 12 
Loth, u. fe f. Unter den groͤßern waren die Sefterrien-bie 
bekannteſten, welche drittehalb As betrugen, ob fie gleich von‘ 


Kupfer wahrfcheintich-nie geprägt find, fondern nur von Sil⸗ 
ber; und diefe waren der vierte Theil eines filbernen Dena⸗ 


— * zehn As betrugen. Der Ausdruck Saſtert ium hin⸗ 
Mm 3 i gegen 


B 
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gegen hedeutet tauſend Seſtertien oder “auch "ein Gewicht von 
deittehalb roͤmiſchen Pfunden an Silber; und folgl ch iſt bamo 
feftertiarius ein Mann, der nur tauſend Seſtertien, d» i. 
etwa 31. Rthlr. 6.gGr. im Vermoͤgen hatte. Ein ſilberner 
Denaxrius betrug etwa 3 gGr. oder..ainıumnes feßlerrioss En 
halber Denar hieß quinarius,-und ein Obolus war der ſech⸗ 
fie Theil eines’ Denars, oder ungefahr ſechs Pfennige unſers 
Geldes; der Teruncius⸗hingegen nur der vlerzigſte Theil des 
Denarius. Unter den erſt ſpaͤt eingefuͤhrten Goldmuͤn⸗ 
zen kommt der nureus, oder folidus numus, am. oͤſterſten 
vors der. zwei Drachmen hielt, und. 25 Denare werth war;- 
die Haͤlfte deſſelben hie Semiffis, und das Deittheil Tre⸗ 
miſſis. Auſſerdem rechnete man große, Summen aud) nad 
Talenten, deten Beſchaffenheit und-®ehalt fehon oben in den 
griechiſchen Alterthuͤmern erläutert iſt. Uebrigens war der 
Gehalt und Werth der roͤmiſchen Muͤnzen, ſo wie das Ver⸗ 
haͤltniß des Silbers zum u. in den — Zeiten 
— . | 
A 28% Die rlaape. der Kömer,s waren entweder zur Auss 
meſſung dev Laͤngen / und Slächen beſtimmt, als: ‚digirws, 
ein Zollz palmus, zvier Zoll ; - pesz- ein. Fuß, der nad) roͤmi⸗ 
ſchem Maaß ſechszehn Zoll oder aigeros hielt; _pafus, fünf 
Fuß; Radium; -125. Schritte oder paflus ; milliare , acht 
Stabien oder tauſend Schritte.’ Vier römifche Meilen machen 
daher eine deutſche. — Bei finffigen Sachen bediente man 
ſich folgender Manfe: des culleus dder Schlauchs, det 1600 
 ehmifche Pfund, oder. ao Amphoren ſaſſte; der amphora, die 
309 Pfund hielt, und wovon die unne bie Haͤlfte fafite. Von 


dieſer war wieder dev congius der vierte Theil. Zu den, klei⸗ 


der fensarius, welcher zo Unzen enthielt, deſſen. Haͤlfte be⸗ 


‚nern und beim Trinken ſelbſt gebraͤuchlichen Gefaͤßen gehörte: 


wina oder coryle, und deſſen Viertheil guartarius hieß. Der 
win vs fa, acht — der fexrans, viertehalb, das. acerabyr _ 
Ium 


- 
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hum beittehalb, det cyarbns zwei, und bie ligula eine halbe 
Unze, oder ein Loth. — Getraidemaaße waren det modius 
oder Scheffel, deren ſechs auf einen medimnus glengen, bie 
eoncha maior, von zwei Unzen 4 Drachmen, die concha mi- 
nor von 5 Dramen, und die ligula von 4 Dradımen.” — 
Bei Ländereien endlich waren "die uͤblichſten Maaße: inge- 
. um, von 28800 Quadratſchuh; ackus minimus, eine le 
che von 480 Quadratfuß; clima, eine Quadratflaͤche, wovon 
Jede Seite 60 Fuß lang war; und ensure, ‚die : 200 8 
oder — befaſſte. 


F * Der Sffensliche Verkauf, — SERIEN: war 
hei den Römetn fehr geröhulich,‘ - An dem Orte, wo er. ges 
halten werden follte, ſteckte man einen. Spieß auf; daher die. 
Sefunnte Redensart: fub hafta vendere, fubhaftiren. Ein 
Berzeihniß der. zu verkaufenden Sachen (rabulä pro firip- 
ziönis f. auctionaria) wurde vorher öffentlich angeſchlagen, 
und enthielt entweder ieinerumftändliche Angabe derfelben, oder 


nur eine allgenieine Anzeige, Die Erlaubnig zu einem ſolchen 
Berkaufe mufite beim Prätom der Stadt nachgeſucht werden; 


und der. Auffeher darüber. hieß magifker auctionum, welches 
bei gerichtlichen Verkaufungen, die duch Schuldfoberungen _ 
veranlafft waren, gemeiniglich ber. Gläubiger war, der bie 
höchſte Foderung hatte, und von den Glaͤubigern ſelbſt erwählt £ 
wurde. ‚Der Verkauf Eonfifeirter Güter hieß ctio, und das . 
daraus geloͤſte Geld Fam tu den Fiskus.oder öffentlichen Schab. 
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75. Da die Römer — unter allen Wältern des 


I Alterthums ein kriegriſches VoiE waren... deffeni jo ſchneller 


und ausnehmender Wachsthum an Macht und Größe in einer 
fo ununterbrochenen Reihe. groſſer kriegriſcher Unternehmun⸗ 
‚gen feinen Grand hatte‘ fo dient. die. genauere Kenntniß ihrek 
Kriegsalterthuͤmer gar fehr dazu, ſich won ihrem: eigenthümlis 
hen Nationalcharafter, und von der urſpruͤnglichen Entſtehung 
ihrer Größe und Meberlegenheit einem richtigen: Begrif zu nia⸗ 
chen. Man fchüpft dieſe Keuntniß am reinften: und ſicherſten 
aus ihren beften Geſchichtſchreibern, vorzuͤglich aus den Koms 
mentatien des Julius Caͤſar, und aus den Geſchichthuͤchern 
des Livius, und Tacitus, denen noch Arrian, wegen ſei⸗ 
ner Taktik, und der griechiſche Hiftoriker der Roͤmer, Polys 
bius, wegen feiner beftändigen Hinſicht auf das romliche 


Griegsweſen beizuzählen find. Beſonders aber find die Werke 


beter roͤmiſchen  Schriftiteller als hieher gehörige Quellen: ans 
zuſehen, welche die nähere Beſchreibung des römifchen Kriegs⸗ 
weſens zum Hauptinhalt ihrer Schriften gemacht haben. Ds 
hin gehören: Hygin, Vitruv, Frontin und Vegetius. 
Aus ihnen haben die beffern oben angeführten Verfaſſer por 
Eyſtemen und Handbuͤchern der sömifchen Alterthuͤmer gefchöpft 
und geſammelt *). 26. Bei 


*) Ein fehr brauchbares und von mir benutztes Handbuch diefes 
beſondern Inhalts iſt von Naſt und Rorſch in Stuttgard her⸗ 
ausgegeben: Roͤmiſche Kriegsalterthuͤmer aus aͤchten OQuel⸗ 

Im rn Halle, 1782, ar. 8. 
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76.. Beh den mannichfaltigen Abaͤnderungen welche das 
Kriegsweſen in-ben verſchiednen Zeitaltern und Berfaffungen 
des vömifchen Staats erlitten Hat, muß auch hier die hiſtori⸗ 
fche Jeitfolge ein beſtaͤndiges Augenmerk des Alterthumsfor⸗ 
ſchers feyn. Von dem Älteften Zuftande. des: roͤmiſchen Kriegs⸗ 
weſens hat: man zwar wenig zureichende Nachrichten 5: indeß 
weiß man doch, daß ſich ſchonunter den Boͤnigen nicht nur 
der kriegriſche Geiſt dieſer Nation, ſondern auch die Aeuſſe⸗ 
rung und Richtung deſſelben bildete. Bei der bekannten 
Eintheilung des ganzen Volks in drei Staͤmme oder Tribus, 
die ſchon Romulus machte, - wurden ans jeden Tribus: tau⸗ 
fend Mann zu Fuß und hundert zu Pferde “genommen ;: und 
ſo entftand die erſte römifche Legion. Auſſerdem gab es das 
mals noch dreifundert andre feichte Reuter, welche celeres. hie⸗ 
fen , und die eigentlich die Leibwache des Königs alisnsachten, 


die vom Numa wieder abgeſchafft, nachher aber bis zur wölle 


gen Endſchaft der koͤniglichen Regierung wieder eingefuͤhrt 
wurde," Urſpruͤnglich alſo beſtand, dieſe Teßterh-üngerechnet, 
die roͤmiſche Leglon aus dreitauſend Mann zu Fuß und drei⸗ 
hundert zu Pferde; hetnady aber wurde ſie ſchon uͤberhaupt 
viertauſend Mann ſtark. Tullus Hoſtilius vermehrte her⸗ 
Mad) die Reuterey aus den beſiegten Albanern um die Hälfte, 
und diefe ganze Anzahl von fehshundert ward in der Folge 
‘ durch den Tarquinius Pri⸗kus verdoppelt; unter den letz⸗ 
tern Rönigen wurde fie noch einmal r zahlreich und. rn 
14 ma * no Mann, 
| 
77. Fr Smiſche Soldar — ein safe 
Haben, und durfte. nicht unter ſiebzehn Jahr alt ſeyn. 
zwiſchen 17 und 45 wurden zur Jühgen Mannſchaft, und Bon 
welche darüber waren, zu ber-Altern und ausgedienten gegäßle 
Aunch wurden’ fie allemal. durch einen foͤrmlichen Eid in Dienft 
genommen. Die beflimmte Seit des Dienftes war bei dem 
Dr ſechtzehn und bei der Neuterei zehn Jahr: Ganı 
M m i arme 


f 
4 
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arme Leute (capire cenſc) nahm man gar nicht gu Rriegsbleris 
ſten, weil man ſich von. ihnen, in fo fern ſie nichts zu verlie⸗ 
zen hatten; nicht genug Tapferkeit und pateiotifchen Eifer vers 
ſprach. Imanhaltenden Kriegen wurde die Zeitides Dienftes 
oft auf vier Jahre verlängert, und unter den Kalfern waren 
diefe zwanzig. Jahre die: feftgefeßte Zeit, auſſer bei der Eaifers 
lichen Leibwache, wenizftens des Auguſts, die nur auf ſechs⸗ 
zehn Jahre verpflichtet war. Da alle Soldaten roͤmiſche Buͤr⸗ 
ger und Freigeborne waren, ſo genoß ihr Stand der groͤßten 
Achtung; ‘und das ihnen eigne Vorrecht hieß ius militiac. 


Bloß zum Seedienſte wurden auch Freigelaſſene genommen. — 


Uebrigens glich das roͤmiſche Treffen in den erſtern Zeiten dem 
griechiſchen Phalanx, und wurde in eine einzige dichte Linie 
geftellt. In der Folge pflegte man dieſe Schlachtordnung ier 
mehrere Haufen, und noch fpäter in drei —— oder Li⸗ 
nien a theilen, wovon unten ein — 


768. Wihrend der republikaniſchen Verfaflung wurs 
. den, wie oben ſchon bemerkt ift, die römifchen, Kriegsheere 
genieiniglic von einem der Ronfulen angeführt, Eine kon⸗ 
ſulariſche Armee beftand gewöhnlich aus zwei Legionen Fußs 
volfs and fechshundert Reutern, die alle geborne Mhmer feyn 
mufften. : Fuͤr zwei Konfulen wurde daher eine doppelte Mann⸗ 
zahl erfodert; und es waren alfo immer -vier- Lepionen und 
zwoͤlfhundert Reuter. Die Stärke jeder Legion war. im zwei⸗ 
ten punifchen Kriege mehr als verdoppelt; denn. fie beſtand aus 
6200 Mann Fußvolk und dreifundert Reutern; und jede Les 
gion hatte damals ſechs Oberſten oder Tribunen, deren es 
folglich Überhaupt damals vier und zwanzig gab. Dieſe Tri⸗ 
bunen wurden zum Theil aus der Ritterſchaft, zum Theil ang 
ben Plebejern, "von dem. Volk erwählt, — Im Falle der 
auſſerſten Noth waren auch die Ausgebienten, die uͤber ſechs 
und vierzig Jahr waren, zur Vertheidigung des Vaterlandes, 
* zum Beitritt du den EINER verbunden, „und dann 
bediente 


b i + 
Fi 
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— man ſich auch ſelbſt des Beiſtandes der Freigelaſſenen 

und Sklaven: Dergleichen Soldaten hießen milites zumul- 
‚ztarii oder fübiranei, und bie. Freiwilligen darunter volones. j 
Willge Freiheit vom Kriegsdienfte (vacgzia.miliziae } 
wurde nur den Senatoren, den Auguren, und.andern prieſter⸗ 
lihen Perfonen zugeſtanden, und, dene, die koͤrperliche 
Schwächen oder Fehler hatten. Oft war auch die Nachlafs 
‚fung .von den :Dienftjahren eine: Seiehaung. ea Relais 
-bieß .s vacario nee: Bar 


"79: Bei der Auewahl — — Auu ) “ 
roͤmiſchen Krieger waren folgende Umſtaͤnde und Gebraͤuche die 
mierkwuͤrdigſten. Die Konfulen tiefen die Anftellung derfelben | 
durch einen. Herold befannt machen ; jeder dienftfähige Bürger 


muſſte ſich dann, bei Vsrluft: feines Vermögens und feiner 


Freiheit, auf das Marsfeld begeben; und nun waͤhlte ſich jr 
der Konſul zwei Legionen, und vorher noch die vier und zwan⸗ 
zig Dberften oder rribunas'militares, Die gemeinen: Krieger 


nahm man aus ‚den Klaffen und Stämmen des Volks, die j 


nad) einander aufgerufen, abgetheilt und ausgefondert wurden. 
Zür Zeit wurden immer vier Wann ausgehoben ‚ans welhen 
die Tribunen. jeder Legion, in abwechfelnder Folge, . einen 
wählten. Hernach ward der Eid der Treue (facramenzum,) 
gefehworen, zuerſt von den Konſulen und Tribunen, dann von 
den Centurionen und Defurienen, und zuleßt von den gemeis 
nen Soldaten. Darauf trug man die Namen der lebtern in _ 
Bas Verzeichrüß der Legionen, und unter den Kaifern wurde 
ihnen dann in die. rechte Hand ein Zeichen — u 
mr beim Eviauſen erkennen zu können. 


20 Rad gefchehener Auswahl wurde den cin 
zweiter Verſannnlungsplatz angeſetzt, an welchem die Theis 
fung derfelben. and ihre Ausruͤſtung mit Waffen gefchab. 


E Die jüngften An geringen nahmen fie Lu leichten ‚Tsuppen, 


welche 
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wæelche velies, bie ältern und teichern zu den ſchweren, — 
zum Theilchafßari, zum Theil prineipes „. zum Theil sriari; 
genannt wurden. Die erfiern waren im Juͤnglingsalter, Die 
"zweiten im der Bluͤthe des männlichen, und die britten bejahr⸗ 
ter. Jede Legion hatte: 7200’ Haftaten,. 1200 Principes, 
- und 6060 Triarier. “Die Iebte Anzahl blieb beſtaͤndig; die bey⸗ 
den erftern aber: wurden zuweilen vermehrt, unddie velices, 
oder milizes leves, nach Gutduͤnken ‚Hinzugefügt... Wei eben 
diejer Gelegenheit brachte man auch die Fahnen aus. dem Ka⸗ 
pitol und Aerarium herbei, die bei der Reuterei vexilla, beim 
Fußvolk fgna hießen. Die Bilder und Figuren dazu waren 
mannichfaltig ;- die Hauptfahne aber war: ein filberner Adler 
auf einer Stange, ein Sinnbild des römifchen Gluͤcks. Jede 
Kohorte hatte ihre befondre Fahne, — In auſſerordentlichen 
Sällen brauchte man zur. et eines — — 
Wei —— 


. Die ——— der — waren 

RE Mänipuli-ober Eenturien, deren jebe aus hundert 
Mann beſtand. Der Anfuͤhrer ‚oder Hauptmann berfelben 
hieß daher Centurio. . Zu den Manipeln der Haſtaten gehör⸗ 
ten dreifundert Mann leichte Teuppen, bie, unter dieſelben 
gleich vertheilt waren. Auch den Triariern waren. dreißig 
"Haufen derfelben zugetheilt; bie Prineipes hingegen hatten 
keine unter fi, Und fo beſtand jeder Mianipel ‚aus fechszig 
Gemeirſen, zwei Senturisnen, einem Vexillarius oder Faͤhndrich, 
und zwanzig Dann Leichtbewaffneter. Sowohl ein; einzelner 
Theil, dar Legion, als eine beſtimmte Anzahl Soldaten .,: oft 
auch die Hälfte eines Manipels, hieß ordo. Der zehnte Tpeit 
einer Legion, der alfo gewöhnlich aus dreihundert Mann be⸗ 
ſtand, hieß cobore, und von der Anzahl, rritenaria, War 
die Leginn 4200 Mann Fußvolks ſtark, ſo hatte die Kohorte 
420 Mann, und hieß quadrigenar ia; fo auch, bei größerer 
Verſtaͤrkung, guingenaria und fexenaria, - Lebe Dekurie 
. oder 
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"oder Turma der: Neuterei beſtand aus dreißig Mann, und 
hatte einen oder zwei DeEurionen zu Aufuͤhrern. Jeder 
Eenturio hatte noch. einen Gehülfen, der Uragus, Subcen- 
zurio, ober: cdadtor agminis genannt wurde, Auch hatte jeder 
Dranipel feine eigne Sahne, die ſich im Treffen in der Mitte 
deſſelben befand, Die Hauptſahne war allemal in dem Manis 
pel der Triarier, die primum pilum hieß. 

82. Die Waffen der römifchen Krieger waren nach den 
angeführten dreifachen Klaſſen derfelben verfchieden. Die ve- 
lites ober Leichtbewaffneten harten einen- Schild, (parma)- 

‚einen Wurfſpieß, (baſta veliraris) einen Helm aus Rinds⸗ 
fell, (cudo) und in den 'fpätern Zeiten auch: einen Degen. 
Die bafbasi trugen einen groͤßern Schild, (ſtutum) aus düns 

> nen Brettern, mit Leder und Eiſenblech überzogen ; ; einen kurs; 

zen, aber ſtarken und fpigigen, Degen, ben fie an ber rech⸗ 
ten Hüfte trugen; zwel Wurffpieße, (pilae) von Holz, mit 
eifernen Spitzen, einen leichtern und einen ſchwerern; einem: 


> eifernen Helm, (galea) mit einem Federbuſch verziert; Beine . 


| fhienen, (oereae) mit Eiſenblech befchlagen , die man in fpäs 
tern Zeiten nur auf dem rechten Beine trug; und einen Bruſt⸗ 
harniſch oder Panzer, (Torica) von Dietall oder Leder, der 
von der ruft bis zum. Gürtel reichte. Won ähnlicher Are, 
war die Waffenräftung der Principen und Triarier; mir 
teugen die letztern längere Spieße, welche baftae longae, und. 
in fpätern Zeiten Zanceae hießen, wo auch die großen Schwer 
ter, fparhae, und die kleinern, femifparbae, hinzukamen. 
Die Schilde bezeichnete man mit dem Namen der Krieger, und 
mit der Zahl der Legion und des Manlpels, wozu ſie gehörten. 
Wer ohne Schild aus der Schlacht zuruͤckkam, hatte das Leber 
verwirkt. Die Waffen der Reuterei waren den griechiſchen 
ähnlich, und beflanden in einer Sturmhaube (cafis), einem 
Panzer, einem laͤnglichen Schilde, Beinftiefeln, Lanze, Si: 
bei und Dolch, welcher letztere jedoch nur im nahen Handge⸗ 
menge gebraucht wurde. Ä I 
⸗ 


! 
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33. Länger als dreihundert Jahre hindurch dienten die 
roͤmiſchen Krieger ohne allen Sold. Erſt im J. R 349. 
wurde er bei dent Fußvolk, und drei Jahre hernach auch bei 


der Reuterei eingeführt. Jeder Soldat befam monatlich drei 
romlſche Scheffel Proviant, und an Gelde täglich fünf As. 


in den fpätern Zeiten wurde dieſer Sold zuweilen erhäht, und 


unterm Auguft ward er verdoppelt. Die einzelnen Soldaten, 


welche doppelten Sold befamen, hießen duplicarii; Zu der 
Austheilung des Getraides an die Soldaten waren gewiſſe 
Tage angefebt. Was fich einer davon und von feiner Loͤhnung 


eruͤbrigte, hieß peculium caſtrenſe, deffen Hälfte allemal bet 
den Fahnen‘ bis zur Endigung der Dienftjahre niedergelegt 


wurde. Auch gab es mancherlei aufferordentlihe Geſchenke 
an ‚verdiente Krieger, die dona militaria hleßen. Donariva 


hingegen waren Geſchenke, die bei auſſerordentlichen Anlaͤſſen 


unter das ganze Heer vertheilt wurden, wo auch Opfer und 


_ andre Feierlichkeiten gervöhnlich waren. Zu diefen Belohnun⸗ 


gen gehoͤren vorzüglich goldne Kronen und Kraͤnze; als, die 
corona caftrenfis oder vallaris für den, ber zuerſt das feindlis 
che Lager erſtieg; corona nuralis, zum Lohn für die erfte Ers 


 fieigung der Mauer, und corona navalis beim Seetreffen für 


Die Eroberung eines feindlichen Schiffe. Aränze ans Laub 
und Blumen waren: ‚die corona civica, für die Befreiung 
eines roͤmiſchen Bürgers aus feindlicher Gefangenfchafts die - 
sorona obfidionalis, für den Befreier einer belagerten Stadt, 


und die corona rriumphalis für den triumphirenden Feldherrn. 


84. DieKriegszucht der älten Römer war fehr ſtrenge, 
und die Strafen; womit Anordnungen und. Verbrechen in 


der Befabung ſowohl als im Lager beſtraft wurden, was 


ven daher ſcharf. Diebſtahl, falfches Zeugniß, Vernachlaͤſ⸗ 


| figung der Wache, Entweihung vom Poften, und feige Flucht 


würde mit ‚Stockichlägen .(fuftuarium) befiraft, die dem 
Schuldigen von der ganzen Legion fo heftig und. anhaltend ges - 
| F geben 
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zeden wurden, bis. er. des Todes war. Diefe Strafe traf 
auch, wenn ein ganzer Manipel die Flucht genommen hatte, 
den durchs Loos dazu 'ausgeworfenen zehnten. Mann; bie 


Uebrigen wurden aus dem Lager hinausgebannt, und. befamen ' 
nur Gerfte, flatt des Weizens, zum Unterhalt. Oft wurden 


fie auch auf andre Weiſe beſchimpft, am Gelbe geftraft, und 
berabgefeßt, fo daß z. B. Triarier in die Klaſſe der Haſta⸗ 
ten famen. Die Tribunen durften erfi nad) vorgängiger 
Unterfuhung die Strafe beflimmen; der Feldherr Hingegen 


tonnte ſchlechthin und unmittelbar ſelbſt am Leben ftrafen. 
Das Letztere geſchah vornehmlich für Widerfeblichkeit des Uns 


tergeordneten, für erregten Aufruhr und Entlaufung. Die 


Art der Todesftrafe im legtern Balle war nicht immer einerlei. 


85. Von der rbmiſchen ———— — Far acies ) tin | 


nen wir bier nur einen-ganz allgemeinen Begriff geben; ‚ihre 


nähere Beſchreibung und Prüfung gehört ‚für ein umſtaͤndli⸗ 
des Syſtem der römifchen Taktik. Gewöhnlich ſtellte man 
bie Legionen in drei Linien, deren erfte aus den Haſtaten, die 
zweite aus- den Prineipen, und die dritte aus den Triariern 


befiand, Zwiſchen jedem Manipel war ein Abftand, -fo-vers - 


theilt, daß die Manipeln der zweiten Linie den Zwifchenräus 
mien ber erflern, und die der dritten den Zwiſchenraͤumen des 
gweiten Linie:gegemüber ſtanden, und folglich In diefelben ein» 
rüden konnten. Dieſe Ztoifchenräume hießen viae rectae, 
und waren fo breit, als die Dianipeln ſelbſt. Die Form die 

fer Stellung hieß guincuns ; fie verfchaffteder ganzen Schlachts 
ordnung zugleich den Vortheil einer größern Beweglichkeit und 


Staͤtigkeit, vermied alle Unordnung und Unterbrechung, und ' 


war befonders dem Phalaux der Griechen entgegengefeht, den 
fie leicht jertrennen und jerpütten konnte. Wider einen hltzi⸗ 
gen Angriff hingegen war ſie minder vortheilhaft, und wurde 
daher, bei Erwartung deſſelben, oft dahin veraͤndert, daß 
man die —— wegließ. m vi bie Krieger 

bei 


- 


\. 
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bei jener Stellung auch des Vortheils der gegenſeitigen Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Ablbſung; auch ließen ſich, der vielen kleinen 
Haufen wegen, die Stellungen zum Angriff und zur Gegen⸗ 
wehr leicht abändern. Die Glieder ſtanden anfänglich ſechs 


Fuß, und jeder Mann drei Fuß, von einander; in ſpaͤtern 


Zeiten aber wurden dieſe letztern Zwifchenräume immer mehr 


"vermindert, und zuletzt ganz au gehoben, und man gab jeden 
nur drei Fuß Raum, — er mit ſeinem en faft ganz 


einnapın, | 
86. Den — in * Schlacht fest pflegten die 


% 


—leichten Krieger. zu thun, die man zuerſt vor der Fronte des 


erften Treffens, nachher aber in die Zwifchentäume. deſſelben 


| ſtellte, wo fie mit den Haſtaten zugleich angeiffen. Einen 


geoßen Theil · leichtet Mannſchaft ſtellte man hinter die Trias 
rier, um dieſe gu unterſtuͤtzen. Den Anfang des Angrifs 
machte man, wenn die Legionen nur noch um einen Pfeil⸗ 
ſchuß von dem feindlichen Heer, entfernt waren. Indeß nun 
die Leichtbewaffneten Pfeite abſchoſſen, näherten ſich die Haſta⸗ 
ten, warfen ihre Spiege, und griffen hernach zum Schwert. 
Wurde dadurch der Feind nicht zum Weichen gebtacht, oder 
kam: man felbft ins Gedraͤnge: fo wurde das Zeichen zum Ruͤck⸗ 


“ zuge gegeben, auf welches ſich Die leichten Krieger und die Ha⸗ 
ſtaten durch die Zwiſchenraͤume der zweiten Linie zurück zogen, 


und die Principen zur. Erneuerung des Gefechts vorrädten. 
Unterdeß bückten fich die Triarier nieder, feßten das linke Knie 
vor; deckten fich mit ihren Schilden, nnd ſteckten ihre Spieße, 
die Spike aufwärts, vor fich in die Erde, wodurch ihre Linie 
das Anfehen eines Walles erhielt. Muſſten auch die Prinei⸗ 
pen fi zuruͤckziehen, ſo griffen auch die Triarier mit dem 
Haſtaten und Prineipen zugleich an, mit denen fie nun, wenn 
fie vorgeruͤckt waren, eine einzige volle Linie ausmachten. 
Durch die hinter ihnen befindliche er. en wurde 


; ee diefer vereinte Angif unterſtuͤtt. 
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7. Von dieſer leichten Mannſchaft der roͤmlſchen Le⸗ 
gionen wollen wir hier noch einige antiquariſche Umſtaͤnde be⸗ 
merken. Sie hießen gemeiniglich velizes, in frühern Zeiten 
aber auch rorari; und accenfi, zuwellen auch adſeriptitii 


optiones und ferentärü. . Sie trugen feine Schilde, fondern 


Schleuder, Pfeile, Wurffpieße und Schwerter, Dan theilte 
fie gewoͤhnlich in funfjehn Streithaufen, und aufferdem wa⸗ 
ren ihrer noch dreihundert unter die Haſtaten der aͤltern Legio⸗ 
nen vertheilt. Oft ſetzten fie ſich auch hinten auf die Pferde 
der Reuterei, und wenn ſich dieſe dem Feinde genähert Hätte, 
fprangen fie ab, und fuchten ihn mit ihren Schwertern und 
Burffpießen zu vertvunden. Uebrigens verthellte man fie in 
der Schlachtordnung unter die Manipeln des dreifachen Tref⸗ 
fens, und auf jeden Manipel kamen ungefähr vierzig Leichtbe⸗ 
waffnete. In Ruͤckſicht auf die Waffen gab es drelerlei Ars 
ten : Wurfſchuͤtzen, (iaculatores) Bogenſchuͤtzen, (Sagira- 
ri) und Schleuberer, (fundirores.) Dazu kamen hernach 
noch die zragularii und baliſtarii, welche Steine von den 
Kriegsmaſchinen oder von den Handbaliſten ſchleuderten. An- 
zefignani hleßen nicht die Leichtbewaffneten, fondern wahr⸗ 
ſcheinlich die Krieger des erſten oder der beiden vordern Tref⸗ 
fen. Die Stellung der leichten Truppen in der Schlacht wur⸗ 
de oft abgeändert; gewoͤhnlich ſtanden fie in drei Linien, hin⸗ 
ter den Haſtaten, Principen und Triariern, und ruͤckten zum 
Angriff in die Zwiſchenraͤume der Manipeln vor, | 


88. Die roͤmiſche Reuterei war der angefehenfte Theil 
ihres. Kriegsheers, befonders fo lange fie Hanz aus. dem Kits 
terftande beſetzt wurde, und diefer Stand, tie oben bemerkt 
iſt, großer Vorrechte genoß. Aber auch ſchon vor der Eins 
führung diefes Standes, welche erfi im J. R. 630. geſchah, 
beſtand die roͤmiſche Reuterei groͤßtentheils aus den edlern 
und anſehnlichern jungen Roͤmern, ſelbſt ſchon zur Zeit ihrer 


Entſtehung unterm Romulus, det fie celeres nannte, und dann 
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auch unter den folgenden Koͤnigen, die ihre Anzahl vergroͤßer⸗ 
ten. Gegen das Ende des Freiftaats fiengen die roͤmiſchen 
Ritter an, ſich dem Kriegsdienſte zu entziehen; und ſo beſtand 
die Reuterei der ſpaͤtern Legionen faſt ganz aus fremden Na⸗ 
tionen, die dazu in den Provinzen, wo die Legionen waren, in 
Sold genommen wurden. Die ſpaͤtern Ritter dienten bloß 
unter den Praͤtorianern, oder der kaiſerlichen Leibwache; wo⸗ 
von unten. „Damals trennte man auch oft die Reuterei von 
den Legionen, da man fie vorher allemal als ein gemeinfchafts 
liches Kriegsheer angefehen hatte. Unterſchieden von der legics 
narifchen Reuterei waren die alae, oder Fluͤgelbedeckungen zu 
Pferde, die vermuthlich aus den fremden Nationen genoms 
men wurden. — | 


89. Schon oben ift die gewöhnliche Anzahl der legionas 
eifchen Reuterei erwähnt; fie beftand anfänglich aus zweihuns 
dert, hernach gewöhnlich aus dreifundert, zuweilen quch aus 
vierhundert Mann. Die Legionen der’ Bundsgenoffen waren 
au Mannzahl des Fußvolks den römifchen gleich; die Reuterei 
aber war noch einmal fo zahlteidh; wiewohl ſich auch diefes 
Berhätenig nicht immer gleich erhielt. — Die Eintheilung 
der Neuterei gefhah von den Tribunen nach der Anzahl der 
- Manipeln jeder Legion in dreißig Defurien, und nach der 
Anzahl der Kohorten in zehn Turmen. Jedem Manipel wa⸗ 
ren alfo zehn Mann Reuter zugegeben. Jede Turma hatte 
drei Dekurionen, deren erfler der Anführer der ganzen Turma 
war; drei Uragen waren ihnen untergeordnet. Sn wie viel 

- Glieder man die Schaaren der Neuterei geſtellt hat, läfft füch 
nicht gewiß beflimmen. Beim Angrif fuchte das erfte Glied 
der Turmen in den Feind einzubrechen, und wurde dabei von 
dem zweiten Gliede unterſtuͤtzt. War die Schlahtordnung 
des Feindes feilformig , fo drang die Meuterei mit verhaͤngtem 
Zügel ein. Die Pferde hatten lederne Decken über den Leib, 
. und Eijenblech über Kopf-und Bruſt. Uebrigens diente die 
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xbmiſche Neuterei hauptfächlich dazu, die Flanken des Fuhpolts 
zu bedecken, den Feind zu, beobachten, zu fouragiren, entfege 
ne Paͤſſe zu beſetzen, den Ruͤckzug zu ſichern, und den fliehens 
den Feind zu verfolgen. Mo das Erdreich uneben und abhäns 


gig war, fliegen die Neuter ab, und fochten zu Fuß, -. Der 
abfigende Reuter hieß eques deſultoriust. 


90. In den fruͤhern Zeiten, wo das Treffen noch nicht 
dreifach war, ſondern das Fußvolk zur ia Eine Linie geordnet 
wurde, ſtellte man die Reuterei In eine zweite Linie, jene 
erfte zu unterſtuͤtzen. Erſt im fünften : Jahrhunderte der 
Stadt fcheint die dreifache Schlachtordnung ber Legionen in 
die Stelle der einfachen aufgenommen zu ſeyn. Der Kohor⸗ 
ten ift ſchon oben erwähnt; und auch dieſe hatten ihre beſon⸗ 
dre Stellung, die wahrſcheinlich zuerſt durch das Zufammens 
ftoßen der Manipeln entfiand, welches in den fpätern Zeiten 
‚geroöhnlich wurde, indem ſelbſt noch im zweiten punifchen 
Kriege die einzelne Maͤnipularſtellung uͤblich war. Gegen das 
Ende des Freiftaats wurde auch der dreifache Unterſchied unter 
den &gionärien aufgehoben ; und nun befand die Legion aus 
zehn Kohotten, deren jede vier bis fünfhundere Mann ent⸗ 
hielt. Nach Caͤſars gewöhnlicher Schlachtordnung wurden vier 
Kohorten in das vordre, und je drei in die beiden hintern 
Glieder geſtellet. Ueberhaupt naͤherte ſich damals. dierömis - 
ſche Taktik immer mehr der griechifchen ; die Schlachtordnung 
unterm Trajan ward wieder eine einzige dicht zufammenhangens 
de Linie; und unter den fpätern Kaifern errichtete man ſogat 
macedoniſche Phalangen, ‚die aber bald wieder abkamen, 


91. Voh den Legionen der römifchen Bundsgenoſ⸗ 
fen, deren oben ſchon beiläufig gedacht wurde, bemerken wir 
noch, daß diefelben hauptfächlich von den .italifhen Voͤlker⸗ 
fchaften gehalten wurden, die in ben frühern Zeiten mit den - 
Römern entweder freiwillig, oder äls Beſiegte, ih Dündnig 


r 
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traten, und ſich anheiſchig machten, jährlich eben fo viel Fuß⸗ 
volk, und noch einmal fo viel Neuterei ins Feld zu ftellen, als 
die Römer felbft.  Diefe Legionen der Bundsgenoffen befekteh 
die beiden Flügel der römifchen Schlachtordhung. Und fo bes 


fand eine vollländige konſulariſche Armee, dieſe Huͤlfsvoͤlker 


mitgezaͤhlt, aus acht Legionen; wiewohl die Mannzahl jener 
Huͤlfsvodlker ſich nicht Ammer gleich blieb. Als In der Folge die 
. Bundesgenoffen (focHi ) das rbmifche Bürgerrecht erhielten, fo 
hörte der Unterfchied sroifigen ihnen und den Römern auf. 


92. Auffer dem eigentlichen Kriegern hatte jede Legion 
noch ihr Gefolge, welches theils aus den nöthigen Krieges 
maſchinen und andern Selderforderniffen, theils aus. verfchies 


denen bei der Armee nöthigen Perfonen beftand. Zu den letz⸗ 


tern gehörten die Handwerker in Holz und Eifen, fahr: ; bie 
Marketender, lixae; PFeldärzte, deren Auguft jeder Legion 
zehn zutheittes Feldmeſſer, metatores, zur Abftecfung des Las 
gers; frumenrarii, die für den Proviant forgten; librarii 
‘und feribae, eine Art von Quartiermeiftern, u. a. m. — 
Das eigentliche Bepäde des Heers (impedimenra,) beftaud 
-theils aus den Bündeln oder Ranzen (farcinis) jedes einzels 
‚nen Soldaten, theils aus Waffen, Kriegsmafchinen, Lebens⸗ 
mitteln und. dergl. die auf Laftwagen und Laftehieren fortges 
Schaft wurden. Von den Neutern hatte jeder noch ein Pferd 
‚und einen Meutfnecht (agaf) bei fi, die ihr Gepäde tru⸗ 
gen. Die Packknechte bei den Regionen hießen salones, Die 
Anzahl von dergeeichen Leuten war anfänglich fehr eingefchränft ; 
fie wurde aber im der Folge oft fo groß, daß fie felbft Die 
Mannzafl des Kriegsheers uͤberſtieg. 


93; Die Marfchordnung bes tömifchen Kriegsheers, 


‚wenn es zu Felde oder ins Lager zog, war gewoͤhnlich folgen⸗ 
de. Voran giengen bie Leichtbewaffneten; dann folgte das 
‚übrige ichwerbewaffnete Heer zu Fuß und zu Pferde; danu 
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die übrigen. zur Aöfterfung des — zum ——— und 
andern Arbelten noͤthigen Perſonen; dann das Gepaͤcke ded 
Feldhertn und feiner Legaten, von der Neuterei bedeckt ; dann 
ver Feldgerr felbft; unter gewöhnliche: Bedeckung; darauf 
noch Fa Reuter , denen bie Heerführer und Oberſten folgten. 
Nach ihnen etſt kamen die Fahnen, dann der Kern des Heers/ 
und zuletzt die Packknechte und Maulthiere. Dieß ſcheint die 
drdentliche Art des Zuges geweſen zu ſeyn; gemeiniglich aber 
murbe ihre Marſchordnung nah Befchafferiheit des Bodens, 
der Gegenden, und der übrigen Umſtaͤnde, mit, weifer Vorſiche 
befonders eingerichtet und abgeändert. ° Huch war oft der Abs 
marfch aus dem Lager etwas anders, Und, um die Geſaht 
dabei gleich zu vertheilen, muſſten die Fluͤgel ſowohl, als die 
kegionen ſelbſt, mit jedem Tage in der Ordnung abwechſeln. 


94. Auſſer den oben (5. 85.) angeführten gewöhnlichften 
Schlachtordnungen der Römer gab es noch einige andre, 
die hier, ehe wir zu ihrer Lagerkunft und Kaſtrametation übers 
"gehn, wenigftens kurz zu berühren find, , Die sriplex acies 
mar nicht die oben erwähnte Stellung i in drei Gliedern, ſon⸗ 
dern als Schlachtordnung genommen, eine ſolche, die dreimal 
fo viel Mannzahl, als die gewöhnliche, enthielt, und als 
Marfhordnung eine Art. des Seitenmarſches. Agmen qua. 
drarum hieß überhaupt ein in foͤrmiliche Schlachtordnung ge⸗ 
ftelltes Heer, oft auch ein dadurch gebildetes Viereck, entwe⸗ 
det zur Erwartung des Felndes, oder beim Ruͤckzuge. Orbis 
, ſtimmte damit, überein‘, und bedeutete feine Ereisformige, fone 
dern eine folche viereckige Stellung, wo man auf allen Sel⸗ 
ten Fronte machte. Teftudo war eine ähnliche, dichte Stels 
fung der Soldaten, die ſich ganz mit ihren Schilden bedeckten, 
und ſich ſo den feindlichen Waͤllen näperten, oder den Feind . 
bis auf eine geroiffe Weite erwarteten. Globus bedeutet feine 
beſondre taktiſche Stellung, ſondern bloß einen vereinten Hau⸗ 
fen gder Trupp. Cunens ‚patelchnet entweder ein volles Viered, 
Nn3 oder 


⸗ 


⸗* 
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ober, eine tellemige Stellung, in Sefatt eines — obee 
hielmehr fo: Zn die bei ungeuͤbten Heeren beim Anmarſch 
durch Abweichung von der: geraden Fronte eutſtand, ober wos 
durch man in die feindlichen Glieder eindrang, und dem eine 
andre, Stellung, forfex, An Geſtalt eines Vientgegengefeßt 
wurde, Serra war ‚eine. fchlangenformige Stellung, und, la- 
zerculus eine ſoiche wo die Seiten Radler, als die Gong 
“ waren, | — 


os. Das PP der Roͤmer glich in vielen Stüden dem 
griechiſchen; indeß hatte es auch manche eigenthuͤmliche Vor⸗ 
theile. Caftra ſchlechthin hieß ein waͤhrend des Marſches nur 
auf kurze Zeit errichtetes Lager, caftra Rariva hingegen war 
ein ſtehendes Lager, worin dag Heer eine Zeitlang beifammren 
blieb, welches oft. den ganzen Winter Über geſchah; daher ca- 
fra biberna, „Die Seite eines ſolchen Lagers waren mit 
Thierhaͤuten, Brettern, Stroh und Schilf verwahrt. Man 
waͤhlte zum Lager, ſoviel moͤglich, den beguemften Ort, und 
in demſelben zuerſt dem hoͤchſten und. freiften Platz füt das 
Hauptquartier des Feldherrn, welches practorium hieß, und 
eine Fläche von 400 Fuß ins Öevierte ginnahm. Hier wurde 
Krieggrath gehalten, und ein beſondrer Platz zur Anftellung 
der Aufpicien, ein andrer für die Erhöhung des Tribunals bes 
ſtimmt, von welchem der Feldherr ſein Kriegsheer zuweilen 
antedete. Auch hatten die contubernales, oder edle junge 
Homer, bie freiwillig mit ing Feld gezogen. waren, bier ihre 
Gejelte, und aufferdenr eine Menge andrer Perfonen, die 
aum unmittelbaren Gefolge des Feldherrn gehörte. - Gleich 
hinter dem Prätorium waren die Gezelte der Oberſten, der 
Hauptleute und der Leibwache. Der Eingang | des Haupt⸗ 
quartiers war allemal dem Feinde gegenüber, 


96. Zur Rechten deſſelben war ein Forum, oder freier 
Platz zum wand und zum — beſtimmt; und zue 
Linken 





/ ⸗ 
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Enken das Quaͤſtorium, mo Proviant, Geld, Ruͤſtung 
und dergleichen verwahrt wurde. Ein auserleſener Theil der 
Reuterei (equises ablecti er evocati war auf beiden Seiten 
des Hauptquartiers gelagert, :und hinter demfelben zur Rechten 
und Linken waren die ablecti er evocati pedires, Dann blieb 
durch das ganze Lager ein Weg, : oder eine freie Straße, "die 
hundert Fuß breit war. Dieſer Weg wurde in zwei gleiche 
Theile ‚getgeilt, und am beiden Seiten waren die Zelte der 
Deuter und der Triarieranfgefchlagen; dann blieb wieder in se 
Buß breiter Weg bis zu den Prineipen und Haſtaten, und nach 
einem aͤhnlichen Zwiſchenraum waren die Zelte der mn: 
noffen: Jene Wege hießen viae quintanae, weil auf jeder 
Seite derſelben fünf: Manipeln gelagert waren. In jedem 
Zelte waren eilf Mann, die ein conrubernium ausmachten, 
wovon einer die Aufſicht Über die uͤbrigen zehn hatte. Das 
lange Lager umgab ein freier Platz, zweihundert Fuß breit, 
welches bein Ausmarfch der allgenieine Sammelpla& war, und 
beim feindlichen Angriffe des Lagers daſſelbe ſchuͤzte. "Rings 
um das Lager gieng dann ein Graben und Wall; “jener war 
gemeiniglich neun Fuß breit, fieben Fuß tief, und diefer drei 


Fuß Hoch 5 doch war dieß Maaß, den Umftänden nach, veräns 


derlich. Der Walk beſtand entweder aus bloßem Nafen, oder 
aus lockrer Erde, mit verſchlagnen Pfaͤhlen. An allen vier 
Seiten war eine Oeffnung oder Eingang (porza) des Lagers, 

‚die mit einer ganzen Kohotte befeßt war. Ihre befondere Des 
hehnungen waren: porsa praeroria J.- extraordinaria; porta 
decumana f. quaefloria; porsa principalis dextra, finiftra. 


Die eifte wurde won der Naͤhe des Hauptquattiers, die ziveite 


* 


von der Naͤhe des Quaͤſtorium, die dritte und let vonden 


ihnen * Zelten der ie ß bemaunt. — J 
Fr } 

97. Die — im Lager, die um — — 
— Aariones, die bei. Macht vigiliae; und excuhine war 
* — Benennung, Zwei Tribunen hatten 


ME alle⸗ 


4 


5683 Nbmiſche Alterthumer. 


allemal die Aufſicht fiber das ganze Lager, die, wenn es lange. 
ſtand, zwei Dionate dauerte. Bei ihren Gezeiten muſſten 


E fih allemal gleich nach Tagesanbruch. die ſaͤmmtlichen Anführ 


ger ober Offiziere verfammeln,; mit denen dann die Oberſten 
zum Seldheren giengen, feine Befehle zu vernehmen. Die 


Coſung oder die Parole hieß seffera; weil fie auf einer Eleis 


nen hoͤlzernen Tafehgefchrieben war, und diejenigen, die fie 
abholten, -hießen-sefferarii Sie ranrde. werfchiedentlich von 
ben Oberfien vertheilt, die an der. Zuruͤcklieſerung der ausges 
theiſten Tafeln die vollzäplige Vertheilung wiſſen fonnten. Dft 


wurden auch kurze Befehle aufı ähnliche Tafeln. gefchrieben, 


und auf gleich gefchwinde Art unter. das ganze Meer vertheilt, 
Bor dem Hauptquartier hatte allemal, beſonders des Nachts; 
ein ganzer Manipel die Wache. Die Auſſenwerke des Lagers 
murden yon den Leichtbewaffneten beſetzt. Jeder Ma 

muſſte allemal vier Mann zur Wache fellen; folgtich waren 
immer 400 Mann aus -beiden Legionen zur Wache im Loger 
befindlich. Die Nacht über vertheilten ſich dieſe in vier Vigi⸗ 
lien, deren jede drei Stunden waͤhrte. Dazu -famen- dann 
noch die Wachen, welche von den Legionen der Bundsgenoſſen 
geſtellt wurden. Von den Neutern geſchah die Nachſuchung 


oder Viſitirung der Wachen, und die foͤrmliche Ronde. 


98% Die Belagerung einer feindlichen Stadt geſchah 
durch die völlige Cinfhließung derfelben ; und.diefe Einfchliefs 
fung (torona) war bei großen und volkreichen Städten zus 


- weifen gedoppelt, oder gar dreifach. Bei den damit verbunds 


nen Angriffen bediente man fich verſchiedner Mittel und 
Briegsmafchinen. Dergleihen war die ſchon oben erwähnte 


reſtudo, oder die dichte Stellung der Soldaten, mit Schil⸗ 


bern bedeckt. Auf dieß Schilddach fliegen, wenn es der 


- Mauer nahe gerückt wär, andre Soldaten, und fuchten die 


feindliche Mauer zu erfleigen. Hihere Mauern erſtieg mar 
mit Sturmleitern, die nach der Höhe der Mauer eingerichtet 
er pr ı., / wurs 


— 


Roͤmiſche Alterthuͤmer. 569 
Werden: Die crares waren eine Att aus Weiber geflochtenes 
Koͤrbe, von mehr als Mannshoͤhe die man an-Pfählerbefer 
ſtigte, um die auruͤckende Armee dahurch- zu decken Auch 
wurden ſie von den Belagerten als eine Bruſtwehrt auf die 5 
Mauer geftellt, und beim Zuge: wurhen ſumpfige Degenden 
‘ damit ausgefüllt. . Vineae waren tragbare Hütten aus leich⸗ 
ten Brettern, acht Buß br eit, und ſechszehn fang, Sie wa⸗ 
‚ sen. mit Weidenſlechten — * und uͤberdeckt, und dlenten/ 
* angreifenben Krieger vor den Pfeilen der Feinde zu ſchůp 
Waren fie mit Leder oder Hauten überzogen ,. ſo hießen 
4 e get Beide hatten Käder, unter fich, und wurden von 
den barin. befindlichen Kriegern fſortbewegt. Von ahnlichet 
Einrichtung aber dauerhafter, waren die mufcali , und noch 
ſtaͤrker, aber doch beweglich, "die .teftudines , "die’defonders 
bei Verſchanung und Ausfüllung ber Graben — 
der Arbeiter bieüten. Oft deckte man auch die darin au 
hengenen Sautmiböde‘ ‚ober Maügtbrecher batmit. * 
998. Eine der —— —— * wat 
es, Daͤmme (aggerer,) aufsibeffen, die eben fo’ Hoch, ober 
noch höher, als die feindlichen Maͤuern zu fehn Bffegtent. Die 
Rriegsmafchinert wurden auf dieſe Daͤmme geſteut, auch be⸗ 
wegliche Thauͤrme und andre Odbdaͤcher der Krleger. Man gab 
ihnen dutch eingeſchlagne Bretter, Pallifaden , und- hölzerne \ 
Anter, die erforderliche Feſtigkeit, um jede Laſt zu tragen, 
Wegen des vielen dabei gebrauchten Holzwerts ſuchten bee _ 
lagerten gemeiniglich die Därtmie dilrch Feuer zů Jerſtoͤrem⸗ 
welches ſie oͤft unter der Erde durch Minen anlegten. Die 
Thuͤrme waren von verſchiedener Größe und Bauart, oft 
fechszig Een, oft doppele fo hoch, und von zehn oder zwanzig 
Stockwerken. Sie wurden auf Rädeen oder Walzen fortbes 
wegt. Aus-den oberfien Stockwerken warf man’ gewöhnlich 
Pfeile, Wurſſpieße und Steine, aus den mittlern ſchlug man 
sa eine Vruͤcke nach-den Stadtmauern Hinhber, und in 
Nnu— den 


J 
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den untern waren Mauethrecher angebracht. Wenn ſie auf 
die Abdachung des Damms hinauf gewunden wurden, nahm 
man ſie ſtockwerksweiſe aus einander, und ſetzte ſie oben wieder 
zuſammen. Um fie vor dem feindlichen Feuer zu ſichern, befchlug 
man — Eiſenblech⸗ oder beſtrich ſie mit, Alaunwaſſer. 


Yes 
„aa0. "Der Mlauerbrecher, aries, „war ein großer 


Balken, mit dem man bie Mauer der belagertem Stadt eins 
äuffoßen fuchte, um in Bipiie eindringen zu können, Arne 
— wurde er bloß von den Handen einiger Krieger regiert, 
nachher aber in den oben beſchriebenen Sturmdaͤchern ange⸗ 
bracht — die, welche damit arbeiteten, bedeckt wurden. 
Die Benennung aries kam baͤher, weil dag aͤuſſerſte mit Eis 
fen beſchlagene Ende einem Widderkopfe ahnich ſah. Zuweilen 
war er aus mehrern Stuͤcken Zuſammengeſetzt und fo 908, 
daß 125 Perfonen dabei gebraucht wurden. Eins der gewoͤhn⸗ 
lichſten und größten Sefhüße war die caapulsa, i womit man 
Pfeile, Lanzen und Steine fern bin ſchleuderte. Bei einer 
—— hatte man gewoͤhnlich eine Menge dieſer Maſchi⸗ 
Ihre Erichtung iſt nicht genau bekannt; nur weiß 
— daß dabei Sehnen und Stricke zum Abſchießen gebraucht 
wurden, Bon aͤhnlicher Art war die ballifta, die auch inden 
fpätern Zeiten onager hieß, und vornehmlich ‚zum Werfen 
großer Steine beftinumt war. Zum Abſchießen der, zuweilen 
vergifteten, Pfeile brauchte man den Skorpion, den ein 
einziger Mann regieren, konnte. Zum Einbohren der Mauer 
biente ‚bie ; erebra, Ein langer eiferner Wurſſpieß mit einem 
tannenen haft. welcher mit Werg umwunden, mit Pech 
und Harz. befteichen, angezündet von den Thuͤtmen wegge⸗ 
ſchleudert wurde, hieß Falarica, Dieſem „Ähnlich, und eine 
Art brennender Pfeile, oder Bündel von — an Wurf 
ſpieten, waren, die malleoli, 2 i 


Jon, Zu dieſen Werkzeugen —— FERN bie —— 
fer» dere ‚falari, — van mit eiſernen Haben was 
| | ze ten, 


X 
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den; um damit die obere Bruſtwehr der Mauetn nee 
fen ; die durch Selle gezogen nid reglert“ wurden. : Berner, 


Iwei Wertzeuge, die vermuthliſch gleiche Sefkmmung hatten; 


und grus und'corons genannt wucden. Sudes miflles: waren 
ſpitzige und im Feuer gebrannte Pfaͤhle, die man aus den Ka⸗ 
tapulten auf die Feinde warf, und die auch ſonſt ai des Gießen. De 
Die Gegenwehr der Belagerten war uͤbrigens· don man⸗ 


cherlei Art. "Sie warfen Steine oft mehr als jentnerſchwer, 


auf die Belagret hinab, goſſen fiebehdes Pech oder Oel auf fie, 


füchten die Sturmteitern mit’ eifernien Hafen initjuſtirzen dit 


Heranſteigenden mit ſpitzigen Dretzacken zu wöbten icückzw 


werfen, oder hinaufzugiehen. Die Sioße ber’ Mdüerbrechet 
fuchte man auf mehrerlei Are zu vereiteln oder du ſchwachen / und 


die Mauerbrecher feföft mit Schlingen empor u gießen. Auf 
warf man brennende Fackeln und andre brennende oder feuer⸗ 


haltende Sachen auf die Hötzernen Kriegemaſchinen.· 
102.Sebkkriege fuͤhrten die Römer anfaͤnglich mir bet 


einzelnen Beränlaffungen; "ih der Folge aber uriter teft man 
eine fortwäßrendeSeemacht ; und es Tagen in Befbriderr Häb 
feh bei Mifenum und Ravenna immer zwei atisderůſtete Flot⸗ 
ten, jede mit einer Legion bemannt, in Bereitſchaft. Ohnt 


uns hier in eine umſtaͤndliche Beſchteibung der römiſchen Schiffe | 


überhaupt, und der Krie goſchiffe befonders, einzlthffen, bes 
merfen wir nur, daß die darauf befindlichen Krieger claſſiarü 
hleßen, und auf eben die Art, wie die Legionen der Landtrup⸗ 
pen, geworben, oft aber auch aus dieſen letztern genommen wür⸗ 
der, Die oberfien Befehls haber der Flotte waren anfnglich 
die duumviri navales, hernach ein Konſul oder ein Praͤtor/ der 


ſich auf dem vornehmſten Schiffe (nazıs'praerotin * 
Jedes der ůͤbtigen Schiffe hatte bann auch einen Dibun odet 


Centurio zum vbeſondern Anführer "Zum erſten Angeiff det 
feindlichen Schiffe dienten bie röftra, oder zwei ftarte Balken 
am Vordertheil des Schiffs,“ ſtark wit Eiſen beſchlagen/ "und 
unten m onf Beiden Seiten dei Kiels befeftige; “um damit unterm 

2 


in 2 zum 


% 
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den nir ve feindlichen Schiffe zu durchbohren. Auf dem ober 
Verde (rahularum,) . fanden die fechtenden Soldaten. Auch 
| wurden oft Streitthuͤrme „auf.,den Schiffen angebracht, ges 

nfich. gmei, am Vordertheii und Hintertheil, Zum * 
— * und Eatern ſeindlicher Schiffe dieuten die ‚ferreae ma, 
nus, „hanpagons , corvi;; and, gab eg andere Werkzeuge dier 
fer Xt,, Beenubare Materjen,, und dersl., ı. me. 

2 BO des Beim See ireffen wurden die Segel cingejogen, 
weil fie leicht Feuer / fangen konnten, und man bebiente ſich bloß 
bei Ruder, ‚Die Flotte wurde, dann. von dem VBeiehlshaber in 

eine Aft von Hchlachterdnung geſtellt, indem jedem Schiffe ſei⸗ 
ne. Selle angewielen ward, die es zu behaupten ſuchen muſſte. 
om Laude fuchte man ſich io, viel möglich, zu. entfernen. Dig 
größern Schiffe ſtellte man gemeiniglic) veram wiewohl die Form 

| be — zur. See ſehr mannichfakt ig und verſchieden 
So wird acies implex,, cuneata, lunasa,. falcora,.ere " 

ih, Ehe man das Treffen felbft anfieng, geſchahen Augus 
rien / Opfer und Gelübde, Dann wurde auf allen Schiffen eine 
zothe. Fahne oder ein goldner ‚fliegender Schild aufgefteckt, und 

Das Zeichen zum Angriff, ( claficum ) mit der, Trommete gegen 
ben., Der Streit ſelbſt beſtand theils im ſchnellen Zuſammen⸗ 


ſtoß ber, Schiffe, theils im Werfen der Pfeile, Burffpieße, 


Helen r ‚amd dergl. theils im wirklichen Gefechte. ' 
Ä 104, Die größte. öffentliche Belohnung der romifchen 
Heerführer, . die entweder zu Lande oder zu Waſſer einen wich⸗ 
tigen. Sieg erfochten hatten, war der Triumph, eine Feier⸗ 
lichteit, die ſchon unter den ‚sömifchen Könige ühlich mar, 
Dur. Diejenigen aber konnten zu dieſet Ehre gelangen, die Kons 
ſulen, Diktiteren und Prätoren waren, oder gewelen waren 5 
ben Profonfulen. hingegen wurde ſie ſchon nicht geſtattet. In 
den ſpaͤtern Zeiten machte man jedoch hievon oͤſtre Ausnahmen, 
Hu muſſte der, welcher auf einen Triumph Anſpruch machen 
wollte „. ‚nicht bloß Anführer, >fondern Oberbefehlshaber des 
er En und,der Sieg in der dem Konjul ‚oder Prätor 
I ans 


⸗ 
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unamniefiien Provinz erfochten fegn. Dabei Part auch die 


Erheblichkeit des Feldzuges und des Sieges, und der Vorrheil 
deſſelben für deir Staat, in Betracht; und endlich muſſſte der 


Feldherr das Kriegsheer mit ſich zurückdefuͤhrt Haben, bamit es 

an der Ehre feines Triummhs Theil nehmen und ihn Bade! ber 
gleiten konnte. War nur eine verlorne Provinz wieder erd⸗ 
bert, fo wurde nie dafür ein Triumph bewilligt. 


105. Die erfte Feterlichteit, welche man nach einem 


Siege in Rom anfellte, waren Dankiefte oder Sy pi:i= 
tionen. Dann muffte der Feldherr um Geftartung rim 
Triumphs beim Senat anhalten, und diefer ihn Heid. m 
Oft zwar erhielt er dieſe Erlaubniß auch, void BB ir de 
Senats, von den Volksteibunen. ? Diefe letztern rum ® 
ſolchen Gelegenheiten allemal beim Volk auf ein Erit m " 
dern Sieger am Tage feines Triumphs der erfir Ron: = 


hoͤchſte Gewalt in Rom zugeflanden würde. Der Ti 


diefer Dffentlihen Ehre veranlaffte indeh im 3 & t 
beſondres Geſetz (lex triumphalis Poras, ' bi “" 1d 
ſtattet ſeyn ſollte, der nicht wenigftens unter“ j 
der Schlacht erlegt hätte. Uebrigens durir- a — nter 
Felidherr nicht eher, als am Tage eine S. — aus 
die Stadt kommen, und fein verläufis« ==" en fle 
geſchah auffer der Stade, im Ian. 2 ın Are 
ſten der Keierlichteit wurden grmis-= 7 t und 
Schatz genommen, nur dann gi: egio⸗ 
Genehmigung des Senats, au’ ze ° t fuͤnf 
Triumph hielt. Und dieſe Erüer = ver 
vor dem Triumph pflegte dur Bu «Jede 
zu beichenfen. ſam⸗ 
106. Dem Ti ‚senden 
Thor entgegen, in mem immer 
Suges.war nicht immer 7 ' Deeident 


einem hohen Bas * 


= rn * 
Purpur, und mi 2 
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gewöhnlich die Littoren und obrigfeitlichen Perfonen; haen 
folgten die Trompeter, die Opferthiere, die zur Schau getrags 
ne Deute, auch Abbildungen ber eroberten Länder, die Waffen 
der. Beſiegten, ihre Wagen, die bezwungenen Fürften ober 
Heerführer, und andre Kriegsgefangne; ſodann der Sieger 
ſelbſt und fein zahlreiches Gefolge, welches theils in ſeinen An⸗ 
verwandten, beſonders aber in dem ganzen regelmaͤßig aufzie⸗ 
henden Kriegsheer beſtand. Der Zug gieng, unter beſtaͤndi⸗ 
gem Freudengeſchrei, durch die ganze Stadt aufs Kapitol, wo 
die Opfer geſchlachtet, und ein Theil der Beute den Goͤttern 


geweiht wurde. Dann folgten Gaſtmale, öffentliche Luſtbar⸗ 


teiten und Schaufpiele. Sehr oft dauerten die Triumphe 
mehrere Tage nad) einander. Pracht, Auſwand und Schwel, 
gerei wurden dabei immer größer; und die ganze Sitte ward 
durch, ihre zu oftmalige Wiederkehr, und ducch die Mißbraͤu⸗ 
he einiger Kaiſer, zuletzt gemein und veraͤchtlich. 


107. Minder feierlich, als ein Triumph, war die Ova⸗ 
tion, und von jenem befonders darin verfchieden, daß der 


. Sieger dabei nicht auf einem Wagen, fondern zu Fuß oder zu 


Pferde, ‚feinen Einzug hielt, und nicht mit der Trabea, fons 


dern nut mit der Präterta, bekleidet war. Von den triums 


phirenden Feldherren wurde auf dem Kapitol ein Stier, von 


den ovirenden hingegen nur ein Schaf (ovis.) geopfert; ein 
Umftand, von dem die ganze Felerlichfeit benannt zu ſeyn 


ſcheint. — Auch der oben ſchon gedachte Triumph auf dem 


albanifchen Berge war minder feierlic,, und wurde zuweilen 
nur von ſolchen gehalten, denen ein fürmlicher Siegszug durch 
die Stadt ſelbſt nicht war verwillige worden, und denen mur 
eine Ovation zugeftanden war, die fie dann auf jenen Tri⸗ 


umph aufjer der Stadt folgen ließen. Die Gebräuche dabei 


. waren, wie es fiheint, jenen feierlichern ähnlich, und der Zug 


gieng vermuthlich in den auf dem albaniſchem — belegnen 


Tegpe ! bes Sn Lariaris, — 


108. Die 
⸗ 


W 
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4089, - Die-sömifche Beiegsverfaffung erlitt unter den 
Raiſern verſchledne Abaͤnderungen, wovon die wichtigſten 
hier noch zu erwähnen find. Gleich vom Auguſt wırde ein 


e ſtehendes Kriegsheer eingeführt, und.ein praefeätus praerorie 
über die Leibwache des Kaifers und die in Italien vertheilten- 


prätorianffchen Kohorten gefekt. Die Kriegszucht litt durch 
diefe Einrichtung fehr ; der Zweck des Dienſtes war jet mehr 
Schuß des Kaifers, als des Varerlandes; -und diefen zu bes 
fordern, fah man den Soldaten viele Unordnungen und Mißs 
brauche nach. Auch wurde dadurch. der Kriegsfland von den 
Äbrigen bürgerlichen Ständen zu fehr abgeſondert. Eine zweite 
und noch groͤßere Veränderung. des römifchen Kriegsiwefens 
machte Ronftantin der Große, indem er zwel Oberbefehls⸗ 


haber des ganzen Heers beftellte, welche gr nilitiae hie⸗ 


Ben, deren Einer, der magifter equirum, ſie ganze Reuterei, 
und der Andere, der magifter pedirum, das ganze Fußvolk an⸗ 


fuͤhrte. Die Zahl derſelben ſtieg unter Theodoͤſi ĩus dem | 


Großen bis auf fünfe, Unter ihnen fanden bie comises und 
duces rei militaris, 

109. Die prätorifchen Soldaten wurden glei unter 
den erſten Kaifern in zehn Kohorten getheilt, deren jede aus 


taufend Mann beftand. Unter den fpätern Kaifern wurden fie | 


ganz abgefchafft, und ftatt ihrer viertehalb taufend Mann Ars 
menler in Dienſt genommen, die in neun Jcholas getheilt, und 
dem magifter officiorum untergeordnet wurden, Der Legios 


nen waren, die Huͤlfsvoͤlker ungerechnet, unterm Auguft fünf- 


und zwanzig, in die Provinzen vertheilt. Aufferdem hatte er 
noch) die gedachten zehn Kohorten, fechs Stadtfohorten, jede 
von taufend Mann, und fieben coborzes vigilum, bie zuſam⸗ 
men zwanzig tauſend Mann betrugen. . Unter den folgenden 
Kaifern wurde diefe Anzahl ſowohl, als die. Seemacht, immer 
größer; und bei der Theilung des Reichs waren im Oceident 
nh und — ‚ im Orient ſiebenzig Legionen. 


IV, Privas 
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oder. eine eelfgemiag" Stellung, in Seftatt eines Ä, pre 
yielmehr fo: A⸗ ‚die. bei ungeübten Haren beim Anmarſch 


durch Abweichung von. der: geraden Fronte entſtand, oder wo⸗ 


durch man in die feindlichen Glieder eindrang, und dem 
andıe Stellung, forfex, ‚in Geſtalt eines .V, entgegengefeßt 
wurde. Serra war ‚eine. [chlangenformige Stellung, und, Ia- 
zerculas eine fie, wo die Seiten — als die Great 
waren | 


— Das — der Roͤmer glich in vielen Stuͤcken dem 
griechiſchen; indeß hatte es auch manche eigenthümliche Vor⸗ 
theile. Caſtra ſchlechthin hieß ein waͤhrend des Marſches nur 
auf kurze Zeit errichtetes Lager caſtra ariva hingegen war 
ein ſtehendes Lager, worin das Heer eine Zeitlang beiſammen 
blieb, welches oft den ganzen Winter über geſchah; daher ca- 
fira biberna. Die Zelte eines ſolchen Lagers waren mit 
Thierhaͤuten, Brettern, Stroh und Shilf verwahrt. Mar 
wählte zum Lager, foviel möglich, den beguemften Ort, und 
in demfelhen zuerſt dem hoͤchſten und. freiſten Platz füt das 
Hauptquartier des Feldherrn, welches. praetorium hieß, und 

eine Fläche von 400 Fuß ins Gevierte einnahm. Hier wurde 
Kriegerath gehalten, und ein beſondrer Platz zur Anſiellung 
der Auſpicien, ein andrer fuͤr die Erhoͤhung des Tribnnals bes 
ſtimmt, von welchem der Feldherr ſein Kriegsheer zuweilen 
antedete. Auch hatten die contubernales, oder edle junge 
Homer, die. freiwillig mit ing Feld gezogen waren, bier ihre 
| Gezelte, und auſſerdem eine Menge andrer Perſonen, die 
um unmittelbaren Gefolge bes Feldherrn gehörte. Gleich 
hinter dem Praͤtorium waren die Gegelte der Dberften, der 
Hauptleute / und der Leibwache. Der Eingang des Haupt⸗ 
quartiers war allemal dem Feinde gegenüber, | 


96, Zur Rechten deffelben war ein Forum, ober freier 
Ding zum Hend⸗ A und zum Keirgegeriä beſtimmt; und zur 
j Linken 
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Winteri das Quaͤſtorinm, wo Proviant, Geld, Ruͤſtung 
und.dergleichen verwahrt wurde. Ein auserlefener Theil der 
Meuterei (equises ablecti er evocari) war auf beiden Seiten 
des Hauptquartiers gelagert, ‚und hinter demfelben zur Nechten 


und Linken waren die abledti er evocazi pedires. Dann blieb 


dutch das ganze Lager ein Weg, oder eine freie Straße, "die 
hundert Fuß breit war. . . Diefer- Weg wurde in zwei gleiche 
Theile getheilt, und an beiden Selten waren bie Zelte det 
Deuter und dev Triarier aufgefchlagen; dann blieb wieder ein so 
Fuß breiter Weg’ bis zu den Prineipen und Haſtaten, und nad) 
. einem Ähnlichen. Zwiſchenraum waren die Zelte der Bundesge⸗ 
noſſen. Zene Wege hießen viae quintanae, weil auf jeder 
Seite derſelben fuͤnf Manipeln gelagert waren. In jedem 
Zelte waren eilf Mann, die ein contubernium ausmachten, 
wovon einer: die Auſſicht uͤber die übrigen zehn hatte, - Das 
lange Lager umgab eim freier Platz, zweihundert Fuß breit, 
_ Welches beim Ausmarfch der allgenieine Sammelplaß war, und 
beim feindlichen Angriffe des Lagers daſſelbe ſchuͤtzte. Rings 
um das Lager gieng dann ein Graben und Wall; jener war 
gemeiniglich neun Fuß breit, fieben Fuß tief, und diefer drei 
Fuß Hoch 5 doch one dieß Maaß, den Umftänden nach, veräns 
derlich. Der Wall befand entweder aus bloßem Nafen, oder 
aus lockrer Erde, mit verſchlagnen Pfählen. An allen vier " 
Seiten war eine Oeffnung oder Eingang (porra) des Lagers, 
‚die mit einer ganzen Kobprte befeßt mar. Ihre befondere Des 
hehnungen waren: porsa praeroria f.- extraordinaria; porta 
desumana ıf. qwaefloria; porta principalis dextra, finiftra. 
Die erfte wurde won der Nähe des Hauptquattiers, die zweite 
von der Nähe des Duäftorium, die dritte und vierte von.den 
ihnen nahen gelten: det BER ſo benaont. 
Y I. +" 
2,697, Die wachen Im Enger, die am Tage gefehahen; 
“hießen flariones., die bei. Macht vigilige; ‚und excuhine war 


a — Benennung. Zwei -Tribunen hatten 
Nuna«a alle 


24 
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allemal die Aufficht fiber dad ganze. Lager, die, wenn es lange 


ſtand, zwei Monate dauerte. Bei ihren Gezelten muſſten 


ſich allemal gleich nach Tagesanbruch die ſaͤmmtlichen Anfuͤhe 


zer oder Offiziere verſammeln, mit denen dann die Oberſten 
zum Feldherrn giengen, feine Befehle zu vernehmen. Die 


Bofung oder die Parole hieß teſſera weil fie auf einer klei⸗ 


nen hoͤlzernen Taſel geſchrieben war, und diejenigen, ‚Lie fie 
abholten;, -hießen-zefferarii.. Sie wurde verſchiedentlich von 
den Oberften vertheile, die an der Zuruͤcklieſerung der ausge⸗ 
theilten Tafeln die-vollzäplige Vertheilung wiffen konnten. Dft 


wurden auch kurze Befehle auf ähnliche Tafeln gefchrieben, 


und auf ‚gleich gefchwinde Art unter das ganze Heer vertheilts 
Vor dem Hauptquartier hatte allemal, beſonders des Nachts, 
ein ganzer Manipel die Wache. Die Auſſenwerke des Lagers 
wurden yon den Leichtbewaffneten beſetzt. Jeder Mani 

mufite allemal vier Mann zur Wache fielen; folgticy waren 
immer 400 Mann aus beiden Regionen zur Mache im Lager 
befindlich. Die Nacht über verteilten ſich dieſe in vier Vigi⸗ 
lien, deren jede drei Stunden waͤhrte. Dazu -famen. dann 
noch die Wachen, welche von den Legionen der Bundsgenoſſen 
geſtellt wurden. "Von: den Reutern geſchah die Nachſuchung 


oder Viſitirung der Wachen, und bie foͤrmliche Ronde. 


93. Die Belagerung elner feindlichen Stadt geſchah 
durch die völlige Einſchließung derfelben ; und.diefe Einfchliefs 
füng (torona) war bei großen und volkreichen Städten zus 


Es 


weilen gedoppelt, oder gar dreifach. Weiden damit verbunds 


nen Angriffen bediente man ſich verſchiedner Mittel und 
Briegsmafchinen. Dergleihen wat die ſchon oben erwähnte 
seftudo, oder die dichte Stellung der Soldaten, mit Schil⸗ 


dern bedeckt. Auf dieß Schilddach ſtiegen, wenn es der 
Mauet nahe geruͤckt wär, andre Soldaten, und ſuchten die 


ſeindliche Mauer zu erſteigen. Hhhere Mauern erſtieg mar 

mit Sturmleitern, die nach der Hoͤhe der Mauer eingerichtet 

— a > | wur⸗ 
a Fa 9* 
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werten: Die crares waren eine Att aus Weiden geflochtener 


Körbe, von mehr als Mannshoͤhe die man an Pfaͤhle befe/ 


ftigte, um die auruͤckende Armee dadurch zu decken. 7 Auch 


wurden fie von den Belagerten als eine Bruſtwehr auf die 


Mauer geſtellt, und beim Zuger warden ſumpfige Bedenden 


‘ damit ausgefüllt. Vineae waren tragbare Hütten aus leich⸗ 


ten Brettern, acht Fuß breit, und ſcchezehn fang, Sie was 
ren mit Weidenflechten ausgefüllf und überdeckt, uind vlenten 
die angreifenden Krieger vor den Pfeilen der Seinde zu ſchuͤp 


zen. Waren ſie mit Leder oder Haͤuten uͤberzogen/ ſo hieten 


fie plurei. Beide hatten Käder, unter ſich, und wurde von 
den barin befindlichen Kriegern fortbewegt. Bon ahnlicher 


Einrichtung aber dauerhafter, waren die mufeuli , und noch 


ſtaͤrker, aber doch beweglich, die eſtudines, die beſonders 
bei Verſchanzung und Aufülung der Graben et a 
der Arbeiter bieten. Oft deckte man Auch die darin du 
hangenen Sturtibdce pber Maustbiechet damit. — De 
99. Eine der gewößnfidften Seegenaigtenthli wat 
es, Daͤmme (aggeren,) aufsütderfen, die eben ſo hoch, ober 


noch höher, als die feindlichen Mäyerh zu ſeyn Bffegtent. Die 


Rriegsmafchinert wurden auf dieſe Daͤmme heſteüt, auch be⸗ 
wegliche Thuͤrme und andre Obdaͤcher der Krieger. Man gab 
ihnen ducch eingefchlagne Bretter‘, Pallifaden , und hölzerne 
Anker, die erforderliche Seftigkeit, um jede Laft zu tragen, 
Wegen des vielen dabei gebrauchten Holzwerks ſuchten bie Be⸗ 
lagerten gemeiniglich die Daͤmme dilrch euer z jerſtoͤren⸗ 
welches fie dft unter der · Erde durch Minen anlegten. Die 
Thuͤrme waren von verſchiodener Größe und Bauart, oft 
fechszig Ellen, oft doppelc fo Hoch, und von zehn oder zwanzig 
Stockwerten. Sie wurden auf Raͤdern oder Walzen fortbe⸗ 
wegt. Aus den oberften Stockwerken warf man" gewöhnlich 
Pfeile, Wurfſpleße und Steine, aus den mittlern ſchlug man 
— eine Bruͤcke nach den Stadtmauern Hinäber, ‚und in 


— 


Nous | den 


J 


' 
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allemal die Aufficht fiber dad ganze. Lager, die, wenn es lange. 
fand, zwei Dionate dauerte. Bei ihren Gezelten muffters 


ſtich allemal gleich nach Tagesanbruch. die ſaͤmmtlichen Anſuͤhe⸗ 


ver oder Offiziere verfemmeln ; mit denen dann die Oberfien 
zum Seldheren giengen, feine Befehle: zu vernehmen. . . Die 


Aoſung ober die Parole hieß zeferay' wei fie auf einer klei⸗ 


nen hoͤlzernen Tafehgefchrieben war, und diejenigen, die ſie 
abholten, hießen -zefferarii. Sie wurde verſchiedentlich vor 
den Oberſten vertheile, die an der. Zuruͤcklieſerung der ausge⸗ 
theilten Tafeln die vollzaͤhlige Vertheilung wiſſen konnten. Oft 


wurden ·auch kurze Befehle auf ähnliche Tafeln geſchrieben, 


und auf gleich geſchwinde Art unter das ganze Heer vertheilt. 
Vor dem Hauptquartier hatte allemal, beſonders des Nachts, 
ein ganzer Manipel die Wache. Die Auſſenwerke des Lagers 
wurden yon den Leichtbewaffneten beſetzt. Jeder Mani 

muſſte allemal vier. Mann zur Mache fellen; folglich waren 
immer 400 Mann aus beiden Legionen zur Mache im Lager 
befintfih. Die Nacht über vertheilten ſich dieſe in vier Vigi⸗ 
lien, deren jede drei Stunden waͤhrte. Dazu kamen dann 
noch die Wachen, welche von ben Legionen der Bundsgenoſſen 
geſtellt wurden. Von den Reutern gefshab. die Nachſuchung 


aber Bifitirung ber Wachen, und * forniliche Ronde. | 


98% Die Belagerung. den feindlichen Stadt — 
durch die völlige Einſchließung derfelben ; und dieſe Einſchlieſ⸗ 
füng (torona) war bei geoßen und volfreihen Städten zus 


“ weile gedoppelt, oder gar dreifach. Bei den damit verbunds 


nen Angriffen bediente man’ ſich verfihiebner Mittel und 
Briegsmafchinen. Dergleihen war die ſchon oben erwähnte 
teftudo, oder die dichte Stellung der Soldaten, mit Schil⸗ 


| dern bedeckt. Auf dieß Schildbach fiiegen, wenn es ber 
- Mauer nahe gerückt wär, andre Soldaten, "und fuchten die 


feindliche Mauer zu erfteigen. Hoͤhere Mauern erflirg man 
mit Sturmleitern, die —— der She der — eingerichtet 
- | wur⸗ 


j 
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wurden: Die crazes waren eint Att aus Weiden geflochtener 


Koͤrbe, von mehr als Mannshoͤhe, die man an Pfaͤhle befe _ 


ſtigte, um die auruͤckende Armee dadurch zu decken. Auch 


wurden fie von den Belagerten ‚als: eine. Bruſtwehr auf die 


Mauer geſtellt, und beim Zuge: warden fumpfige, Megenden 


damit ausgefüllt. :Vinzae waren tragbare Hütten aus leich⸗ 


ten Brettern, acht Fuß breit, und fechszehn lang, Sie was 


ren mit Weidenflechten ausgefuͤllt und überdeckt, und Wlehten, 


die angreifenden Krieger vor den Pfeilen der Feinde zu ſchuy⸗ 


jen. Waren fie tnit Leder oder Hauten uͤberzogen/ ſo hleßen 


fie plurei. Beide hatten Raͤder unter ſich, und wurden von 
den darin befindlichen Kriegern fortbewegt. Von ahnlicher 
Einrichtung aber dauerhafter‘, waten die mufculi, und noch 


ftärfer, aber doch beweglich, bie teffudines, "die beſonders 


bei Verſchanzung und Ausfültung der Graben zur —— 
der Arbeiter dienten. Oft deckte man auch die darin au 
hangenen Sturtihhche ober Maügtbrecher damit. * 


— 


99. Eine der guten ——— war 
es, Daͤmme (aggerer) aufziwerfen/ die eben po, hoch, ober 


noch höher, als bie, feindlichen Mäuerh zu fehn Bffegtert. Die 


Kriegsmafchineri wurden auf dieſe Daͤmme geſteit auch be⸗ 
wegliche Thuͤtme und andre Obdaͤcher det Kriege. Man gab 
ihnen dutch eingeſchlagne Breiter Palliladen und diherne 
Anker, die erforderliche Feſtigkeit, um jede Laſt zu tragen. 


Wegen des vielen dabei gebrauchten Holzwerks ſuchten bie Be⸗e 


lagerten gemeiniglich die Daͤmme lich Feuer ji jerören; 
welches fie Oft unter der Erde, duch Minen anfegt n. Die 
| Thuͤrme waren von verſchlodener Groͤße und Bauart, oft 
ſechszig Ellen, oft doppelt fo hoch, und von zehn oder zwanzig 
Stockwerten. Sie wurden auf Raͤdern oder Walzen ſortbe⸗ 
wegt. Aus den oberſten Stockwerten warf man gewöhnlich 
Pfeile, Wurfſpieße und Steine, aus den mittlern ſchlug man 


r 


Be eine Dre nach. den Stabtmanern hinuͤber, und in 
Roy RE, dein 


/ 
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den untern waren Manetbtccher. angebracht. Denn fie auf 
die Abdarhiing des Damms: hinauf gewunden wurden, nahm 
man fie ſtockwerksweiſe dns einander, und feßte fie oben wieder 
zufammen, Um fie vor dem feindlichen Fener zu ſichern, befchlug 
man — Eifenbied oder beftrich fie. mit, Alauuwaſſer. 


Urs 
„1eo. "Der mauerbrecher, aries war ein großer 


Balken, A ‚mit dem man die Maiet der befagerten Stadt eins 
zuffoßen fuchte ‚, um in Dj: eindringen zu können. Ane 
ker murbe er bloß von den. Haͤnden einiger Krieger regiert, 
nachher ober in den oben beſchriebenen Sturmdaͤchern ange⸗ 
bracht — die, welche damit arbeiteten, bedeckt wurden. 
Die Benennung aries kam daher, weil das Äufferfte mit El⸗ 
fen beſchlagene Ende einem Widderkopfe ahnich ſah. Zuweilen 
war er aus mehrern Stuͤcken zuſammengeſetzt, und ſo groß, 
daß 12,5 Perfonen dabei gebraucht wurden. Eins der gewoͤhn⸗ 
lichſten und größten Geſchuͤtze war die catapu ſran womit man 
Pfeile, Lanzen und Steine fern hin ſchleuderte. Wei einer 
—— hatte man gewoͤhnlich eine wre dieſer Maſchi⸗ 
Ihre Einrichtung iſt nicht genau bekannt; nur weiß 
= daß dabei Sehnen und Strike zum Abſchießen gebraucht 
wurden, Von ähnlicher Art war die, balliſta, die auch in den 
ſpaͤtern Zeiten onager ieh, und vornehmlich) ‚zum Werfen 
großer Steine beſtimmt war. ‚zum Abfchießen der, zuweilen 
vergifteten, Pfeile brauchte man den Skorpion, den ein 
einzigen Mann regieren ‚tonnte, Zum Einbohren der Mauer 
diente die erchra, Ein langer eiferner Wurſſpieß mit einem 
tannenen Schaft. welcher mit Werg umwunden, mit Pech 
und Harz beſtrichen, ‚angezündet von. den Thuͤtmen wegge⸗ 
ſchleudert wurde, hieß falarica, Dieſem ‚Ähnlich, und eine 
Art breunender Pfeile, oder Bündel von Werg an Burfe 
fpießen, waren bie mallecli. REN —— 


ie Jon, Bir dieſen Werkzeugen gehören noch — 
ſet / fer ‚falcasi, welches Sri mit eifernem Haben was 


N 


— ren, 


— 
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tn: um damit die obere Brufhwehr der Mauetn nice 
fen; die durch Selle gezogen nıid reglert wurden. ’ Berner, 


zwei Werkzeuge, die vermuthlich ‚gleiche Sefkhrmang Hatten 


und grus und corvus genanhit wurden. Sudes mifftles waren 
ſpitzige und im Feuer gebrannte Pfaͤhle, die man aus den Ka⸗ 
tapulten auf die Feinde warf, und die auch ſonſt aclides hießen. — 


Die Gegenwehr der Belagerten war uͤbrigens· don matt) 
cherlei Art. Sie warfen Steine/ oft mehr als jentaerſchwer, 


auf die Belagrert hinab, goſſen ſiedendes Pech oder Oel auf ſie ie, 
fürchten die Sturmleitern mit’ eifernen Haken injuſtut gen die 
Heranſteigenden· mit ſpitzigen Dreiʒacken zu tödten rück 


werfen, oder hinaufzuziehen. Die‘ Stipr ber‘ MNaüerbrechet 


ſuchte man auf mehreriei Art zu vereiteln oder di ſchwachen/ und 
die Mauerbrechet feföft mit Schlingen empor ii siegen. Auch 


“nr: 


haltende Sachen auf dfe hölzernen Kriegsmaſchinen. 7 Ze 


102, Sekkriege fühkten die Roͤmer anfaͤnglich nur ve 


einzelnen Beräntaffungen ; "ih ‘der Folge aber unterhielt man 
eine fottwaͤhrende Seemacht; und es lagen in beit beiden Häb 
fen bei Miſenum und Ravenna immer zwei attsderhffete Flot 
ten, jede mit einer Legion bemannt, in Berẽeitſchaft. Ohnt 


uns hier in eine umſtaͤndliche Beſchteibung der rdmiſchen Schiffe | 


überhaupt, und der Krie gsſchiffe befonders, einzilhffen, bes 
merfen wir nur, daß die darauf befindliche‘ Krieger‘ elafliarii 
hießen, und auf eben die Art, wie die Legionen der Landtrup⸗ 
pen, geworben, oft aber auch aus dieſen letztern geionimen Yoüch 
den. Die oberfien Befehlshaber der Flotte waren anfänglich 
die duumviri navales, hernad) ein Konful odet ein Praͤtor, der 

fih auf dem vornehmſten Schiffe (navıs ‚praeroria ) — 


Jedes der aͤbrigen Schiffe hatte dann auch einen Dribun odet 


Centurio zinn beſondern Anführer!‘ "Zum erſten Angriff det 
feindlichen Schiffe dienten die roftra, oder zwei Starte Balken 
am Vordertheil des Schiffs,“ ſtark mie Eiſen beſchlagen / "und 
unten nf beiden Seiten ded Kiels befeſtigt, um damit unterm 

ER 


- 
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a ger Ve feindlichen Schiffe zu durchbohren. Auf —* obexız 


Verdech (rahularum,) ‚fanden. die fechtenden Soldaten. Auch 
wurden ft. Streitthürme. auf den ‚Schiffen angebracht, ger 
woͤhnlich zwei, am Bordertheii und Kintertheil, Zum Feſt⸗ 
halten und Entern feindlicher. Schiffe bienten- die ‚ferreae ma, 
nus.hanpagoues, corvi; aud.gab eg, andere Werkzeuge dier 
fer Art, brenubare Materjen,, und beegl.. ..: pr, N 

Om, ‚Beim Seeireffen wurden die Segel eingezogen, 
weli fie leicht Feuer / ſangen fonnten, und man bediente fid bloß 
dei Ruder, ‚Die Flotte wurde. dann. von dem Beſehlshaber im 


eine ‚Dee von Schachterdnung gefkzllt, indem jedem Schiffe ſei⸗ 


ne Stelle angewieſen ward, die es zu behaupten ſuchen muſſte. 
Vom Lande, fuchte man fich, fo. viel möglich, zu,entfernen. Dir 
größern Schiffe ſtellte man gemeiniglich vera wiewohl die Form 
der Sechlachtordnung zur. See ſehr mannichfaltig und verſchieden 
war. So wird acies Amplex,, cuneata, lunata, falcota, ere ' 


paͤhnt. Ehe man das Treffen ſelbſt anfieng, geſchahen Augu⸗ 


rien / Opfer, und Gelühde;: Dann wurde auf allen Schiffen eint 
rothe Fahne oder ein goldnee ‚liegender Schild aufgefteckt, nnd 
Bas Zeichen zum Angriff. * claficum ) mit der. Trommete geger 
ben.. Der Streit felöft beſtand theils im ſchnellen Zuſammen⸗ 
ſtoß ber. Schiffe, theils im Werfen der Pfeile, Burffpiehe, 
Helen J ‚amd dergl. theils im wirklichen Gefechte, 

104. Die größte. öffentliche Belohnung ber rmiſchen 
Heerführer, die entweder zu Lande oder zu Waſſer einen wich⸗ 
tigen Sieg erfochten hatten, war der Triumph, eine Feier⸗ 
lichksit,,.,„bie, ſchon unter den roͤmiſchen Königen üblich war, 
Nur diejenigen aber Eonnten zu diefer Ehre gelangen, die Kon⸗ 
fulen, Dikt aiteren und Prätoren waren, oder geweſen waren; 
ben Profonfulen Hingegen wurde ſie ſchon nicht geſtattet. In 
den ſpaͤtern Zeiten, machte man jedoch hievon oͤſtre Ausnahmen, 
Auqh muſſte det, ‚welcher auf einen Triumph Anſpruch machen 
wollte „..nicht bloß Anführer, » fondern Oberbefehlshaber des 
Heers gewejen, ‚und,der Sieg in der dem Konful oder Prätor 
dp 25 j ans 


. u 
\ 1 
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——— Provinz erfochten feyn. "Dabei Fart auch die . 
Erheblichkeit des Feldzuges und des Sieges, und der Vortheil 
deſſelben fuͤr den Staat, in Betracht; und endlich muſſte der 
Feldherr das Krlegsheer mit ſich zuruͤckdefuͤhrt haben, bamit e s 
an der Ehre feines Triumhs Theil nehmen und ihn babel bes 
gleiten konnte. War nur eine verlorne Provinz wieder ero⸗ 
bert, ſo wurde nie daſuͤr ein Triumph bewilligt. * 
105. Die erſte Feierlichteit, welche man nach einem 
Siege in Rom anſtellte, waren Dankfeſte oder Suppliäaa 
tionen. "Dann muſſte der Feldherr um Geftattung eines, 
Triumphs beim Senat anhalten, und diefer ihn bewllligen. 
Oft zwar erhielt er dieſe Erlaubniß auch, wider Willen dei 
Senats, von den Volksteibunen. ?  Diefe letztern trugen bei 
ſolchen Gelegenheiten allemal beim Volk auf ein Geſetz an, daß 
dem Sieger am Tage feines Triumphs der erſte Rang und die 
böchfte Gewalt in Rom zugeflanden würde. “ Det Mißbrauch 
diefer dffentlichen Ehre veranlaffte indeß im FR, 691. ein 
beſondres Geſetz (lex sriumphalis Porcia,) daß fie —— ge⸗ 
ſtattet ſeyn ſollte, der nicht wenigſtens fuͤnftauſend Feinde in 
der Schlacht erlegt hätte. Uebrigens durfte der triumphitende 
Feldherr nicht eher, als am Tage feines Siegsgepränges, "in 
die Stadt fommen, und fein vorläufiges Geſuch an den Senat 
geſchah auffer der Stade, im Tempel der Bellona., Die Ko⸗ 
ſten der Keierlichteit wurden gewöhnlich aus dem öffentlichen 
Schatz genommen, nur dann nicht, wenn der Sieger, ohne 
Genehmigung des Senats, anf dem albanifchen Berge feinen 
Triumph hielt. Und diefe Koften waren fehr anſehnlich. Kurz 
vor dem Triumph pflegte der Feldhert feine Krieger und andre 
zu beichenfen. 

106.. Dem — gieng der Senat bis au das 
Thor entgegen, in welches er einzog. Die Ordnung des 
Suges: war nicht immer die nämlihe, Der Sieger ſaß auf 
einem hohen Wagen, von vier weiffen Pferden gezogen, in 
Purpur, und mis einem Lorberkranz. Ganz voran giengen 
ges 


\ - 


f 
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gewoͤhnlich bie Littoren und obrlgkeitlichen Petſonen: isnen 
folgten die Trompeter, die Dpfertbiere, die zur Schau getrags 
ne Deute, auch Abbildungen ber eroberten Länder, die Waffen 
der. Befiegten, ihre Wagen, die bezwungenen Fürften oder 
Heerführer, und andre Kriegsgefangne ; ſodann der Sieger 
ſelbſt und fein zahlreiches Gefolge, welches theils in feinen An⸗ 
verwandten, befanders aber in dem ganzen regelmäßig aufzies 
henden Kriegsheer befand. Der Zug gieng, unter beftändis 
gem Freudengefhrei, durch die ganze Stadt aufs Kopitol, wo 
die Opfer geſchlachtet, und ein Theil der Beute den Goͤttern 


geweiht wurde. Dann folgten Gaſtmale, öffentliche Luftbars 


teiten und Schaufpiele. Sehr oft dauerten die Triumphe 
mehrere Tage nad) einander. Pracht, Aufwand und Schwel, 
gerei wurden dabei immer groͤßer; und die ganze Sitte ward 
durch ihre zu oftmalige Wiederkehr, und durch die Mißbraͤu⸗ 
he einiger Kaijer, zuletzt gemein und veraͤchtlich. 


107. Minder feierlich, als ein Triumph, war die Ova⸗ 
tion, und von jenem befonders darin verfchieden, daß der 


Sieger dabei nicht auf einem Wagen, fondern zu Fuß oder zu 


. Pferde, ‚feinen Einzug hielt, und nicht mit der Trabea, fons 


— 


dern nur mit der Präterta, bekleidet war. Won den triums 


phirenden Feldherren wurde auf dem Kapitol ein Stier, von 


den ovirenden hingegen nur ein Schaf (ovis) geopfert; ein 
Umftand, von dem bie ganze Feierlichkeit benannt zu ſeyn 


fcheint. — Auch der oben fihon gedachte Triumph auf dem 


albanifchen Berge war minder feierlich, und wurde zuweilen 
nur von folchen gehalten, denen ein fürmlicher Siegszug durch 
die Stadt felbft nicht war vertoillige worden, und denen mur 
eine Ovation zugeftanden war, bie fie dann auf jenen Tri⸗ 
umph auffer der Stadt folgen ließen. Die Gebräuche dabet 


. warten, wie es fcheint, jenen feierlichern Ähnlich, und der Zug 


gieng vermuthlich in den auf dem In eng belegen 
Tempel des — Latiaris. 


108, Die 


/ 


— — — —— 
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108 - Die-zömifche Briegsverfaffung erlitt unter den 
Raiſern verſchledne Abaͤnderungen, wovon die wichtigſten 


hier noch zu erwaͤhnen find. Gleich vom Auguſt wurde ein 
ſtehendes Kriegeheer eingeführt, und ein praefeötus praerorie 


über die Leibwache des Kaifers und die in Stalien vertheilten- 


‚prätorianifhen Kohorten geſetzt. Die Kriegszucht litt durch 
biefe Einrichtung fehe ; der Zweck des’ Dienftes war jeßt mehr 
Schuß des Kaifers, als des Varerlandes; -und diefen zu bes 
fordern, fah man den Soldaten viele Unordnungen und Migs 
bräuche nah. Auch wurde dadurch. der Kriegsftand von der 
Abrigen bürgerlichen Ständen zu fehr abgefondert. Eine zweite 
und noch groͤßere Veränderung. des roͤmiſchen Kriegsweſens 
machte Konſtantin der Große, indem er zwel Oberbefehls⸗ 
haber des ganzen Heers beſtellte, welche ma iſtri inilitiae hie⸗ 
Ben, deren Einer, der magifler equitum, fi ganze Reuterei, 
und der Andere, ber magifter pedirum, bag garize Fußvolk an⸗ 
fuͤhrte. Die Zahl derſelben ſtieg unter Cheodoſius den 


Großen bis auf fuͤnfe. Unter ihnen ſtanden die comlises und. 


duces rei militaris, | P 
109. Die prätorifchen Soldaten wurden gleich unter 
den erflen Katfern in zehn Kohorten getheife, beten jede aus 
taufend Mann beftand. Unter den fpätern Kaifern wurden fie 
ganz abgeſchafft, und ſtatt ihrer viertehalb taufend Mann Ars 
menier in Dienſt genommen, die in neun [cholas getheilt, und 
dem magifter officiorum untergeordnet wurden, Der Begios 


nen waren, die Hülfsvölker ungerechnet, unterm Auguft fünf: 


und zwanzig, in die Provinzen vertheilt. Aufferdem hatte er 
noch die gedachten zehn Kohorten, ſechs Stadtfohorten, jede 
von taufend Mann, und fieben coborzes vigilum, die zuſam⸗ 
men zwanzig-taufend Mann betrugen. Unter dan folgenden 
Kaifern wurde diefe Anzahl ſowohl, als die Seemacht, immer 
größer; und bei der Theilung des Reichs waren im Dceident 
zwel und fechszig, im Orient ſiebenzig Regionen, 


| IV, Privan 


J 


+ 


w. 
Privarleben . 





vi 1 


‚ „to, Umfi & von den bürgerlichen Verhaͤltniſſen der 
alten Römer einen. richtigen Degrif zu Gilden; muß man den 
Hauptunterſchied zuerſt merken, der zwiſchen Freien und 
Sklaven bei ihnen gemacht wurde. Von den freien roͤmi⸗ 
ſchen Bürgern gab e8 wieder zwei Riaffen: freigeborne, in- 
enui, deran Väter ſchon römifche Bürger waren, und freis 
gelaſſene, liberti, bie aus der Knechtſchaft entlaſſen waren, 
womit jedoch nicht immer die Ertheilung des roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gerrechts verbunden war. Die Kinder dieſer Freigelaſſenen 
hießen libertini, wenigſtens in den frühern Zeiten; denn uns ⸗ 
ter den Kaiſern wurden auch die Freigelaſſenen ſelbſt ſo ge 
nannt. Die Sklaven oder Knechte waren eigentlich Aus⸗ 
laͤnder und Kriegsgefangene, deren Anzahl ſich anfaͤnglich durch 
die vielen Eroberungen ungemein anhaͤufte, bis man in der 
Folge die Freigebornen von den ſchon geweſenen Leibeignen 
unterſchied, und nur dieſe als Sklaven behandelte. Auf ihre 
verſchiedenen Beſtimmungen, ihre Behandluns/ und die Ge⸗ | 
Bräuche ihrer Losiafjung fommen wir in der Folge. zurüd. | 


/ 
111. Gewoͤhnlich hatten die Roͤmer drei oder auch vier 
- KTamen ; 'und in dem le&tern Falle hieß der erſte praenomen, 
und war der Unterfheidungsname ber verſchiednen Perſonen 
von einerlei Geſchlecht, 3. B. Publins; bet zweite nomen, 
oder der allgemeine Geſchlechtsname, z. B. Kornelius; der - 
dritte, cognomen, wodurch man die befondre Familie bezeich⸗ 


nete, 
⸗ 


- 
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nete/ z. B. SR der vierte, agnomen, ein eigen⸗ 


thuͤmlicher Beiname, zuB. Afrikanus. Geſchlecht, (% en⸗) 


und Famikia;: (familid,)'\svar übrigens darin vom einander vers 


fihleden , "daß jenes das Ganze, det ganzen Stamm, dieſe 


mir einen Theil, vder einen beſondern Ziveig jenes Stammes 
bezeichnete, Gleich nuͤch ‚der Gründung Reins gab es unter 
ders ;fellich fehr--gemifchten Einwohnern diefer Stadt doch 
ſchon einige aus alten edeln GSefchlechtern ;" nnd ia der Folge 


wurden diefe durch die Aufnahme mancher Plebejer unter die 


Datrizier vermehrt. Zu den beruͤhmteſten roͤmiſchen Geſchlech⸗ 


tern'gehörten:| gens Fabie, Iunia, ‘Antonia, Iulia, Aemi- 


la, Pompila , Tullia; Horasia, Odtavia, Valeria, Poftu- 
mid,.:Sulpicia ,. Claudia; Papiria, — — Se 
— — * u. a m. s 
» rt .„BEB. Die Bätbreitung —— — EN Die 
Ehen Gefördert z.. bei‘ denen die Römer bis ins J. R. 308: 
fehr darauf ſahen, den patrizifchen und, plebejiſchen Stand im⸗ 
mer abgefondert zuerhalten. Eigentlich war die Ehe die Pflicht 
eines jeden Roͤmers; und die, welche ledig blleben, muſſten, 


in den fruͤhern Zeiten dev: Republik; eine. gewiſſe Strafe oder 


Abgabe daſuͤr entrichten. Auch war es den roͤmiſchen Buͤrgern 
der Regel nach verboten, ſich mit Ausländern zu verheirathen/ 
und die Ausnahme davon‘ bedurfte einer beſondern Erlaubniß. 


Das Faus: Quiri⸗um oertheilte auch nur roͤmiſchen Bürgern dns 
Vorreiht, eine Freigeborne, oder bie Tochter eines Bürgers, 


zu heirathen. Freigelaſſenen war es unterfagt, durch das pop⸗ 
paͤiſche Geſetz im JI. R. 761. wo den Freigebornen die Verhei⸗ 
rathung mit · den Töchtern der Freigelaſſenen verwilligt wurde, 
nur die Senatoren und ihre Söhne ausgenommen. Uebri⸗ 


‚ gens verehlichten fi Die jungen Roͤmer und Roͤmerinnen 
größtentheils ſehr früh; -jeme zuweilen inr viergehnten, und 


diefe ſchon im zwölften Sabre. “. 


Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. giterat, . Do  113.Bor 


Fi 


t 
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et „13. Vor der Volhiehung der Heirathen gieng allemaf 
‚ eine. feierliche Ehehere dung ‚oder Verlohung vorhes, wobei der 
Vater der Braut ſeine Einwilligung fipulazie) auf des Bräus 
eigams Anwerbung (/ponfio ) erteilte. Der dadurch geſchloſ⸗ 
fene Vertrag und deffen feierliche Gebräuche hießen APonfalias 
Dit giengen diefe mehtere Jahre vor der Wetheirathung her, ſelbſt 
noch im kindlichen Altet der Verlobten. Auch war bei der Ver⸗ 
lobung der Braͤutigam nicht immer zugegen, fondern man voll⸗ 

zog fie zumelten durch Briefe, oder. einen Bevollmächtigten. 
In den frühern Zeiten war die vätertihe Einwilligung nur. für 
die Tochter, hernach aber. auch für die. Söhne nothwendig. 
Die gegenfeitigeCinwilligung der zu verlabenden Perfonen war 
das / weſentlichſte Erforderniß. Freunde und. Anverwandten 
wurden gewöhnlich als Zeugen dazu eingeladen; man ſetzte 
mehrenth ils auch einen ſchriftlichen Ehevertrag auf; die Braut 
wurde von ihrem Vetlobten zum Unterpfande der Treue mic 
einem Ringe beſchenkt; nnd man _ die ganze ic 
* mit einem —— 


ll Denaduchmg feiöt wurde nicht — Auewahi 
feftgeie: ſondern man beſtimmte einen von den vermeinten 
gluͤcklichen Tagen dazu. Die Ueherlieferung der Braut aus 
der vaͤterlichen Gewalt im die: Haͤnde ihres neuen Ehemannes 
hieß conventio in manum, und vousde durch einen gottesdlenſt⸗ 
lichen Gebrauch und eine Art von prieſterlicher Weihung (vor 
farreatio) eingeleitet, Ehen, die aufıdbiefe Art geſchloͤſſen 
"waren „ hatten manche weſentliche Vorzüge vor andern‘; ‚die 
man ohne diefe Feierlichkeit durch Heimholung und Jahrslange 
Beſihznehmung der Braut (w/acapivne). gefchloffen hatte; auch 
konnten fie nicht fo leicht-wieber gettennt werden: Ein andres 
Mittel war der Antauf (cvemtio,) einer Frau, der von beiden 
Seiten gefchah, ob er gleich nur vorgeblich, und bloße Foͤrm⸗ 
lichkeit war. Die Braut muſſte zur. Hochzeit einen befonderss 
— — und * — Kleidung mit einer 
ur z 2 | andern 


andern davon verfhlednen wechſeln, auch wurde ihr der hoch⸗ 
zeittiche Gürtel angelegt. - Das am Hochzeittage zır verrichten⸗ 
be Opfer beſtand in einem zweijährigen Schaafe, und wurde 
vorzüglich der Juno, als Ehegöttin, gebracht. 


115. Die Yeimführung der Braut in. die Bohrung 
des Bräutigams, welche zur Nachtzeit geichab, war gleichfalls 
mit verſchiedenen Feierlichteiten verbunden.. - Sene wurde von 
diefem der Mutter, oder, wenn dieſe nicht meht lebte, einer 
ihrer naͤchſten Verwandtinnen gleichſam geraubt; ſie gieng mit 

einer Spindel in der Hand aus dem Kaufe, und durfte weder 
deſſen, noch des neuen Hauſes Thuͤrſchwelle berühren. Sie. 
wurde von zwei ‚Jungen Leuten gefuͤhrtz ein ‚dritter gieng mie 
der Fackel voran, und zuweilen folgte ihr ein vierter mit aller⸗ 
lei weiblichem Geraͤthe. Die Braut muſſte die Thuͤrpfoſten 
des neuen Hquſes mit weißen wollenen Binden behaͤngen und 
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mit Wolfsfett heſtreichenz dann trat fie auf ein gleich am Ein | 


gange ausgebreitetes Schaafsfell, rief dem Braͤutigam, der 


ſogleich kam, und ihr die Schluͤſſel des Hauſes reichte, die ſie 


dann dem Hausknecht übergab. Harauf muſſte fie Feuer ind 
Waffer, ein Symbol reiner Sitten und.ebelicher Irene, bes 
rühren. Das Haus der neuen Eheleute war fchon den Tag, 
vorher mit Blumenkrängen geſchmuͤckt. Nach geſchehener Heim⸗ 


führung wurde daſelbſt das Hochseitmahl gehalten, welches 
mit Mufit und Geſang begleitet war... Unter bie anweſenden 


t 


jungen Leute warf man Nuͤſſe aus, und endlich begleitete 


man das Drautpaar ins Schlafgemach, indeß die Juͤnglinge 
und Mädchen vor ber Thür defjalben den Brautgefang ans 
ſtimmten. Am folgenden Tage. brachte die neue Ehefrau den 
Goͤttern ein Dan kopfer; der junge Ehemann gab eine Abende 
mahlzeit, (repozia,) und theilte den Gaͤſten beim ——— 


Geſchenke aus, 


“116, Eheſcheidungen (divorria,) waren ber den Ro⸗ 


. — NN in fpätern, Zeiten, ſehr gewoͤhnlich, und 


Oo — re Wenn 
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wenn die Verlobung mit allen Sörmlichkeiten, befonders mit 
der obenerwähnten Konfarreation, vollzogen, war, fo wurden 

auch. zu ber Trennung verfchiedene Feierlichkeiten erfodert, und 

fie hieß dann diffarreario, fo, wie ben minder fürmlichen 

Eheverbuͤndniſſen die emancipario und ufurpario entgegenges 
feßt war. Wegen des häufigen Mißbrauchs wurden die Eher 
fheidungen durch Geſetze eingefchränft; und eigentlich hatten 
nur die Männer das Recht dazu. Die Formel, womit ſie 
ihre Ftauen entließen, war: zuas res zibi babero} Zuweilen 
geſchah dieſe Trennung auch ſchon vor der Ehe, von den Ver⸗ 
lobten, und dann nannte man fie repudium, Die dabei uͤbli⸗ 
he Formel hieß: condirione tua non usor: War kein Eher 
bruch der Frau an der Scheidung. Schuld, fo muffte ber Mann 
die ——— Ausfteuer wieber zurückgeben. 


117. Unter den rom!fchen Gebräuche beider Geburt 
der Binder iſt der merkwuͤrdigſte dieſer, daß es in der Will⸗ 
kuͤhr des Vaters ſtand, ſein neugebohrnes Kind, welches die 
Wehmutter in dieſer Abſicht auf die Erde hinlegte, aufzuheben, 
oder wegſetzen zu laſſen. Zenes hieß zolkere infantem, und 
war eine Erklärung feines Vorfaßes, es. zu erziehen, und für 
das feinige zu erkennen; diefes hieß exponere, und war ein von 
den Griechen angenommener unnatürlicher Gebrauch, nad) 
welchem die Binder auf die Gaffe, meiſtens an die Columna 
Laktaria, hingelegt, und ihrem Schickfale Überlaffen wurden. 
Ueberhaupt war die vaͤterliche Gewalt bei den Roͤmern ſehr 
groß, und die Muͤtter hatten durchaus feinen Antheil daran. 
Diefe Gewalt erfireckte ſich wicht nur Über das Leben der Kins 
der, fondern der Vater konnte auch feinen Sohn dreimal vers 
£aufen , dreimal zurücfodern, und fi) allen Erwerb deſſelben 
als Eigentum anmaßen. Unter den Kaiſern verlor indeß dieſe 
Gewalt viel von ihrer Strenge, auch dadurch, daß dei Kin⸗ 
dern der Dei des Nachlaſſes ihrer Muͤtter zugeſtanden ward, 


ı18. Die 
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Sie, Die Befreiung des Sohns aus feiner väterlichen 
‚Gewalt gefchah durch die Emancipation, oder durch eine 
erdichtete dreimalige Verkaufung des Sohns, und die darauf 
erfolgende Freilaffung hieß manumiſſio legirima per vindictam. 
VWBater und Sohn erfchienen nämlich mit dem vorgeslichen Kaͤu⸗ 
“fer, einem Freunde des erftern, und mit Zuziehung verfchieds 
‚ner Zeugen, vor dem Tribunal des Prätors; und hier wurde 
der fheinbare dreimalige Verkauf und diedreimalige Freiaffung 
mit einigen feierlichen Gebraͤuchen vollzogen, oft auch nur ein 
doppelter Verkauf, mit Auffchub des dritten. Erfi bei dieſem 
hieß der Käufer parcr ſduciarius, bei den erſtern beiden domi- 
aus. Nur das Abſterben oder die Verbannung des Vaters 
tonnte ſeine väterliche Gewalt aufheben, und fie gehörte übers 
haupt zu den Vorrechten roͤmiſcher Bürger. Durch die Emans 
cipation wurde der Sohn fein eigner Herr, und Defiger feines 
Vermögens, deſſen Hälfte er jedoch dem Vater als Erkennt⸗ 
lichkeit fuͤt ſeine dareiung geben muſſte. 


119. Eine andre, gleichfalls geritliße, Sitte der Rb⸗ 
mer in Anfehung ihrer Kinder war bie Adoption, wodurd) _ 
der leibliche Vater eines Kindes fidy feiner Rechte und Ans 
ſpruͤche an daffeibe begab, und fie einem andern überließ, der. 
es an Kindesftatt annahm. Die Feierlichkeiten dabei waren 
zum Theil die naͤmlichen, rote bei der Emancipätion, bie alles 
mal bei jener vorausgefegt, und alfo vorher vollzogen wurde, 
Pur wurde dann der Sohn an den ihm armehmenden Vater 
zweimal verkauft, und zum drittenmal nicht wieder zhrückges 
geben. Auſſerdem aber gefchah die Adoption auch zuweilen- 
durch. ein Teflament, um ein Geſchlecht nicht ausfterben zu. 
laſſen; denn die angenommenen Söhne erhielten allemal den’ 
Namen des neuen Pflegevaters, und dafür, daß ſie dieſen 
nach dem Tode des Erblaſſers annahmen ; wurde ihnen von 
demfelben ein anfehnticher Theil der Verlaſſenſchaft ausgefeßt. 
Nur in den eierlichtoiten war die Arrogation von der 
Oo3 Adop⸗ 


= 
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Adoption — Jene. geſchah nicht, wie dieſe, vor dem 
Praͤtor, ſondern vor. dem verſammleten Volk bei den Komitien, 


durch den Oberprieſter, evftreckte) ſich nicht bloß auf eins 
‚ jeine Perfonen, ſondern oft auf ganze Familien. Auf die 


Dewilligung des Volks erfolgte ein feierlicher- Eid der in ein 
Geſchlecht Aufgenommenen, daß fie dem Gottesdienfte und der 
häuslichen Religion defjelben — —— — ai hieß 
dereflaiio ſacrorum. 


120. Durch die Legitimation wurden natürliche und 


| uneheliche Kinder für leibliche und rechtmäßige erklärt, und in 


die Vorrechte und Anfprüche derjelben eingeſetzt. Indeß galt 
dieß nur von dem Verhaͤltniſſe des Kindes zu dem Vater, nicht 
In Ruͤckſicht auf die übrigen Verwandten, oder die ganze Fa⸗ 
milie des leßtern. In der Erbſchaft giehgen die legitimirten 
Kinder mit den vechtmäßigen zu gleichen Theilen. Uebrigeng 
tar diefer Gebrauch den fruͤhern Nomern völlig fremd, und 


Kam erft im vierten Jahrhunderte unter Konſtantin dem Gro⸗ 


ßen auf, auch nicht einmal in Romoſelbſt, ſondern in den 

Munleipalſtaͤdten, um dem dortigen Mangel an Dekurionen 

oder Rathsgliedern in ben Munieipien dadutch abzuhelfen. 

Denn, da dieſes Amt von den Soͤhnen der Dekurionen übers 

nommen werden muffte,' und fehr läftig war, fo wurde den 

Vätern die Erleichterung bewilligt, es aud) ihren unehelichen, 
gun n für aͤcht erklärten Söhnen hinterlaffen zu koͤnnen. 


124, Ueber die Erziehung der roͤmiſchen Jugend ift 
fon oben in der, Archäologie dasjenige erwähnt, was die 
Austtldung ihrer koͤrperlichen und geiftigen Fähigkeiten betrifft; - 
Hier bemerken wir nur noch, daß-ıman bei. den alten Römern 
Beine dffentlihe Schulen hatte, fendern. daß ihre Jugend deu 


nuoͤthlgen wiſſenſchaftlichen Unterricht von Hauslehrern oder 


Pädagogen erhielt. Auch gab es einige Leute, die in ihren 
Häufern mehreren Kindern zugleich Unterricht ertheilten. Erſt 
unter dem Kaifer Hadrian wurde die berühmte öffentliche Schule: 

u | der 
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der Wiſſenſchaften, das Achendunt, geſtiftet, worin vor⸗ 
nehmlich Rhetorik und Philoſophie gelehrt twurd’u. Die eine 
Hälfte diefes großen Gebäudes war zum Unterricht junger 
Leute, und die andre zu den am angeführten Orte näher bes 
ſchriebenen rednerifchen,- Bichteifchen und muſikaliſchen Wett: 
übungen beflimmt. Es blühte noch zur Zeit der chriftlichen 
Raifer unter dem Namen der Schola Romana, - Michr aber, 
als gelehrte Interweifimgen, waren; befönders in den frühern 
Zeiten, die koͤrperlichen Uebungen mancherlei Art “ein Gegen⸗ 
ſtand der roͤmiſchen Erziehung. Auch verſaͤumten fie nicht 
eine frühzeitige Bildung der Sitten, und die Erweckung edler: 
Triebe, vorzüglich des Patriotismus / der Frelheitsliebe um 


heroiſchen Entfhlöpkngekt: 


122. Das Zausgefinde ber Romer n wurde mit eh 
gemeinfchaftlichen Namen paedagogium oder familia genannt, 
find man verfland unter diefem Worte befonders die Knechte 
‚ oder Sklaven, deren fie eine fehr zahlreiche Menge Hatten; 
wovon fhon vorhin der Grund angefähre ii Einzelne ber 
mittelte Perjonen Hatten fie zuweilen zu ganzer Tanfenden, 
Man theilte fie daher, ihren einzeinen Beſtimmungen nad, 
in verſchiedene Klaffen oder Dekurien, und hielt darüber ein 
Egnes Verjeichniß, welches fich die Vornehmern alle Morgen 
vorleſen ließen. Die Geſchaͤfte dieſer Sklaven waren theils 
in, theils auſſer dem Hauſe, und wir fuͤhren hier nur die 
vornehmſten und bekannteſten, nach ihren Namen und Ver⸗ 
richtungen, an. Der feruus admilfionalis empfleng die, wel⸗ 
ehe den Herrn des Hauſes befuchen wollten, meldete fie bei ihm; 
und führte fie ein. Die fervi cubicularü waren eine Art von 
Kommerdienern, ihrem: Herrn am naͤchſten, und oft feine 
Bertrauten. Das Bartpußen und Haarktaͤuſeln beforgtem 
die ſervi tonſores und cinerarii; das Schreiben und Abfchreis 
ben die amanuenfes und librarii, das Vorleſen die anagno. 
a, die Kleidungeſtuͤcke und das Außleiden die vefliaräi ; die 
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Auſwartung im Bade die balaeetoper die medieiniſche und 


chirurgiſche Bedienung die fervi medici. Die Fuͤrſorge für 
eie Kinder hatten die fervi nurririi und — a 


123. Die Aufwartung bei den. DMastzeitensefcäfrigte 


‚gleichfalls eine Menge von Knechten, die von den ihnen eig, 


nen Verrichtungen benannt wurden. Dahin gehoͤren z. B. der 
Servus kdifterniaror , ſtructor, carptor, diribirer, prae- 
guftator, obfonaror, wa. m. Dazu kamen noch) andre, des 
nen bäustiche Gefchäfte andrer Art übertragen waren, z. B. 
der fervus ofliarius, arrienfis, diſpenſator, cellariüs; ar- 
carius, rariocinaror, u.f.f. Andre hatten ihre Geſchaͤfte 
auſſer dem Hauſe, z. B. die Aufſicht uͤber die dem Herrn zu⸗ 
ftändigen Gebäude, der ſervus infularis: das Botengehen der 
fervus apedibus ; das Sänftentragen die Jeöticarii, und dergl. 
Auch das römifche Frauenzimmer vom Stande hatte ein zahls 
reiches Hausgeſinde beiderlei Geſchlechts. Eine große Anzahl 


von Knechten wurde auf den Landguͤtern zur Beſorgung der 


Landwirthſchaft und laͤndlicher Arbeiten gehalten. Dahin ge⸗ 
hörten die fervi- villiei, ‚mediaftini, horrearii, aratores,..0C- 
catores, windewisrares, ‚opiliones, muliones, va.m 
124. Usberfaupt war der Sklavenhandel, wie bei ben 
meiften und. fruͤheſten Völkern des Alterthums, unter den Roͤ⸗ 
mern ein beftändiges Gewerbe, Bei den römifchen Krieges 
heeren fanden fi immer Sflavenfäufer (venalitierüi) ein, 
und aufferdem kamen ans Griechenland und Aſien fehr oft 
Sklavenhaͤndler (mangones ). nad Rom, Ueber die Betreis 
bung diefes Handels gab es verſchiedne geſetzliche Vorſchriften, 
die aber. fehr oft vernachläffigt, und durch dieſe im Betruge gen 


- übten Leute überfiftet wurden. - Zur Ausftellung ber verfäuflis 


chen Sklaven waren eigne Buͤhnen (carafae) auf dem Marke 
errichtet, und gewöhnlich. hieng man ihnen ‚eine Eleine Tafel 
an den Hals, wein Be Angabe ihres Waterlandes, ihres 

J Alters 
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Alters, ihrer Tugenden oder koͤrperlichen Fehlet enthielt, Ihr 
Preis war ſehr ungleich, und zuweilen über tauſend Denarien, 
Noch koftbarer-waren die, welche Geiftesfähigfeiten beſaßen, 


und zur Erzlehung, zu Vorleſern, Rechnungsfuͤhrern, — Mu⸗ 
N und dergl. gebraucht werden fonnten. 


125. Die Freilaſſung der Knechte geſchah u 
lei Art. Die ältefte ſcheint die durch ein Vermaͤchtniß (mar 
numiflio.per:teflamenzum.) geweſen zu ſeyn. Auſſerdem gah 


es noch zwei andre Arten: cenu, wenn ſich ‚der Knecht auf 5 


Erlaubniß feines Herrn in der öffentlichen Schatzungsliſte als 
ein DBefreiter angab; und, per vindidiam, ober durch eine 
förmliche, igerichtliche Freifprechung vor dem Prätor.: In 
diefem letztern Falle erſchien Den Hart mit feinem Knechte, der 
fein Haupthaar abgeſchoren haben muſſte, vor dem Tribu⸗ 
nal, faſſtelden Knecht beim Kopf: oder ‚bei der Hand, drehte 
ihn, dreimal. herum , gabıihm, einen, Bagenſiteich: und 
fagte; bunc bominem liberume/fe,salo., Dex Praͤtor beruͤhrte 
dann den Knecht mit einer Ruthe · die ‚vidida hieß, und 
ſprach ihn mit der Formel los: aio re,liberum more Quiri- 
sinm,.- Diefe Loslaffung zu beftätigen, begab ſich der feige 
ſprochne Knecht zuweilen. nach Tarracina, und erhielt dafeldft 
im Tempel der Feronia,.. einen Hut, zum Zeichen’feiner Frei⸗ 
heit. Uebrigens durfte eigenc ich der Freigelaſſene nicht unter 
. wanzig, und der freizufprechende nicht unter dreißig Jahr alf 
feyn. Unter. den Kaiſern konnte ein Knecht durch den bloßen 
RR. derſelben die Greibeit erhalten. - 


126. She en dis übrigen Eintichtungen des — 
Hausweſens durchgehen, wollen ‚wie über die Haͤuſer der 
Römer felbft das Noͤthigſte anmerken, Diefe waren. in ben 
erften drittehalb Jahrhunderten der Stadt, bis zur. Verhee⸗ 
sung derſelben buch die Gallier, ziemlich unbedeutend; bei 

ihrer —— aber wurden fie ſchon größer und ans 
ur Dos mn 
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fehnlicher ; und mit dem, beſonders nach dem zweiten puni⸗ 
ſchen Kriege, Immer zunehmenden Luxus flieg auch die aͤuſſere 
und innere Pracht, der Privatgehaͤude gar ſehr; ob fie gleich 
nie ganz allgemein wurde. Zu den vornehniften Verzierungen 
ber größern Käufer und Palläfte gehörten: die: Ueberdeckung 
der Äuffern und inhern Wände mit Marmor, der Gebrauch 
des Phengites oder durchſichtigen Marmors ſtatt des ſonſt in 
den Fenſtern gewoͤhnlichen Lapis Spekularis, die Vertaͤfelung 
des Fußbodens, der Wände, Deckſtuͤcke und Thuͤrſchwellen 
mit Edelſteinen, Elfenbein, Marmor, und koſtbaren Holzars 
ten; u. ſ. w. Unter Auguſts Regierung gewann Dom von 
dieſer Seitegar ſehr an Pracht. 

127. Die einzelnen Theile der Haͤuſer bei den alten 
. Römern find uns mehr nur nach ihren Benennungen, als 
nach ihrer ganzen eigemtlichen Wefchaffenheit belkannt. Die 
bornehmſten wären: das veflibulum, oder der Vorhof, ein 
fester offner Platz zwifchen der Hausthuͤr und Gaſſe. Aus 
demſelben kam man durch die The des Hauſes in das arrium 


öder den Vorſaal!, worin auf beiden Seiten die Bildniſſe oder 


Bruftbilder der Ahnen im Nifchen oder Vertiefungen aufgeſtellt 
waren. Bon da gieng man gerade durch in den Hof, welcher 
impluvium obet cavaedium hieß, und in dieſem fland das 
eigentliche Wohnhaus, tweiches zwei Flägel hatte, deren 


ein bedeckter Saͤulengang vorgebauet war, um von- Einem. 


Zimmer dieſer Seitengebaͤnde trocken ins andre kommen zu 
fonnen. > Unter dieſen Zimmern war das rricknium oder 
Speiſezimmer das vornehmiſte; die uͤbrigen hießen cellae, und 
harten nad ihren beſondern Beſtimmungen verfchiedne Weis 
namen; z. B. della vinaria ,-coyuinaria, Denuaria, u: f. f. 

ſſerdem gab es bei großen Käufern noch einige Nebengebaͤu⸗ 
de, Saͤulengauͤnge, Bäder, Gärten, und dergl. Faſt alle 
Zimmer waren im unterften Stockwerke; nur die freiſtehenden 
Hinterg ebaͤude (infulae) waren höher, und in mehren 
Stockwerken, meiftens von Miethlingen bewohnt. | 
z r | BE 128, Die 
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, 2280 Die Lebensart der Römer, überhaupt genoms 
men, erlitt in ihrem herrſchenden Charakter, nad) Befchafs - 
fenheit der Zeitumftände und ihrepEinflüffe, mancherlei Abändes 
vungen, die der Sittlichkeit anfänglich fehr befürderlic und 
vortheilhaft, in den- fpätern Zeiten aber ihr ſeht verderblich und 
nachtheilig waren. Das zunehmende Gluͤck der Roͤmer wirkte 
auf ihre Sitten, und dieſe hatten wieder auf ihr ganzes Pri⸗ 
vatleben, ihre Geſchaͤfte, Geſellſchaften und Ergoͤbungen vie⸗ 
len Einfluß. In den erſten Jahrhunderten Roms, bis auf 
den zweiten punifchen Krieg, tar. ber Hauptcharakter auch 
ihrer häuslichen Sitten Simplicitaͤt in Denktungsart, Hand» 
lungen und Anftalten, und mit derfelben war Frugalitaͤt im 
Genüffe finnlicher Ergößungen verbunden, die fie ſich nur felten 
und mäßig erlaubten. Won ihrer erſten Rauhigkeit giengen 
dabei dennoch auch die Auffern Sitten immer mehr in Feinheit 
und Urbanitaͤt über. Je mehr ‚fie aber mit den Verfeine⸗ 
tungen und Bequemlichkeiten des Lebens bei den Völkern, die 
ſie befiegten, vornehmlich bei den Griechen, bekannt wurden, 
und je mehr Reichthum und Ueberfluß durch diefe Eröberungen 
bei ihnen zunahm, defto herefchender wurden Luxus und Lieppigs 
feit auch im Privatleben, und in die Stelle ihrer vormaligen 
heroiſchen Tugend, ihrer Großmuth und Selbſtverleugnung, tra⸗ 
ten nun Weichlichkeit/ Wolluſt und unbegraͤnzte Eitelkeit. "Das 
mit’ war die Pracht in Gebäuden, der Aufwand auf ausgefuchte 
Speiſen und Getraͤnke, die Liebe zu ſchwelgeriſchen Gaſtmah⸗ 
* und uͤbertriebene Kieberpencht —. vedanden. | 


129. Ehe wir indef die — —— dee 
eigentlichen Privatiebens der Römer durchgehen, ift hier noch 
einiges über ihre Eintheilung des Tages zu erinnern, Sie 
rechneten, wie oben ſchon erwähnt ift, allemal zwölf Stunden 
für den Tag, und eben fo viele für die Macht; folglich waren 
die einzelnen Tagesftunden für fi im Sommer länger, und 
im Winter kürzer, als die Stunden der Nacht. Die, erfte 

Stun 
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Stunde des Tages fing nämlich mit Aufgang der Sonne ayı, 
die fechdte mar zu Mittage, und die zwoͤlfte endigte fih mit 
Sonnenuntergang. Man bediente ſich am meiften der Waſ⸗ 
ſeruhren, und hielt eigne Sklaven dazu, Ye nach diefen, oder 
nach den Sonnenubten, oft fehen, und ihren Herren die 
Stunden anzeigen mufften, Bei den Wafferuhren muffte man 


die Oeffnung des Wafferlaufs, nach Verhäimiß der Tages⸗ 


laͤnge, bald verengen, bald erweitern. "Erft unter den Kat: 
fern fieng man an, die vier und zwanzig Stunden des Tages 
von einer Mitternacht bis zur andern zu zaͤhlen. Sowohl den 
Tag als die Nacht theilte man wieder in vier Theile, deren 
jeder drei Stunden enthielt. Die Viertheile des Tages hießen: 
prima, sertia, ſexta, nona ; und die det Macht, oder die Wis 
gilien: vefpera, media nox, gallicinium, conticinium. 


130. Bei den fo mannichfaltigen Geſchaͤften, Neiguns 
gen und Lebensarten ber Ölieder einer Nation, laͤſſt fich der 
gewohnlihe Bang ihrer Befchäftigungen nicht wohl aflges 
mein beflimmen; es giebt aber’ doc) gewiffe durd, Herkommen 
oder Pflicht veranlaffte tägliche Gebräuche, die der Lebensart 
eines Volks, wenigftens feiner ordentlichern und gefittetern 
Mitbürger , eigen zu feym pflegen. Bon der Art waren bei 
den Dimern: die Anwendung der Morgenſtunden zu froms 
men Uebungen in den Tempeln oder in ihren Käufern; Aufs 
. wartungen und Morgenbefuche der Geringern bei den Vors 
nehmern, befonders der Klienten bei ihren Schußherren ; die 
gerichtlichen Gefchäfte, Komitien, und andre Volbsverfamms 
kungen‘, die gleichfalls bes Vormittags um bie dritte Stunde 
ihren Anfang nahmen ; Luftwandeln und Gefpräh in den 
Saͤulengaͤngen, auf dem Markte, und- andern dffentlichen 
Plaͤtzen; u.f.f. Alm die fechste Stunde, oder zu Mittage, 
wurde gefpeifet, aber nur wenig; und dann pflegte man Mit⸗ 
tagsruhe zu Halten. Der Nachmittag ward meiftentheils 
* EEE und Ergößlichkeiten hingebracht, mit Be⸗ 
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ſuchung der Geſellſchaften, der Baͤder und Gchaufpiele. - Am 
die neunte eder zehnte Stunde des ac⸗⸗ war bin gewͤhnliche 
Zeit des Abendeſſens. eg 

131. Die Mimag⸗mahlzeitt * Romer war, — ge⸗ 
ſagt, fehr mäßig, ‚und man legte ſich dabei gewoͤhnlich nicht 
einmal zu Tiſche; vlelmehr wurden die, welche zu Meittage 
eine formlidhe Mehlzeit genoſſen, in den beſſern Zeiten für 
Schweiger gehalten, Die-fünfte Stunde, oder nad) unferer 


Rechnung die eilfte des Vormittags war dazu beftimmt.- Die 


vornchmfte Mahlzeit wurde Abends gehalten, und für: dieſe 


bejonders waren die Speiſezimmer (zrichnia) einerichtet, 


welche in den Palläften und Landhaͤuſern ſehr prächtig waren. 
Sie hießen, dieſer vorzüglichern Beſtimmung wegen,. auch 
coenationes, und bei Getingern coenacxla. Der viereckige 
oder runde Speiſetiſch war an drei Selten mit Nuhebetten 
umgeben, auf beten jedem drei Polſter lagen, um im, Liegen 
‚die Arme darauf zuftügen. Neun Derfonen hatten alfo daran 
Platz. An jeder Seite war bie vordre dinfe Stelle, bie 
oderfte, und aud) bei runden Tiſchen hatte die linfe Seite den 
Vorrang. Oſt waren nur fieben Pläge, wenn man einem 
fremden. Safte, ‚um ihn befonders zu ehren, das ganze mitt⸗ 
fere Ruhebette einräumte, .. Ftauenzimmer ‚pflegten Aae zu 
Tiſche zu liegen, ſondern zu ſihen, 


Bei den Abendmahizeiten der Vornehmern waren 


—* drei Gaͤnge von Speiſen. Der etſte hieß gu· 
ſtatio, mehr zur Neizung der Eßluſt ‚als. zur Saͤttigung be⸗ 
ſtimmt, und beſtand aus Eyern, Sallat, Rertig, und dergl. 
Nicht Wein, fondern Meth, mar dabei bas gemöhnliche Ge⸗ 
tränt. Der zweite Gang machte die eigentliche Mahlzeit aus, , 
und das Hauptgericht deſſelben hieß capuz coenar. Die Schuͤſ⸗ 
ſeln der Gerichte wurden in beſondern Trachten oder, Einſaͤtzen 
(repeßzeriis) ‚non den Stlaven aufgetragen, „Den, britte, 
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Gang war der Nachtiſch, (bellaria; ) und befland aus ges 
waͤhlten Früchten, Kuchen und Konfekt. Der beim Abend» 
eſſen befchäftigten Bedienten gab es eine zahlreiche Menge; 
einige davon jind ſchon oben ($. 123.) genannt. Dahin ges 
hörte der Täfeldeter, firudör ‚der Vorſchneider und Vorle⸗ 
der, carpıor, u. a. m. In den Zeiten des Luxus ivandte 
man ſehr viel auf geſchickte Köcher Bei Gaſtmahlen, die ſammt⸗ 
lich Abends gehalten wurden, "wählte man einen rex oder ma- 
gifter convivii, und unterwarf fein ganzes Verhalten bei 
Tiſche den Vorſchriften dejjelben, die vornehmlich das Trinken 
und die Art der gefelligen Unterhaltung betrafen. Auch ach 
vollendeten Abendeffen wurde oft das Trinken (commeffario ) 
bis inıdie fpäte Nacht fortgefeßt, und man brachte dabei Ges 
ſundheiten ans; wovon die erften gewöhnlich dem Andenken 
der Goͤtter und Heroen gewldmet waren. 


Ti 


133. Nicht nur nach der Mastpet, — — waͤh⸗ 
rend derſelben, zwiſchen den verſchiedenen Gaͤngen und Trach⸗ 
ten, waren geſellſchaftliche Spiele uͤblich, worunter das 
Würfeifpiel das gewoͤhnlichſte war. Man brauchte dazu 
vier Würfel, jeden von vier platten und zwei abgerundeten 
Seiten, und auf jedem waren "vierzehn Augen, auf vier Seis 
tin, nämlich Eins, Drei, Vier und Sechs. Der glücklich: 
fte Wurf war vier Sechfer, (feniones ) oder vier und zwan⸗ 
zig Augen, und hieß Iactus Fenerius ; der fehlechtefte binges 
gen, da man nur vier’ Einer warf, ‚hieß canıs. Ueberhaupt 
waren acht und zwanzig Wuͤrfe moͤglich. Der Name des Ge⸗ 
faͤßes aus weichem man die Wuͤrfel warf, war ritillus oder 
æurricula. Von dieſen Würfetn (rali) waren die refferae 
verfehieden, deren man nur diei hatte, die auf allen’ fechs 
Seiten mit Augen bezeichnet waren. Die Würfe konnten 
alſo zwel und ſechszig mal anders fallen, Ein anderes, aber 

ſeitneres, Spiel hieß. duodena ſtripta, und war eine Art von 


Zittiac. Man ſpielte· es mit funfzehn Steinen von zweier · 


lei 
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kei Farben auf einer mit zwoͤlf Linien bezeichrieten Tafel: Zur 
Zeit des. allgemeinen Sittenverderbniſſes gieng ‚auch die Spiel⸗ 
— rose bie au — — — 4 

Ash Aus. die RER der Romer in 
den verfchiednen Werioden ihrer ‚Lebensart manriichfaltige Abe 
änderungen, nicht ſowohl in Anfehung der Form, als des ge⸗ 
ringern oder groͤßern Yufiwaudes, auf ihren Stof, ihre Vers - 
arbeitung und Auigſchmuckung· Die allgemeinſte und eigens 
thuͤmliche Kleidung der Roͤmer war: die Togas: eine. Natio⸗ 
naltracht/ von. der fie ſelbſt zogari und. gens. zogaza ‚genannt 
wurden. Es war ein Oberuleid,- oder eine Art von Mantel 
der vom Halfe bis unten auf die Füße-gieng, „von unten bis 
auf die Bruſt zugeneht, won der Bruſt bis zum. Halfe. offen, 
und ohne Aermel· , Die Zoga wurde daher nicht eigentlich ans 
gezogen, ſenbern nur uͤbergeworfen. Gewoͤhnlich war fie 
aus Wolle, und von weißer Farbe. Mur: bei Leichenhegaͤng⸗ 
niſſen war ſier ſchwalz. Man trug fie im Hauſe enger, und 
beim: Ausgehen gemeiniglich weiter und faltiger; jene hieß 
soga reſtricla, dieje fufas. Uebrigens durften nur tömifche 
Buͤrger die Toga tragen, „nnd erſt im ſiebzehnten Jahre: wur⸗ 
de den Sünglingen vor dem Praͤtor die zoga:uirilis feierlich 
arigelegt. Obrigtkeitliche Perfonen, Prieſter, ſreigebohrne 
Kinder, amd Obrigteiten in den Provinzen trugen ſie mit einem | 
— verbraͤmt; und dann 4 — | 


135.5 Das Ungerkieip, weiches die, Shen zutet; Diee 
ſem Mantel trugen, hieß zunica, lag Dicht am Leibe, war 
gleichfalls ohne Aermel, und reichte nur etwas über Die Knie 
hinunter. Sie war ganz offen,; und über die Hüften mit einens' 
Gürtel um den Leib gebunden. . Gewoͤhnlich war auch ihre 
Farbe. weiß." Die Senatoren, und ihre Söhne trugen fie. an 
der rechten Seite vorn hinunter mit einer Purpurfizeife vers 
Bank: die clavns hieß, und die Ritter. besten. an ihrer Tur 
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nila zwei ſolche Streifen, die aber ſchmaͤter waren: daher Bief 


bdie der Senatoren larielavia, und die der Ritter angufkicla- 


via, In denfpätern Zeiten erug man fie mit Aermein.. Beim 
gerneinen Volke war diefe Kleidung, auffer den linnenen Uns 


‚ terkleidern oder Hemden, deren Aermel ganz enge waten, die 


einzige; die Vornehmern aber ließen ſich ohne Bedeckung der 
oda nie oͤffentlich ſehen. Im Winter trugen die letztern oft 


. och einen andern darunter, welcher zunica interior, oder 


inserula’hieß. Bei den Römerinnen hieß das bis auf die 
Füße herabgehende Oberkleid flöle, und 'der engere eben fo 
lange Unterrock gleichfalls sunica. Einen kurzen Mantel, den 
fie zuweilen trugen, nannte man amicalum. 2. 

136, Die merkwürbdigften übrigen Bleidungsftüce 
der Römer waren: laena, ein dickes wollenes Oberkleid, wie 
ein Mantel, dergleichen beiden Frauen rica hieß, und defien 
man fich auf Neifen bediente; paludamenrum, der Mantel 
der Feldherren, der auch bei den Roͤmern Chlamys hieß; 
ſagum, das allgemeine Oberkleid der Soldaten, . das nur 
Ruͤcken und Achieln bedeckte, und von vother Farbe mar ; 
lacerna , ‘ein Regerimantel, fehr weit, ‚and mit einem Kopfs 
überzuge (cucullus) verfehens "und paeriula, ein der Toga 
ähnlicher Mantel, die unter. den Kaiſern üblicher, als jene, 
wurde. Gewoͤhnlich ließen die Römer den Kopf unbedeckt, 
oder zogen einen Theil der Toga daruͤber; nur zuweilen, und 


vornehmlich zur Zeit der Saturnalien, trugen fie eine Art von 


Muͤtzen (pilei) oder wollenen Kappen, die aber nur ein 
Vorrecht der!: Freien und Freigelaſſenen, und den Knechten 
ganz unterſagt waren. Die calcei der Römer glichen nicht 
unfern Schuhen, fondern bedeckten ben ganzen Fuß bis zur 
"Mitte des Schienbeins. Die von ſtarkem ungegärkten Leber 
hießen perrones ; bloße untergebundene Sohlen aber foleae, 
and bei:den Kriegern, die ſie auch von Blech hatten, caligae ; 


dieſe wurden mit einem Sanlı‘ oder Riemen um die Ober⸗ 
* und Knoͤchel befeſtigt. 1: —J 


137. Das 
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. Das Haar/ ſowohl des Haupte ale des Vattec, 
ließen die Römer in den aͤltern Zeiten frei wachſen, und vers 

fehnitten.es nur ſelten. Im fuͤnften Jahthunderte der Stade 
wurde der Gehrauch, es mehr. zu verfhneiden, zu Eräufeln und 

zu ſalben, erſt allgemeiner. Die jungen Leute und Frauen; 
immer pflegten das Haupthaar hinterwaͤrts zu ziehen, und in 
einen. Knoten zu binden. Menn-fle die Toga Vlrilis anleg⸗- 
ten wurde ihnen das Haar geſchoren, und. zum Theit dem 
Apoll zu Ehren ins Feuer; zum Theil dem Neptun zu Ehren 
ins: Waſſer geworfen, ;. Auch pflegte man das erſte Bar 
irgend einer Gottheit zu widmen. Unter den Kaiſern wurde” 
faliches Haar, und eine Art von Perruden, gewoͤhnlich. 
Gtoͤßere Sorgfalt wandten die Rbmerinnen auf den Putz des 
Haars, welches fie kraͤuſeln, im Locken legen, und mit gold⸗ 
nen Ketten, Ringen und Bänderg verzieren lieſſen. "Die 
ſutſaniſte Tracht war ein breites Band, wotein man das 
Haar legte, und in Knoten ſchlug. Auffer den Salben, 
woburd) ſie es glänzeuder machten, kam in den fpätern Zeiten . 
and) die Gewohnheit auf; es zu färben, ‚und Goldſtand darein 

| iu freuen, um. ipm eine lichtere Farbe zu ertheilen· | 


‚138. Es it — Abtig von den leichenfeicrichteln 
zer der Römer: das Merkwuͤrdigſte zu erwähnen. Den Ster⸗ 
benden pflegten die antvefenden Verwandten oder Freunde, 
die leßten Merkmate ihrer Liebe durch Umarmungen und Kuͤſſe 
zu geben, ihnen, wenn fie entfeelt waren, die Augen zuzu⸗ 
drücken, und die Ninge von den Fingern abzuziehen. So— 
dann wurde der Leihnam von ihnen mit heiffen Waſſer ges 
reinigt, und von. Knechten des Leichenbeſtatters (Üibirinarü) 
gefalbt. Hierauf legte man ihm die ſeinem Stande gemaͤße 
Kleidung an,.die, eben fo wie die Trauer über einen Vers 
flocbenen, weiß war. Denen, die ſich duch Siege ausges 
zeichnet hatten, wurde eine Krone von Palmzweigen aufgefeßt, 
Asdann brachte mon die Leiche in das Veſtibulum des Hauſec, 
_ wichenb. Zandb. d. Haff. iterat. P P legte 
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legte fie auf ein Tobtenbette, und ließ fie Bis zum achten Tage 
ſtehen.  Diefe Ausftellung des Leichnams hieß collocario, -und 
das Bette lectus feralis. ' Während dieſer Ausftelung ges 
ſchah ein öftres fautes Klaggeſchrei, Feonilamario,) von den 
heftigſten Gebehtdungen des Schmetzens und der Trauer bes 
gleitet. Vor dent Gterbehaufe ‚pflegte ein Cypreſſen⸗ ober 
Fichtenzweig aufgeſteckt zu werden. Uebrigens wurden Kinder 
und Juͤnglinge beiderlei Geſchlechte in der Nacht, mit Fak⸗ 
tkeln, aber ohne Gefolge, + Erwachfene hingegen am Tage, 
und’ nach Verhältniß des Standes a oder — — 
zut u RN 


a De 


139. Wie bei den Griechen, fi war * bei den Roͤ⸗ 


mern ſowohl das eigentliche Begraben als das Verbrennen . 


der Leihname fehon von dem früheften. Zeiten: her gewoͤhnlich. 
Die Beierlichkeiten des vorhergehenden Leichenbegängniffes 
(elario, exfeguiae, ) waren vornehmlich folgende. Vorneh⸗ 
mere und angefehenere Leichen (funera publica ) wurden vor⸗ 
her durch einen Ausrufer in der Stadt angekündigt, Voran 
giengen die Leichenſaͤnger, von Trauermuſtk begleitet; dans 
die, welche die Bilder der Ahnen trugen; dann die naͤchſten 
Anverwandten, alle in ſchwatzen Kleidern; darauf: die His 
ſtrionen und Tänzer; nad) ihnen die Leiche ſelbſt, vom den 
nächften Verwandten, oft auch von Knechten, und bei Ges 
ringern von den Vefpillionen getragen; und zuletzt ein, oft 
ſeht zahlreiches, Gefolge beiderlei Geſchlechts. Der Zug 
gieng über den Markt, wo die Leiche ſehr angefehener Perſo⸗ 
men vor dem Rednertplatz niedergeſetzt, und ihr da eine Trauers 
rede gehalten wurde, :Der Ort der Verbrennung fowohl als 
- der Beerdigung war auſſer der ‚Stadt, wo man im erſtern 
Falle den Scheiterhaufen ſchon errichtet fand, deſſen Höhe 
‚mit dem Stande und. Vermögen des Verftorbenen im ers 


hältnig war. Auf denfelben legte man den Leichnam, bes 
men ihn mis un ‚oder begoß — ik NE | 


den 
| 
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den Odlen; und dann watd er von den naͤchſten Verwandten 
mit der Fackel angezuͤndet, wobei man das Geſicht abiwaͤrts 
wandte, Waffen, Kleider, und anderes Lieblingsgeräthe- 
des Verſtorbenen warf man mit hinauf, oft auch Geſchenke, 
die man ihnen weihte. - Wenn alles verbrannt war, fo wurde 
Die Aſche mit Wein.gelöfcht, und dann fanıtnelte man die Ge 
beine, (ofilegium)-legte fie in eine Urne ans Thon, Mars 
mor oder Metall, legte in diefelbe noch etwas Aſche, Speze⸗ 
reien , | eine Fleine Slafche mit aufgefammelten Thraͤnen, vers. - 
deckte fie forgfältig, und grub fie in die Erde. Leichname, die, 
nad) der weit feltnern roͤmiſchen Sitte, nicht verbrannt, fona 
dern eigentlich begraben werden follten, legte man in Mars 
maorne Särge, | | 


140, Die Errichtung der Örabmähler monunmenta, 
Fepulcra,) war auch bei den:Romern ein fehr gewöhnlicher, 
‚ faft allgemeiner Gebrauch, wiewohl fi: auch bei ihnen nicht 
immer an der eigentlichen Örabflätte gefhad.. Zum Anden 
Een der Verftorbnen wurde auch Trauer angelegt, Deren 
Dauer in jedem befondern Falle durd) Gefebe beflimmt war, 
Bei Wittwen währre fie zehn Monate. Unter den Kaiſern 
wurde bei ihreim ober ihrer Söhne Abſterben eine allgemeine 
Trauer (luötus publicus ) eingeführt, die ſonſt nur bei großen 
Unfällen des Staats üblich gemwefen war. Unmittelbar nad) 
dem Leichenbegängniffe pflegte man Todtencpfer (inferiae} 
zu-fchlachten, und damit feierliche Leichenmahle zu verbins 
den, die bei vornehmern Leichen effentlicd) gegchen wurden, - 
und wobei man zuweilen Fleifch unter das Volk vertheilte, 
welches vifcerazio, hieß. Jene Todtenopfer wurden an der 
Grabſtaͤtte jaͤhrlich wiederholt, Auch wurden bei folchen Ges 
fegenbeiten üffentlihe Spiele, (Iudi funebres,) vornehmlich 
Fechterſplele angeftellt. Die größte roͤmiſche Keichenfeierlichteit 
war die Vergötterung oder KRonſekration der Kaifer und ihe _ 
ter BI nach Art der Apotheofe Er Heroes. 
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Sie geſchah auf dem Marefelde, wo man das Bilduiß beſen, 
den man vergoͤttern wollte, auf einen hoben Scheiterhaufen 
ſtellte, von dem, wenn er angezündet wurde,- ein eben vor- 
het dazu angebundener lebendiger Adler empot in die Luft flog, 
der, nach dem Wahne des Volks, die Seele zum Olymp Hinz 
auf brachte. Der Vergötterte erhielt fodann den Beinamen 
divus. Auch dieſe Feierlichkeit war mit Religionsgebräuchen, 
öffentlichen Spielen und Gaftmahlen verbunden, und hörte ſelbſt 
unter den erfien chriſtlichen Kaifern noch nicht vollig auf. 
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Ergänzungen antiker Bildſaͤulen 113 

Ergoͤtzlichkeiten der Griechen 474 is 

Erneſti, (3. 3.) literarifche Archäologie 19 . Be e 

Erotiſche Schriftfteller der’ Griechen 181 — 

Erz, deſſen Gebrauch in der Bildgießerei 

Erziehungsart der Griechen 33. 415. der Römer 69. der 

rom. Jugend 582 

Etrusker f. Hetrurier. — 

Etymologikum Magnum der griech. Sprache, 202 

Evander, augeblicher Einſuhrer * ſateiniſchen aut 
‚ben 60 B 

Euklides, griech. Metherhatiter 218 | in 

Euripides, griecht Tenuerfpiehdichter 173: 1:%.: „°s. 

Euſtathius, Verf. eines griech. Romans 134: zo PER TR 

Eutropius tim. ee ni 9 Ir. 


— un * 


* * 

ur au Ing ET IN 

a RT dee 

er u . AR \ Be 7 Pe 

Fama, Göttin des Geruͤchts — KR er — 
Farben in den Malerei dev: Alten 139 real, 


Faͤrberei, ihre frühe Entſtehung 137 


Jarneſiſche Star, eine antike: Suppe —* | —* 


Sles ebend —W — 

Faſti Capitelini, Hefte derfelben - 79 Ä — 
Faunen und Satyren, in der Fabellehre 367:; — 
Fechter, der borgheſiſche ı ns. deu ſterbende 116, A 
Seeialen oder Ferialen, roͤmiſche Prieſter 505. 

Feronia, Goͤttin der Baumfrächte. 358 ea 
Feſte der Griechen 423. der Roͤmer 516 

Feſtus, Sext. Pompon. = Sprachlehrer 244. ’ 


Slamines, rom. Priefter 506 Ä 

Siora, eine antike Statue 116. a nunthißhe Seigigne 358 
Sloralifche Spiele bei den. Nomern:526 _. - 

Slorus;. rom. Geſchichtſchreiber 301 Rt. 
Fortunga, Göttin des Gluͤcks 356" — 
Fourmont, von ihm entdeckte Steinſchriften 9 
Frauenzimmer, deſſen Lebensart bei ben. hen 474 
Freskomalerei der, Alten 128: - 

Freie und ðreigeborne beiden Kömern 577. 

Frelaſſuns der en — 7 7 Tu 


60. Berzeichniß 


| Seiedensfebliffe der: riechen gut . un en 
Sröiich: , Schriften uͤber die Muͤnzkunde 
Frontinus, rom. Schriftſteller 290 
Fuigenius, latein. VNythograph 195. 
durien oder re — Mrz 
2 ui | | —V 
u 6 2 on . 
GSalenus, griech. Arztiund Schriftſteller 240 
Gallus, Cornelius, roͤm. Elegiker 258 
Galli, roͤmiſche Prieſter der Cybele sog. 
Saſtfrelheit bei ven Griechen aun. 467 F | 
Gaſtmahle der Griechen 409 477° FH * she. 
Gebäude, deren Homer erwähnt * andre alte ı1 52. 
Schriften daruͤber 153. roͤmiſche 484 
Gebete, oͤffentliche, der Roͤmer 510 
Geld, deſſen Arten bei den Roͤmern 549 
Gellius, roͤm. Schriftfteller 231 , | 
Gelübde bei den Römern 'sız ' 
Gemälde der Alten, foorauf man fie mehne 1 se noch vor⸗ 
handene 142 
Geinmen ; "ihre verſchledne Arnn 125 fü Die —— 
des Alterthums 133. Sammlungen ir ebend, 
Kupferwerke darüber 134° 
Genien, oder Schungeifter ber Alten: — — 
Geographie, ihr Urſprung u6 — 
Geographen, der Griechen 221. det Romet 200 
Geometrie, ihr früher Urfprung. 16 
Gerichte und Strafen bei den Griechen 3915. “27. iz 
Gerichts haltung bei den Römern saw. © 
Öerichtsl öfe der Griechen 441 | . 
Germanikus, Caͤſar, vom, Dichter ii 
Geſchichtſchreiber, griech. 228. rom. ** 
Geſetzgebung der Griechen 404. 446. 450. der Roͤmer 545 
Gesner's, (Joh. Jak.) Muͤnzſammlungen 51. ade 
Gewichte bei den Griechen 473° y 
| Giganten und TCitanen 360 
Goͤtterſyſtem der Griechen 393: der Kömer “IR 
Goguer, ſein Wert über den Urfpeung der: BAR 19 
\ Gergias, ein E Medner 185: 


=... Botts 


- 
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Gottheiten, allegoriſche/ der Roͤmer 350, AR ‚9. 415 

Grabmaͤhler bei den Römern 595 | 

* Grammatik bei den riechen 38. 190. De Taeinligen 
"Sprache 249 : 

Grammatiker der Römer 69 f. 277. der Griechen 193 

Grammariſtik, ihr Unterſchied von der Seaawoae —* 

Gratius Faliskus, com, Dichtet. 262 - 

Graszien, oder Charitinnen, in der Fabel 360 " 

Gregorius oder Georgius, griech. Sprachleßrer ao2. -»- 

Griechenland, deſſen frühe Aufklärung 17. erſte Beulen > 
rung 21. deſſen Runftgefchichte 106. Verdienſte um die Lis 
teratur 156. defjen geograph. Befchaffenheit 381. Ältere Ges 
ſchichte und Verfaffung 382. Neligionszuftand 391. 417. 
Regierungszuftand 419. Kriegsweſen 404. Privatleben 409 

Griffel, Werkzeug des Schreibens bei den Griechen 26 

Großgriechenlandes frühe Aufklärung 6r ' 

Gruter's Sammlung alter Inſchriften 73 

. Gymmnafien, deren Bauart und Einrichtung 149: 

Gymnaſtik der a 33 


Zaar, deffen Tracht bei dan Römern. [: ) De Eee 7 
Haine, gottesdienftliche, des Griechen 417 | 
Aamilton’s Sammlung hetrurifcher Denkmäler wos _- 
Handel und Schiffahrt. der Griechen 403 Re 
Handlung und Baufmannfchaft-der Römer 348 
Handſchriften, über bie griechifchen 's2 -ff. Beurthelfung 


berfelben. 54. — 55. Anfuͤhrung ver aͤlteſten 
36. f. lateiniſche 84 | 


Handwerker bei den R mern. 548 

Aanno, griech. Erdbefchreiber 220 
Harpokration, griech. Sprachlehrer 198 

Haͤuſer bei den Griechen gie. 469, Se 
„Helden, thebaniiche 376. trojanifche 377 

Heliaͤa, ein Gericht zu Athen 442 

AHeliodor, erotifcher griech. Schrifefteller 184 
Helios, oder Sol, in der Fabellehre 344  :-” 
Heimfuͤhrung der Braut bei den Römern 579 
Hephaͤſtion, griech. Sprachlehrer 197 \ 
— ‚griech, Mythograph ⸗ ⸗⸗ 


mepha⸗ 


- 


* 
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Zephaͤſtos oder Vulkan, feine Fabelgeſchicht⸗ 397 

Hera oder Juno, ihre mythiſche Geſchichte 324 

Heraklides Pontikus , griech. Müthograph .227 

Herkulanum, dafelbft entdeckte Sinfchriften 46: aufgefundes 
ne Handfiheiften 56. - Gemählde 143 ». . 

„serkulesr.den farneſiſche aus. feine Geſchichte 372: 

Hermen, eine befondre Art antiter Buͤſten 9% Ueberreſte 
derſelben 117 no... 

Hermes oder- Merkur, feine Fabelgefhichte, > | 

Her enes, griech. Rhetor 197 

Herodian, griech. Geſchichtſchreiber 239 

Herodot, griech. Geſchichtſchreiber 229 


Heroen, oder Halbgoͤtter der Sehen, u, Römer — 397 | 


Heſiodus, griech. Dichter 167 
Heſychius, griech. Sprachlehrer 198 
Zetruͤrier, ihre frühe Ausuͤbung der Bildnetei 104. Ueber⸗ 
reſte ihrer Kunſt 105. ihre Gemmen 1298 Re Malerei 
141. ihre Bautımft ısı. u -.. 
—— der Aegypter 10 
jeromantie und Hier oſcopie der Griechen 421: 
——— griech. Arzt und Schriſtſteller 242 
„Hochzeitgebräuche der Griechen 412. 476. der Römer 570 
Holz, deijen Gebrauch in dei Bildhauerei 95 f. r der Mens 
ferei 139. in der Baukunft 145 h 
Homer von feinen Lebensumfländen-und Gedichten. 165: 
Horen, Goͤttinnen der Zeitn.fı fe 364 
Horaz, vom. Dichter 259 0 0° in onmcı 
Hyginus, latein. Mythograph 294 ehe ge 


Jahr, deſſen Eintheilung bei den Nomern gas‘ | 

Tamıblichus, griech. Philofoph 216 

Infchriften, Nutzen ihrer Kenntniß 43». von ben sich 

ſchen 44 ff. von den römifchen 73 ff, 

Jobert, Anleitung zur Münzkunde so 

Zoſephus, Flavius, juͤdiſcher —ãä 234 

eis, Göttin des Negenbogens 350 

Iſaͤus, ein griech. Redner 187 * 

"jiofrates, ‚ein griech. Redner 186 

Italien, von deſſen früheften Bewohnern 60 

aa der Abtruͤnnige, ‚griech. Schriſtſteller 216 
Julius 
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Julius Caͤſar, rom. . Gefchichefehreiber 297 
JZulius Sirmifus, rom. Schriftſteller 291 
Zulius Kapitolinus, rom. Geſchichtſchreiber 304 
Julius Pollux, griech. Sprachlehrer 198 
Juno, ihre mytholog. Geſchichte 324 
Jupiter, ſeine mytholog. Geſchichte 322 
Juſtinus, latein. Geſchichtſchreiber 302 
Juvenalis, rom. Satyrendichter 267 
er 

Badmus, Einführer det griech. Buchflaben 2a | 
BalE, Gemälde darauf 129. deſſen vr. in der Baw 
e eunft 145 
Mllimachus, griech. Hymnendichter 176 
Kameen, woher ihre Denennung 125. > 
Bampffpiele der Griechen 428 | 
Baftor und Pollux, ihre heroiſche Schhichee 376 
Benntnifje, ihre Entftehung af. . — 
Binder, Verhalten der Roͤmer gegen fie 581 
Blagen, gerichtliche, bei den Römern 542 
Bleanthes, griech. Hymnendichter 177 
Bleidungsart der Griechen 399. 456. der Römer * 
Bleinafien, deſſen fruͤhe Baukunſt 146 
Btiechte und Sklaven bei den Griechen 435. 447. bei den 

‚Römern 585 on 
Bönige bei den. Griechen 401 
Bohorsen der rom. Kriegsheere 563 | 
Bollegien der rim. Handwerker 548 — 
Koluthus, griech. Heldendichter 179 
RKomitien beiden Roͤmern 541 
Koͤnon, griech Mythograph 225 
Boniulen bei den Römern 530 
Bonftsntinus Bephalas, Sammler griech, — 177 
Korinth, Berfafiung dafelbfi 452 
Brei, dortige Staatsverfaffung 402 
Briegsheete der Griechen 453 
Briegsmafchinen der Sriehen 458 R 
Briegsverfaffung der Römer 552. unter den —8 570 
Kriegsweſen der Griechen 405. 453 | 
Briegszucht der Griechen 460. der Römer 558 
oder Saturn, * myth. Geſchichte 319 


Axyſtall 


2 


. * 
* Ph 
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Berftall, defien Befchrelbumg vaa 0 mu. er. 

Brefias, griech. GSeichichtfchreiber 232 — Ä r 

Bunft, Beſtimmung diefes Worts 87° b: A —— 

KRunftgefühl und Kunftgefchnuad 89°  . .° 

Bunftfenner 90 

Zunſtkenntniſſe, entſtanden früher, ats die wiſſenſchaftiichen. 4 

Bunftfchulen des Alterthums 108, raı 

Bünfte der Nachahmung 7. Unrerichied. der mecjanifchen 
von den fchönen 88. Nuben ihrer Gefchichte go 


Lacedaͤmon'e Verfaſſung 384. 404. 437 ff. | 
Lager bei den Griechen 396. 444. der vom. Kriegsheere 566 
Laktantius Placitus, latein, Mythograph 295 « 
Laokoon, über die Gruppe deſſelben 113 | 
2.aren, bei den Römern 366 ıe 
Latona oder Letho, ihre Fabelgeſchichte 353 | 
Bebensart, frugale, der Römer 589 | 
Legionen, roͤm. ihre Abtheilung 556. ‚68. der — 
noſſen 563 

Legitimation der Kinder bei den Römern 582: | 

Lehrarten der griech. Weltweilen 39 m. — 

Lehrer bei den Griechen 40 

Leichenfeierlichkeiten bei den Griechen 398. a7. bei den | 
Römern 593 

Letho oder Latona, ihre Sabelgefejichee 3 | 

Libanius, griech. Nedner 190 — | 

- Kippert, deſſen Abdruͤcke von Semmen ı 73: 

L.iterarur, deren blühendjter Zeitpunkt bei den Griechen 3 =. 
ide Verfall 42. ihre Ueberreſte und Dentmäler.43. ‚Ent 
ſtehung der römifchen 62. ihre Fortfchritte und Bluͤthe 67 ſt. 
ihr Verfall 72. ihre Denkmaͤler 72 ff. 

Livius Andronikus, roͤm. Dichter 252 | 

Livius, Titus, vom. Gefchichefchreiber 2998 - | 

Longinus, griech. Rhetor 197 Zr | 

Longus, griech. Exotiter 182 0 | 

Loofe, eine Art rom. Orakel 515 

Kucian, griech. Schriftfteller 213 »i 

Bucilius, rom. Satirendichter 255 

Lufanus, com. Heldendichter 265. = 

— rom, philoſ. Diäter 255 
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Kuna, oder Selene, in der Fabellehre 349 
Luperciroͤm. Prieſter 507 
2yFophron, griech. Dichter 174 R 
Lykurgus, ‚griech. Redner 188 | 
Lyſias, griech. Redner 186 
Maaß⸗ bei den Grlechen 458. Set den Nömern 550 
Mafftt Scip. griech. Inſchriften 44 über deten Ab kůr⸗ 
zungen 45 
m gtrarsperſonen, rom. vefäletn Art 535 
Maler der Öricchen 141. der Homer ebend. 
Malerei der Alten 136 ff. enkauftijche 139. muſiviſche 14 
Ninizeiten der Griechen 466. bei den Roͤmetn sgo 
Makrobius, rom. Sprachlehren 282 
Manen, oder Schußgeifter der Verſtorbenen 36: 5 
Manilius, rom. Dichter 263 
Marcellus Empirikus roͤm. Arzt 306 
Marcianus Capella, tom; Schriftſteller 288 
Marmor, deſſen Gebrauch in der Bildhauerei 97 
Mars oder Ares, feine myth. Sefchichte 334 " 
Martialis, rom. Epigrammatiſt 267 
Moterialien der Bildhauerei 95 _ 
- Marhemäriker der riechen 218 ff. der Römer 289 
Mauerbrecher hei vömifchen Belagerungen 370 
Tauerreifler ebend. Ä 
Meiners, angeführte Schriften von ihm 19. 201 
Mela, Pomponius, vom. Schriftfiellee 291 
Menander,- griech. Luftfpieldichter 175 
Merkur, feine Fabelgefchichte 339 


4 


Michel Angelo, fein beruͤhmter Slegelring 133 

Minerva, oder Dallas, ihre Fabelgefchichte 333 

Moͤren, oder Parzen 364 

Monogrammen, als Schriftverfürjuhgen 25 

Montfaucon's griech. Paläographie 58 

Moſaik, oder muſiviſche Arbeit der Alten 101. Ueberreſte 
derſelben 114. mufiv. Malerei 140 

Moſchus, griech. Idyllendichter 178 

Muͤnzen, griech. 46 ff. ihre Entſtehung ebend. roͤmiſche 
‚80 ff. verfchiedene Arten griech, Münzen- 470 
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Muͤnzſammlungen neuerer Zeit 83 

Muͤnzweſen der Roͤmer 549 

Muratori, Samml. alter Inſchriften 74 f. 

Muſaͤus, griech. Dichter 184 

Muſen, ihre Namen und Beſtimmungen 363 

Muſik, was die Griechen darunter begriffen 33. f._ Werts 
ftreite in derfelben 3.4. aefellfchaftliche bei den Griechen 413 

Mythologen, griech. 223. rom. 294 

Mythologie der Griechen und Römer 307. Erklaͤrung die⸗ 
fer Wiffenfhaft 309 ff. Schriften zur — der⸗ 
ſelben 312 en 


Klävius, rom. Dichter 253 

Ylahrungsmirtel des erften Menſchengeſchlechts 6 
XTamen und Sunamen der Römer 576 fg. 
Nemeſianus, roͤm. Hittendichter 268 

Nepos, Cornelius, rom. Geſchichtſchreiber 298 
Neptun, feine mythiſche Gefchichte 326 
Nikander, griech. Kehrdichter 178 

XTiobe, über deren antite Gruppe 114 | 
Ylonius Marcellus, vom, Sprachlehrer 282 
VPonnus, griech. Lehrdichter 179 

Xiympben, ihre verfchiedenen Beflimmungen 362 
Yıyy, Goͤttin ber Naht 350 


u ©, 
Öbelisken bei den Aegnptern 146  " 
Obrigkeitliche Perfonen der Archenienfer 437. der Lacedaͤ⸗ 
monier 448 | 
Ocellus Lukanus, griedy. Philofoph 207 
. Ddeum, wozu eö befiimmt geweſen 34. 36 . 
Opfergebräuche bei den Griechen 385. 417. bei dei Ru 
mern So) 
Öpferkönig, ein rom. Priefter 506 . 
Oppian, griech. Lehrdichter 179, | 
Orakel der Griechen 389. 408. dert Römer. sı4 
Orpheus, griech. Dichter 164 
Oſtracismus, eine Strafe der Athenienfer 448 
Ovation ber im. Sieger 574 
Rn som. Diqhter 260 


\. 


der vornehmſten Namen und Sachen. 6n 


Paduanifhe Münzen: 81 

Pakuvius, vom. Dichter 254 

Palaͤphatus, griech Mythograph 226 

Pales, Göttin der Viehweiden 358 

Dallsdius, rom. Schriftfteller 293 

Dallas oder Minerva, ihre mythiſche Geſchichte 333 
Dan, Gott der Hirten, feine Geſchichte 352 
Panegyrifche Schriftfteller der Römer 273 
Pappus, griech. Mathematiker 220 

Parthenius, grieh. Mythograph 225 

Parzen, oder Söttinnen des Schickſals 364 
Pafferi, Sammlung betrurifcher Denkmäler 104 
‚Paften, oder Abdrüde von Gemmen 132 
Patricier und Plebejer bei den. Römern 537 
Paufanias, griech. Geograph und Kiftorifer 223 
Pedo Albinovanus, rom. Dichter 262 
Pelleein, Sammlung antiter Münzen 52 
Penaten, in der dm: Mythologie 366- 
Perfeus, einer der griech. Heroen 371 
Perfius, rom. Satyrendichter 264  , 
Perſpektiv in der alten Malerei 140 
Petronius, rom. Schriftftellee 288 
Phalaris, angeblicher Verf. griech. Briefe 192 
Phavorinus,. gried. Lerifograph 198. Ä 
Phaͤdrus, rom. Fabeldichter 2635 

Phidias, griech. Bildhauer 109 

Phidon, alte Münze von ihm 48 

Philemon, griech. Luftfpieldichter 175- Ä 
Philofophie der Öriechen 38. 203. der Nömer 284 
Philoſophen, der Griechen 203. der Nömer 284 - 
Philoftrarus, griech. Gefchichtfchteiber 238 
Phocylides, griech. Dichter 167 

Phöbus oder Apoll, feine Fabelgefchichte 329 


Phönicier , ihre frühe Aufklärung ı7. ihre Bildnerei og 


Photius, griech. Sprachlehrer 200 
Phurnusus, griech. Mythograph 228 
Pindar, grieh. Hymnendichter ı7ı - 
‚Plenudes, Sammler griech. Epigramme 177 
Plato, griedh. Philofoph 209 

Plautus, vom; Luftipieldichter 253 -- 
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Plinius der aͤltere, roͤm. Schtiftſtellet 236 

Plinius der jüngere, roͤm Schriftſteller 272. 275 

Plotinus, gtiech. Philoſoph 215 

Plutarch, griech. Schriftſteller 213. 235 

Pluto, feine mythiſche Geſchichte 328 

Plurus, Gott des Reichthums 355 

Polizei bei den Roͤmern 546 | 

pPolur, Julius, grieh. Sprachlehrer 199 | 

Polybius, griech. Seichichtichreiber 232 . - 

— berühmte Gemme deſſelben 129 
omponius Mela, roͤm. Geogtaph 291 

Pomona, rim. Gartengoͤttin 357. 

Pontifex bei ven Roͤmern 502 | 

- ‚Porpbyeius, griech, Phitofopb aıs : -- : 
Pofeidon, oder Nentun, feine myth. Sefchichte 326 

Prätoren bei den Römern 531 

Prätorifche Soldaten der Römer 575 

Prariteles, griech. Bildhauer ı 10 Ä 


Peiefter und Priefterinnen bei den Griechen 395. 418. € 


den Römern 502 
Priſcianus, röm. Sprachleßrer 283 zer 
' Peinzeleben der Griechen 465. der Römer 576 
Prokopius, griech. Geſchichtſchreiber 239 
Propertius, som. elegiſchet Dichter 257 
Proſerpina, ihre myth. Geſchichte 328 
Prudentius, latein. Dichter 220 | 
Ptolemaͤus, Elaud. griech. Erdbefchreißer 222 
‘ Publius Syrus, latein. Dichter 262 

" Pyramiden der Aeghpter 146 SE L 
Pyrgoteles, beruͤhmter griech. Steinſchneider 129 
Pythagoras, ihm beigelegte Gedichte 169. 207 


O. | 
Budftoren bei den Römern 533 Kane 
Quintilian, rom. Redner und Rhetor 273. 290 


— 
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Rambach’s (3. 3.) archäolog, Unterfuhungen 20 
Rafchens Auleitungen zur Münztunde „so. 84 
Bechnenkungt, ihre frühe Entfehung 14... 
Rechtſchreibung der aͤltern latein. Sprache 64. 83, 
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Rechtshaͤndel, ihre Verhandlung bei den Griechen. 444 
Kecitiren fchriftftellerifcher Werke bei den Griechen 36 
Redner der Griechen 183 ff. der Roͤmer 270 ff. 
Besierungszuftand ber griechifchen. Staaten 401. 431, 
Athens 432 | 
Reifen, literarifche, der Griechen 42. ber Romer 71 | 
Religionszuftand der Griechen 392. 417. ber Römer 196. 
Reutexei der roͤm. Kriegsheere 56 ı 
Rhea oder Eybele, ihre myth. Geſchichte 32 1 
Rhetoren, Samml. der griech. 195 
— ihre Entſtehung und BEN bei den Sri 
en 194 
Nitterftand. bei den Römern. 539 
Römer, ihre Literatur entftand fpät 62. ihre Sprache Fi 
241. ihre wiſſenſchaftlichen Fortfcheitte 67 f. ihre Bild⸗ 
hauerei 110 ff. ihre Scheiftfieller 246 ff. ihre Geſchichte 
und Verfaffung 482 ff. Verbreitung ihrer Herrſchaſt 488. ihr 
kriegriſcher Charakter 489. ihre Neligionsverfafung 496. ihre, - 
Negierungszuftand 529. Veränderungen ihrer Verfaſſung 
ebend. ihre Geſetzgebung 545. ihre Kriegsverſaſſung ssa. . 
ihr Privatleben 576. ihre Lebensart 587 
Bohr, Werkzeug des Schreibens bei den Griechen PT 
Rom, deffen Erbauung und nadymalige Veränderungen 481., 
koͤnigl. Regierung 491. repuhlitanifche ebend. faiferliche 198. 
Bubin, deſſen Defchreibung 123 - 
Rutilius, rom. Dichter 270 — | 
S. 
Saͤulengaͤnge in * alten Baukunſt 149. bei den DR 
. mern 486 | | R 
Säulenoränungen der Alten u fi 
Sılier, rom. Prieſter 507 j 
Saluſtius, griech. Philoſoph und Mythograph 228° 
Saluftius, vom. Gefchichtfchteiber 297 | 
Sımmiungen antifer. Bildfäulen x. 118. geſchnittener 
Steine 134 Fe 
Sappho ‚ griech. Dichterin 170 
Saturn, feine myth. Geſchichte 319 
Satyren und Saunen, in der Fabellehre 66 
Schabochori, dafelbft entdeckte Inſchriften ' 
— Griechenland und Nom 148. 485 — 
243. Schau 


v 


’ 


I « .\ 


64’ Verzeihnig 


Schaufpiele bei den Römern 527 

Schatz, Öffentlicher, der Römer 547 

Schiffe ber Griechen 407. 461. 

Schiachtordnung ber Griechen 406; der Rönier 566, 566 

Schlaf, als mytholog. Perfon 367 

Scholiaften der riechen 19m | 

Schreiber bei den Altım 3% Se 

& treibimarerien der erften Völker 13. der Siegen 27 

, Shreibwerfzeuge der Griechen 28°  - 

Schrift, ihre Erfindung 9 ff. ihre anfängliche Atwendung 

12. Eritflehung ver griechiſchen 22 ff. auf Münzen 49. 8o 

Schriften, erſter Inhalt derfelben 13 
Schrifrfteiier, Anleitung zur Kenntnif der ariech. 168. 
Anzeige derfelben ı 62 ff. über die griech. Alterthuͤmer 387. 
uͤber die vom. 494. ff. 

Schulen zu Athen 40. der Römer 69. Kunſtſchulen 108. 
141. der’ griech: Philoſophen 198 ° | 

Schungenoffen der Arhenienfer 436 

Scipio, &. alte Anfchrift aufihn 79. 

Sedulius, latein. "Dichter 270 

Seekriegsart der Römer 572° 

Seetreffen der Griechen 464 

Sekten der griech. Philofophen 204 

Selene, oder Auna, in der Fabellehre 349 | 

Senat bei den Griechen 439. vömifcher, deſſen — 
lungen 537 

Seneka, Markus, roͤm. Nheter 230 

Seneka, L. A. roͤm. Dichter 264. Brieſſteller 27% Phi⸗ 
loſoph 286 — 

Serenus Ammoniakus, tom. Arzt 306 

Severus, Cornelius; rom. Dichter 261 

Sextus Empirikus, griech. Philoſohh 217 - 

Sidonius Apollinaris, rom, Schriftſteller ⁊76 

Siegel aus geſchnittenen Steinen 130° 

Sigeiſche Inſchrift von Sherard entdeckt 45 

Silius Italikus, vom. Heldendichter 266 

„Sirenen, eine Art von Meergoͤttinnen 361 

— an Stiapinnen der Griechen 416. der ie 


Stidpenbande der Nömer 584 | 
Sfribonius Largus, vom, Art und &csiffehe 306 
Sma⸗ 





& / 
' der vornehmſten Namen und Sachen. sn 


Smaragd, befien Beſchrelbung 123 | 

Sokrates, angebl. Verf. griech. — 192. ‚feine philofes 
pbifche Schule 206 - 5 

Sol, oder Helios 348 

Soldaten bei den Römern 553. ihr Sol 552 

Solinus, C. Jul. rim. Schriftfteller 292 

Solon, feine Gedichte 168 - 

Sophofles, griech. Trauerfpieldichter 172. 

Spanheim's Wert von den Münzen so. | 

Sparzianus, com. Gefchichtfchteiber 303 - 

. Spiele, öffentliche, der Griechen 416. der. Romer. — 

eireenſiſche 523. ſaͤkulariſche 524. Kleinere ses. gefell 
ſchaftliche 590 | | 

Spiritus, der Griechen, ihre Einführung — 

Sprache, ein Mittheilungsmittel der Begriffe 4. ihr Urs 
fprung und Fortgang 3. ariech. 32. ront: 63 ff. Schoͤn⸗ 
beiten der griechifhen 158. Urſprung derfeiben cbend, 
en. and Fortgang der roͤmiſchen 247.  Anweifungen 


dazu 
— der Griechen und Bömer f. Grammauiker. 
Ihre Sammlungen 196 
Stiaars einkuͤnfte der Grlechen, ihre Verwaltung 438 
Starius, rom. Heldendichter 266 
Statuen, deren verfchiedene Arten 98. Sammlungen bes _ 
felben 118. Kupferwerfe davon 120. 
Steinfchneidekunft der Alten ı2ı ff. 129 
Steinfchneider, berühmte griechiſche 135 
« Stepbanus von Byzanz, gried. .Erdbefchreiber 223 
Sternfunde, ihre frühe Entftehung 15 
Stobäus, Joh. griech. Schriftfteller 217 
Strabo, griech. Geograph und Hiftorifer aaı . 
Strafen bei den Griechen 401. 444. bei den Rimern 349 
Suͤndfluth, ihre Folgen. 5 
sure rom. Sefchichtfchreiber 502 
uidas, griech. Lerifonraph 201 - 
Supplifationen oder Dankfefte der Römer 514 
Spbillinifche Bücher der Roͤmer 573 - 
— ——— ur 
us, rom riftſteller 276 
Sympoſien der Griechen 37 | 


— | 
616 Verzeichniß 
T. | 
Tayarapben oder Geſchwindſchteiter— 30 
Tacitus, C. Corn. rom. Geſchichtſchreiber 300 
Tag, deſſen Eintheilung bei den Römern 587 
Tanz, geſellſchaftlicher, der Griechen 414 
Tempel, deren Bauart im Alterthum 147. bei den Siies 
den 394. 417. bei den Roͤmern 499 
Terenz, rom. Schaujpieldichter 254 
Terminus, Gott der Gränzfcheldungen 357 
Theater, deren Bauart im Alterthum 148. bei den Roͤ⸗ 
mern 527 
— „Belagerung dieſer Stadt 365. dortige A erunge⸗ 
orm 451 
Themis, Ihre Fabelgefchichte 354 
Themiftius, griech. Redner 190 | 
Themiftofies, Verf. griech, Briefe 191 
Theodorus Prodromus, griedy. Erotifer 183 
CTheognis, griech. Gnomendichter 168 
Theokrit, griech. Schäferdichter' 175 
. Theomantie bei den Griechen 42 ı 
Theophraſt, grieh. Philoſoph zı1. 243 
Theſeus, feine heroiſche Gefchichte 373 
Ehucydides, griech. Gefchlchefchreiber = 30 
Tibuilus, rom. Elegiker 257 Ze 
Timäus, griech. Philofoph 210 I 
Tironianiſche Noten oder Abkürzungen 65 
Titanen,* ihre mythiſche Geſchichte 360 
Tod, als mythol. Perſon 367 
Torſo, des Herkules 115 
Traͤume, als mythiſche Perſonen 367 2* 
Trtebellius Pollio, roͤm. Geſchichtſchreiber 304 
Tribunen bei den Roͤmern 532 
Tritonen, in der Fabellehre 361 
Triumphe der rom. Sieget 572 
Trojaniſchet Krieg und deſſelben Ir 
Tyche, Gpttin des Gluͤcks 356 
Tyrtaͤus, griech. Dichter 168 
Tzetzes, Job. griech, Sprachlehrer 201 ad Sefhiä 
ſchreiber 240 
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re der vornehmſten Namen und Sachen, Gi... 


Uncialbuchftaben; ihre Allgemeinhelt 24. ) 
————— ihre Einfuͤhrung bei den Grie⸗ 


‚hen 2 | 
Uranos oder Eoelus ; feine myth. Geſchichte 347 
— v. 


Vaillant rom, Muͤnzʒwerkes sss 

Valerius Flakkus, rom. Heldendichter 265 

Valerius Maximus, rom. Geſchichtſchreiber 300 

Varro, rom. Schriftſteller 278. 293° 0° 

Vaͤterliche Gewalt bei den Römern 580 

Vatikaniſche Handfchrift dev LXX. 56 

Vegerius, roͤm. Schriftiteller 290 | Se En 

Vellejus Parerkulus, vom. Geſchichtſchreiber 299 \. 

- Venus, über die mediceifhe 115. ihre Babelgefchichte 336 

Verfall der Literatur bei den Griechen 42. bei. den Ms: 
mern 71. der Kunft bei den Griechen 110. bei den Kir‘ 
mern 112. der Malerei 142° 0. —— 

—— — der rom. Kaiſer 359 F 

Verkauf, öffentlicher, bei den Roͤmern 551 . 

Verfürzungen der Bilderſchrift 11. auf Inſchriften 45. 74% 
Proben der römifchen 76 Ä | Br 

Verſammlungen, öffentliche, beiden Griechen 439, 49 

Versumnus, artengott der Roͤmer 357 * 

Verzierungen in der alten Baukunſt 150 

Veſta, ihre Fabelgeſchichte 345 F 

Veſtalinnen oder Prieſterinnen der Veſta 500 

Vibius Sequeſter, roͤm Geograph 291 

Piktor, Sext. Aurel. rom. Geſchichtſchreiber 294 

Virgil, roͤm. Dichter 258 

Vitruvius, roͤm. Architett und Schriftſteller 289 

Volkseintheilung bei den Rbmern 536 

Vopiskus, Flav. roͤm. Geſchichtſchreiber 300 

Vorsrag wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe bei den Griechen zu 

Vulkan, feine Sabelgefchichte 337 | 


Ä ID, 
Wachen des rom. Lagers 568 
Wachstafeln der alten Römer 66 


ieſchenb. Sandb. d. Flaff. Luerat. ReWaf⸗ 
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613 Berzeichniß. der vorn. Namen u. Sachen. 


\ Waffen der Griechen 395. der Römer 357 
Wablverfammlyngen d der Römer 541 eig * 
er der Nomer 487 

edgwood’s und Bently’s Abbräde von Öemmen 133 ” 
Weibliche Gefchäfte der Seirdinnen 413 
Werbung oder Auswahl 'der röm. Soldaten 556 
Wertrennen bei den Griechen 427 
Wettſtreite, mufialifche der Griechen 34 
winkelmann (7.) angeführte Schriften von ihm 20. 1354 
Wörfelfpiele bei den Roͤmern 590 
ae ihre Entftehung 13 


&. 


Kensphsn, griech. Philoſoph 208. und Geſchichtſchreiber 234 
— des Epheſier, ein griech. Schriftſteller 184 


Z. 


Zeichen der Gedanken, verſchiedner Art 9 — 
Zeichnenkunſt, die Grundlage aller bildenden Kuͤnſte 88. si 
Zeilen, verfchiedne Richtung derſelben in der griechiſchen 

Schrift 24 
Zevs, oder Jupiter, feine myth. Geſchichte 322 
Zonaras, griech. Gefchichtfchreiber 240 
Sofimus, griech. Sefchichtfchreiber 239 


Be: 





Berichtigungen und Zufäge., 


Seite 20 Zeile 3 v. u. ift Millin für Mellin zu leſen. 
— 25 — s8 iſt das Wort nryAy wegzuſtreichen. 
— 40 — 2 v. u. fuͤr dieſer Schulen l. der Jugende | 
— fchulen. 
— 41 5. 33 3. 9 find die Worte: „Die erfie große 
„ „Vuͤcherſammlung zu Athen legte Piſi⸗ 
„ſtratas an.“ ganz wegzunehmen. 
— 62 3. 8 iſt der Name Bion wegzuſtreichen, und 
Tiſias für Lyſtas zu leſen. 
— 63 — if ſo zu Ändern: „die Aufbewahrung 
„der Volksheſchichte in Geſaͤngen, wel⸗ 
„che bei öffentlichen Seierlichkeiten abs, 
r gefungen wurden. « 
— 99 if ju 6. 11.u. aa. des Prof. Gurlitt's lehrreicher 
Verſuch uͤber die Buͤſtenkunde, Mag⸗ 
deburg 1800. 4. nachzuweifen vergeſſen 
worden. 
— 181 ſind noch J. G. Huſchke Analecta Critica in 
| Anthologiam Graecam, Ien. 2. 8. 


anzufühten, 
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618 Verzeichniß der vorn. Namen u. Sachen. 


\ Waffen der Griechen 395. der Roͤmer 557 
Wahlverſammlungen der Roͤmer 541 — 
eg des Nomer 487 

edgwood’s und Bentl:y’s Abdräde von — 133 
Weibliche Geſchaͤfte der Seiedyinnen 43 | 
Werbung oder Auswahl der rim. Soldaten 556 
Wertrennen bei den Griechen 427 
Woertftreite, mufitalifche der Griechen 34 
winkelmann (J.) angeführte Schriften von ihm 20. 134 
Wuͤrfelſpiele bei den Roͤmern 590 
en ihre Entftehung 13 


X. 


XRenophon, griech. Philoſoph 208. und Geſchichtſchreiber 251 
Benopbon dee Epheſier, ein griech. Schriftſteller 182 


d. 


Seichen der Gedanken, verfhiedner Art 9 
Zeichnenkunft, die Grundlage aller bildenden Künfe 28. * 
Zeilen, verſchiedne Richtung derſelben in der griechiſchen 
Schrift 24 | 
Zevs, oder Jupiter, feine myth. Geſchichte 322 
Bonaras, griech. Geſchichtſchreiber 240 
Zoſimus, griech. Geſchichtſchreiber 239 


Be: 





Berichtigungen und Zufäge, 


Seite 20 Zeile 3 v. u. iſt Millin für Mellin zu leſen. \ 
— 25 — 8 if das Wort aıyAay wegzufteeichen. 
— 2 v. u. für diefer Schulen I. der Jugend“ . 


u 


fchulen. 


$. 33 3. 9 find die Worte: „Die erfle große 


„Vuͤcherſammlung zu Athen legte Piſi⸗ 


„ſtratus an.“ ganz wegzunehmen. 


3. 8 iſt der Name Bion wegzuſtreichen, und 


— »ff. 


Tiſias für Lyſias zu leſen. 

iſt ſo zu aͤndern: „die Aufbewahrung 
„der Volksyteſchichte in Geſaͤngen, wel⸗ 
„che bei oͤffentlichen Feierlichkeiten a 
„geſungen wurden. « 


es 99 if zu 6, 11. u. a2. des Prof, Bürlit’s lehrreicher 


Verſuch uͤber die Buͤſtenkunde, Mag⸗ 
deburg 1800. 4. nachzuweiſen vergeſſen 
worden. 


— 181 find noch 7. G. Huſchke Analecta Critica in 


j 


Anthologiam Graecam, Ien. 2. 8. 
anzuführen. 
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